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Die  Synode  von  Elvira. 


Erstes  Kapitiil 

§.  1.  Anlass  der  Synode.   Uosius  von  Corduba 

Dor  Sturm  der  Verfolgung  war  über  die  Kirche  S| »an Ions  ^»'«^aniren. 
Im  P.Iufc  der  Märtyrer  hatte  sie  sich  bewährt  und  v<M-jii;i<;t.  In  (h'eseii 
Blutzeugen  hattn  der  Herr  der  Kirclie  starke  Säulen  aut'izorichtet,  an 
welchen  die  kommenden  Jahrhunderte  der  Kirche  Spaniens  /n  U  .starken 
und  sich  erheben  sollten,  —  ^fnnche  hatten  sich  wohl  auch  ^(  hvvaeh 
und  feig  gezeigt,  deren  Namen  die  Ucschichte  —  vergessen  hat.  Jeden- 
falls hatten  die  Bisclidfe  m  dieser  Verfolgung  keinen  Basilides  und 
Martial.  Sie  hatten  keine  Märtyrer,  aber  doch  Bekenner,  wie  vor  allen 
Hosius  von  Corduba,  \  alt  rins  von  Zaragoza,  und  vielkicht  aueli  Sabinus 
von  Sevilla.  —  Pioclctian  und  Maximian  entsagten  am  1.  Mai  des  Jahre?* 
30n  der  Kegicrurj^.  Constantius  Chlorus  wurde  nun  Augustus  des  Abend- 
landes, und  nahm  seinen  Sohn  Constantin  al.s  CiUar  und  Mitregenten  an. 
Er  selbst  starb  schon  am  25.  Juli  306.  —  Aber  —  mit  seiner  Erhebung 
als  Angustus  hatte  die  Verfolgung  im  ganzen  Abendlande  aufgehört.  Alle 
Strafen  wurden  nachgela.ssen ,  alle  Gefangen t  n  wurden  freigegeben,  alle 
Verbannten  durften  zurückkehren.  Valerius  von  Sarago.ssa  konnte  also 
schon  im  Mai  —  Juli  des  J.  305  wieder  in  seinem  Bisthumo  seyn;  auch 
Hosius,  sei  es,  dass  er  gefiyigQii  oder  verbannt  oder  yerboigen  war,  konnte 
ject  -wieder  frai  wirken. 
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In  Spanien  aber,  ^vic  in  andern  lündenii  trat  jezt  ^Bedürfiaus  einer 
nenen  Ordnung  der  kirchlichen  Dinge  gebieterisdi  hervor.  Aber,  was  in 
Afijka  zum  Schisma  der  Donatisten  führte |  das  wurde  in  Spanien  durch 
die  Einigkeit  der  Bischi^fe,  und  dorch  die  mMchtige  Pentfnlichkeit  des  Bi- 
Bchofes  Hosius  geordnet.  —  Auch  sonst  —  nach  einem  gewaltigen  Sturme 
—  bietet  die  Erde  den  Anblick  der  Yerwirning  nnd  Zerstörung  dar.  — 
Es  drUngten  Fragen  zur  Entscheidung,  die  nur  im  EinTernefamen  aller 
Bischttfe  gedeilüieh  sich  entscheiden  Hessen.  —  In  verschiedenen  Bis- 
thUmem  waltete  eine  verschiedene  Disaiplin,  besonders  in  Betreff  der 
Gefallenen  und  deren  Busse.  Ordnung  sollte  in  die  Verwirrung,  Ein- 
heit in  die  Vielheit  und  Verschiedenheit  gebiaeht  werden.  Die  Bischöfe 
Spaniens  sollten  cum  erstenmale  zu  einer  gemeinschafdichen  Berathung 
mammentreten,  zum  erstenmale  sollte  sieh  die  Kirche  Spaniens  als  ein 
Organismus  darstellen.  Bis  jezt  war,  soviel  wir  wissen,  und  wie  es 
durchaus  wihisoheinlicb  ist,  in  diesem  Lande  keine  Synode  gehalten 
worden. 

Allein  das  Bedürfniss  nach  Einigung  ist  immeri  nur  mehr  oder 
weniger  dringend,  Torhanden.  Aber  es  fehlen  die  Ktfiftoi  es  fehlt  der 
Maoni  der  die  aeistreuten  KrUfte  sammelt,  der  das  ausspricht,  was  alle 
fühlen,  der  das  yollbringt,  was  alle  wollen.  —  Einen  soldien  Mann 
hatte  in  jener  Zeit  Q-ott  der  Kirche  Spaniens  g^ben;  er  war  die  Seele 
und  daa  fiaupt  der  Kirche  dieses  Landes^  Br  sollte  au  GrSsserm  sich 
yorbereiten  und  yorbereitet  werden.  Er  sollte,  indem  er  die  Kirche  in 
Spanien  sammelte  und  einigte,  sich  vorberttten,  die  ttber  dem  ganaen 
Erdkreise  yerbreitete  Kirche  Gottes  zu  einigen. 

Dieser  Bisdiof  war  der  grosw  Honua  y<m  Oordnba.  Wir  nehmen 
mit  Florea  u.  a.  an,  dasa  denelbe  im  J.  266  geboren  seL  Dedn  naeh 
Isidor  yon  Sevilla  starb  er  nach  yollendetem  lOisten  Lebensjahre  D» 
wir  sdn  Todes^hr  aas  yiel&chen  Gründen  in  das  J*  367  seien,  so 
kommen  wir  adT  das  J.  266  ak  das  seiner  Geburt  Er  war  }m  seinem 
Tode  mehr  als  60  Jahre  Bisdiof  gewesen*  Also  hatte  er  um  daa  J.  296» 
in  einem  Alter  yon  40  Jahren,  den  bischöflichen  Stahl  yon  Corduba 
bestiQgen,  weleher  damals  der  heryorragendste,  wenigatena  im  sfidliehen 
Spanien,  als  Sin  des  Pktlors  oder  F^ooonsuls,  war*).  —  Auch  ihn  traf 
die  Verfolgung  der  Jahre  806 — 6.  Damals  wurde  er  Glanbensbekenner. 
Er  aelbst  hat  dieses  aa^gesproeheii  in  seinem  herrlichen  Briefe  an  den 
Kaiser  Gonstantius  yom  J.  M — 66:  «Ich  habe  selion  in  jener  ficQhen 
Zeit  Christum  bekannt,  als.  die  Verfolgung  wttthete  unter  deSnem  Gros»- 
vatei  MiTimiin.  Und  wenn  da  aaeh  mich  yecfiolgerti  ao  bin  kli  bereü^ 


')  Isidor,  de  vir.  lUusU  cetp.  5. 

*)  Der  Proprätor  hatte  den  Titel  Proconsul  —  z.  B.  DiguL  I,  6,  2,  ex  rttcripto 
dmiFSai  AäKm  Mmtkmm,  ^»twwiiiiiM  Wsilflwii  -  Baekar-Mtiqaardt,  3(1), 
S.84. 
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Waiirlidt  vetleqgne  ^).*  —  Nach  SaragOM»  hat  in  dieser  Zeit  CordalM 
der  Kirche  imd  dem  Hnnaiel  die  meisteii  Märtyrer  gcsohenhl  Und 
me  ym  dort  den  mltehtigen  EinflitH  dee  gewaltigen  Vlneentiiu  niehl 
YtAetam,  ao  irotten  wir  hier  den  EinflnsB  dee  die  Geister  beheixschea- 
den  Hoaiiis  nieht  geringsehiaen.  Vielleicht,  dasa  er  beim  Martjrinm  dea 
Faostiis  ond  aeiner  beiden  Gefilhrten  nodi  sugcgon  war,  dann  aber 
▼erfolgt  imrde*  —  Dieser  Bekenner  Hoshu  war  es  denn  anch,  der  di» 
Synode  Ton  Elnra  leitete»  md  in  ihr,  wenigstens  der  Enft  des  Geistes 
nach,  den  Vonis  führte;  der  aie  leitete,  nachdem  er  sie  eingeleitet  hatta 

Athanasius,  giebt  nns  ein  indireetes  Zeugniss  dafttr,  wenn  er  nun 
Ruhme  des  Hosiua  sagt:  „"Wo  bitte  je  eine  Synode  statigefimden,  bei 
welcher  er  nicht  den  Vorsiz  geführt  bittet  Geschah  es  je  einmal,  dass 
er  dnroh  seme  weisen  Anssprüche  nicht  alle  m  aeiner  M^nnng  hmOber- 
gew>gen  bitte?  Welche  K&ohe  hat  nicht  die  schdnsten  Denkmiler  seines  . 
Sehnaes  anteweisen*)?«  Wir  haben  kein  Beeht  nnd  keinen  Grand, 
bei  diesen  Worten  die  Synode  von  Elvira  anssnsohliessen,  vielmebr  ist 
aie  eingeschlossen.  ~  Denn  mag  anch  Atlianasiiis  hiebet  aoidUlhst  an 
die  Synoden  von  Nicia  nnd  von  Sacdika  gedacht  haben,  so  folgt  nidit^ 
dass  er  an  die  Synode  tob  Elvira  nieht  gedacht,  weil  er  nichts  von  ihr 
gewnsst  Das  Gegenthefl  ist  Tiefanelir  gewiss.  Hosmis  selbst  hat  dieses 
vomusgeseat,  nnd  er  war  in  der  Lage,  es  wissen  an  können.  Zn  den 
BSschgfen  in  Bardikai  in  deren  Mitte  anch  Athanasios  war,  sprach  er: 
Ihr  erinnert  euch,  dass  in  einer  Mhem  Synode  anr  Zeit  qnserer  Vitter 
festgestellt  wurde,  n.  a.  w.,  wobei  er  anf  den  CSanon  21  Ton  Elvira  m 
Betreff  dea  KirchenbesucheB  an  sprechen  kommt  Hosius  seat  also  die 
Bekanntschaft  mit  dieser  Synode  bei  allen  anwesenden  Bischllte  des  Mor- 
gen- und  Abendlsndes  voraus,  und  wenn  Einer,  so  war  Athanaaina  mit 
der  nXhem  Geschichte  derselben  bekannt,  weil  er  so  vielfiidi  im  Ver^ 
keiire  mü  Hoaius  gelebt  hatte.  In  den  Worten  desselben:  welche  Sy- 
node bitte  er  iMt  geleitet,  d.  h.  den  Versia  geführt,  ist  aneh  dto  von 
Elvira  MngeseUoesen* 

An  der  Jugend  des  Hosins  braucht  man  nidit  Anstoss  la  nehmen; 
dann  wenn  die  Synode  in  den  J.  305  —  8  statt&nd,  was  doch  heute 
lismliiih  allgemein  angeoemmen  wird,  ao  war  er  damab  fünfzig  Jahipe  alt 
Von  den  neenaehn  Bisehtfftn  aber,  wehthe  in  Elvira  versammelt  waren, 
sind  ausser  Hosius  noch  drei  bekannt,  d.  h,  sie  werden  noch  aosserdem 
erwShst,  ohne  dasa  manr  IWieces  über  ne  erführe.  Es  ist  Uberius, 
Bischof  von  Emeiita,  der  audi  auf  der  Synode  von  Arles  im  J.  314 
unterschrieben  hat   Man  beachte,  dass  der  Vater  der  heiligen  Eulalia 


')  Athnnat.  hütor.  A  nd  monachos,  c.  44, 

Aihanas.  apohff.  de  fuqa  \ua,  oqp.  ^.  «d.  Moni/auam'MigiiM, 
*}  Cmm,  Ii.  ConciL  Üaräic, 
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denFclben  Namen  tnig,  und  es  mag  jedem  Leser  überlassen  bleiben, 
darauf  seine  oder  keine  Vermuthungen  zu  gründen  über  die  Identität 
oder  Verschiedenheit  beider  Männer.  Auch  8abiuus  von  Sevilla  ist  oben 
erwähnt  worden.  Er  hat  den  Leichnam  der  Martyrin  Justa  aus  dem 
Brunnen  gezogen,  doch  ist  es  nicht  ohne  Bedenken  zuzugeben,  ob  es 
derselbe  Sabinus  war  (Gabinius  heisst  er  auch).  Iiis  ist  drittens  Valerius 
von  Zaragoza,  der  Glaubeusbekenner,  welcher  durch  Dacian  im  J.  905 
(nach  den  Gleisten  304)  verbannt  wurde. 

Man  denkt  zunächst  an  Valerius,  wenn  es  sich  um  die  Einleitung 
tmd  Leitung  der  Synode  von  Elvira  handelt.  Man  denkt  sich  ihn  als 
einen  Mann,  elirwürdig  durch  sein  Alter  und  seine  Leiden,  der  Chri- 
stum standhaft  bekaiuit  hat,  der  jezt  in  harter  Verbannung  noch  fester 
geworden  ist.  Allein  die  Schilderung,  welche,  in  den  Martyrakten  des 
Vincentiii-,  über  die  Persönlichkeit  de.«  Valerius  gegebin  wird,  zeigt 
uns,  dass  er  nicht  die  Gabe  hatte,  zu  herrschen  und  andere  zu  leiten. 
Es  hcisbt:  Da  dieser  Bischof  eine  schwere  Zunge  hatte,  so  übergab  er 
das  Lehramt  dem  Vincentius.  und  beschäftigte  sich  selbst  nur  mit  (  rebet 
und  mit  Betrachtung  der  güttüchen  Dinge.  —  Bei  dem  VerbTne  in 
Valencia  aber  antwortete  Valerius  dem  Dacian  kein  Wort.  Er  überücss 
tl;ts  Wort  und  die  Thaten  dem  Vincentius.  Darum  l  ehundelte  ihn  Da- 
cian mit  Geringschäzung:  Brintrt  diesen  Bischof,  sagt  er,  hinweg.  Er 
hat  es  verdient,  in  die  Verbannung  zu  gelien.  Es  ist  möglich,  dass 
Dacian  das  Schweigen  des  Bischöfe«  für  Furchtsamkeit  und  halbes  Nach- 
geben betrachtete.  Das  Schicksal  des  Valerius  war  jedenfalls  durch 
diese  Verbannung  nicht  erschwert,  sondern  erleichtert.  Selbst  die  Spa- 
nier, die  doch  ein  Interesse  daran  haben,  den  Valerius  zu  erheben, 
geben  zu,  dass  er  innerhalb  Spaniens  verbannt  war.  Seine  Verbannung 
bestand  wohl  in  nichts  anderm,  als  dass  er  jezt  nicht  in  sein  Bisthum 
zurüdkkehrcn  durfte.  Aber  schon  im  Mai  oder  Juni  des  J.  306  war  ihm 
dieMB  gestattet.  Ein  solcher  Mann  aber  war  nicht  geeignet,  Haupt  und 
Seele  einer  Sjnode  sa  seyn.  Er  kam  nach  Elvira,  weil  er  dazu  ein- 
geladen irar,  vielleiclit,  weil  die  BiBcbi^fe  toh  Leon  und  Ton  fibalada 
ihn  mit  neh  nahmen. 

AUes  diese  ist  kein  historischer  Beweis,  dass  Hosius  die  Synode 
Ton  Elvira  yeranstaltet  und  geleitet  habe.  Die  indirecten  Beweise  aber 
lind  doch  so  atark,  daae  ea  gewagt  wSxe^  daa  Qegentfaeil  anitinehmen. 

9*  2.  Die  Synode  ftad  nicht  statt  yor  der  Dtodetiamschen 

Verfolgung. 

Wir  kommen  m  der  Zeit  der  Synode  von  Elvira.  Es  wird  von 
Niemand  geLeugnet,  daas  dieselbe  eine  Kirchenverfolgong  voniuseM^  ael 
ea,  daas  diese  stattgefunden,  oder  dass  aie  befürchtet  wurde,  oder  daaa 
Beides  logleidi  der  Fall  wir.  Moriniis  seit  die  Synode      daa  J,  252. 
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Btiatm  Uxkemg  liqgt  «m  riohtiger  Gedioke  in  Gründe}  dar  aber  olme 
hiitoritolie  Aiiluütq»iuikte  ist  Er  mdint)  daat  die^BisdiSfe  von  Etm 
nadi  der  Entacheidiing  der  Enge  ▼on  .der  Kirehenbnate^  woniadi  allen 
Ge&llenen  am  Ende  des  Lebens  die  Kirchengemefniwliaft  im  weitem 
nnd  engem  Sinne  nicht  verwe^^ert  werden  dUrfe,  —  solche  BescJilüise 
niebt  mehr  hVtten  ftssen  kennen ,  welche  die  Gemeinschaft  verwejgcrtcp. 
Ich  'bin  derselben  Ueberseugimg,  dass  sie  es  nicht  durften«  Aber  ich 
sage,  dass  sie  ea  g«lfaan  haben,  mid  dass  sie  hierin  von  der  Üebui^ 
der  andern  Kirchen,  besonders  der  HSmischeni  algegangen  smd.  Die 
BischSfe  Hosias,  Liberias  und  Vakrins,  die  im  Anfange  dea  vierten 
Jahrhunderts  lebtte,  konnten  aber  nicht  wohl  Tor  252  BischOfe  gewesen 
seyn,  sonst  wSre  Hosios  ja  wenigstens  105  Jahre  Bisehof  geweseoi  und 
er  ezreiohte  nur  dn  Alter  Ton  101  Jahren. 

Fast  alle  Spanier,  welche  ausführlicher  Uber  die  Zeit  te  Synode 
gehandelt  haben,  seaon  dieaelbe  vor  das  Jahr  304,  in  die  Zeit  Ton 
300  bis  dOdf  unmittelbsr  Tor  der  gfossen  Eirehenyerfolj^g*  Pkeudo- 
Dezter  und  der  gelehrte  Gonaalea  Tellea  seaen  sie  in  das  J.  300.  Denn 
der  Archidiakon  Vinccntius  muss  durchaus  seinen  Bisehof  Valerius  nach 
Elvira  begleitet  haben.  —  Ferdinand  Mendoaa  ist  für  die  Jahre  300 
oder  301.  —  Der  Kardinal  Agairre  kommt  in  einer  ausfflhrlichen  Dis- 
sertation au  dem  Resultate  dea  J.  308,  unmittelbar  vor  dem  Ausbruche 
der  Verfolgung.  Florea  sagt  ^toichfidls,  die  Synode  habe  sUMgehabt 
vor  dem  Anfange  der  grossen  Verfolgung.  Er  geht  von  der  irnigen 
Voraosseaung  aus,  dass  Valerius  vor  dem  Frieden  des  Constantin  in  der 
Verbannung  starb,  wofür  ich  keinen  Beweis  aus  einem  frühem  Autor 
finden  kann  —  Sptttere  haben  diess  angenommen,  um  den  Valerius 
mehr  an  erheben*  —  Er  neigt  dch  schliesslich  au  dem  J.  300  oder  301. 

Zu  dem  gleichen  Ergebnisse  kommt  Aleiander  Natalis:  Die  Synode 
ist  gehalten  worden,  als  die  Verfolgung  des  Diocletian  bevorstand.  Er 
meint,  die  Verbannung  des  Valeoeios  habe  eben  nach  dem  J.  306  noch 
fortgedauert,  und  weil,  nach  der  starken  Phantasie  einiger  spanischer 
Schriftsteller,  Valerius  in  keinen  Ort  oder  eine  Stadt  habe  gehen  dUrfen, 
die  mehr  als  awanaig  HKuser  gehabt,  habe  Valerius  nicht  nach  Elvira 
gehen  diirfon.  Doch  giebt  er  ein  b^Mimmtes  Jahr  nicht  an*). 

Tillemont  entscheidet  sich  ^  das  J.  300,  in  senier  sei  es  besehei'' 
denen,  sei  es  unentschiedenen  Weise').  Er  erklSrt  es  als  gewiss,  dass 
Valerius  in  dieser  Verfolgung  gestorben,  und  giebt  den  Grand  dafür 
«n,  dass  er  Märtyrer  genannt  werda  Wäre  er  aber  auch  gestorben, 
•o  konnte  doch  sein  Nachfolger  wieder  Valerias  heissen.  Denn  der  Sy- 
node vom  J.  380  in  Saragossa  wohnte  gleiehfiJla  ein  Bisehof  Valerius  von 


')  Florez,  12,  180  — 191.  —  del  lugar,  y  ticmpo  en  qtte  «e  celeifro  6*U  CondUo. 

s)  Alex.  Not.  saec.  3.  diaatrU  2i.       «mälh  lOaMtoMu 
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S^agoan  an;  und  FnämiläM  tsfMd  ja  «von  tei  iniaUrteii  Hanse 
der  Yalerier'' ,  K  Ton  dem  Chwohlechte  der  Yalerier^  aus  irekhem 
in  jener  Zdt  die  Biadidfe  yon  Savagoaaa.  .hervoigieiigeiu  Daaa  damals 
in  gewissen  Gksehleohtem  die  Bisthttmer  in  Spanien  mxk  forCerbleiiy 
iraifls  man  ohnedem,  n.  a.  ans  den  SynodalsdiFeiben  des  Papstes  Hila- 
rius an  den  Metropoliten  ABcanius  ^on  Tanaeo  und  die  Biseh8fe  semer 
Frovina^).  Die  Scfalnssfolgeniiig  des  Tiüemont  ist  demnaAb  irrigi  weil 
man  soliim  awei  BisehSfe  Valerias  von  Saragossa  kemie»  dürfe  man 
einen  dritten  nidit  annehmen.  Wir  kennen  anch  swei  Bisditffe  Sabinas 
von  Sevilla;  and  es  ist  wahrsdieinlieh,  dass  der  Presbyter  Sabinas  in 
Arles  yon  Serilla  Goadjator  and  Naohlolger  semes  Oheims  oder  dooh 
Verwandten  Sabinas  würde. 

Bemy  CeilHer  ist  derselben  Ansieht  Valerias  war  in  den  Jahren 
806  and  804  nicht  mehr  Bischof  von  Zaragosa;  er  warde  Märtyrer  spl^ 
testens  im  J.  806  Aber  warom  steht  er  denn  nicht  als  HeüUger  önd 
Märtyrer  in  der  gothischen  LitoTgie?  Weil  er  es  nicht  war.  Wer  die 
Akten  des  heiligen  Vincentmä  mit  Aufineriuamkelt  liest ,  wird  einsehen, 
dass  er  and  warom  er  es  nicht  wurde.  BÜJt  man  es  fttr  mttglich,  dass 
PnidentiuB,  der  seine  Hynmen  einem  Bischof  Valerius  von  Zan^^aa 
widmete,  darQber  geschwiegen  hätte?  In  seinem  Hymnas  aof  Vineen- 
tios  geht  er  riehnehr  sehr  voxsicbtig  über  Valerias  hinweg;  er  wollte 
ihn  lüofat  erwKhnen,  weil  er  ihn  nicht  rühmen  konnte.  ^  Alle  Mar> 
tyrer  dieser  Zeit,  auch  die  Bekennerin  Leocadia,  von  der  Mariana*) 
anbefagter  Weise  sagt,  „dass  sie  aas  Fareht  Tor  den  Peinen,  and  durch 
den  Sdmiaa  des  GklftngntBses  gestorben  sei'^ ,  haben  ihre  eigenen  Feste. 
—  Und  ein  Bischof,  dar  einaige  Bischof,  welcher  in  dieser  Verfolgang 
sdn  Leben  fUr  d^Gkmben  gelassen,  ci-  gerade  würe  Übergangen  wwden? 
Es  ist  ondenkbar.  —  In  Saragossa  selbst  wird  Valerias  nur  als  Bekenner 
▼erehrt  £Sn  Brevier  von  Saragossa  vom  J.  1572  sagt  nar,  dass  Vale- 
rias and  Vineantias  mit  dnander  in  Ban^n  nach  Valencia  geführt  worden. 
Valerias  habe  aish  selbst  —  nach  sdner  Verbannung  —  den  Ort  Enetam 
bei  Barbastro,  nordöstlich  von  Saragossa,  als  Wohnsiz  anserwUhlt,  and 
dort  sei  er  eines  seligen  Todes  gestorben  im  J.  315  nach  Chr.  —  Wemi 
dem  so  ist,  wie  man  in  Zaragoza  glaubt,  wer  verhinderte  ihn  dann, 
im  J.  305  oder  306  nach  Elvira  zu  kommen? 


*)  Dorna  Valen'onm  infulata.    Siehn  B  i  1,  S.  322.  —    Die  Upbersezung'  Silbert's 
ist  unrichtig:  iiier  ist  der  Valertvr  Bischof swoknung  Infcl  'irsrhinurket.     Das  Haus 

oder  Geschlechti  nicht  die  Wohnung  war  Träger  der  iitiui,  d.  h.  hatte  nach 
damaliger  Silto  die  BtetboMIrda  im  B«tix«. 

«)  B,  CUKür,  JERrtoire  pMiolt  A*  Mt  «odL  «f.  voa  1866,  L  S,  p,  ß€2—6iSs  —  JA 
eoneO»  lem  ä  Ebrir«, 

*)  Mnn'nna,  4,  12,  —  TiiocwrilMi  vitf  tTwiatum  mthi  §t  potdan  (ftmn)  MMtrw 
exammaia  perüL 
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Eine  <lg«nllittni]ioIie  Aoddil  wtritt  Agairre^).  IMe  Synode  lit 
gehaHea  worden  im  Ifu  des  Jahm  808.'  In  Rom  war  das  Edikt  der 
Verfolgimg  im  Ittn  —  am  Gharfiraitagei  den  21.  Bfiin  —  an§;eBchlagen 
worden,  die  Naebridii  davon  lei  naüh  S^panien  aeihr  aehnell  gekonmien; 
imd  die  Biaciitffe  hStten  noch  aclmell  vor  dem  wiiidiohen  Anabmohe  der 
YmkAgong  eme  Synode  gehalten,  um  aidi  an  gemeinsamen  Masaiegefai 
m  vereinigen.  Es  gidbC  (Iherhanpt,  nnd  es  giebt  im  vierten  Jahr- 
himdert  im  Besondem  kein  Coneil,  daa  im  Anblid^e,  oder  in  Erwartung 
einer  nahenden  Verfolgong  wire  gehalten  worden.  Wie  Inmnte  man 
denn  in  Spanien  ahnen  c^er  Tennitthen,  *  dass  eine  solche  Verfolgung 
im  Anxoge  sei?  Daa  wnsste  man  nicht  einmal  im  Eaiserpalaste  sa  1^ 
eomedien,  daa  wossten  nicht  einmal  Diodetian,  Oakrins  uid  Maximian, 
—  ehe  es  beschlossen  war.  Wie  hSIte  man  denn  in  dem  am  Ende  der 
Welt  gelegnen  Spanien  yermathen  können,  dass  naeh  vierzigjährigem 
Frieden  der  Kirche,  und  nachdem  Diodelian  die  Kirche  achtachn  Jahre 
in  Rnlie  gelassen ,  plöalich  ein  solcher  Sturm  gegen  sie  ansbrechen.sollte? 
Es  ist  gegen  alle  hiBtorisohe,  wie  gegen  alle  psych ulugische  Glsnbwttr^ 
digkdt,  dass  die  Synode  vor  einer  Verfolguug  sollte  statigelimden- haben. 

Hilten  aber  die  apanischen  Bischöfe  naeh  der  Hypothese  von  Agoirte 
gehandelt,  so  wSre  sicher  daa  mit  ihnen  geschehen,  was  Pseado^Dezter 
nnd  Conaorten  in  der  von  ihnen  fingirten  Synode  des  J.  67  ni  Elvira 
geschehen  laas^^j;  d.  h.  die  spanisdien  Statthalter  hätten  diese  gün- 
stigste Gelegenhdt  gewiss  nicht  verBKmnt,  sich  des  spanischen  Episco- 
pales  in  seiner  Qeaanmitheit  an  bemMchtlgcn.  Waa  Agnirre  hier  den 
Bisdiöfen  Bomuihet,  das  m  thnn  würe  dne  onsSgliche  Thorlidt,  ja  Ver- 
blendung gewesen. 

§.  3.  Die  Synode  bat  bald  nach  der  Verfolgung  statt- 

gefonden. 

Die  Synode  kann  aber  nicht  lange  nach  der  Verfolgung  stattgefun- 
den haben,  weil  ihre  Bestimmungen  unter  dem  unmittelbaren  £indni<^e 
einer  vorangegangenen  Verfolgung  und  vieler  Abfälle  verfasst  sind.  — 
Die  Ueberschrifi,  dass  das  Concil  zu  den  Zeiten  des  Kaisers  Constantin 
gehalten  worden,  verliert  alle  Bedeutung,  wenn  man  erwägt,  dass  damit 
nur  die  ungefähre  Zeit  des  Concils  unter  der  Regierung  Constantin's 
angedeutet  werden  soll.  In  der  Sammlung  der  Canones  der  Kirche 
Spaniens  trägt  das  erste  Concil  zu  Arles,  welches  314  gehalten  wurde, 
dieselbe  Ueberschrift.  Wäre  aber  die  Ueberschrift  Uber  den  Akten  von 
Elvira:  ^Zvl  Zdten  des  Kaisers  Constantius*,  richtig,  so  vrilre  dieses 


>)  Äfftm  oonäL  Hup.  1,2,  td,  GUsIm*  i7S3  ^  pi.  9^iS, 
*)  8i«he  Bd,  1,  &  191 
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eine  erwünschte  Bestätigung  uneerer  Annahme.  Denn  Gonstaatnis  Gblom 
lebte  ja  noch  im  Mai  des  J,  366;  er  war  Augastas»  wShiend  Gooslsii- 
tinns  Cäsar  war.  Mariana  neigt  sich  su  der  Annahme,  dass  die  Synode 
▼on  Myira  325  gehalten  wurde,,  wen ig^teuä  spricht  er  in  seiner  cur- 
sorischen Weise  unmittelbar  nach  dem  Gondle,  von  Nicita  von  der  Sy- 
node BU  Elvira 

Nach  Baluaius  &nd  die  Synode  in  den  J.  314 — 25  statt.  Seine 
Gründe  haben  aber  bei  Niemand  Anklang  gefunden.  Harduin  hat  sldi 
iiir  das  Jahr  318  entschieden,  weil  die  Ganones  von  Arles  314  — 
viele  Aehnlichkeit  mit  denen  von  Elvua  hätten.  —  Diese  Hypothese  ist 
dme  Halt  Mansi  entscheidet  sich  für  das  J.  309.  Denn  im  J.  309 
seien  die  Idus  des  Mai  auf  einen  Sonntag  gefiülen,  und  spllter  seien  dia 
Synoden  an  Sonntagen  eröffnet  worden.  Aber  —  man  darf  spSteee 
Uebiingen  nicht  auf  die  erste  äpanische  Synode  Ubertragen,  die  in  an- 
dern noch  wichtigem  Punkten  von  den  splttem  Uebungen  abwich. 

Die  Neueren  seit  Baronius  stimmen  denn  auch  für  die  J.  305  oder  306. 
Es  liandclte  sich  in  Elvira  um  die  Behandlung  der  Gefallenen;  und  man 
musste  jezt,  nach  der  Verfolgung,  eine  gemeinsame  Disziplin  in  Spanien 
einfuhren,  sonst  war  die  ganze  Bedeutung  der  Kirchenbusse  in  Frage 
gestellt.  Die  Synode  wurde  am  15.  Mai  gehalten,  entweder  begonnen, 
odci"  beßchlossen '  i.  Diese  Ueberschrift  wird  allseitig  als  acht  anerkannt 
Im  Mai  des  J.  305  konnte  die  Synode  noch  nicht  .sUtttündcn.  Al.<o 
könnte  inaii  ^cliAvanken  zwischen  dem  Herbste  des  J.  305,  (nlcr  dem 
J.  30G.  Da  aber  der  Monat  der  \  ersammlung  genannt  ist,  .so  ist  es 
das  Walirscheinlich^te.  d;u^.s  sie  im  Mai  des  J.  306  stattgefunden  Labe. 
—  Die  Verfolgung  war  dann  einerseits  noch  in  frischem  Andenken, 
anderseits  hatte  man  sich  im  LaufV  eines  Jahres  überzeugen  können, 
dass  die  Bischöfe  bei  einer  Versaiüiiiluiig  nicht  mehr  von  der  weltlichen 
Obrigkeit  Gefahr  zu  befürchten  hätten. 

§.  4.  Der  Ort  der  Versammlung. 

Geographisch  lag  Elvire  nicht  in  der  Mitte  Spaniens,  auch  nicht 
in  der  Mitte  des  christlichen  (Spaniens.  Aber  —  die  Synode  musste  in 
der  Provinz  BKtika,  oder  doch  im  Süden  von  Spanien  seyn,  weil  mh 
hier  die  meisten  Bischt^fe  fimden.  Die  Sjnode  musste  femer  an  dem 
Sise  eines  Bischofes  seyn.  Die  Synode  mnsste  an  einem  möglufast  ab* 
gelegenen,  und  doch  aug^glichen  Orte  stattfinden.   In  Gofdova  nnd 


*)  Sie  kann  um  1.  Mai  306  er58bet,  am  15.  Mai  geschlossen  worden  ityn;  die 
zweite  cerste)  8ynode  x«  Brsg»  vom  J.  563  würde  am  1.  Mei  ertflbet  (Heid«, 
C.  G.  3, 1^. 
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Sevilla  hätten  die  Statthalter,  und  wohl  auch  die  Masse  der  Heiden 
gestört.  Basti,  Malaca,  Urci,  Kliocrooa  lagen  zu  weit  auf  der  Seite. 
Acci  war  Ccntralpunkt  aller  Strassen,  und  liegt  in  einem  alhsu  engen 
ThalJcessel.  Die  Wahl  kunnte  zwischen  vier  Bischofsstädten  schwanken^ 
Castulo,  Egabra,  Martos  und  Elvira.  Aber  Castulo  lag  an  den  Heep- 
Btrassen,  Martos  (Tucci)  liegt  ähnlich  wie  Acci.  Bei  der  Wahl  zwischen 
Egabra  und  Elvira  entschied  vielleicht  die  grdflsere  Wichtigkeit  der 
lestem  Stadt,  vielleicht  nicht  die  schönere  Lage;  denn  auch  Cabra  liegt 
in  einer  paradiesischen  Gegend,  Elvira  konnte  auch  zum  Theil  gewählt 
worden  seyn,  weil  das  Bisthum  von  dem  heiligen  CttcUiuB  gestiftet  war. 
Jeden&Us  war  diese  Wahl  —  die  beste. 
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Zweites  Kapitel. 

Kt  BiscMfe  vdii  Hvir«. 

Nemusebn  BischSfe  waren  in  Elvira  vereammclt.  Sie  sind  nach  der 
Beihonfolge  ihrer  Unterschriften:  1)  Felix  Accitanue;  2)  Oeiue  Cordu- 
bensw;  3)  Sabintis  Hispalensis;  4)  Oamcrinus  Tuccitanus;  5)  Sinagius 
Epagreiiäis;  6)  Secundinns  Gastulonensis ;  7)  Pardus  Mentesanus;  8)  Fla- 
Yianii«  EUberitaaus;  9)  Cantonins  Urcitanus;  10)  Liberias  Emeritensie ; 
11)  Valerias  C^saraugustanus ;  12)  Decentius  Legionensis;  13)  Melantius 
ToletanuB;  14)  Januarius  de  Fibularia;  15)  Vincentius  Ossonobensis ; 
16J  Quintianna  Elborensis;  17)  Succosus  de  Eliocroca;  18j  Eutychianus 
Baatilanufi ;  19)  Patricius  Malacitanus. 

Von  diesen  neunzehn  Bisthümern  sind  uns  fünfzehn  ohne  weitere 
Unterauchungen  bekannt  Wir  kennen  die  Lage  von  Acd  =  Gnadixi 
Ton  Cordnba  =  Cordova,  von  Hispalis  =  Sevilla,  von  Tued  =  Hartes, 
▼on  Castulo  =  Cazlona,  von  Elvira  =  Granada,  von  Urci  bei  Vera,  von 
£llKUntai  Merida,  von  Cäsaraugusta  =:  Zaragoza,  von  Legio  =  Ij601I, 
•  YOn  Toletum  =  Toledo,  von  Ossonoba  in  Algarvien  bei  Estoy  oberiialb 
des  heutigen  Villanova,  von  Eliocroca  =  Lorca,  von  Basti  =  Baza,  von 
Malaca  =  Malaga. 

Es  wire  also  nur  zu  fragen],  ob  Elbora  das  heutige  Ersbisliiiim 
Evora  in  Portugal,  ob  Mentesa  das  heutige  Guardia  sUdlich  von  Ja^, 
ob  Epagra  das  heutige  Cabra  in  Andalusien,  endlioh  welche  Stadt  Fibu- 
laria sei. 

Von  den  Anfängen  der  BisthUmer:  1)  Acci;  2)  Corduba;  3)  Se- 
villa; A)  Castulo;  5)  Elvira;  6)  Urci;  7)  Emerita;  8)  Leon;  9)  Sara- 
gossa —  ist  in  diesem  Werke  Öfters  schon  gehandelt  worden.  Die  Stadt 
Tucci  =  Martos  liegt  auf  dem  Wege  von  Ja^  nach  Cordova,  ziemlieb 
nahe  bei  Ja&i;  es  hiess  auch  Civitas  gemellai  oder  euifach  GemeUa, 
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dme  ZmäStlL,  weil  sich  aadi  liier,  wie  in  Aed,  Soldtton  swder  Legionen, 
oder  doch  Soldaten  einer  Legio  gemina,  vielleicht  eben  der  in  8p«nien 
stehenden  Doppellegion  Gemin»,  angesiedelt  hatten.  Die  heutige  Vilk 
Msrtoe  mit  etwa  14^000  Seelen. hat  ihren  Namen  von  (Giy.)  Msrtisy  nach 
dem  bekannten  Geseze,  dsss  in  der  spanischen  Sprache  nsmentlieh  das 
i  in  O  fibergoht,  wie  Myrdüs  in  Mertola,  Loci  (Looos?)  in  Lugos, 
Brigaotinm  in  Betansos ;  Agiria  in  Daroca,  etc.  *)  Die  ViÜä  liegt  am  Fasse 
eines  sehr  steilen  Febenberges ,  anf  dem  eme  sehr  alte  Bmg  steht.  Des 
alle  Bisthvm  Tacd  reichte  nördlich  bis  an  und  Uber  den  Bktis;  denn 
DlStuigis  gehörte  sa  demselben« 

Das  Bisthum  Epagra  —  lag  zwischen  Elvira  und  Cordova.  Ks 
beisst  auch  Khagra,  und  gewöhnh'ch  Egahra.  Man  muss  aber  zwischen 
Epagro  und  Egabra  wohl  untcrsclieiden.  In  dem  Gesezc  IHfl  i  der  West- 
g^then  wird  Egabro  und  Ejta^ro  neben  einander  gcManiii  Tsoch  deut- 
licher unterscheidet  da.s  Concil  der  Aera  817  (839j,  welches  zu  Conltna 
gehalten  wurde.  Die  Kirche  des  heiligen  Casianus  liegt  auf  dem  Ter- 
ritorium von  Egabra,  in  der  Villa,  die  J'^pagio  hei.s.>>t ,  und  iiahe  der 
Stadt  Egabro ,  welche  unter  dem  Metro}n)liten  von  llij<palis  steht.  I)ai*- 
nach  ist  Epagro  der  kleinere  Ort,  und  liegt  im  (rebiete  von  Egabra^). 

Man  untorscheidct  heute  ein  doppeltes  Cabra,  das  Cabra  dcl  Cristo, 
das  am  'Stlicben  Ende  des  Histhumcö  Jatin  liegt,  und  das  Cabra  in  einer 
der  schönsten  Gegi mit  n  Andalusiens,  welches  heute  im  I'isthume  Cor- 
dova —  und  9  T.('uu;is  davon  entfernt,  24  Leguas  von  Sevilla  entt'enit  ist. 

—  Man  könnte  sich  versucht  fühlen,  das  Cabra  del  Santo  Cristo  ffir  das 
alte  Bisthum  zu  halten.  Aber  auf  einer  im  J.  618  zu  Sevilla  gehaltenen 
Synode  be.scliwerte  sich  der  Biscliuf  Teudulf  von  >r.ilaga,  dass  ehemalige 
Pfarreien  seines  Biathumes  (die  dicä^eits  der  Uebirgc  von  Renda  und 
Antequera  lagen)  von  den  Bischöfen  von  Astigi,  Egabra  und  Elvira 
ihm  vorenthalten  werden*).  —  Daraus  sieht  man,  dass  das  iiisthum 
Egabra  näher  bei  Malaga  lag,  und  dass  Egabra  das  heutige  Cabra  ist. 

—  Die  Stadt  ülia,  vier  Meilen  von  Cordova,  gehörte  in  dieses  Histhura. 
V  on  Ulia  war  ein  Presbyter  bei  dem  Concil  von  Elvira,    lu  dickes  Bis- 

•  thtim  gehörte  ferner  das  Municipium  Ipscense.  Antiquaria,  das  heutige 
Antequera,  scheint  einer  der  bestrittenen  Orte  zwischen  Malaca  und 
Egabra  gewesen  zu  scyn.  Dessgleichen  Singili,  ebenso  Barbe  oder  Barbo. 
Auch  das  lieutige  Bisthum  Malaga  reicht  uördJidi  bis  zum  Xcuil|  nur 
vier  Leguas  von  Cabra. 


•>  A^lmmm,  MoofidW^,  1961,  p.  XX7X 

»)  Florez,  7, 105;  13,2. 

*)  Helfferich,  der  wes%otbische  Ariatiisinat,  18G0,  S.  113.  —   Caaümi  k^t$h 
(gm  eerUtnam  aupra  arenam  eonstructam ,  quae  sitrt  evt  in  UHTÜorW  Egolbmmf  viSkk 
guae  vocu(ur  Epnr^ro,  atque  civil ati  Kgahro  vicina. 
Conc  Ili^KUense  Ii.  —  m  CondL  Jiiqian.  ed.  Gonzxdu. 
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Bei  dem  Bisdrame  Ifentesa  handelt  es  gloohiUle  um  die  Frage, 
ob  Ikntesa  Bastia,  bei  Tngia,  oder  ob  Mentesa  sttdlicb  von  JalSn  Sit 
dea  alten  BiidiomeB  ^var.  Es  lag  so  nabe  bei  Jafin,  da»  Hanebe  ea 
fUr.  eine  nnd  dieselbe  Stedt  mit  Jato  bielteo.  Die  Veiaten  aber  glauben, 
es  sei  da  gestanden,  wo  sieb  beute  auf  steiler  FelsenbShe  der  Ort 
la  Gnardla  befindet,  der  den  Titel  einer  Gxafrchaft  ffibrt  Es  ist  eme 
Legua  von  JtMa,  und  fSnftebn  Legvas  von  Granada  entfisrnt  Vor 
dieses  südliebe  Mentesa  (der  Oretaner)  rückte  Tarik  kone  Zeit  nach  der 
Scblacht  am  Gnaddete  bei  Xeres.  Tarik  kam  mit  dem  Heere  naeb 
Mentesa  bei  Ja^,  und  serstörte  diese.  Stadt  von  Gnmd  ans*}.  —  Da 
später  keine  Bischöfe  von  Mentesa  mehr  erwMbnt  werden,  so  dürfte  darin 
ein  Hauptgrund  für  die  Annahme  liegen,  dass  nicht  Mentesa  Bastia, 
sondern  dieses  südlidiere  Mentesa  der  des  alten*  Bistfaumes  ge- 
wesen sei* 

Bei  dem  Bisthmne  Elbora  handelt  es  sich  wieder  um  die  Frage,  ob 
Elbora  am  Tajo,  oder  das  heutige  £yora  in  Portugal  Sa  desBisdiumes 
war.  Wir  haben  uns  oben  für  die  Annahme  entschieden^  dass  die  Mär- 
tyrer Vincenz,  Sabina  und  Christeta  aus  Elbora,  dem  heutigen  Tala- 
▼era,  stammten,  wir  sehen,  dass  in  den  altspanisdien  Gondlien  die  be- 
tretenden Bischöfe  sich  immer  von  Elbora,  und  nie  von  Eboxa,  wie 
doch  das  heutige  Evora  in  der  alten  Zeit  hiess,  unterschrieben  haben. 
Damm  legt  sich  der  Schluss  nahe,  dass  die  also  Unterschriebenen  eben 
nicht  Bischöfe  dce  heutigen  Evora,  sondern  von  Elbora  =  Talavera  ge- 
wesen seien. 

Auf  der  andern  Seite  können  wur  uns  aber  doch  der  Erwägung 
nicht  entliehen,  daas  das  Municipium  Ebora,  schon  nach  den  Alter- 
thfimem,  die  hier  entdeckt  wurden,  eine  ungleich  bedeutendere  Stadt 
als  Elbora  am  Tajo  war;  und  darum  neigen  wir  uns  au  der  Annahme,  daas 
das  heutage  Evora  m  der  Zeit  vom  J.  300  bis  711  Elbora  geheissen  habe^ 
und  dass  es  Sis  der  naeb  ihm  genannten  Bischöfe  gewesen.  Auf  dem 
Aera  704  ^  (665)  an  Merida  gehaltenen  Gondle  waren  alle  Bischöfe 
der  Kirehenprovins  Lusitanien  versammelt,  worunter  auch  der  Bischof 
von  Elbora  Es  ist  aber  wenigstens  aweifelhaft,  ob  Elbora  am  Tajo  « 
au  Lusitanien  gehörte. 

Wo  lag  das  Bhäam  Fibnlaria?  Die  Lessrt  Salaria,  welche  Ein^ 
versieben,  findet  sich  nicht  in  den  iiitesten  Handschriften.  Flinius  unter- 
scheidet em  doppeltes  Calagurris ,  das  Oalagurris  Kassica,  und  das  Calar 
gurris  Fibularienais,  Daa  erstere  liegt  heute  noch  mit  diem  Namen  Ca- 
lahorra  am  rechten  Ufer  des  Ebro,  besteht  heute  noch  als  uralte  Stadt 
nnd  als  Bisthum,'  doch  ist  der  Sia  des  Bisfhumes  in  die  nordwesdioh 
glclchfidls  am  Ebro  gelegene  bedeutendere  Stadt  Logronno  verlegt. 

')  Röder icus,  de  rebus  Hisp.  3,2. 

*)  Ome,  £mmktm  Ü  «piteoponm. 
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Dtos  zweite  Calagurris  lag  an  der  linkon  Seite  des  Flusses  Gallego, 
der  Liei  Zaragoza  in  den  Ebro  mündet,  unweit  südlich  von  der  heutigen 
Bischofsstadt  Jacca.  Von  Jacca  ist  es  ,  von  Huesca,  in  welches  Bis- 
thum es  gehört,  fünf  Leguas  entfernt.  —  Heute  hcisst  der  Ort,  der 
an  der  Stelle  des  alten  Fibularia  liegt,  Loarre  y  Santa  Engra(n)c!a '). 
P.  Risco,  Fortsezer  des  Florez,  will  nicht  zugeben,  dass  es  ein  liii-chofs- 
siz  gewesen,  wegen  der  Lesarten  Sabaria  und  Salaria.  Aber  man  nuiss 
sich  an  die  Lesart  des  Ant.  Gonzalez  halten,  dessen  Ausgabe  der 
alten  spanischen  Canonensammlung  auf  neun  der  ältesten  Codices  sich 
gründet,  welche  sämmtlich  „Fibularia"  lesen  ^j. 

Aus  diesem  am  Fusse  der  Pyrenäen  liegenden  Calagurriü  soll  nach 
Einigen  der  Kezer  Vigilantius  stammen  ').  —  Ohne  Zweifel  meint  Au- 
sonius  in  einem  seiner  Gedichte  an  Paulinus,  welcher  damals  in  Spanien 
weilte,  dieses  Calagurris ,  wenn  er  es  beklagt,  dass  seinen  Paulinus,  die 
Zierde  des  Vaterlandes  und  eine  Säule  des  Senates,  entweder  Bilbili«, 
oder  das  an  Klippen  hängende  Calagurris  be.sizen  werde  *}.  Denn  das 
berühmtere  Talahorra  liegt  in  einer  Ebene  am  Ebro  ^l.  In  seiner  Ant- 
wort an  Ausonius  sagt  Paulinus,  er  wolme  nicht  in  den  rauhen  Ge- 
birgen der  schneebedeckten  Pyrenäen,  suiuiern  in  stolzen  und  volk- 
reichen iStcultcn  ^j.  Ausonius  tiiue  darum  Unrecht  daran,  ihm  das  bergige 
Calagurris,  und  das  an  spizigen  Klippen  hängende  Bilbilis,  und  „den 
ITüpel  des  unebenen  Derda"  (Lerida)  vorzuwerfen Es  sei  Unrecht, 
nur  Jiiibilis,  Calagurris  und  Ilenla  zu  nennen,  da  er  doch  in  Städten, 
wie  Zaragoza,  Tarragona  und  Barcelona  wolnie. 

Da  Crdagurria  =  Fibuiaria  schon  am  Ende  des  vierten  Jahrhunderts 
ein  zeriaJlenes  Bergnest  in  rauher  Gegend  war,  so  begreift  es  sich, 
warum  dieses  Bisthum  frühe  wieder  eingieng,  und  ohne  Zweifel  mit 
dem  beoachbarten  Osca  (Haesca;  vereuoigt  wurde. 


■)  Siehe  Madoz  «. ».  Lm«,  iO,  3t$, 

»)  Eapanna  sa,jr.  t  46'  (1836),  p.  33  (Calagurris,  p.  28 Cf.  t.  33,  cap.9,  — 
P.  üanal  hält  den  Bischof  Januarius  für  den  Bischof  von  Calahorra  am  Khro. 
')  Er  stammte  aber  aus  Cala^rris  zwischen  ToioM  nnd  den  Pjreoäeu.  Siehe 

Schmidt,  W.,  Vigrilantius,  18G0,  S.  4  -  ö. 
*)  26  ep.  Ausonius  PauUno  suo  <S.  Biibiks,  aut  kaerens  scoftulis  Calagorris  hoMtL 

•)  Madoz,  5,242. 

•)  Bote,  Adolf,  PanUn,  Biwbof  Nol«  nnd  leine  Zeit,  1856,  Bd.  1,  S.  169-176. 
*)  JfMfMMMgM  «At  Oahgurrm  —  ioiproAnit.  /.  Avtan»  Awürni«. 
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Drittes  Kapitel. 

Die  Pfarreien  der  Yieruudzwaiizig  zu  Elvira  Yersamnielten 

Presbyter. 

Neben  und  nach  den  neunzehn  BisehöfiBn  unterzeichneten  vierund- 
zwanzig  Presbyter  in  Mvxn.  Dieselben  waren  aber  nicht  aus  gans 
Spanien  zusammengekommen ,  sondern  durcbaus  aus  dem  südlichen  Spa- 
nien; auB  der  Proyins  Bttüka,  und  aus  demjenigen  Theile  von  Tarra- 
conensts,  welcher  zwiecheo  ^Itika  und  dem  Mittelmeere  liegt.  Aus  der 
Provinz  Lusitanien  war  keiner  anwesend.  Der  entfernteste  war  ans 
Cartogenfti  sechs  bis  sieben  Tagereisen  von  Elvira  ,  diesem  folgen  der 
Entfernung  nach  die  Priester  aus  Lorca,  aus  Urci,  und  aus  Bana  (Verar)| 
welche  drei  bis  fünf  Tagereisen  nach  Elvira  hatten.  Die  Namen  und 
P&rreien  aber  sind; 

1)  Restitutus  von  Epora.  Epora  ist  das  heutige  Montoro^  am  Bitis 
zwischen  Cordova  und  Andujar.  Nach  Pünins  war  es  „eine  verbündete 
Stadt',  später  ein  Municipium.  Es  liegt  auf  dem  Gipfel  und  am  Ab- 
bange eines  schroffen  Felsvorsprun;:^^^ .  mit  einer  hohen  Steinbrücke  von 
vier  Bogen  in  römischem  Style  über  den  Fluss').  Die  Franzosen  ver- 
brannten den  Ort  1808.  —  Der  Name  fiestitatiis  ist  hKofig,  besonders 
in  A&ika.  —  Ein  Bischof  jElestitatos  von  London  woknte  314  der  ersten 
Sjmode  von  Arles  an. 


*)  Lorinter  branebte  eilf  Tage  von  Valencia  nach  Granada;  Ziegler  sagt»  aiSB 
braaebe  drei  Tage  von  Almena  nach  Granada;  Wolzogen  rechnet  techs  Tage- 
reisen von  Granada  oadi  Marcia  —   Wolsogea»  &eiaeakixs«i  ans  SpaaieSi 

1857,  S.  272. 

')  ^VIllkomm,  lleiseer.  3,  128—29.  Pün.  3,  2.  ,  Flor«,  12,  385-92.  Cf.  U,  97. 
Tejada  y  Ramiro  —  Einleit  —  F,  Mmdam,  Lid»  eene.  SSb.  «.  ßimt,  ^ 
Ä,  W,  Zmptf  HuJia  rowoM,  «mm  dt  wieetft  muiqmUtlmif  remamnm  «apUibm  etm^ 
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2)  NaliliSi  Presbyter  von  Ürtona.  ürao^  oder  Genna  ürbenomm 
Mt  ein  im  Alterdramey  wie  in  der  nenem  Zeit  berOhmter  Ort  Heute 
heiiBt  die  Stadt  Oflsone,  woher  der  Hersog  Ton  Oflsuna  seinen  Namen  hat 
Dae  B  ist  in  gewohnter  Weise  «usgestosBen.  Es  war  eine  cum  Gerichts* 
hofe  von  Astigl  gohSrende  feste  Bergstadt,  die  leite  Zuflnehtsstttte  der 
Potnpejaner.  Von  Astigi  =  Eoija  ist  es  eme  halbe  Tagereise  sQdlicfa 
entfernt  Es  liegt  in  einer  weiten  Steppe,  der  von  Willkomm  söge* 
nannten  niederandaiosfsdien  ^  hat  auf  seht  Meilen  kein  Wasser;  bei  der 
Belagemdg  dnrdi  GSssr  &nd  sieh  auf  sechs  Higlien  kein  Holsy  mn 
Thttrme  f&r  die  Belsgerung  an  banen  *)• 

Natalie  ist  ein  auch  in  der  alten  Kircbengesehiefate  gefeierter  Ifame. 
So  hiess  namentlich  om  200  der  Bekenner  ^  dann  Bischof  der  Theo- 
dotianer,  welcher,,  nachdem  er  Von  Engeln,  wie  er  sagte,  gegeisselt 
worden,  an  Papst  Zephyrin  mit  der  Bitte  nm  Wiedenwifhahme  in  die 
Kirche  kam').  £än  anderer  Bischof  Nalalis  wohnte  256  einem  Gondle 
in  CSarthago  an.  —  Unser  Natalie  ist  der  einzige  von  den  vieraiid- 
Bwanzig  Priestern  in  Elvira,  dessen  Name  ansser  diesem  Anlasse  auch 
sonst  noch  genannt  wird.  Ee  wohnte  mit  einem  Diakon  314  der  Synode 
Toa  Arles  an,  wo  er  sich  nnteraeichnet  als  Natalis  a  dvUale  ürnUai^ 
Uwn,  wftfaiend  eine  Insdirift  bei  Mnratori  die  Stadt  Rtt,  Vh/memtium 
nennt*). 

3)  Manras  von  Hlitnigi  Die  Lage  dieser  Stsdt  kennen  wir  ans 
B.2,  Kit«). 

4)  Lamponianos  —  war  Priester  iron  Eanila  oder  Garula.  Es  lag 
snf  der  Btadm  Ton  Gades  nach  Oordnba  ^)  y  eigentlich  auf  der  Strasse 
mn  Sevilla  nadi  AnAequera,  awischen  Basilippo  nnd  Ilipa.  Gortds  hftlt 
es  fOr  den  Ort  Pbebla  de  Itoron,  Lapie  für  Uontdano,  Beichardt  fttr 
Garonil,  Mendoia  fttr  Marchena.  Üebrigcns  kommt  Garula  eben  nur 
in  dem  Beiohswegweuer  des  Antonin,  und  an  nnseier  Stelle  vor,  und 
ea  ist  mißlich,  dass  es  ein  erst  seit  dem  aweiten  und  dritten  Jahrhon» 
tet  in  Anfiiahme  gekinnmener  Ort  war,  den  wir  uns  deasw^gen  nicht 
unbedeutend  vorstellen  dttrfen,  weil  derselbe  im  Anfiuiige  des  vierten 
Jahrhunderts  dne  eigene  diristlidie  Pfiorgemdnde  hatte.  Der  Name 
Lamponius  oder  Lsmponianns  kommt  sonst  auf  den  alten  Goneüien 
uicht  Tor. 


»)  Smbo,  3,  HL  —  Äppian.  Hispam,  c.  16,  —  J2Mf  BdL  Bitp.  36j41;  65  imß»,  — 
3,  i,  3,  ^  Florez,  MGnzen»  2,  «M;  3,  m  —  iSyu  «y.  10,  7tf«-77.  No- 
niu»,  de  wb.  tRtf» 

*)  Eu$eb.  5,28. 

M  Florez,  10,  77.    OrtU$r,  2,,  S92,  Mwaiori  MCCV,  6. 

*)  Bd.  1,  S.  186-89. 

*)  Jtin.  AnL  411.  ed.  Parthc^  et  iituiery  1848.  —    Itmera  Aniomni  —  im  An- 
hange. 
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6)  Barbatw  tob  AstigL  Ob  das  vielgenaunte  Ästigi  erneu.  KiMbof 
damab  hatte,  meen  mr  nicht  Die  Spanier  Italien,  me  gesagt,  Ori» 
Bpiniu  für  den  enten  bekannten  BMi^£  Ton  Aatigi.  Ich  habe  dar- 
über, ob  es  nemlidi  im  J.  306  sebon  Biaohöfe  von  Aatigi  gab,  bis  jeet 
keine  bes&nmte  Mdmmg.  Uebrigens  liest  hier  statt  Afitigi  — «  Hendosa 

—  Advigi;  Loaysa,  der  Herausgeber  der  spanischen  Goneilien  Tor 
Aguirre,  liest  Aduingi.  Deutlich  steht  aber  bei  Ant.  Gbnsalea  —  Astigi; 
und  CS  fällt  mir  auf,  dass  der  neueste  Heransgeber  der  Goneilien  Spa- 
niens ,  Tejada  y  Ramiro  ,  dem  doch  die  Ausgabe  des  Gonzalez  vor 
und  zu  Grunde  lag,  zwar  Astigi  liest,  aber  vermuthet,  es  werde  das 
heutige  Alhama,  sieben  Lcguas  von  Granada,  oder  gar  Jaen  gewesen 
scyn.  Offenbar  folgt  er  dem  Ferd.  Mendoza,  der  statt  Astigi  —  Artig! 
gelesen  hat,  welches  allerdings  in  der  Nähe  oder  an  der  Stelle  des  heu- 
tigen Alhama  lag.  —  Auch  in  Beziehung  auf  die  Lage  von  Elv^ii'a  folgt 
Tejada  unbedingt  dem  ciJten  Ferd.  Mendoza,  und  sagt,  es  sei  sieben 
Miglien  von  Granada  entfeiut  gewesen.  Der  Kardinal  Aguirre  meint, 
die  Unterschrift  des  Priesters  Terniaiius  und  des  Lector  Victor  zu  Arles 
314  —  müsse  —  statt:  aus  der  Stadt  der  Bastigentier  —  vielmehr  heissen 

—  aus  der  Stadt  der  Astigentier.  Aber  es  würde  dann  eher  heissen: 
Astigitanorum'^).  Sodann  ist  im  J.  506  das  Bisthum  Basti  verbürgt,  das 
Bisthum  Astigi  aber  ist  unverbürgt  Der  Käme  Barbatus  —  der  Bart^ 
mann  —  kommt  öfter  auf  den  Goneilien,  besonders  in  Italien,  vor. 

6)  Felicissimus  von  Ateva  —  besser  liest  man  a  Teva.  Ateva  oder 
besser  Teva  lag  in  dem  Bisthume  Malaga,  östlich  von  Ossuna,  westlich 
von  Antequcra,  Mendoza  hält  es  mit  Unrecht  für  Ategua.  Es  ist  heute 
noch  ein  bedeutender  Ort,  und  daher  haben  wohl  die  Grafen  von  Teba  ihren 
Namen.  Das  heutige  Teva  liegt  zwölf  Leguas  von  Malaga,  achtzehn 
von  Granada ,  und  ist  in  der  Diöcesc  Sevilla.  Davon  unterscheidet  man 
Teba  la  vicja  in  der  l*rovinz  Malaga,  Gcricbtsbezirk  von  Campillos, 
Nicht  weit  davon  ist  Konda.  —  Auch  der  Reisende  Carter  glaubt  in 
dem  heutigen  Teba  Spuren  einer  alten  römischen  Stadt  gefunden  zu 
haben 

7)  Leo  von  Acimppo.  i^tolemäus  (2,  4,  15»  nennt  sie  unter  den 
Städten  der  Celtici,  jezt  Ruinen  eines  Tlieaters  und  einer  Wasserleitung 
auf  hohem  Berge,  l-j- Leguas  von  Renda  enttVrnt.  Florez  führt  mehrere 
Inschriften  an*}.        gehörte  zum  Gerichtsbezirke  von  SeYÜla.  Auf 


*)  Coleccion  dt  canones  —  l.  2  ( 1850 ) ,  p. 
«)  Aguirv  osMil      l■^  Aufg.  —  2, 19. 

*)  Carter,  8. 255.  Auf  der  SpiM  eines  hohen  Beifet,  eine  kleine  Meile  von  Can- 
nele,  liegt  Teba,  die  wegen  der  irielen  Spnren,  daee  eie  eine  rßniieehe  Stadt 

gewesen,  unsere  Aufmerksamkeil  verdient 
«)  Florez,  MedaL  t,  152;  3,  6.    Pluer's  Beioett,  8.  427.   Carter'«  Beiee,  1,  8. 163 
—  70.  Fkm,  üg».  «.  17-20. 
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•einen  Münzen  sind  Aehren  und  Trauben  dargestellt').  Auf  der  Höhe, 
"WO  Acinippo  lag,  sah  Carter  die  Sierra  Morcna,  Cadix  und  tlas  Meer. 
Er  sah  (1772)  Theile  eines  Theaters,  die  Mauern  sechzig  1  u»s  hoch, 
dreiundzuvanzig  Reihen  von  Sizen,  wovou  acht  noch  ganz  erhalten  waren 
—  Die  zwei  Meilen  des  Weges  von  Acinippo  nach  Ivonda  waren  voll 
von  Fundamenten  und  Merkmalen  römischer  8täUte.  Von  dieser  Ötadt 
aind  unzählig  viele  Münzen  vorhanden  ^. 

8^  Liborfilis  von  Kliocroca.  Urbt  r  die  Latre  dieser  Stadt,  deren 
Bischof  als  der  Orittlczte  unterschrieb,  kann  ein  Zweifel  nicht  obwalten. 
Es  Lorca  heute  noch  eine  bedeutende  Stadt.  Von  hier  kam  das  Bis- 
tliuni  nach  Carta^^ena,  später  nach  Murcia,  i?nd  dahin  gehört  Lorca 
heute  noch.  —  Aber  es  gilt  hier,  einen  Irrthum  zu  berichtigen,  der 
sich  gewöhnlich  bei  Nichtspaniern  findet;  es  ist  ncndicli  die  Verwechs- 
lung von  llorcum  am  Tader  —  Segura  —  dem  berühmten  Orte  der 
Niederlage  der  Scipionen,  und  unserm  Kliocroca.  Mit  Unrecht  ver- 
muthet  Manncrt*),  dass  Huesra,  die  südlichste  Stadt  der  Oretaner,  das 
llorcum  des  Phnius  seyn  könnte.  Der  Geo^  aph  Forbiger  meint,  dass 
fUiocroca  vielleicht  das  Uorci  des  Plinius  sei*;.  Der  Spanier  Morales 
behauptet  sogar,  man  wisse  nicht  den  (neuem)  Namen  von  Eliooroca^ 
sondern  nur,  dass  es  nicht  weit  von  Cartagena  entfernt  gewesen  sei.  — 
Das  heutige  Lorca  ist  aber  ein  vom  heutigen  Lorquf  verschiedener  Ort. 
Beide  bestehen  mit  ihren  alten  Namen  noch  heute  fort.  Die  Villa  Lor^uf 
ist  drei  Leguas  von  Murcia,  vier  von  Mula,  von  Albaccte  achtsehn,  von 
Valencia  sechsünddreissig  entfernt®).  T.'^  liegt  an  der  Segora,  d.  h.  an 
dem  alten  Tader.  (Es  hatte  18Ö7  nur  1,094  Einwohner.)  —  Ich  selbst 
bin  auf  die  Verschiedenheit  von  Lorca  und  Lorqui  (llorcum  und  Elio- 
eroca)  durch  den  Fr.  von  Minutoli  aufmerksam  gemacht  worden,  der 
nn  ertten  Bande  seines  Buches:  „Altes  und  Neues  über  Spanien — 
1854  ein  Kapitel  bat:  «Ein  Besuch  in  Eiche,  dem  spanischen  Palmyra.^ 
Er  wollte  von  der  Hdbe-  des  Thormes  die  Felsen  von  Lorqui  sehen 
Lorca  aber  kann  man  Ton  Mche  ans  in  terner  Weise  sehen,  das  viel 


*)  Matdmt,  6, 908.     CorlH,  2»  97—100,  und  ihm  folgend  Madoz  —  wollen  Laeippo 

dem  Acinippo  substitalrefi.  Aber  Lacippo  la^;  anerkannt  «fidlich  eine  Tage- 
reise von  Acinippo,  —  Carter  —  1,^^30,  nicht  weit  von  Barbesul«  und 

der  Spcküste. 
*)  Siehe  Canon  2  von  Elvira. 
•)  Carler,  1,  170. 

*)  Ptin.  3,  3,  4.  Manoert,  Geographie  der  Orieehen  und  B5ner,  2**  Anfl.  1799.  — 
1.  Bd.  S.  392. 

•)  Forbiger,  Alte  Geographie  —  3.  Bd.  Europa  (1848),  8.  6Ö. 
*)  Madoz,  »Lorqui. <*    Auch  in  dem  historischen  Alias  von  Spruncr  ift  Uorcntn  an 
die  Stelle  von  Eliocroea  geaezt,  und  dann  beigelägt  £UoerocaT 

»)  Minutoli,  1,  98-111. 

Onns,  apaa.  Kirch«.  IL       ,  2 


Digitizeu  Ly  ^oogle 


18 


Ffioftes  Buch.    Dhttet  Kapitel. 


MBAat  und  daroh  h&egt  TerMct  iii  ^  hoKfm  vbdA  Lom  liegen 
dif  bii  swttlf  lingual  Ton  einander 

9)  Janvariw  von  Lmnun.  £s  gab  ein  doppeltet  XitniOi  einet  YHim 
Flotte  Sncro  weftüicli,  nviidie^  Vtlenei»  nnd  lUd,  hi  iraiBbertfhmter 
Gkgendy  nthe  dem  Meere.  ManehA  gknboii  et  td  das  heutige  Liria').  j 
Dtt  sweite  buitche  Lwiro  lag  bei  Mund»,  wo  Pompejus  geschlagen 
wurde;  Et  heittfc  heute  Lozm,  vidmelir  Alonu  St  Ueat  Smid 
oder  Ilnro,  und  daimot  inrd  wohl  Aloia  «atttandeo  seyn^).  Ourter 
handelt  «vftthrltoh  darUber.  Naeh  ihm  li^  Alofm  an£  deto  QipDol  einet 
Berges;  die  Stadt  iat  alt,  und  müde  von  den  Ettmeni  flnio  genannt 
Von  dieaer  Stadt  war  wohl  der  Prieeter  Janoarioa  nach  ElVin  gekommen. 

10)  Jannananot  von  Barbe.  Barbe  itt  weder  Barberian»  noch  Batbe- 
tnla,  welehe  beide  Orte  switdMm  Malaga  nnd  Gartej»  lagen  *).  Barbe 
lag  Tielmehr  an  der  Strasse  awiaohen  Sevilla  nnd  Anteqoen.  Nach 
COTtäs  und  MadoK  ist  es  heute  In  Pedrera.  —  Aber  ein  änderet  Barbe 
lag  bei  Tueei,  und  Floren  meint^  datt  die  Prietter  Januarian  und  Leo 
von  Gemelln  ihren  Biaofaof  Gamerinnt  mun  Gondl  nach  Elvim  b^lmtot 
haben,  Kaeh  den  mehlgenannten  Scfariftttellem  det  Bittibumet  JalSn, 
Bot  Puerts  und  Ximena,  war  Barbe  ein  mit  Tnod  Terbundener  Ort, 
und  auf  einem  Alabasterfragment  werdö  ea  alt  Munle^iiiim  BoMmum 
beidchnet.  -Der  weatgothitdie  KQnig  Siaebut  sebrieb  an  die  Biachff^ 
Richter  und  Priester  der  Territorien  von  i)  Barbi;  2)  Aurgi;  3)  Stnigi;  | 
4)  Illiturgi;  5)  Biaeia;  6)  Tugia;  7)  Tatugia  (Accatuoei);  8)  Egabro; 

9)  Epagro.  D»  nun  diese  Orte  alle  nahe  bei  einander  lagen,  so  acfalictit 
man  mit  Recht,  datt  anch  Barbe  in  jener  Gregend  lag 

.Das  erste  Barbe  ist  eben  nur  durch  dat  JüiMrar.  AntoiM  be- 
gUnbigt  j  dat  lestere  durch  Intchnften  und  Zeugniate  ant  dem  siebenten 
Jahrhundert.  Et  teheint  der  wich  liiere  Ort  gewesen  xu  teyn,  und  lag 
nXher  bei  Elvira ,  darum  glaube  ich  (mit  Flores),  daaa  der  PHeater  Ja- 
nnariut  ant  dieser  Stadt  stunmte. 

11)  Vietorin  von  Egabro  —  war  ans  der  schön  erwShnten  Btachofr- 
stadt,  oder  ant  dem  nahen  Epagro. 

12)  Titus  von  Ajune ;  die  meisten  Schrifttteller  wiaten  ridi  bei  dietem 
TStnt  nicht  so  helfen.  Ich  bin  der  Meinung,  daat  die  heutige  Villn 
Arjonn  dem  Ajune  entspreche.  Der  Uebergang  von  Ajune  in  Arjuna 


'  )  J/an'ona,  2,  23:  LorquintoH  quiäam  putant,  aiii  Lorcam. 

*)  Appiam,  AL€W.  1,  109,  ^  PktmJi  S«nar,  tS,      hmptj,  19.  —  Fkni»,  i,  29-7. 
#.  3, 8$,    XMm,  9i,  ao  oddiL  MuA.  —    OraM»,  5,  29.        Ödttrl,  Alle 

Geographie,  1,404.   Forbigor,  68. 
*)  FhruM,  4,  2.  Agmm,  1 2,  74  (2.  ttL).  —  Plorex,  12, 303.  —  Oirtor,  i,  203; 

225  ^27. 

*)  Klorez,  12,  306-8;  cf.  9,54— 65w 
*)  Fiorez,  7, 1(M.  12,303;  393. 
A  ^  412, 
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bietet  wegen  der  Bachfitaben  A  und  O  und  E  in  A  keinerlei  Schwie- 
rigkeiten dar.  Denn  diese  Uebergänge  sind  die  Regel.  Etwas  anderes 
ist  es  mit  der  Einfügung  des  R.  Denn  hier  findet  vielmehr  din  umge- 
kehrte Regel  statt,  nach  welcher  das  R  ausfällt.  Es  liegt  demnach  nalio, 
zu  sagen,  dass  hier  die  Abschreiber  durch  Auslassung  def  R  irr  fehlt 
haben.  Denn  der  früheste  von  den  neun  Codices,  aus  denen  Ant.  Gon- 
zalez die  spanischen  Concilien  edirtc ,  stammte  doch  erst  aus  dem  zehnten 
Jahrhundert.  Gerade  dieser,  der  Codex  Set.  Aemiliani,  enthält  die 
Namen  der  Presbyter  nicht ,  sondern  zwei  jüngere  C.  U  und  G  (von 
ürgel  und  Gerona),  wovon  jener  nach  Gonzalez  aus  dem  P]nde  des 
sehnten  und  Anfang  des  eilfte«i,  dieser  aus  der  Mitte  des  eilften  Jahr- 
hunderts stammt  —  ,|Es  sind  hier  einige  Ortsnamen  yerdorben,**  sa^ 
A.  Gonzales,  »aber  inr  halten  es  fttr  besser,  sie  m.  geboi,  wie  sie  ndi 
▼erfinden.* 

Alba  UrgaO;  das  heutige  Arjona,  ist  ein  vielgenanntes  Munidpinini 
welches  zum  Bisthume  Tucci-Martos  gehörte,  heutzutage  nittirlich  mm 
fiiathnme  Jafe'n.  Von  Ja^'n  ist  es  fünf,  von  Andiijar  zwei  LeguAS  ent- 
fernt —  In  Inschriften  heisst  der  Ort  Municipium  Albense  Urgmxmen&e. 
Das  heutige  Arjona  kommt  wohl  Ton  Urg(j)aona  her.  Im  J.  1013  wird 
der  Ort  erwihat  Im  J.  1244  worde  es  Yon  Ferdinand  dem  Heiligen 
m  Betaz  genommen 

13)  Eucharius  Ton  dem  Mnnicipium.  Von  welchem  Municipimn  war 
der  Priester  Eucharius  gekommen?  Nach  Plinius  gab  es  allein  in  der 
Ptoyita  Bätika  17Ö  Städte,  darunter  neun  Colonien  und  achtzehn  Muni- 
eipien  (irovon  er  selbst  nur  fUnf  namiiaft  macht).  Aber  seine  ADgn>^eu 
itemmftn  ans  den  amtiiohen  Aufnahmen  unter  Kaiser  Augustus.  Be- 
aonders  unter  Vespeatan  und  seinen  Söhnen  mehrte  sich  die  Zahl  der 
Mnnicipien  in  I^Mnien  ausserordentlich.  Ueberhau])t  irar  die  Menge  der- 
selben in  Spanien  unglaublich«  Plinius  nennt  die  von  uns  so  oft  ge- 
neimte  Stadt  Evora  ein  Oppidum  —  vom  altem  Rechte  der  Lateiner; 
aber  nach  Münsen  war  sie  unter  Aogustus  schon  ein  Municipium.  Nach 
ihm  gab  es  in  ganz  Lusitaaien  nur  ein  Municipium,  nemlieb  Lissabon; 
cur  2ieii  des  Kaisers  Trajan  werden  aber  deren  schon  eilf  gezählt 
in  einem  engen  Räume  Der  Spanier  Ce^n  Bemrades  hat  in  seinen 
Werke  über  die  rümischen  Alterthümer  in  Spanien  eine  Anzahl  von 
Mnnicipien  nachgewiesen  ^) ,  deren  Namen  man  umsonst  bei  Plinius  oder 
anderswo  inehL    Im  Bescmdem  für  die  Provinz  Bätika  hat  er  nach- 


•)  Florez,  -12  ,  379  —  82.    Madoz,  2,565.    Corl.'s,  3,406^97. 

Zumpt,  Studio  romana,  p.  314.    At  mtmicipiorum  ütcredtbUi*  est  m  Hispanii*  muUi' 

mdo,  magium  tmm  partm  Aoe  «apor«  (znr  Zeit  vojn  J.  70—07),  reüqua  dtmetpg 
*)  Om»  Bmwmdm,  Smurio  d*  tot  awlyiiltfBrfa»  rmumas  fM  Jkgr  «a  MtpmWf  m 


Digitizeu  Ly  ^oogle 


20 


FttnllM  Buch.   Dtittet  lU|^tel 


ge^ic^oii  das  Munieipium  Flavium  Aurigüanum,  d.  h.  Ja^*n,  das  Mun, 
AxcUitanumy  das  Mun.  Flau.  Cariamense,  Mun,  Flav.  MurtKjucnse,  Flau, 
h'escanieme ,  Mun.  Flav.  SingüietiMf  Mun.  Flav.  Soaonegilanorum  ^  c>Il 
diesen  SUidten  kommen  nur  Canama  und  Singiii  bei  Plinius  vor,  ohne 
dass  er  dieselben  als  Muincipicn  nennt,  was  sie  ohne  Zweifel  erst  unter 
Vespasian,  oder  seinen  beiden  S?ihnen  wurden.  An;j;(  -ichts  de-si n  —  ist 
das  Munieipium  des  Priesters  Eucharius  schwer  zu  tindcn,  da  ganz  Spa- 
nien voll  war  von  Municipien.  Mendoza  denkt  an  r'ala^iirn''^  riü?  keinem 
andern  Grunde,  als  weil  es  auch  ein  Munieipium  war.  Fiorez  denkt 
an  Gadcs  aus  einem  älnilichen  Grunde,  wie  er  bei  Carteja  an  Ilesychius 
dachte.  Ks  scheint  ihm  auffallend,  dass  Gadcs  in  Elvira  nicht  einmal 
durch  einen  Priester  vertreten  seyn  sollte,  da  Carthagena  doch  auch 
einen  Priester  gesendet  hatte.  Gades  war  eine  berühmte  Stadt  und  ein 
Municip,  also  —  war  Eucharius  aus  Gades  gekommen. 

Will  man  sich  für  eine  bestimmte  Stadt  entscheiden,  so  hat  allein 
£Ivyra  emen  Sinn.  Elvira  war  ein  Monicip.  —  Eucharius  unterschrieb 
sieh  In  ähnlicher  Weise  ;,aus  dem  Municip'^,  wie  bei  uns  die  Leute 
aagen:  ich  bin  ;,aus  der  Stadt",  oder  ich  gehe  die  Stadt^.  Daza 
kommt,  dasB  die  übrigen  Bischöfe,  wenigsleqfl  die  näher  wohnendeiiy 
je  einen  oder  zwei  Presbyter  bei  sieh  hatten;  z.  B.  die  Bischöfe  von 
Urci,  -wohl  auch  Malaca  und  Eliocroca,  Sevilla,  bestimmter  die  Bi- 
schöfe von  Egabra,  Gordova,  Tucci  und  Castulo.  Warum  sollte  der 
Bischof  von  EivirA  nicht  auch  einen  Presbyter  bei  sich  gehabt  haben  V 

14)  Silvanus  yon  Segalvinia.  Ein  Grt  dieses  Namens  kommt  in 
Spanien  nicht  vor;  wohl  aber  bei  Ptolemäiis  ein  Ort  Seiambina  oder 
Salambina.  Mendosa  und  alle  Folgenden,  unter  andern  Tzschuck  in 
seinem  grossen  Gommentare  zu  dem  kleinen  Pomponius  Mela,  sind  dieser 
Ansicht,  und  ich  habe  keinen  Grund,  anderer  Ansicht  zu  seyn.  — • 
Fiorez,  Gort^  und  Madoz  halten  den  Ort  für  das  heutige  Salabcenna 
oder  Salobmma,  bei  Motril,  zwischen  Almeria  und  Malaga,  "womaeh 
der  Ort  zum  Bisthum  Malaga  oder  Elvira  gehörte^). 

15)  Victor  Yon  Uüa.  Ulia  ist  eine  bekannte  Stadt  zwisehen  Oovdovm 
mid  Egabra,  welche  au  lezterm  Bisthnme  gdiörte,  heute  Montemayor. 

16)  Januarius  von  Urci  b^leitete  mit  dem  Priester  JSmeritns  tob 
Baria  seinen  Bischof  Gantonius  nach  £lnra'). 

17)  Leo  von  GemeUa  (Tuod)  kam  mit  seinem  Bischöfe  Ctmerimw. 

18)  Tmxinus  Ton  Gastalo  Jcam  mit  seinem  BSsefaofe  Seeondinua. 

19)  Lnxnriiis  Ton  Drona.  Spanier  und  Nichtspoiuer  gestehen,  dass 


*)  Ceati,p.m.    Ctan,p.273,  MoMdeti,  6,  484.  Mwatori,  p,  1108 ,  1,  -  Ztmpi^ 

p.aio  —  17. 

*)  Tkaehudcitu  —  Oomm.  viMdam  —  Leq>zig  1807      —  7 ^  Btai  Amag  da- 
von eracUen  w  Aas.  Weidierl     Leips.  1816     1.  Bd.  —  FIokz,  13, 108. 
•)  Florei»  12, 5— la  —  Cutis  y  Lopw,  8, 402— dS.  —  IMia,  l&«2ia 
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rie  fön'  matai  Orte  Drona  nkfate  mwiL  fiarddn,  der  Heningeber 
des  Plmins,  hat  auf  das  bei  PHnia«  ▼orkoomiende  Brana  hlngfewieBen. 

20)  Emeritus  toh  Bsria  war  ans  Vera  im  Bisthnm  üici  gäcommen. 

21)  Eamaatiiis  toh  Selia  —  SoUa  lag  iwischen  dem  Flusse  HenobSi 
beute  Chiadiamar  und  San  Lucsr  la  Major;  es  ist  anerkaDut  der  leatere 
Ort|  drei  Leguas  von  Sevilla  entfernt,  und  gebdrie  au  diesem  Bistbume. 

22)  Clementianus  von  Ossigi.  Ossigi  mit  dem  Beinamen:  Laeonieum 
—  lag  smdien  Gsstnlo  und  Ulitut^gi  an  der  Südseite  des  BXtis  und 
bei  dieser  Stadt  trat  der  Bxtis  in  die  Fh>vins  BKtika  em.  Heute  liegt 
an  dieser  Stelle  Mengibar  (nacb  andern  Maquis).  Ossigi  lag  SstUeK  von 
IlHtiirgi,  und  gehOrte  anm  Gericbtsbeatrke  von  Gorduba.  Sdner  Lage 
naeh  gehörte  es  an  dem  Bisthnme  Tnod 

23)  Etttyehes  von  Cartbagena,  und 

24)  JuHanus  von  Gorduba  —  waren  aus  allbekannten  Sttdten  ge- 
kommen. Jener  hatte  den  Bischof  Succesus  von  Eliocroca,  dieser  den 
Bischof  Hosius  begleitet  —  Er  steht  an  leater  Stelle  vielleicht,  weil 
er  das  Protokoll  der  Verbandlungeii  ftthrte,  und  demnach  auch  als  der 
leate  unteraeiehnete* 


Concil  von  Elvira,  von  neun- 
zehn Bischöfen,  zu  den  Zeiten  des 
CoDstantin  gehalten  zu  derselben 
Zeit,  ^0  auch  die  Sjnode  von 
Nicäa  stattfand. 

Als  die  heiligen  und  frommen 
Bischöfe  in  der  Kirche  von  JClvira 
Sassen,  nemlich  Felix,  Bischof  von 
Acci,  Osius,  Bischof  von  (Gorduba 
u.  s.  w.,  ebenso  die  Priester  u.  ß.  w., 
als  am  lö.  Mai  alle  in  P^lvira  ver- 
sammelt waren,  während  die  Dia- 
konen und  das  ganze  Volk  standeni 
sprachen  alle  Bischöfe: 
Das  Stehen  der  Diakonen  und  des  Volkes  in  Gegenwart  der  Bi- 
schöfe und  Friestw  entspricht  einer  allgemeinen  kirchlichen  Sitte.  Die 
Diakonen  waren  zunächst  als  Begleiter  ihrer  Bischöfe  gekonmien;  und 
jene  femern  Bischöfe,  welche  ohne  einen  Priester  gekommen,  waren 
nicht  ohne,  mindestens  einen  Diakon  au  der  Synode  gekommen» 


Concüium  Eliberüanum  decem 
tt  novan  epUcoporum,  ConstarUini 
iemporihu»  edilbmm  todem  tmipore, 
quo  et  Ilieaena  tsfnodu$  habUa  ttL 

Cum  eonsedinmt  taneti  et  reU' 
gioti  episcopi  in  ecclesia  Eliberitmq, 
hoe  est  Felix,  epüeoput  AccitanuSy 
Oliu»y  episcopm  Cordubenais,  ffr.,  item 
prtibt/teri  etc.,  die  iduum  Majorwn 
aj^wi  EjAberim  rendentibua  cunctis, 
aUanÜbui  diaconibus  et  omni  plebe, 
imiveni  dixerunt: 


■)  PUh.  3,  t.  —  Baetka»  i^vvmm  «6  Otmgikmia  tnfumu. 
•)  Florez,  5,  24;  12,  367—68. 
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Ftate  BuA,  Difl  SywNlA  m  Bl^n. 


Es  konnten  aber  auch  Diakonen  in  Bf  G;leitung  ihrer  Presbyter  gekommen 
seyn,  wie  dieses  aut  der  Synode  zu  Arles  314  der  Fall  war. 

Der  15.  Mai  wird  als  Tag  der  Versammlung  genannt.  An  diesem 
Tage  wziren  die  BiHchüfe  jedenfalls  veräammelt;  ob  dieses  aber  ler  Tag 
des  Anfanges,  oder  des  Sclilusj^es  der  Synode  war,  dieses  tritt  keines- 
wegs hervor.  Es  ist  nicht  ungereiint .  7.u  «as-en ,  dass  an  diesem  Tage 
die  Synode  geschlossen ,  da.«s  die  gcfassten  Jicsciiliissc  in  feierlicher  Weise 
—  in  Gegenwart  des  ganzen  Volkes  —  bekannt  gemacht  wurden.  Ich 
spreche  es  nnr  als  eine  Hypothese  aus,  dass  das  Concil  etwa  am  1.  Mai, 
an  welchem  Tau^q  die  älteste  Kirche  Spaniens  das  Fest  der  Ankunft  der 
sieben  Aposielschüler  feierte,  cn.tVüct,  und  dass  sie  am  15.  Mai,  an  dem 
Tage,  an  welchem  später  vmd  heute  dieses  Fest  begangen  wird,  ^c.>cliiossen| 
dass  an  diesem  Tage  die  ge&ssteo  BescblUflse  verkündigt  wurden*). 

Es  heisst;  Alle  Bischöfe  sprachen.  Sie  sprachen  die  Besohlüsse  tiOB, 
ttber  die  eie  bis  jeet  berathen,  und  die  gewiss  nicht  an  einem  Tage 
sprachreif  geworden  waren.  Sie  sprachen:  Sie  haben  gemeinsam  be- 
schlossen fplaeuU  inter  eos).  Also  wurden  an  diesem  Tage  nicht  so  fast 
die  Beschlilsse  gefiust^  als  vielmehr  die  schon  vorher  gefitfsten  verkündigt. 
Doch  darf  man  stdi  nicht  denken ,  dass  .alle  gemeinsam  die  Beschlüsse 
ausgesprochen,  sondern,  während  Einer  redete,  die  andern  am  Schlüsse 
jedes  Canons,  wie  auch  zu  Sardika  343,  wie  im  Chore  antworteten: 
placet  oder  plactdt.  —  In  der  spätem  westgothisehen  Zeit  galt  als  Termin 
für  die  Eröffnung  der  Frühjahrssynoden  der  17  — 18  Juni.  Man  ist  aber 
nicht  berechtigt,  daraus  für  die  Zeit  der  Abhaltung  der  ersten  Synode 
in  Spanien  —  eine  Folgerung  m  machen.  —  Es  folgen  nun  die  ein- 
zelnen —  81  —  Canon  es  mit  nebenstehender  deotscher  Uebersezung, 
nnd  der  Erklärong  derselben.  Die  Uebersezung  soll  treu,  imd  möglich 
wortgetreu  seyn,  auf  die  Gefahr  hin,  dass  sie  vielÜMsh  undeutlich  und 
nndeutsch  werde. 


Canon  1. 


Von  denjenigen,  welche  nach  der 
Taufe  den  Gözen  geopfert  haben. 

Es  ist  beschlossen,  dass,  wer  immer 
nach  Empfang  der  heiligen  Taufe,  in  er- 
wachsenem Alter,  zu  dem  Gözentempel, 
um  zu  opfern,  hinzutritt,  und  das  thut,  was 
ein  Kapitalverbrechen  ist,  weil  es  die 


De  Jd$  qui  po$t  baptimum 
idoUs  mmokwmmL 

Placuit  inter  eos:  Qui  post 
fldem  baptisnn  salutaris  adxdta 
aetate  ad  templum  iäoli  idola- 
turus  acccsserit,  ei  fecerit,  quod 
est  crimen  capitdU^  quia  €tt 


')       f^ttala  6,  C^prumi  ad  Comeüwn  Apttn  <U  5  pretbyteris  tt  ArfMol»  ptmio- 
tpi$oopo  —  cap,  10  —  heisst  es  ebenso:  Qui  (Privatus)  ohm  Ofiui  not  h  Wiicflfo^ 
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finde  aiolit  die  Cnmteenion  anpfiuBgen   ßmm  emn  e§mnmHkmmt 
ioUe.  dfpM 

Von  den  neun  Handschriften  des  Gonzalez  lesen  vier,  der  Codex 
Aemilianentis,  Toletanus  1  und  2,  und  der  Codex  Bibliothecae  regiae 
statt  crimen  capitale  —  crimen  principale.  Mit  Recht  hat  Fr,  Gonzales 
die  erstcre  Lesart  vorgezogen.  Denn  einmal  ist  das  Wort  an  sich ,  d.  h. 
in  früherer  Zeit ,  seltener.  Zweitens  kommt  dasselbe  in  demselben,  oder 
in  ähnlichem  Sinne,  gerade  im  vierten  Jahrhundert  gewöhnlich  vor. 
Zweimal  kommt  bei  Ammianus  Marcellinus  vor:  capiküe  mippUdum  — 
Todesstrafe:  24,  3  (cf.  22,  11  ^  capitali  addixit  mpplieios  tuppUdo  ta^ 
lali  mulctatui  est),  während  man  früher  sich  be^ügte,  zu  sagen:  «up- 
plieium.  In  ähnlicher  Welse  steht  l.  20,  3  —  eapitaU  animadverrione 
damnavit.  Demnach  hiess  in  der  Gesezgebung  des  vierten  Jahrhunderts 
eapitaüs  $enUntia  einfach  die  Todesstrafe  —  Drittens  findet  man  gerade 
auf  dieser  Synode  y  und  überhaupt  in  der  spanischen  Kirchengesohichte, 
die  Vergldchung  und  Kebeneinandenteliang  weltlicher  und  geistlicher 
Verbrechen,  und  darum  auch  hier  vor  allem  der  Versuch^  beide  gleich- 
massig  zu  bestrafen.  Von  spanischen  Bischöfen ,  Idatius  tind  Ithacius 
wurde  der  erste  —  unglückliche  —  Versuch  gemacht,  cme  Hkresie  (der 
PrisciUiamsten}  durch  das  Schwert  der  welüichen  Obrigkeit  sn  stcalen, 
und  zu  untc<rdrUc{Een. 

Das  Opfern  im  heidnischen  Tempel  wird  von  den  VÄtem  von  Elvira 
ein  Kapitalverbrechen,  d.  h.  ein  des  Todes  würdiges,  mit  dem  Tode 
an  bestrafendes  Verbrechen  genannt  Wie  der  Mord  ein  erimm  capitale 
ist 9  80  ist  das  Opfern  vor  den  G^zenbildem  ein  crimen  capitale.  Der 
also  vom  Christenthume  Abfallende,  wflleher  dieses  Verbrechen  begangen, 
bat  das  Leben  des  Geistes  verloren.  Er  wird  ausgestossen  und  aus- 
geschlossen, so  lange  er  lebt,  ans  der  Gemeinschaft  der  Gitabigen,  und 
aaeh  Tor  seinem  Tode  wurd  er  nicht  begnadigt,  er  wird  nicht  mdir  in 
die  Gemeinsebaft  der  Gittabigen  aii%enoBunen. 

Die  Bedeutung  der  Cominunio,  und  der  Ausschließsung  von 

der  Communio. 

Dass  „Conunnnio*  sowohl  Kirehengemeinsdiaft,  ab  die  heilige 
Enchanatie  bedeute ,  ist  eine  allen  bekannte  und  niebt  angeBtrittene 
Sache^^).  Gerade  weQ  das  Wort  in  diesem  doppelten  Sinne  ttbersU  und 


')  Lactaotias,  der  um  (!tc  Zeit  der  Synode  von  Elvka  leble^  Mgit:  iiMiL  dio^ß,  20 

—  nfque  accuaart  fjnfmquam  crimine  capitali  (licet). 

*)  Drey,  neue  Lnicrsuchtmgen  über  die  Coast.  ond  Canones  der  Apoitel,  1Ö32, 
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immer  TOikoiiimt,  darf  man  die  Kirchen^mcmschafl  von  der  Eiicharistie 
niaht  Immen.  Die  AufDahme  oder  die  Wiedfinmfiuhme  in  die  Oam- 
munio  pacis,  in  die  Gemeinschaft  der  Gläubigen  wurde  vollzogen  und 
besiegelt  durch  die  heilige  Communion,  durch  die  Communia  Dominica, 
Auch  unsere  Synode  gebraucht  das  Wort  bald  von  der  Eirchengemein- 
Schaft,  bald  von  dem  heiligen  Abendmahl.  Im  lestem  Sinne  steht  es  — 
in  Canon  1  ^  eommunUmem  aeeipere  —  genau  wie  wir  sagen:  er  soll 
die  Gonunnnion  nicht  empfangen.  Ebenso  in  den  Can.  2  —  nec  finmn 
aed^e  eommunionem ,  und  Can.  3  ne  iümute  de  dominica  comma- 
täone  videaniur  —  Can.  6  ~  ad  eommunionem  pUiouit  tjdmUU  —  sie  soll 
zn  der  Conimnnion  zugelassen  werden  and  €tee^^  eommunionem. 
Ebenso  Can.  6  —  nec  —  imperUendam  ilU  ette  eommunionem ^  Can.  7,  8» 
9y  10)  i2f  13,  14—  admitH  ad eommwUonem ,  17,  18,  22;  ~  poit  deeem 
annos  praettari  communia  debet.  —  Ein  starker  Beweis,  dass  Commnnio 
nicht  bloss  Kirchcngemeinschaft,  sondern  vorzugsweise  Abendmal 
deutet,  ist  besonders  der  22.  Canon.  Noch  mehr  der  Canon  28  —  der 
Bischof  soll  von  dem,  welcher  nicht  communicirt,  kein  Geschenk  an- 
nehmen« —  Ebenso  Can.  31 ,  32,  40,  46,  47  das  erste  Mal,  wo  das 
Wort  Commnnio  Torkommt,  theilweise  Can.  53,  Can.  55,  theilweiae 
Can.  ß1 ,  ganz  Canr63|  64,  65  und  66,  tKeilwei0e67  und  69,  ganz  70^ 
71,  theUweise  72,  ganz  73,  75,  theilweise  76. 

Dabei  ist  wohl  nicht  zn  leugnen,  dass  die  beiden  Bedeutungen  dm 
Wortes  Commnnio,  Gemeinschaft  und  Endiaristie,  nicht  selten  so  in 
einander  Uberfliessen,  dass  schwer  zu  sagen  ist,  welche  der  beiden  Be- 
deutungen überwiege,  oder  in  dem  gemeinschafilichen  Worte  Commonio 
nachdrücklicher  oder  vorwiegend  enthalten  sei 

In  dem  Sinne  ron  Kirchengemeinschaft,  Aufnahme,  Wiedemif- 
nähme ,  und  Ausschliessung  von  der  Gemeinschaft  der  Kirche  dürfte  dns 
Wort  Comjnunio  zu  nehmen  seyn  in  dem  Canon  47  —  placuü  uUerim 
tum  ludere  eum  de  eomnwnione  paeis  —  es  ist  beschlossen  worden,  dass  ein 
solcher  nicht  weiter  mit  der  Gemeinschaft  des  Friedens  Spott  tMibe. 
Damit  vergleiche^  man  Can.  3  —  ne  illusisse  de  dominica  eommumione 
videantur  —  damit  sie  nicht  mit  der  Communion  des  Herrn  ihren  Spott 
zu  treiben  scheinen. 

Hiehcr  gehört  Canon  50  —  a  communione  abstincri,  und  dem  ent- 
sprechend Can.  IG  —  und  21,  wo  es  heisst  —  abstineri  per  quinqu€nniim, 
sie  sollen  fünf  Jahre  ausgesclilu.ssen ,  Can.  21  —  pauco  tempore  ahsti- 
'fuaim-  ~~  (1  soll  kurze  Zeit  ausgebciiloäöeü  werden  —  Can.  53  —  alt 
eo  tpiscapo  quis  recipiat  conu/i'^monem,  a  quo  abstentus  fuerit  j  cf.  Can.  74. 
Jeder  soll  von  demjenigen  Bischöfe  die  Gemeinschaft  (der  Kirclie;  wie- 
der empiangen,  von  welchem  er  wegen  eines  Verbrechens  ausgeschlossen 


*)  C/,  Cm,  47,  SO,  59,  S6,  S7,  SB,  59,  62,  99,  7S,  7«,  76,  78,  79. 
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imffjga  k(t  Nodi  dMÜMber  rind  In  denwiben  Cum  cH»  Wort»:  «om« 
mumone  privatu»,  der  GemeinBchaft  bemiAit.  Cf.  Caa.  07«  —  Otaum  72 
bedeutet  eommmUmi  reemdUmi  lUbch  gewöhnlidier  Aal&sniiig  der 

KircfaeDgcmeinschaft  wieder  gegeben  werden ;  eberiso  Can.  79. 

Die  Zusammensessungen,  in  welchen  das  Wort  Conimunio  in  unserer 
SynfHlc  vurkümmt,  lassen  dasselbe  gleielilails  bald  aut  die  Eucharistie, 
bald  auf  die  Kirchengemeinscbaft,  bald  auf  beide  zugleich  beziehen. 
Zweimal  kommt  das  Wort  communio  dfmnnica  vor:  Communion  des 
Herrn ;  das  erstemal  im  Canon  3  —  ne  illusiste  de  Ihiminica  rojumumone 
vide€intur,  das  zweitemal  im  (.^anon  78  —  dominicae  aociari  rorr-imunioni 
—  der  Gemeinschaft  des  Herrn  wiedergegeben  werden;  es  kann  aber 
aach  Abendmahl  bedeuten. 

Im  Canon  76  wird  die  Commuttio  laiea  dem  Dirtkonen  nach  fünf- 
jähriger Basse  zugesichert,  welcher  wegen  eines  entdeckten  Verbrechens  ' 
seines  Amtes  entsezt  worden.    Diese  Communio  laica  ist  die  Kirchen- 
gemeuiBcfaafl  —  mit  der  heiligen  Communion ,  wie  sie  die  Laien  haben 
und  gonioBBon. 

4 

Im  Canon  47  findet  sich  das  Wort  —  j>2aciift  tdurim  non  ludm  tum 
de  eommunUme  päd»  —  und  hier  bedeutet  es  zunSehsi  Gemeinschaft  des 
Friedens  oder  der  Kirche  ^  und  dann  erst  die  heilige  Communion.  In 
demselben  Sinne  kommt  eommunih  neben  pox  im  Canon  61  Tor,  aber 
getrennt  von  einander;  —  die  Sünderin  soll  fttnf  Jahre  yon  der  Com- 
munion ausgeschlossen  werden,  wenn  nicht  eine  Krankheit  swingt|  ihr 
ipden  Frieden'  früher  su  geben.  Ebepso  hedentet  in  Canon  61  »Paar^ 
die  EirchengeBMinschaftii 

Wenn  tommimio  die  Kirchengemeinschaft  bedeutet,  so  bedeutet  es 
nicht  gleichzeitig  den  Eintritt  in  die  christliche  Kirche ,  d.  h.  von  denen, 
welche  getauft,  oder  welche  Kat<  <  humcnen  werden,  heisst  es  nicht, 
dass  sie  zu  der  ^Oonimunio"  der  Kirche  gelangen.  Ein  neuer  Be- 
weis, dass  es  die  mit  der  heiligen  Communion  verbundene  „Com- 
raunio"^  ist.  Zur  Bezeichnung  des  Antrittes  des  Katcchumenates ,  der 
Taufe,  oder  sonstigen  Emtrittes  in  die  Kirchengemeinschaft,  bei  welchem 
die  heilige  Eucharistie  nicht  gereicht  wird,  finden  sich  folgende  Aus- 
drücke: 1)  ad  bapiismum  admitti  —  Can.  4  —  zu  der  Taufe  zugelassen 
werden;  ad  fontem  lavaeri  admitti  —  Can.  10;  —  dandum  baptismum 
placuity  non  dmegari  —  Can.  11.  —  Nach  Can.  22  —  sollen  Kinder 
der  Häretiker  incunctanter  recipi  debent.  —  Nach  Can.  37  werden  die 
Besessenen  am  Ende  des  Lebens  „getauft*^,  der  Gt;Uiufte  wird  durch 
Auflegung  der  Hände  „vollendet".  —  Kranken  Heiden  werden  auf 
ihren  Wunsch  die  Hände  aufgelegt,  und  sie  werden  so  „Christen"  — 
Can.  39.  —  Vergleiche  femer  Can.  42,  45,  62,  68,  73.  Nach  Can.  44 
>oll  eine  „mereirix",  wenn  sie  zum  Glauben  kommt,  unverzüglich  „auf- 
genommen^, d.  h.  als  Kaliedmmene  angenommen  werden«  Nach  Can.  68 
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soll  «UM  KateobuBCM  am  Ende      Lebens  «getaaft*  werdeoi  welche 

Shebraeh  begangen,  ^  prwfotmo€riV^, 

Demnach  sagt  die  Synode  nur  von  denjenigen,  welche  schon  voll- 
koniHK  nt'  Christen  oder  Christgläiibige  gewesen,  dass  sie  zu  der  Com- 
mnnioii  zugelaasen,  oder  von  ihr  ausgeschlossen  "werden.  Von  Heiden, 
welclic  glauben  wollen,  sagt  sie,  dass  sie  aJ;s  Katuchumenen  zu^^elasiien, 
oder  dass  ihnen  die  llande  aufgelegt  werden  sollen.  Von  Katcchuinenen 
sagt  sie,  dass  sie  zu  der  Taufe  zugelassen,  oder  dass  sie  getauft  werden 
sollen.  —  Von  Häretikern  sagt  sie,  dass  sie  zu  der  Busse  zugelassen, 
von  deren  Kindern  sagt  sie,  dass  sie  unverzüglich,  d.  h.  ohne  Busse 
aufgenommen  werden  sollen.  Da  dieselben  die  Taufe  schon  erhalten 
hatten,  da  die  spanische  Kirche,  ohne  Zweifel  der  römischen  Kirche 
folgend,  die  Taufe  der  Häretiker  für  giltig  erachtete,  so  bestand  die 
Aui'nahme  derselben  in  der  Firmung,  oder  „Vf)!Icn<liuig^,  und  wenn  sie 
noch  nicht  getauft  waren,  in  der  einfachen  Auinalime  zur  Vorbereitung 
auf  die  Taufe  ohne  eine  Busse. 

D«8  Wort  Communio  wird  demneeb  nicht  von  Heiden ,  Juden  |  er- 
wachsenen Häretikern  ote  Katechumenen  gebraucht;  diese  alle  mussten 
durch  das  Katechumenat  und  durch  die  Teufe^  die  Häretiker  theilweise 
durch  Bosse  Christen,  dann  Gläubige  werden;  es  bezieht  sich  nur  auf 
die,  welche  schon  Katholiken,  weren^  und  durch  ihre  Schuld  für  eine 
Zeit  lang  oder  für  iipmer  der  Communio^  der  Kirchengemeinscbaft  so- 
wohl, als  der  Eincharistie,  yerlnstig  geworden. 

Sehen  wir  uns  nnn  (für  wenige  Beispiele)  nach  spKtem ,  besondem 
spanischen  Synoden  um^  und  fmgen  wir  nach  der  Bedeutung  des  Wortes 
Conununio  bei  denselben.  Der  äuon  13  der  Synode  1  von  Toledo  Tom 
J*  400  sagt:  I^ejenigen,  welche  in  die  Eirche  kommen,  und  die  dar- 
über betroffen  werden,  dass  sie  niemals  comnmnicireny  sollen  ermahnt 
werden,  dass,  wenn  sie  nicht  eommBniciren,  sie  in  den  Stand  der  Busse 
sieh  begeben  sollen.  Wenn  sie  communidren  (d.  h.  in  der  Kirchen- 
gemeinschaft  stehen),  so  sollen  sie  sich  nicht  inuner  (der  heiligen  Euchsp 
nstie)  enthalten,  wenn  sie  dieses  nicht  thun,  so  soUoi  sie  aus^schlossen 
werden  (d.  h.  von  der  Eucharistie  und  Gemeinschaft  ausgeschlossen 
werden)*).  Der  folgende  Canon  14  bestimmt:  Wer  die  in  der  Ekche 
▼on  dem  Priester  empfangene  Eucharistie  nicht  nimmt,  der  soll  ezcom- 
municirt  werden.  In  ähnlicher  Weise  hatte  die  380  zu  Saragossa  gegen 
die  Priscillianisten  gehaltene  Synode  verordnet  —  (Can.3),  dass,  wer 
die  in  der  ICirche  empfangene  Eucharistie  nicht  in  der  Kirche  nehme^ 


0  Cm,  13,  Z>t  Am,  fid  w  «eebmm  mtmt  «(  «m  eommmdemt,  ut  §xcammimicentur. 
—  Wer  nie  in  der  Kirche  eommanieirt,  toll  ansgesehlossea  werden.  Gan.  14. 
Wor  Aip  Eucharistie,  die  er  vom  Priester  empfangen  hat,  nidil  niMfllt,  Mkil  als 
ßoariit^  ve(f4esMa  wenUs«      Hefela»  Coa««  ti«  3, 67* 
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dem  Anatibfim  für  immer  Ter&Hfln  mA.  —  'Darm  eAellt,  duB  tnch  der 
Gad.  14  Yon  Toledo  1  gtgen  die  FriMaiiaiiiitoD  gerichtet 

Die  Synode  2  yon  Bracara  —  572  —  trateneheidet  in  flirem  CSan.  8f 
machen  Comnumio  nnd  Secramentum  eineneita,  andecaeite  verrteht  aie 
dodi  wieder  unter  CSommimio  die  heflige  £ufl]iariatie.  —  Der  folgende 
Gaoon  82  verordnet,  daas,  wer  bei  aepnem  Anatritte  ana  dem  Lebm  da^ 
IcKte  und  nothwendige  Viaticimi  der  Commnnion  verlange  ^  dem  loUe 
ea  nieht  verweigert  werden  Diesea  Viatioain  wird  in  denaelben  CStmon 
daa  Sacrament  genannt.  Die  vierte  Synode  von  Toledo  —  633  — >  vev- 
ordnet  im  Can»  18  >  daas  die  Priester  und  J^eviten  vor  dem  Altare  »eom' 
municiren^  der  Clenu  in  dem  Chore,  daa  Volk  ansaerhalb  des  Chorea. 

Ein  Coneilimn  von  Mileve  verordinet  m  Can.  18 »  dfia»  wer  in  der 
eigenen  Plrovina  nicht  commnnicire,  in  andern  Provinsen  oder  in  Ge- 
genden jeoaeita  dea  Meeres  aich  die  Commubion  eiachleiehe,  dadttrch 
den  Verlost  seiner  Communion  oder  seines  Clericats  verschulde,  —  Die 
Synode  von  Agde  606  vererbet  in  Can.  18:  ^  Laien  >  welche  nichft 
an  Weihnachten,  Ostern  und  Pfingsten  eommuniciren,  aoUen  nieht  fOr 
Katholiken  betrachtet  werden. 

Aus  dem  Angeführten  eigiebt  sich  cur  Genüge,  daaa  —  Communio 
and  Kirchengemeinachaft  znaammeniallen,  daaa  wer  von  der  erstem, 
auch  von  der  leztem  ausgeschlossen^  daas,  wer  au  der  Kirehengemein-' 
achaft  mgelassen,  auch  au  der  Communion,  au  der  Euohariatie  oder 
dem  Sacnunente  des  Altares  zugelassen  ist 

Indem  nun  unsere  Synode  auf  eine  Ansahl  schwerer  Vergehen  und 
Verbredien  die  Entsiehung  oder  die  Vorenthaltung  der  Conmiunion  auch 
am  Ende  dea  Lebena  legt,  achlieast  aie  die  betreffenden  Sflnder  ebenao 
von  der  Elrehengemeinschail,  wie  von  dem  heiligen  Abendmahle  |  oder 
dem  Empfange  ier  Wegiehrung  der  Sterbenden  ana. 


*)  Vcrgl.  Bracara  II.  von  572  —  Can.  !;*9  —  nunfjufmi  covimutn'rrt ,  mnn'fnti  Innhm 
ei  sacramentwn  mihventnt.  —  Can.  30  —  J«  ultimo  vitdt  tlefinenjt  ucctptat  commu- 
nionem.  —  Cuii.  77  —  *»  morte  rtciptr«  eommmionem.  ~  Can.  76  —  ammwnonem 

temg  m  morte  wUm  «m  etmmmh  jhv  mi$«ne«rdia  4al»,  Cuu  81  ^  ^kMmm 
MoetammH  mm^piat  und  —  5  anitk  -  cntdoitSbut  fttntom  commumeans  poatea  recipiat 
sacramentian  ond  M«reiMfl|ia0ii  in  exitu  conaequatw.  Besonders  deutlich  Caa.  82  — 

,n  tjitin  de  mrpnrf  exiens  nmnMximuin  ff  ri'^rfittnriitm  rommunionis  viatiaim  expetit,  non 
ei  demgtiuT.  Quod  si  in  desprrutrm-  /)'>.vrV-;>  (wenn  man  an  seiner  Genesung 
zweifelt)  po$t  ptrceplam  communumuii  ilerum  saniu  Jmrit  fttdua ,  kintmm  oratvmia  par- 

CLA  Tolet  vom  J.  433,  Can.  18  —  quod  poH  bmudkUoium  ptptih  datam  ammm 
niear«  dAeoM  »aetrdom.  —  Ourporit  ot  mmgmmt  Demm  taenmaitiiim  mmahr,  m 
orSSoOf  Kl  ouBordoo  «I  liMito  oNft  oAbps  «MRimiimewil,  m  «Aon»  «famt,  tgtrü  dumm 
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Die  AusBcMedSODg  selbst. 

Das  erscheint  uns  hart,  allzu  hart.  Es  war  auch  zu  hart.  Die 
heroische  Strenge  der  Synode  von  Elvira  ist  eine  Erscheinung,  die 
ebenso  hohe  Aclitung  für  die  erste  Kirche  und  für  die  Bischöfe  Spa- 
niens fordert,  als  sie  uns  die  Ueberzcupriing-  aufdringt,  dass  diese  Strenge 
das  Maass  überschritten  habe.  Es  gieht  keine  Synode  innerhalb  der 
Kirche,  welche  solche  Beschlüsse  gefasst  hatte').  Die  der  Zeit  nach 
nächste  Synode  in  Spanien  ,  welche  uns  bekannt  ist ,  ist  die  vom  J.  380, 
durch  eine  Zeit  von  74  Jahren  von  dieser  ersten  getrennt.  Sie  begnügt 
sich  in  Betreff  der  schwersten  Vergehen  zu  sagen  oder  zu  beschliessen : 
er  sei  im  Banne  für  iimin  r  f anaihema  ait  m  perpetuum J.  Diess  ist  ein 
mit  Absicht  gewUiilter  mehrdeutiger  Ausdruck ,  bei  dem  man  sich  denken 
kann:  im  Falle  er  sich  nicht  bessert,  und  Proben  seiner  Bekehrung  ab- 
legt. Die  erste  Synode  von  Toledo  im  J.  4()0  kennt  schfm  keine  Ver- 
gehen mehr,  welche  auch  auf  dem  Todbette  von  der  heiligen  Commu- 
nion  ausschliessen.  Der  Canon  2  von  Toledo  nennt  denjenigen  einen 
Pönitenten,  welcher  in  Folge  eines  Mordes,  oder  wegen  anderer  sehr 
schwerer  öffentlicher  Verbrechen  öffentliche  Kirchenbusse  gethan,  ein 
solcher  solle  nicht  unter  den  Clerus  aufgenommen  werden.  Also  war 
die  Busszeit  für  die  schwersten  Verbrechen,  wie  für  Mord,  nicht  ein- 
mal mehr  lebenslänglich;  oder,  wenn  sie  auch  an  sich  lebenslänglich 
war,  so  konnte  sie  doch  nach  dem  Gutbefinden  der  Bischöfe  überhaupt 
abgekürzt  oder  nachgelassen  werden. 

Es  ist  keine  Thatsache  bekannt ,  dasa  die  in  den  Canones  Ton  Elvira 
yerhängte  Kirchenstrafe  der  Ausschliessung  von  der  lezten  Oommunion 
auch  vollzogen  worden  sei.  Vielleicht  trat  sie  gar  nie  in  das  Lebtti. 
Denn  etwas  Anderes  ist  es,  in  einer  Synode  eine  solche  Verordnung 
aussprechen,  etim  Anderes ,  einem  Todkranken,  welcher  gebeichtet  hat 
und  losgesprochen  worden ,  und  welcher  um  die  lezte  Wegjsehrung  bittet, 
dieselbe  verweigern.  —  Darüber  sdiweigt  die  Geschichte ,  was  in  solchem 
Falle  der  einzelne  Bischof,  was  der  grosse  Hosius  that.  —  Wenn  er 
den  Bitten  der  Sterbenden  nachgab,  so  machte  ihm  yielleicht  sein  Ge- 
wissen geringere  Vorwurfe»  denn  er  hatte  sich  inswischen  überzeugen 
können,  dass  die  Gesese  (Tielleicht  nicht  einmal  die  Praxis)  der  Kirche 
Spaniens  in  einem  unversOhnlidieii  Ghgensaze  stehen  mit  der  Ucbung 
aller  andern  Kirchen,  besonders  der  rSmiseben  Kirche,  und  dass  Nach- 
geben in  diesem  Falle  kein  Unrecht  sei 

Indem  die  Bischöfe  Spaniens  so  strenge  Beschlüsse  fessten,  konnte 
es  ihnen  schon  im  J.  806  nicht  verboigen  wpif  das»  sie  damit  sich 


')  t^iehe  indeff  Caaon  !^  von  Sardika. 
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t  nieht  mit  der  bisherigen  Praxis  und  Gesezgebong  der  übrigen  Kirche 
an  Einklänge  befinden.  Es  wäre  ei&e  sclir  gewagte  Behauptung,  dass 
diese  nennsehn  BiachöÜB  die  Uebnng  der  übrigen  Kirehen  nicht  gekannt 
hXtten. 

ünter  einimdaehtzig  Canones  befinden  sich  nidift  weniger  als  neun« 
sehn,  durch  welche  den  Sündern  auch  am  Ende  des  Lebons  die  Com- 
nnmion  verweigert  wird.  Natalis  Alexander  sagt  aar  Vertheidiguag 
dieser  Strenge ,  dass  die  Bisdiofe  diese  Beschlüsse  nicht  j/teeeBtiiaU  prae^ 
eepti,  aed  rigort  dkeipUntuf  ▼er&sst  haben,  dass  sie  also  nicht  in  die  Irrlehre 
der  NoTatianer  Ter&Ilen  seien.  Zu  ihreir  Entschuldigung  wird  auch  sonst 
gesagt,  dass  sie  nicht,  wie  die  Novatianer,  die  Vollmadit  der  Kirche 
geleugnet  haben,  die  Gefallenen  wieder  aafzunchmen,  dass  aber  in 
Spanien  besondere  Verhältnisse  bestanden  haben  '  mögen ,  welche  eine 
besdndel^e  Strenge  erfordert  hätten.  Solche  V^erhältnisse  walteten  aller- 
^gs  ob;  aber  sie  waren  innere,  nicht  äussere;  diese  Strenge  hatte 
ihren  Gmnd  in  dem  energischen ,  darum  durchfahrenden  und  rücksichts- 
losen Charakter  der  Spanier.  Indem  die  Bischöfe  solche  Beschlüsse 
fessten ,  wussten  sie ,  dass  sie  damit  der  Anschauung  und  dem  Wunsche 
der  Gläubigen  entgegenkämen.  Durch  eine  grössere  Milde  hätten  sie 
eher  Aergerniss  gegeben,  als  durch  diese  Strenge. 

Trozdem  hatten  sie  keinen  Grund  und  kein  Recht  daau.  Diese  Vo^ 
brechen,  für  welche  es  nach  ihren  Beschlüssen  wohl  eine  Kirchen busse, 
aber  keine  Wiederaufnahme  und  keine  Besiegelung  derselben  durch  die 
heilige  Communion  gab,  kamen  überall  vor,  wenigstens  der  Abfall  von 
dem  Glanben  zu  der  Zeit  der  Verfolgung,  aber  nirgends  wurde  am  Ende 
des  Lebens  die  Communion  yerweigert.  In  Spanien  waren  die  äussern 
Verhältnisse^  wie  in  der  übrigen  Christenheit  Darum  hatten  auch  die 
Bischöfe  von  Elvira  kein  Recht ,  ihre  eigeneiT  Wege  2U  gehen.  Indirect 
tadelt  diese  Beschlüsse  auch  der  Papst  Innozenz  L  in  seinem  Sehreiben 
an  den  Bischof  Exuperius  von  Touloifse:  „Als  unser  Hefr,*  sagt  er, 
«der  Kirche  den  l<*rieden  gab ,  und  schon  der  Sefarecken  gewkhen  war, 
10  beschloss  man,  den  Sterbenden  den  Frieden  zu  geben,  und,  wegen 
der  göttlichen  Barmherzigkeit,  den  (in  die  Ewigkeit)  Scheidenden  die 
Wegzehrung  m  reichen,  damit  wir  nicht  die  Härte  und  Unerbittlich- 
keit des  Kezers  Novatian  nachzuahmen  scheinen«  £s  wird  also  zuglei^ 
i&it  der  Busse  (AbsolutiiHi)  die  lezte  Communion  gereicht|  damit  solche 
Menechan  wenigetens  an  ihrem  Ende,  mit  der  Gnade  «um  £rl(Iser% 
ver  dem  ewigen  Verderben  bewahrt  werden').** 

Kannten  die  Bischöfe  von  Elvira  auch  nidit  die  einzelnen  Kirchen- 
beachlüsse  über  die  Busse  der  schweren  Sünder,  so  dürfen  urir  nieht 
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übersehen,  dass  Cvprian ,  der  überall  und  besonders  in  Spanien  so  hoch- 
geachtete  Kirchenlehrer,  es  ihnen  in  klaron  Worten  geschrieben,  wa» 
Gesez  und  Uebung  der  ganzen  Kirche  in  Betreff  der  Gefallenen  sei. 
„Der  Papst  Cornelius  hat  mit  Uns,"  schreibt  er,  „und  überhaupt  mit 
allen  in  der  Welt  eingcscztcn  Bischöfen  beschlossen  ,  dass  MHnncr  dieser 
Art  (in  der  Verfolgung  abgefallene  Bischöfe)  zwar  zur  Busse  zugelassen, 
dass  sie  abef  von  der  Weihe  des  Clerus  und  der  Ehre  des  IViester- 
thunies  ferne  gehalten  werden  sollen.^  Wenn  selbst  gefallene  Bischöfe 
zu  der  Busse  zugelassen  werden  sollten  (und  nach  der  Büsse  zu  der 
Laieuconiniunion) ,  um  wie  viel  mehr  gefallene  Laien? 

lo  der  TliHt  kamen'  diese  strengen  Beschlüsse  weder  in  Spanien 
nooh  auBserhalb  desselben  zur  Ausführung.  Sie  blieben  ein  todter  Buch- 
stabe. In  der  Wirklichkeit  sind  aie  unausführbar.  Nach  den  obigen 
Worten  des  Papstes  Jnnosenz  kann  es  scheinen,  als  wollten  die  speni* 
sehen  Bischöfe  diejenigen  vom  ewigen  Leben  ansschliessen,  welchen  sie 
die  lesto  heilige  Communion  entzogen,  oder  wenigstens,  was  annähernd 
auf  dasselbe  hinauskommt,  dass  die  also  Gestraften  am  ihrem  Heile  ver- 
zweifelten. Denn,  wer  an  die  Veraeihung  nicht  glaubt,  dem  wird  «udi 
nicht  verziehen.  Aber  es  wird  sich  um  die  Frage  handeln,  wie  die 
qNmischen  Bischöfe  ihrerseits  die  Sache  betrachtet  haben,  und  —  die 
analoge  Behandlung  der  sur  Todesstrafe  Verurtheilten  in  dem  chnbi- 
Hchen  fioropa,  und  in  Spanien  im  Beaondem  scheint  nnr  geeignet  wa 
sejn,  das  anf  der  Frage  liegende  Dunkel  am  besten  au  erhellen. 

Die  heilige  Comnumioii  wurde  froher  besonders  in  Spaniea 
nnd  Frankreicb  den  zum  Tode  Vemrtiheilten  verweigert 

Es  dürfte  schwer  nachzuweisen  seyn,  zu  welcher  Zeit  im  Abend- 
lande  die  Gewohnheit  aufkam,  den  zum  Tode  verurtheilten  VerbrechflEB 
die  leate  Wegsehnmg  der  Sterbenden  zu  entziehen.  Diesa  aber  ist 
wisa,  dass  man  in  Spanien  und  Frankreich  am  längsten  und  am  hart> 
näckigsten  an  dieser  Sitte  festhielt,  und  dass  Staat  und  Kirchn  in 
%anien  in  djeaar  Angelegenheit  besonders  der  römischen  Kirche  g^gttt- 
Über  dieselbe  (ejcceptionell  strenge)  Haltung  und  Stellung  einnahm,  wie 
die  Synode  von  £lvisa  mit  ihren  Besoblüsacp, 

Diese  Sitte  kam  in  Denlidiland  am  finde  des  MittelaHen  albdQg 
ab,  nnd  aeheini  ttberhanpt  hier  nur  wonige  Jahrhunderte  bestsnden  m 
haben.  Denn  in  dem  GoncOe  au  Mains  vom  J.  847  —  ist  der  Chnoa  9T 
folgenden  Inhaltes:  Von  einigen  BrQdem  (d.  h.  Bisdiöfen)  ist  die  Frage 
vorgelegt  wordepi,  Uber  jene»  welche,  nachdem  sie  gebeichtet  habeui 
ihrer  Laatertfaaten  wegen  am  Galgen  starben,  ob  man  nämlich  ihre  lioieh- 
name  tnr  Kirche  tragen,  für  sie  Opfer  darbringen,  und  die  heilige  Heese 
halten  dUife,  oder  niehtl   Wir  entwerten;  Wenn  eUmi  die  IUmv  ihre 
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BHüdeii  waliriiafto  Bosae  thun,  am  finde  die  ketlige  Ooannttftion 
gerei«At  werden  mvssy  mnun  denn  nicht  jenen,  welche  wegpon 
ilffer  Sündan  die  TodesatnfiB  erleid?  Bti  denen,  wekhe  dem  Tode 
nahe  eindy  ist  die  Bekehnmg  su  Gott  mehr  nach  der  Zerkninebug  dts 
Emens ,  als  naoh  der  Länge  der  Zeit  wa  beurtfaeüsn.  Beispiele  smd 
der  Mörder  sm  Krense;  dann  Nabum  1 ;  Eseohiel  88 

Die  Synode  von  Worms  vom  J.  868  hat  fiist  wörtlich  in  ihrem 
80ten  und  lezten  Canon  denselben  Bcschluss  aufgenommen:  Wenn  ein 
i^erbrechcr,  welcher  hingerichtet  wurde,  aufrichtige  Beicht  ablegte  und 
wiJrdig  büsste,  so  darf  sein  Leichnam  in  die  Kirche  gebracht  und  für 
ihii  Messe  gefeiert  werden.  —  Denn  derjenige  raube  dem  Menschen 
sein  Ueil,  der  ihm  die  Busse  zur  Zeit  des  Todes  verweigere^;. 

Troz  dieser  Erlasse  und  Verordnungen  verbreitete  sich  doch  im 
Mittelalter  die  Sitte  immer  weiter,  den  Verurtheilten  die  lezte  Weg- 
zehrung zu  verweigern.  Im  J.  1392  erliess  der  Erzhi.xcliof  Johann 
de  rrpiistein  von  Prag  eine  sehr  strenge  Verordnuiig  an  alle  Hoiner  Le- 
gation  Unterworfenen,  worin  er  befiehlt,  den  zum  Tode  Verurtheilten 
die  Sacramente  der  Buhsc  und  der  Wegzehrung  nicht  zu  verweigern. 
Er  weist  auf  die  alten  ranonischen  Sazungcn  hin,  gegen  welche  in 
einigen  Orten  seines  Sprcngcls  der  verdammliche  Misshrauch  der  Ver- 
weigerung sich  eingeschlichen  habe,  und  zwar  durch  weltliche  Obrig- 
keiten.   Dies«  verbietet  er  unter  Androhung  kirchlicher  Ccnauren 

Die  alten  canonischen  Bestimmungen  sind  wohl  die  oben  angeführten 
deotschen  ConcUieni  vielleicht  auch  eine  Verordnung  der  allgemeinen  Sj' 
node  ▼on  Vienne  (1311 — 12) ,  worin  allen  Justitiarien  und  weltlichen  Herrn 
befohlen  wird,  solches  Unrecht  nicht  zu  begehen  oder  zuzulassen^  vnd 
den  Vemrtheilten  dss  heilige  Sacrament  der  Bosse  nieht  an  verweigern  % 

Aber  es  dauerte  Jahrhunderte  lang,  bis  sich  allmälig  eine  müdere 
Praxis  Bahn  brach.  Im  J.  1435  wurde  das  barbarische  Oeses  m  der 
Stadt  Constana  abgesehsiR     —  Im  X  1446  eiliess  der  Bischof  Gott- 


*)  StAam  «y«  komm  odM,  quugiA  mortu  impare  pMncfMlbMi  Aim^,  tf  dt^mrM 
de  cUwmtia  DaL 

•l  Hefele,  Concil.  Üesch.,  Bd.  4  Cl860>,  S.  121,  357.         Dinltrim,  Gesdnchle  , 
d«'r  deuurhpn  Conei!k>n ,  Mainz  1852,  Bd.  2,  ÖOI;  3,  176.  —  ManAmmt  Con- 

oVi'a  Germaniae,  2,  109;  ü'Jf). 

HioleriiD,  Concilien,  6,211.    Harzktvm,  4,  ü-iO  ~  4t. 
*)  Ctmtntktnm,  Lib.  V.  TituL  IX.  C.  1.    Cum  secwidum  statuta  amonica  uitmo  dt- 
ftOmdm  mipptSeiOf  mgari  (ti  petant)  wem  dAmt  yrfnniftn  manmmtm,  aitmm 
damHubütm  di  jyiiift<wfii  pmt^m  eoHAa  hoc  iwlndteiMKk  aftofai  mhmm  mAmiMi  /tttth 

tiario»  omn€t  9t  dominos  temporales,  ut  ab  kmutmodi  detistant  abusu,  hortamw  ele. 
*)  Mune,  Qaellengcschichtc  dcB  budischen  Landes,  I,  337^*  »r><'n  27.  Jan.  (1435) 
ward  Hagedorn  ertrf^nkl  und  ward  aifi^esotzt,  d;(H  miM\  s  I  «Icn  v^rorttiltea 
oniern  Herrn  gen"  (antera  Herrn,  d.  h.  das  beilige  AbendinaUi). 
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fried  IV.  Ton  Wtabug  eine  Rmimlung  yon  Stetalen  wtor  Inctliidwt- 
den  lüeln  neeh  der  Ordnung  des  canonischen  fiechtes  fOr  seine  Di5- 
eese')i  wenn  «neli  die  Vererdnung  der  Synode  von  Vienne  mit  den 
Worten  eingeschlrft  wird: 

JDtk  nieh  dem  Oonetlinm  von  Vienne  den  warn  Tode  Venuiheilten 
das  Sserament  der  BuNe,  so  sie  es  verlangeni  nidit  verweigert  werdes 
darf,  so  wird  der  in  einigen  Gegenden  eingefttlute  ▼erdammnngswürdige 
Mtssbvaneh  ▼Ollig  abgeschafft ,  und  allen  Richtern  und  weltlichen  Herrn 
befohlen I  dass  sie  solehetn  Mtssbrauehe  entsagen,  ja  den  SrtUehen  Or- 
dinarien wird  befohlen,  dass  sie,,  sobald  es  passend  geschehen  kann,  sie 
dann  ennahnen,  und iUIs  es  n5thig  seyn  sollte,  sie  mit  Idrchlidien 
Oensuren  au  awingen  nicht  verabsäumen  sollen*).**  Fast  wQrtlich  hat 
schon  eine  Wünburger  Synode  vom  J.  1400  dieselbe  Verordnung  er- 
lassen *). 

,  ESne  Synode  von  Bamberg  vom  J.  1401 ,  in  welcher  der  Bischof 
Hdnrich  IIL  für  sttne  Dtöcese  die  kirchlichen  Statuten  sammelte  and 
erliess,  verordnet  ebenfidls,  dass  die  weltlichen  Herrn,  «um  ach  nicht 
eine  ungeheure  Schuld  auianiladcn'',  die  heiligen  Sacramente  der  Bosse 
und  des  Altares  den  Vemrtheilten,  im  Falle  sie  dieselben  verlangen, 
nicht  vorenthalten  lassen  dürfen,  und  dass  —  diese  Verordnungen  suf 
den  Kanfflil«  kundgemacht  werden  sollen  Dagegen  wird  den  Leibern 
der  Hingerichteten  das  kirchliche  B^gritbniss  verweigert  ^)  (eine  Sitts^ 
die  auch  beute  noch  besteht). 

Eine  Baseler  Synode  vom  J.  1503  befiehlt,  dass  die  Seelsorger  den 
Euni  Tode  Vemrtheilten,  auf  deren  Bitte,  weder  das  heilige  Sacrament 
der  Busse  noch  des  Altares  verweigern  dürfen,  oder  verweigern  lassen 
soJten  *^). 

Um  dieselbe  Zeit  wurde  auch  in  Strassburg  die  gleiclie  Unsitte  ab- 
geschafft, besonders  auf  Betreiben  des  berühmten  Predigers  Geiler  von 
Kaisersberg,  —  in  Folge  eines  eingeholten  sustimmenden  Gutachtens 
der  Universität  ileideiberg 

Im  J,  lööO  erliess  der  Bischof  Herzog  Robert  de  Croy  von  Cam- 
bray  auf  der  in  dieser  Stadt  gehaltenen  Synode ,  im  Rückblicke  auf  eine 
Synode  von  1320,  den  Befehl,  unter  Strafe  der  Kxcommunication  gegen 
.  ^  Ungehorsamen  den  Verurtheilten  die  heiligen  Sacramente  der  Busse 


>)  MMMm,  t  5, 3iS^ii6!  Binteriro,  7,  336-80. 
•)BMajb,  5,U9. 
•)  BMW.,  S,  iX 

*)  Biaterim,  7,  330— SS. 

»)  Harthem,  5,  632, 

•)  Hartham,  G.  10. 

Kcrkt  r    (in In  von  Jiai»er»b€rg-  in  Bd.  4ö  (.1061,  II.)  S.       der  Uistoriach- 
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tind  des  Altares  nicht  zu  entziehen ,  und  diese  Excommunication  solle  in 
den  Kirchen  publizirt  -werden  M> 

Die  Synodaldekrete  und  Constitutionen  des  Bischofs  Johannes  V. 
von  Clmr  vom  J.  1G()5  verordnen,  dass  der  Verurtheilte  an  dem  Tage, 
an  welchem  er  die  Eucharistie  genommen,  nicht  hingerichtet  werden 
solle,  „wegen  der  Khn  oincü  so  grossen  Öacramente«*'  —  Vier  Jdhre 
s))äter  —  1609  —  wurde  unter  dem  Bischöfe  Jacob  i  ug^cr  eine  Sy- 
node gefeiert,  welche  in  ihrem  Titel  10  über  die  Busse  u.  a.  befiehlt, 
da-ss  den  Hinzuriciitenden  nicht  bloss  das  Bacrament  der  Busse  nicht 
verweigert,  sondern  auch  jene  mit  kirchlichen  (Jenmiren  bestruft  werden 
sollen,  welche  sich  diesem  widersezen.  »Wir  "wollen,  dass  dieses  auch 
von  der  heiligen  Eucharistie  verstanden  werde,  nur  soll  dieselbe?  nicht 
am  Tage  der  Hinrichtung  selbst  wegen  der  Ehrfurcht  vor  einem  so  grossen 
Sacramente  gereicht  werden 

In  ähnlicher  Weise  verordnet  die  zu  Augsburg  unter  Bischof  Hein- 
rich V.  gehaltene  Synode:  Den  zum  Tode  Verurtheilten ,  welche  reu- 
mUthig  gebeichtet,  dürfe  die  Eucharistie  nicht  verweigert ,  doch  müsse 
-^ic  ihnen  vor  dem  Tage  der  Hinrichtung  gegeben  werden  *).  —  Die 
Wormser  Synode  von  demseUien  Jahre  1610  bestimmt,  dass  die  Obrig- 
keiten zu  ermahnen  seien,  Ufü^s  sie  die  Verurtheilten  nicht  ohne  die  hei- 
lige Cummuniun  .sterben  lassen.  Die  Gefangenen  sollen  —  von  ihren 
Banden  frei,  an  einen  geziemendem  ( )rt  gebracht,  und  nicht  an  dem 
Tage  ihrer  Cornniunion  hiiii;«  l  ic  htet  werden.  Dasselbe  verordnet  eine 
Osnabrücker  Synode  tomi  .[.  162iS,  wietlcrholt  eine  Synode  von  Cam- 
bray  vom  J.  ,  da>s  die  Verurtheilten  den  Tag  zuvor,  ixlt  r  wenig- 
stens fünf  bi^  xjciis  iStuiui«  n  vor  der  Hinrichtung  die  heilige  ( Oiunmnion 
empl  ui^oii  MilN  n.  Kine  (  nlncr  Svnode  vorn  J,  1()G2  sagt,  obgleich  den 
Verui  tlu  iltt  11  die  lezte  Eucharistie  üit  hi  vorenthalten  werden  dürfe,  so 
verlai»ge  di  ch  die  Ehrfurcht  vor  ein  cm  so  <»-ro.ssen  Sacramente,  dass 
ihnen  dio-t  ilio  (  ijien  Tag  vor  der  Hinrn  litung  gereicht  werde.  —  Die 
im  J.  lüÖÖ  unter  dem  Bischöfe  llerrmann  WVnu  i  zu  Taderborn  gelial 
tene  Synode  verordnet:  »Den  zum  Tode  Verurtheilten,  welche  rcu- 
mütbig  gebeichtet  haben,  darf  die  Euehaiistie  nicht  vcrweigrrt,  doch 
mu^m  ihnen  dieselbe  einen  Tag  vor  der  Hinrichtung  gegeben  werden, 
damit  niciiun  gegen  die  «mem  80  grossen  SacrMneate  gebührende  Ehr- 
forclit  geschehe  ^ 

Die  römische  Kirchd  war  stets  die  Jiutter  und  Lehrerin  der  christ- 


Uarzheiin ,  f>,  f>})5. 
•)  BanUim,  8,  649:  ,«6  ktitmm  $mtti  mmmenU.'* 

*)  ankam,  9, 4$s  ü^;  450;  55$ i  988, 

^  Eankeim,  10,  152  —  m  «OMNodf  Jimi  pottU,  m  aUquid  praUtt  nm^Miam  UmÜ 
Omrs,        Klithe.  IL  3 
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üdMo  EfbimiiBgii  Dumm  hat  tam  ift  fbom  Ton  jeher  dH»  OtfiagenoB^ 
und  die  tum  .Tode  Vemrtheüten  mit  grösfler  Müde  und  Liebe  bebn- 
delt,  und  -ilinflD  jeden  IMenst  leiblMier  und  geMibfaer  Bianhen^f^eit 
ermesen.'^  Ln  Jehne  148B  wurd^*  unter  Pepit  ümooeos  VUI  au  Boa 
die  Bruderaduift  der  Barmherzigkeit,  oder  dea  dnüiaupteten  Johatmei 
dee  Tfofers  stiftet  Die  Mitglieder  demlbea  ^'  wnflti^atmi  — atate 
den  y^purtheüleii  Ihre  Mitglieder  mIImcD'  Flcapentiner  aeyn/odar 
wenjgetena  von  FaanüieDi  die  aua  Toekea»  Btadnmeny  sur  Etinnervng 
•n  die  Stifter  der  BnuleffwOiaft.  Ein  Pc«lat  und  ein  Biaahof ,  lfi%liedw 
der  Bruderiohttft,  tiOaten  die  VerurtheiHeD.  Dm  faeiltge  Saerament'^ 
in  mehreren  Kirchen'  autigeaest,  und  aahlreiehe  GlEubige  beten  unaoa- 
gesect  vor  demaeiben  flür  ^die  armen  Sttnder*.  Der  bekannte  Abb< 
Gamne^  i?elflber  darüber  (Ober  die  Vorbereitang  zwtkit  YerartheOler 
zum  Tode)  berichtet ,  sagt  u.  a.  „Der  heilige '  Taier  (Gregor  XVL  im 
J.  1843)  aelbat  wrichieto  eine  iasge  Anbetung  yor  dem  hat  aeiner  Hana» 
kapelle  enigeseetan  heiligaten  Sacnoaent '). 

Die  JßHpate  haben  sich  dann  aneh  MOhe  gegeben ,  in  den'haühofi- 
aohen  LKndam  auf  eine  Xbnliche  Behandlung  ;,der  amen  Sünder*  hhi- 
snwirken)  ^e  aie.  denaelben-  in  Biem  <eu  Theil  wurde.  Daau  gab 
ihnen  daa.  hatheliache  Spanien  am  meuleii'  Anlam  md  Auffetderong. 
Wann  ein  alveager  hiatoriaehar  'Zuaammenhmig  twiiohen  der  exeeniven 
Strenge  der  6ynode  Ton  BlTira  gagen  die*  adiwereb  Blinder,  und  der 
«sceaaivaa  SCnnge  gegen  die  aum  Tode  Venoiheilteii  nleht  ifadigewieaeB 
werden  kaon>  ao  beataht  doeh  ein 'innerer,  ein  im  apeniaehen  Nalional- 
chaiakter  fiegender  Znaammenhang.  Wenigatena  treten  uha  hier  die 
aralan  Sputai  «ner  Hirle  gegen  Vemrtheibe  entgegen,  weiche  aich 
von  da  ttbdhr  andere  Linder  verbreital  in  haben  aaheint  Der  Oanon  16 
der  Synode  2  (1)  von  Bmoaia  vom  J.  668  lautet,  daaa  den  SelbataBr- 
dem  daa  hirdüiche  Begiibniw  nicht  au  Theil  werden  aoUe,  und  fügt 
bei;  j,Ebeiiao  aoU  ea  anch  mit  denjenigen  geschehen ,  welche  für  ihre 
Yerhreehen  geatraft  weiden*).''  Dieaer  Ganon  gieng  in  daa  DalEretQm- 
tian'a  ttber,  jedoch  mit  dem  Zueaee:  Man  veaetehe  danrntor  die  Unbma* 
fertigen,  welcher  Zuaas  wohl  nicht  nach  dem  Sinne  der  Synode  ▼on 
Braeaim  ibt  Die  Synoden  von  Maina  847  und  Wotma'866  habeny  wie 
wir  hörten,  aiidera  entachieden.-  •  Jedenfiül»  liegt  die  'VenauAung  nahe, 
daaa  achon  au  der  Zeit  der  Weatgothen  in  Spanien  wohl  die  Abaokition, 
aber  niehfe  die  Gcomnnion  ertbeik'-warde.  *>Nodi  uaeh  der  Synod«  von 
Trient  wurde  den  Verbreehem  die  heilige  Gommunion  verweigert 


')  Gaumc,  Rom  in  seinen  drei  GettaHen,  Regensbarg  1848,  2, 196. 

•)  Simiiiter  et  de  ku  placuit,  qui  pro  mta  srelerihus  puniuntur.  Hpfd*»  ,  Oonc.  Gesch. 
3,17.  ~  f Porm  inctlfT  im  Bd.  12,  ÖGI  62  'i'-»,  p'rrilmrp'^r  Kirclu nl- x.|  —  Decr. 
Grat.  c.  l'J.  X.  ßn.  C\  XXIII.  Qu.  J.  Si»älc"ro  Sjmui.illju  schlus&c  darüber  s.  bei 
Bmakeim,  5,  272,  515  ,  576,  632;  6,  91;  7,  24,  783;  9,  iM, 
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Aai^h  Benedikt' XIV.  spricht  die  Ansicht  acrs,  dass  diese  Praxis  #  in 
dem  angefifbrtet»  ersten  Canon  der  Synode  von  Elvira  (und  den  folgen- 
dpn  von  iihtilidicr  Härte)  ihi^ti  Grund  habe'*).  —  Er  erzählt,  dan  dar 
heilige  PftpHt  Piii^  V.  in  lernem  Briei^e  «n  iaatnen  jNu&ttos  bei  dem  spa- 
nischen Hefe,  den  Krzbischof  von  Rossano,  dcmsrlben  «ofgetragen  habe, 
darüber  mit  dem  katholischen  Könige  Philipp  IL  zu  verhandeln,  dass 
den  Vemrtheilten  die  Euchori^tl«  gerttcht  wrrdc.  „Wir' glauben,*  ngt 
Pias  V.  j  ,da69  dieses  heilige  Sacramcnt  in  keiner  Weise  verweigert  irer- 
den  solle;  da  es  ja  der  ciiristlichen  Liebe  mehr  enlapvtcht,  da.<^s  die 
(Vemrtheilten) )  um  in  ac^eber- Lage  den  Verstichungea  -  dw  Teiüda 
tapferer  widerstehen  zu  können ,  mit  der  heiligen  OommUDioTi  gcsüirkt 
werden,  damit,  wHfturend  der  Leib  an  Gkonde 'gehet ,  'wen^stane  fttt  daa 
Heil  der  Seele,  soviel  es  geschehen  kann,  gesorgt  werde*).* 

Ferdinand  Mendoirik  (geb.  1566,  f  1648  zu  Madrid)  gab  seinen  be- 
itthntea  GoDomentar  zd  der  Synode  tob  EMn  im  Jahre  1^  iicraus. 
Er  sagi'cn  der  Erklärimg  nnriora  CSanons  (und  den  folgenden),  niemals 
sei  d«l>  grössftcn  SUhdor  vör  dem  Tode -  did  aaeramentale  Absolution 
wweigimih»  ;din  heilige  Ektchacistie  aber*  sei  demselben ,  wenn  er  sie  taioh 
wünschte )  verweigert  worden  ,  wad  so  werde  eä'  no6h  in  Spanien  ge- 
halten',). —  HiKk  mehr,!  Benedikt  XIV.,  wekber  in  de»  Mitte  des  «cht- 
aehnten  Jahrinmdarts.  sctoiebr,  )»etrachtet  diese  Praxis  als  zu  neailAr  24it 
aoeh  finrtheitahend  in  Spanien-wie ;in  Frankreioli.  Doch  fubit'  er  eine 
VarondnnDg  daa  im  J.  ifi82:voa  dem  heiligen- Turibius  in  Lima<gQhal* 
tsnen  GomÜi  an ,  welches  vom  heiligen  Stahle  ;genehaBi|gt  wurde ,  und 
das  verordnet,  dasa^  die  zum  Tode  Verartheilten  am  Tage  top  ih^rer Hin- 
riahtwny  den  Leib  des  Herrn  emp&ngen  sollen,  damit  ajei  nitfiigiabiing 
nod  zum  Heile  ihrer  Seele  die  Todesstrafe  erleiden*).*' 

Benedikt  XIV.  stellt  in  nnsrer  Frtge  einerseits  die  Praxis  der  Ita- 
liener und  der  Deutsehen,  bei  welphen  den  Verartheilten  die  heilige 
Wcigaehning  geteieht  worde,  anderseits  der  Spanier  und  der  Franaosen 
einander  gogenttboTi  bei«  wcleben  dieses  nicht  geschah,  und  f^gt  alls« 
beachci^enr  bei  ,  (er  ,wa|r ,  noch  ,  Prosper  Lambertim'i  ab  er  eB.aehrieb): 
»Wir  sii^  di»  jGiewp]|iil]pj^,.diapeF  Königreiche  weder  au  biU%en|  noeb 
so  widerlegen  ge^oni^en.*  .  '  ,    •   ;  •   '  • 

Waa  Fn^akreif^  ba^Kifiti,  so.flfflcheivt  diaQe  stetige  jPra^  wni^i Ztjt 


nSMlmu  Inrnk  vrigkum  —  «/.  Jwmhm  dt  Saenrnmlbs  dimmtat  i  d»  Aukamlm, 

Quoetf.  6.  • 
*|  ßmedieti  XTV  d"  si/nodo  dioeccsn^n ,  l.  7,  cap.  lt. 

^  Z)e  runcilio  lUiberritano  cr^nß-rmundo  ad  CUntentem  Vffl.  Aurtore  Ferd.  d^  Mendfrza, 
Madnti  0/94,  foL  —  C'onciäma  lUHferitunum,  tuijunctis  Mendozae  €t  aiwnnn  com- 
mmtarÜB  («d,  Chma^  TUlar}.  Li^dmi  i0S6,  foL  Concäia  HiMpamat,  ed.  Aguirrt 
i«L i  —  mB  ^  i,p,UO-  ^2,aJ9»,  CUM,  Ami. 

^  49ivTt  Cbaeff.  Bbfm,  «dL  i»  #,  SML 

3* 
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des  Kardinals  Robert  Pullein  (f  1147 — 52)  als  eine  bestehende  Sitte.  — 
,Kt\vas  Anderes  ist  es,"  sagt  derselbe,  „für  seine  Verbrechen,  etwas 
Anderes,  für  den  Namen  Jesu  Schmach  zu  leiden.  Dieses  ist  das  Thor 
des  Himmels,  jenes  die  Figur  der  Hölle.  Darum  wird  mit  Recht  diesen 
(Verbrechern),  als  Unwürdigen  eines  solchen  Sacramentes,  die  heilige 
Communion  verweigert.  Vielleicht  ist  ein  Solcher  dm  Lebens  "würJjg 
wegen  der  Zerknirschung  der  Reue,  unwürdig  aber  ist  er  der  Eucha- 
ristie wegen  der  aitainu  enden  Strafe.  Denn  wie  sollte  würdig  Christus 
in  dem  wohnen  können,  welcher  von  der  BegrUbnissstätte  der  Katho- 
liken ausgeschlossen  wird?  Wenn  du  ihm  aber  den  Leib  des  Herrn 
reichest,  wie  magst  du  ihm  die  Ehre  der  BegrUbniss  weigern?  Gegen 
den  Heiligen  des  Herrn ,  ja  gegen  den  Herrn  selbst  sündigest  du  schwer 
(d.  b.  wenn  du  ihm  die  Wegzehrung  reichest}.*' 

Das  find  liaite  Worte,  in  die  wir  uns  niclit  fiiulcn  kiiiiiien.  Sie 
werden  widerlegt  durch  die  Glossa  in  Can.  ,,Qfiarsitum''  13.  Quacst.  2, 
welche  sagt:  „Der  Leib  Christi  ist  eine  Speise  der  Seele,  und  nicht  des 
Körpers:  also  erlöst  sie  die  Seele,  und  nicht  den  Körper."  —  Aber  wie 
in  Spanien,  so  in  Frankreich  wandelte  man  die  alten  unbarmherzigen 
Wege.  Als  im  J.  1475  der  Graf  von  Set.  Pol  zum  Tode  verurtheilt 
wurde,  flehte  er  nach  abgelegter  Beichte  um  die  heilige  Communion. 
Man  bot  ihm  statt  des  Sacramentes  —  geweihtes  Brod ,  statt  des  Brodee 
einen  Stein.  Noch  im  J.  1699  schrieb  der  Franzose  Jobann  Grancolas, 
daas  in  Frankreich  die  Verurtheilten  die  heilige  Communion  nicht  em- 
pfangen ^j.  Sein  Zeitgenosse  Bonus  Merbesius  (Bon  de  Merbes,  geb. 
1616,  t  zu  Parif  1684)  I  französischer  Ontorianer,  meint  wenigstens, 
wo  es  Sitte  geworden,  die  heilige  Commimton  m  retoheD,  iiii5g<e 
l>eibeiialten  werden'). 

Am  stärksten  wurde  diese  Streitfrage  in  den  Niederlahden  behandelt 
Auf  der  einen  Seite  suchten  die  Spanier  ihre  Praxis  hier  geltend  zu 
mAehen,  anf  der  andern  Seite  atrfiubte  eich  der  weichere  getmaniaehe 
Geist  der  Niederländer  gegen  solche  ungerechte  Hlrte.  Der  berühmte 
Johannes  Molanna  (Heulen,  1533 — 1586)}  PlreÜBasor  in  LOwen,  erhob 
aieh  mit  Energie  dagegen.  In  einer  Synode  von  Hecheln  yom  Jahr 
1607  wird  Terordnet,  daas  denjenigen,  weldie  warn  Tode  yemrtheilt 
aeien,  noch  so  rechter  Zeit  die  heilige  Communion  gereicht  werde 


')  Roberti  PuU;  sententiarum  L6,  eap.  53.    Patrol  latma  acc.  Migne,  t.  ISO,  904—5. 
^)  (iraticolas  (.^'eb.  iQ60^  f  1732>  in-scioem  Werke:  L'anden  iSacrammtair*  de  PEgliie, 
Far.  1,  p.290. 

*)  Simma  Mstima,  seu  orthodoxa  monm  diidplma,  iWwüf  i$83,  2/ol  —  gWfii^ 
4voL  m  P,  ^  t770—71.  parg  3.  QmmL  i7. 

4)  Am  TWiefate»  dt  pktmü  «t  im^mibm  Mcm,  LeodX  1570,  167$,  i&O  im  tppmd, 
Siehie  Chi/j/Ut,  Joh.  Jac.  (g^eb.  1612  stt  Betan^on,  f  1666  zu  Toarnay)  —  «Gmh 
mIkwm  db  wrrhiinaln  •JUrntt  mmMa»  nffinmdm  ami  dm^mdt*  —  BrmxJL 
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Dil  Wort  jJkmpmikM^  «eUlit  IVo^er  Lambertmi  m,  dam  Bwisobeii  d«* 
GoaBamiion  und  dem  Tod  einige  2«it  in  der  Mitte  liegen  aolle,  in 
woleher  die  eneberistuehen  Gketilten  eonmimirt  werden  könnten. 

Die  Analogie  BwiBoben  der  Strenge  der  Synode  von  ElTin  in  der 
VerpeSgening  der  heiligen  Comanmion,  und  derralben  Strenge,  viel- 
mAr  Hirte  gegen  Terortheilte  Verbreeher  in  SfMmien  und  Fnnkteiefa 
irt  einleochtend.  Die  VXter  Ton  Elvira  eber  sind  mehr  durch  die  aptttere 
Strange  entiehnldigt  oder  gereehtfert^,  weil  der  Vollngeift  wenigitene 
in  Spanien  aolehe  Strenge  Teiiaiigte.  Aueh  aehen  wir,  daaa  die  Laien 
mdir  ale  die  Frieater  dahin  diüngen 

Wenn  wir  die  Aeoaaerungen,  beaonden  dea  Papatea  Innoienn  L,  und 
ooeh  mehr  dea  Kardinala  Robert  PuUem  berttdonÄtigen,  so  aoheint  ea, 
dasB  dieaer  Verweigerang  rtm  Seite  der  Weigemden  die  Uebaraeogung 
au  G^rande  lag,  daaa  die  alao  Sterbenden  ohnedem  für  die  Ewigkeit 
rerloren  aeien.  Eine  aolche  Anachauung  aber  darf  man  niaht  ohne  Wei- 
terea  den  Viiem  tod  Elvira  maehruben.  IKe  aagen  nicht,  daaa  die  alao 
Gefallenen  abaolut  und  unwiderbringlich  vom  Häle  an^gepdiloaaen  aden* 
Sie  aagen  nicht,  daaa  ihnen  nicht  Teigeben  werde,  oder  werden  könne! 
—  Sie  sagen  nirgend»,  daaa  aie  von  der  PomUenHa  anageaddeaaen 
seien.  —  Man  muaa  vielmehr  nach  der  oben  durchgeführten  Veigleichung 
ai^umentireii:  .Wie  die  cum  Tode  Verurtheilten  durch  die  aaeramentale 
Beicht  die  Loaaprechung  von  ihren  Sttnden  erlangten,  aber  der  heiligen 
Communion  nicht  gewttrdigt  wurden,  weil  dieses  eine  Gonade  ist,  deren 
sie  unwttrdig  sind,  ao  wurden  jene  schweren  Sünder  der  ältesten  Zeit, 
wann  ihr  Ende  nahte,  von  ihren  Sünden  losgesprochen ;  ihnen  wurden 
van  den  Bisehölen  und  Prieatem  die  Hände  aufgelegt  (wenn  aie  llber- 
hanpt  noch  ein  Verlangen ,  d.  h»  eine  Reue  hatten) ,  sie  wurden  im  N»* 
acn  der  Kirche  und  Christi  getrSatet  und  au%erichtet  Gaben  sie  aber 
Zfliehen  besonders  brennender  Rene,  wer  oder  waa  mochte  dann  den 
Bfachof  verhindern,  ihnen  die  heSijse  Conmiunion  au  reichen,  umso- 
nehr,  als  je  die  Zeiten  der  blutigen  Christettrerfolgungea  au%ehört 
hatten?  —  fiosius,  der  die  müdere  Praaua  der  flbngen  Kirchen  kennen 
gdenit  hatte,  gieng  hierin  vielleicht  als  der  erste  voran,  und  die  llbrigen 
füllten  gern  und  stillschweigend  seinem  Beispiele.  Wenn  die  strengere' 
fncMJB  überhaupt  eine  Zeit  lang  bestand,  ao  war  aie  «eher  in  den  J.  380 
ttnd  400  schon  abgekommen. 

Die  Spanier  Mendoza,  Gronaalea  Teilcz,  Aguirre  u.  a.  aind  noch  viel 
sasftthrlicher  in  Erklärung  dieaer  und  der  folgenden  Ganoncs,  ala  der 


Mi4  in  4«    Pohl,  Paslor«tdieolog  e,  Paderborn  1862,  Bd.  1,  6.421.  —  BtM- 

dicL  XJV.  de  synodo  dioccesana,  S,  c.  5y  nr.  i. 
')  Div'  Frage,  ob  man  heaJe  noch  in  ijpanicn  —  den  zum  Tode  Verurtheilten  die 
lii?».f  Wp)>z»'}!i ung^  verweigere,  bin  ich  nichl  im  tälande,  za  beaiUworteD.  In 
i  ruükreicii  scheint  tiiese  Sitte  noch  zu  beitehen. 
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UpUMM  imttr  «ot.  Sr  ha*  ms  jSUbI«»  4«6-.Wocfee9:.».;kiuiBEQi,.(}aaoii 
^TempeH  «m  EapM  Uber:  i^imm  ift  fünplflrtim  or^o^  ^7tili«<flafte>'  Woidell 
▼oH  den  hefiAiitoLeiL  Tempebi  in  Sptei«!,  und  dann  Zartlitfrung,  m 
ebflin  eigenAi  KäjpM  über  die  UMtirta,  über  das  cr^iM»  ca^»<a2^ 
bemiKB  aber^  ma  «aAer  Oommwiioa  -  YMMtandfiii  werden  Er  veith«- 
di0l'.di»j6yiiod0  gegen  Baromii  und'ianderey  - meint,  eine'io  groaee 
Sludge  Mi  im  .^kafiuige.iiothivendi^  gemeam,  «md  die»  Yitter  ^en  ElWim 
bllttui  dnrob  dieselbe  leb  ebaBhBeckeodee  Beispiel  gdbea  ireüeii.  —  Im 
Allgemeinen  baben  die  Spanier  die  neititeiklie  Tendena,  das  ■mavfßSihrea, 
irorii^  ihr  Oenoil  mit  andeBn  .ConoiUea  «n^  Gewohnheiten:  /der  tthrigen 
chri^UchetL  Welt  I^Mremetimmt;  .vir  eneben  yieljinchr.  nach  Spiujen  der 
eigenthümlichen  kirchlichen  ZustäRde  Spaniene.  t         >     •  > 

'  Aguirre  bemerkt  *)  zu  dem  Worte  Plucet,  das  Wort  habe  Osius 
fragend  in  Sardika  gebraucht,  vrie  44  Jahre  früher  zu  .Elvira^  Das 
ist  ein  indirectes  Zugeständniäs,  welches  ich  gerne  acceptire,  d^i^  Ho- 

sius  Haupt  un4  Leiter  auch  der  Synode  von  Elvira  . gewesen, 
ji«,  j   ■  /  # ..    ,      .   .      >    '  * 

Caioi  9. 

lieber  die  Priester  der  Höid6n,  Be  sacerdotihus  gmtUmm, 

welche  nach  der  Taufe  geopfert  gui  pQßt  ba^tismwn  mm(h 
baben.  laperunk 

Flamines,  welche  nach  dem  Empfange         Flaminuy  qui  post  pdem 

der  Taufe  und  der  \\  iedeigeburt  geopfert  lavacri  et  rigm^aüonia  iacri- 

haben,  sollen  desswegcn,  weil  sie  die  Ver-  ^caummt,  eo  quoii  geminaue' 

brechen  verdoppelt  haben,  weil  der  Mord  rint  scelera,   accedente  hcmti^ 

hinzukommt,  oder  die  I^li-scthat  rerdrei-  cidin  r<f/  tripUeavtruU  j'acinu» 

facht  haben,  da  die  ünzuclit  damit  zu-  cohacraitc  ^jiocchia ,  placuit  eoa 

sammenhängt ,  auch  am  Ende  die  Com-  nec  in  fin&n  accipere  commu' 

munien  nicht  emp&Dgen.  <     •     '  nionem. 

Dieeer  Ganoa  Ipt  das  groase  Ereua  der  Erklürer.  leb  sende  mdne 
Ansieht)  xü  der  ieb  aller^ngs  auf  bedentenden'  Umwegen  gelangt  bin, 
Yoraos.  Die  Flamiaes,  ^elehe  Tom  Obrutenthume  wieder  abseien,  mid 
opferten  I  hatten  dadurch  die  Strafe  des  er^en  Canons  'siäi  zugezogen. 
—  Sie  nahmen  aber  aueh  Tbefl  an  den  grausamen  heidnischen  Spielen, 
an  den  Thierkltmpfen^  an  den  Kämpfen  der  Gladiatoren,  die  sich  gegen- 
sdtig  mordeten y  sie  opferten  also,  und  yniea  Mitsdiuldige  des  Koides. 
Sie  nahmen  auch  (nieU  an  jenen;  obacteen  Spialeni  die  besonders  in 
Spanien  ao  unaflchtig  waren  and  blieben,  daaa  .ein  Ghsist  aie  wab- 


Apim,  Cmeäia  Süpana»  §A  (Mmi,  Mm.  i798,  LB,  f,8i. 
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Mkmum  «■Hffti  XMm  tluit  da  «iuMidi  g&mxämer  Fhmea  entweder 
«M  Totelmlit  war  Zeit  dar  Vorfolguiig,  od«r  er  tUt  es  aus  Menscheu- 

llit  BtaimmiH-arArtliftr  fl^Uhwamlr^t  Londelt  boi  diesem  CaqQD  Meo- 
dorn  Ton  dim  Gontid>iiuito  und  amet  BaboidluQg  m  der  alten  Kirche, 
«i*  ist  aWr,  als  ob  BT  garadA  dadorcAi  dio  Schwieri^eit  aich  und  den 
Leaea  «m-  dem  Gesidite  Kfidun  wollte.  Denn  nicht  darum  handelt  es 
aieb^  mm  fUr  gioMe  Verineehea  QWliaupt  und  vor  der  Kirche  der 
Moid.  ttod  $6.  Ilailieht  seieil,  aoodmi  wie  ein  Flamen,  ein  Christ,  der 
ebed«Bi  «Ja  Heida  geopfert  hatte ^  jest^  wenn,  er  opfert,  d.  h.  abfällt, 
daoit  eben  Mord  und  Unmiebt  begeba  £9  meint,  die  Apostel  hätten 
auf  de^  ApoaleloQQflil  die  'diei  Verbvecfaeii  einander  gleich  gestellt,  und 
belegt  dieea  nüt.  vielen. Btelliii  der  Kirchenväter;  aber  darnach  fragen 
wir  njebt*}-  —  Gonsato  TaUen  fHblte  wolü,  um,  wns  es  sich  handelte, 
nad  er  weist  anf  die  alten  tfepsebenopfer  hm ,  die  bei  d^  vorrqmischen 
Hcidea  Torkamen.  DieCimbera,  Gallier,  Grermanen  (auch  die  Franken 
naefa  Procop)  opferten  Menseben.  Unter  den  Opfern  waren  besonders 
Knaben  und  Jungfrauen,  weleb*  leetere  nicht  selten  vor  der  Ermordung 
gesehwicht  worden.  Er  weist  u.  a.  aiif  Ensebins  de  ptaepar.  evangeliea 
U4}  Die  alten  Lusitaaier  hätten  die  Sitte  gehabt,  aus  Fingeweiden  der 
Meosch^i^  zu  weissagen.  In  Bätika  habe  sich  ein  Freund  für  den  an* 
dem  zuin  Opfer  gebracht  In  Betreff  der  moeehia  verweist  er  auf  Suetim* 
c4fp^0t.  Tiber.  —  BarQH.  qnn.  34.  Kr  schlägt  die  Erklärung  vor: 
Fiamines,  welche  Aach  der  Taufe  Mädchen  dem  Satujm  oder  dcx  Diana 
opfern,  eo  quod  yeminQverint  ficeUra,  oder  sie  eigentlich  vqrdreifaeht  etc. 
DlesG  Erklärung  finde  auch  eine  Bestätigung  in,  der  Ueberschrift  unsers 
Canons.:  iU>er  die  Priester  der  Haiden  , .  welche  nach  der  Taufe  Unmo' 
laver unt  (nan  saerificaverunt,  aed  hoHiam  humanarn  ifnmolQveratU)^  Wenn 
diese  Erklärung  aber  nicht  gefalle,  so  werde  er  in  dem  folgenden  Canon 
eine  andere  geben.  ^Denn  auf  einem  schlüpfrigen  und  durchaus  dunklen 
Gebiete,  wo  man  nicht  sichern  Fuss  &ssen  könne,  habe  er  wenigstens 
einen  gebahnt,  auf  dem  ein  Anderer  mit  mehr  Talent  die  Wahr- 
heit finden  köane*^  Tejada  jr  Bamiro  ist  gcnoigt,  der  Ansicht  des  Gönz, 
TeJJez  beizutreten.  .   ■'   ■■ 

^^  ( i  Heute  noch  der  Erklärung  des  Gönz.  Teiles  folgen  wollte, 
hätte  i^Li  ic'iper  Beweisführuflg  ein.  viel  reicheres  Material;  denn  wir 
hafxi-n  durch  weitere  Forschungen  tiefere  I^lickc  in  den  schrecklichen 
ünd'äiig  der  ^enaeiiciioptcr  bei  allen  nichtchristlichen  Völkern  geworfen. 
Es  ist  erwiesen,  dass  die  Menschenopfer  bei  dcii  j,lten  Germanen  viel 
zahlreicher  waren ,  als  die  Deutschen  annehmen  wollten. 

Ks  galt,  nachzuweisen,  wie  die  Menschenopfer,  wenn  dieselben  in 
der  vorrömischen  Zeit  in  Spanien  ätatüiuiJun,  wofür  wir  alicrdiiigy  nicht 


Digitizeu  Ly  ^oogle 


40  Fünfte«  Baoh.    Die  Synode  too  Elvir». 

▼iele  Bekg0  iMben,  anfib  in  der  rOlmMiMi  Ztk^  «id  im  vkrttia  Jalu^ 
hundert  nadi  CiiriflliiiB  noch  fortdauern  mochten.  —   Es  gßh^  Beiiyieio 
beizubringen;  oder  es  wenigstens  -wihmdieinUeh  ma  maehen,  d*8i  sor 
Zeit  der  Synode  von  Elvira  Menschenopfer  in  Spanien  vorkamen.  Ich 
selbst  weiss  keine  Beispiele.  Aber  —  man  kann  doch  darauf  hinweisen) 
das8  besonders  in  dem  südlichen  Spuiien  vor  der  römischen  Zeit  —  die 
phönizische  und  libysche  Religion  allgemein  verbreitet,  und  dass  mit 
dieser  tiberall  zahllose  Menschenopfer  verbunden  waren.    Die  südlichen 
Spanier  -wurden  in  Spraclie  und  Lebensweise,  auch  in  der  Ileligion  so  voll- 
küiiiiiioii  ronianisirt,  wie  kein  anderes  Land,  so  dass  sie  selbst  ihre  Spraclic 
und  Literatur  vollkommen  verlernten  und  vergossen.    Aber  nichts  ist  so 
zähe,  als  die  ii(  liLilim.    Die  alten  8panier  nahmen  alle  römisch -griechi- 
schen Gottheiten  an,  und  errichteten  ihnen  Tempel  und  Altäre.  Sie 
behielten  aber  doch  ihre  alten  phönicischen  und  libyschen  Gottheiten 
bei,  von  jenem  Herkules- Melkart  an,  dessen  Tempel  zu  Gadeä  auch 
im  vierten  Jahrhundert  fortbe^itand ,  bis  zu  der  fast  obscuren  Salambo  M, 
deren  Fest  zu  Sevilla  Anlas»  des  Martyrtodes  der  heiligen  Juätü  und 
Rutnia  war,  bis  zu  dem  libysch- phönicischcn  Gotte  Nethos  in  der  römi- 
schen Colonie  Acci.     Der  der   Salambo  iilmjiciieu  *  Göttin   Artemis - 
Tanais  wurden  Menschenopfer,  und  zwar  Jungtrauen,  dargebracht').  — 
Der  elende  römibche  Kaiser  Ileliogabal  (218  —  222  n.  Chr.) ,  ^ von  dem 
gerade  sein  Biograph  1  ;uiipridius  erzählt,  dass  er  den  Cult  der  Göttin 
Salambo  nach  syrisclier  W  eise  in  Rom  eingeführt  habe_,  d.  h.  wohl  u.  a. 
sie  in  ahnlicher  Weise  in  Prozession  umhergefiihrt  habe,  wie  die  Hei- 
den in  Sevilla,  führte  die  Menschenopfer  in  Italien  wieder  ein.  Der 
Geopferte  rausste  ein  einziges  Kind  der  Eltern  seyn,  und  zwar  aus  einer 
vornehmen  Familie        Heliogabal  wählte  zu  Optcji'u  für  seinen  Saturn - 
Mithra  oder  Klagabal  Knaben  aus  den  ersten  itah'eiiischen  Familioi.  Er 
wollte  auch  aus  den  Kingeweiden  der  Gctidtcten,  wie  später  .Julian  d«T 
Apostat,  die  Zukunlt  erkennen.  —   Dieienigcn,  welche  die  Krneuerung 
der  Mensf  In  11  ipfer  im  dritten  und  vierten  christllclit  ii  Jahrhundert  ,  oder 
die  Fortsezuiig  der  alten  Menschenopfer  in  Spanien  nicht  für  möglich 
oder  wahrscheinlich  halten,  lassen  sich  dabei  von  ihrem  Gefühle,  nicht 
von  positiven  äussern  Zeugnissen  leiten.  —   In  allen  phönicischcn  und 
carthagischen  roln!iip(Mi  fanden  die  Menschenopfer  statt;  warum  sollten 
sie  denn  in  den  zahlreichen  Colouieeu  Spaniens  nicht  stattge^den. haben? 


*)  Movers,  die  Phünicier,  1  Bd.  1841,  l'ntorsttehoDgtfn  äber  die  Beli^on  nod  die 

GülthiMten  «Icr  PhÖnicrer  —  S.  585  —  600. 
'}  Movers,  1,  G2i>.  Ueber  Menschenopfer  überhaupt,  S.  408  üg.  —  S.  301  besond. 

Aber  Eindcropfer.    Lamfrid.  7  —  m  AtOon.  HeliogcUnilo :  iiaiambonem  omni  planctu 

et  JaetatioM  Sjfriad  aObu  «cAAnä.    Movers,  1,688»   Cmiüu,  i,  tS.  —  Silim 

ItaL  4,  769. 

*)  ZKmpnd.  e.  8,  ^pMäU  ti  hmtuum  kMÜa»,  toelfe  ad  koe         nomtu  €l  decoHs  ptr 
•Hm««  Italiam  ptUrmm  m  MoftM»  cnia,  «l         um  mtifm  parmti  dohr. 
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0er  Herindes  m  Oades  war  der  lyiMia  Baal  oder  Henüklee,  eben  der 
Feaergott  Moloch,  dem  eoviele  MenacheD' geopfert  wtirdeii  *).  —  Naeh 
MeU)  Sülm  Italioiia  imd  Philoatnttas  —  war  der  Herknies  so  Gades 
oui  Xgyptisober  Ch>tt  Zn  leugnen  iat  aber  nicht^  da»  Gadea  eine  pli9- 
nieiaehe  Golonie  war;  and  andere  Schriftatelier ,  wie  Diodor,  Arriaa, 
Jnatm  und  Appian,  beaeugen,  dasa  der  Cult  gans  phOnieisGh  sei').  Die 
Diffsrens  gl^dit  sich  nadi  MoTcra  dadurch  ana,  daaa  beide  Herkules 
ein  imd  derselbe,  und  dass  sie  in  gleicher  Art  in  Tyrus,  wie  in  Aegy  pten, 
Terehrt  wurden^).  Gades  aber  wurde  yon  Tyrus  ans  gegründet.  £$ 
ist  gew^uüiche  Sage,  dasa  Herakles  inon  Tyrus  nach  Gades  gekomniMi, 
daaa  er  hier  den  Tenpeldiehst  eingerichtet  habe,  und  gestorben  aei*).  — 
Der  Dienst  dieses  phOnieisohen  Herakles  hatte  stets  fitenschenopfer  in 
seinem  Geleite.  £s  wird  augegeben,  dass  dieser  Tempel  und  Cult  im 
Anlange  des  Tierten  Jahrhunderti  nodi  bestand.  Wenn  man  das  erstere 
angestellt,  muss  man  auch  das  lästere  einritumen.  ,pDie  Menschenopfer 
Uiebeu  darum  ISbger,  weil  man  in  Cultossachen  länger  analst,  Ver- 
knderungen  su  treffen,  ab  im  gemeinen Xeben —  Daaa  Gadix  kein 
Biathom  war  und  wurde,  dass  es  nicht  einmal  einen  Prieater  nach  EItIte 
entaandte,  erklMrt  aich  aus  seiner  heidnisehen  Vergangenheit  —  Der 
Tempel  des  Herakles  war  und  blieb  sein  Heiligthum,  der  Mittelpunkt 
seines  Lebens,  mit  dem  es  stand  und  fiel  ^  Ich  halte  es  nicht  für 
wahrscheinlich,  dass  im  J.  306  eine  christliche  Gemeinde  mit  einem 
Prieater  sich  in  Gadea  befimd.  Als  endlich  unter  Theododus  dem  Grossen 
der  GOnendienst  mit  Gewalt  ▼ertilgt  wurde,  so  war  Gades  ^  eine  scr* 
frllene  und  TcrOdete  Stadt  Den  Fortbestand  dea  heidmschen  Öultos  im 
J,  d05  seat  auch  Flms  ▼oraos,  indem  er  annimmt,  dasa  der  Heide 
Viator,  welcher  die  Mar^rrer  Germaous  und  Servandus  anf  dem  Ge- 
biete von  Gades  hinrichten  liess,  wegen  des  Herkules  in  diese  Stadt 
sieh  begeben  habe. 

Diejenigen  heidnischen  Gülte,  mit  welchen  Menschenopfer  verbun- 
den waren,  erhielten  sich  in  Spanien,  und  mit  ihnen  erhielten  sich  auch 
die  MenschenopfiBr.    Man  wSre  aehr  im  Irrtbume,  wenn  man  eine  Ver^ 

')  Mover»,  401.  —  Will  man  dies8  nichl  zogeben,  «o  gab  es  zum  L^bt-rduss  in 
Gades  auch  »  inen  Tempel  des  Kronos  (Salurn  =  Moloch).  <Strab.^fi6^,  Mahf 
3,  6.  —  Sil.  Itai.  ■'{,  24,  —   I^hstratwt,  Vitn  Ai»oUonti.  5,  4  —  .'}. 

•)  Dioäor.  5,  20.  —    Arrian,  93ped.  Alexandri,  J,  16,  —   Justin.  44,  5.  —  Appian. 

*)  Movere,  4i6. 

*)  Strabo,  3,  170.  M^,  3,  6.  —  Jnw».  i,  Sg,  »  Sathut.  B,  Jug.  18.  —  Movers,  432. 
•)  J.  G.  Müller,  .OaMhichte  der  Amerikanischen  Urrcligioncii.«  Basel  1855,  S.  144. 
—  ..Viel  schwerer  noch  hält  es,  die  Mciisclicn  von  den  Men«cheno|)ferri,  als 

von  der  Anthropophagie  ab/n^rintccn"  —  S.  632.  Cf-  Prwop.  bell.  'joth.  2,  25, 
über  die  Menschenopfer  der  Jb ranken;  Grroto  hiat.  Gothorum,  p.  ül7  —  übef  die 
Meiuchenopfer  der  Gothen. 
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adlnag,  ein  Fortschreiten  zum  Bewom  annehaoin  wttrde.  Neben  dem 
zu  seiuen  Siegen  fortaebreitenden  Christeothume  wurde  das  Heiden thum 
vielmehr  immer  gemeiner  und  blutdürstiger.  Die  j^Av^eklärten''  unter 
den  Heiden ,  weloben  auch  heute  npch  die  Herzen  ujurer  j»Au%ekliirteii** 
entgegenschlftgen ,  welche  das  sinkende  Heidenthum  erheben  und  ver> 
edeln  wollten,  sind  theils  überwiesen  der  Mensohenopfer ,  theils  stebea. 
sie  in  dringendem  Verdachte  derselben.  —  Julian  ist  nahezu  ühsrvtfiNii 
der  Menacbenopfer.  Bein  grosser  Verehrer  Ammianwe  Meceellinus  nennt 
lim  ergeben  übertriebener  £s£or8ohiuig  der  Vorbedeutungen,  mehr  einen 
abergläubischen,  als  fibeneiigungsvollen  Beobachter  heidnieeber  Ge- 
bräuche ,  der  ebne  MaasB  unsählbare  Tbiere  schlachtete.,  so  dass  man 
theils  fürcbtele,- tbeile  'wiMlte^  wenn  er  mit  beiler  Haut  vom  Partber- 
ktiege  benalLebre,  werde  es  an  Ojpfertbierea  feblen,  äbnliob  jenem 
llnraiu  Giear,  dem  die  Worte  z^gerolan  werden:  die  w^aam  Oebeen 
dem  CSüflar  Ibwens;  »Wem  dm  eiegeiti  gehen- w  «n  Qninde*).''  — 
Selche  Wufcb,  Tbim  wbl  icbkahton^  fttbyt  ^  maever  NeÜiirandigMt 

Daaa  Kaiser  Hsdrisa  lleiueh«ne|ifer  gaaebMitet^hat,  iBt  -kajUM»  w 
leugnen*  ~*  Der  belcaimte  Apollonias  von  X]ran%^  dessen. Leben.  apSter 
Fhilostntos  als  Chgenstfiok  gegen  Ohristqs  ecbrieb)  stand  jmVeidiMsbt^ 
einen  arkadisebsn  Knaben  geschlachtet  au  haben,  um  aus  seinen  Ein- 
geweide die  Zokenft  an  erschauen  >)•  Daraas  gehet  wenigstens  bervory 
dass  eolebe  Uensebenopf er  wirkliob  yoitoneiL. 

Eine  interesssnte  Entdeckung  der  nenesten  Zeit  beweist  den  FoKt- 
bestand  des  HedLulesctttebs  anoh  im  Tierlen  Jahrhundert  In  Spanien.  In 
Tacragone  fand  man  «us  Anises  von  Neubeaten  ein'  Herkule^gmb/  wor> 
ttber  der  iWibear  ven  Minutoli  etttfiib*)ich  beriobtet  bat*).  Die  Grüni^ 
dnng  der  Stsdt  wird  dem  fierbales"eagssobriebeA,  welcher  -mit  krkge* 
rischen  Schaaren  ven  Afrika  herübergekommen ,  und  in  -CSaialonieiL  ge- 
storben sejn  soa  Spanische  Gelehrte  mcitiliGn ,  dbs  Qiab  uwl  das  Skelett 
des  wirklichen  Herkales  gefanden,  an  haben.  MinutoB  weisty  mit  Zi^ 
grunddegung  der  gtllndlidien  Fotsebungen -ivon  Moveriki  .mmIi^»  wpbee 
die  frühem  Colonieen  ausgegangen,  die  in  Spanien  gegründet  worden; 
sodann  sucht  er  nacbeuweisen)  dass  die  ikibauung  des  sogensnnten  Grabes 


•)  Amm.  Marc,  2/i ,  4.  . 

*)  Julian  warf  sich  auch  zum  Vertheidiger  der  £!x8ccUo  oder  Caslqiti9.,  Ehren 
der  Osttor  auf,  was  gleichfalls  toit  Menicheoopfern  zQMOinenhftD|[t.  Mover«, 
1,  688:  9/iIk  oi  ^to*  ntlmonS»  ku^itmw  mA  «e&rots  r^y  ^  ^lujy  mifMcv  «tat, 
w  Motr.  4»9rm»  .Aallaoet«  der  .Geliebte  Hadrian'«»  vriraDk  ^plwedtr  im  Nil, 
oder  »oprerte  ttfb  fdr  diQ  mystischen  Zyrccke  dei  ki^ferlie^eo  ü^eluBpetanlpDf  — 
S.  38  bei  Grrgforovius,  Leben  des  Kais.  Hadrian.    ^         ^  ,    ,  ••. 

•)  DicKs  giebt  selbst  Gregoroviiis  zu  a.  a.  O.  S.  250. 

*)  Alles  und  Neues  aus  Spaniea,  vofl  Miuuloli,  1054,  2  Bd.  8.153 — 217  »da« 
Herkulesgrab  in  Tarragona".  .     .  .   ,       *  .  .  .   >  • 
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HoMas  mai  dm  Tomptl,  dar  Uktr  iia  feitanden  hib«!!  ümms,  m 
4«B  viMrle  dbfifltUilM''  J«Uiiidflrk'AJl«,  «ad  da»  dm  §aOaa  Anlage  mü 
den  Bfldemy  welche- di«  KUttpfe  de»  Herkules  daiilalleli,  Hgyptliolien 
Gb^4^;«9r  e»  wOk.  tn^  Diaae  .  Annebt  wwd  nodi  ^Mhieekeuilieher, 
«epn  mm  Me«ikl^.4eaa  Jereaeo.um  daa  J.  200  «enteist  werde.  Der 
Mbfifte  VecMr  j^webeH'  A^gyp^  nnd  dem  .OrieM.  und  fipaaiea  lat 
aneh  hipegigt  ««a  der,  OfBaoluehte  der»Pxie9Uiani8feen.^).  — ;  fib  gewiaeer 
Vanma  «na  Jlem^.  Aagypten  brwAAe  däe'Indehve  .naok  Spanaan. 
— .fir  'fand  jl>ei  einer  vernelunen.  Drav  A|^pe<  nnd  bet  dem  Bbetor  £1^ 
dina  Gkoben.  laider  von  Seviljai.  nennt  ilm  einen  BcliiÜer  dae  Ifanea^ 
ited  in  ^  Magie  'aebr  bewandert  .  .        ,     , .  . 

Wenn  nmi  dieaer  BetrQger  die  angesehensten  Iflanfr  nnd  Firanen 
in  Spanien,  wenn  «to  aogar  drei  BiaehSfe,  Instantins  und  Salviaa  ana 
der  Xhrohenprovinn  lleeida,  und  splfiter  dän  Ilyginne  ven  CSordove  fllr 
ariiae  IitthlUner' gewnuMn  Iconale  im' einer  Zeil,  wo  daa  Ghrfalefithnm 
BriKm  -lange  herradhend*  war,  'so  werdim'  wir  es  nicht  anfiUlmid  finden 
dBvtei,  wennanm  im  driMen  Ue  vimtenMriiiindkt  noch  einen  Herknle»^ 
tempel  und  ein  Herkulesgrab  in  Spanien  baute,  und  wenn  nur  Zeit  der 
Synodn  ven  BM»  ^eaam  -und  aaadem  'GMtteni,  beaondaiia  dea  Orientea, 
aoeh  Meaachenopfer  gebxvdit  worden.  ^  Ifiantoli  spriebt  keine  Meinung 
darttber  «m,  weaaen  daa  Skelett^ gewesen ,  daa  man  in  dem  Heikulea- 
grefte  ftad.  Will  man  eine  Ansicht  aosi^rechen ,  so  liegt  jene  am  nHoli* 
alen',  dasa  ea  daa  Kelett  einea  Menschen  war,  der  sich  freiwillig  tSdten 
Heae  für  Herinilea.  Wie  Herkules  eich  selbst  verbrannte,  so  ahmten 
und  ftifteii  ihn  hierin  viele  nach,  und  andere  worden  ihm  au  Ehren  ver* 
btmnit  Beispiele  von  Selbstverbrennungen  kommen  in  dieser  Zeit  in 
Menge  vor.  Dahin  gehört  der  schon  erwIÜmte  Antinous;  sodann  Pere- 
grinus  Proteus,  dessen  Abentheuer  und  £nde  Lucian  beschreibt').  Wenn 
Bicht,  so  war  es  wohl  ein  Mensch,  welcher  dem  Gotte  zu  Ehren  ge- 
opfert wurde.  '  * 

Bcwcisft  von  der  Verbreitung  des  Ugj'ptisch- orientalischen  Aber- 
glaubens bat  aiicli  der  Heisende  Carter  in  Spanien  gefunden.    Er  bekam 
einen  Stein,  eine  Caniee  —  von  Basalf  ,  schwanjcm  Ugyptischem  Marmor, 
von  welchem,  nach  Monfaucon,  die  meisten  Abraxas  p:emacht  Avurdcn 
Carter  hielt  ihn  zuverlässig  fUr  einen  von  den  Steinen,  welche  die 

^MT*  'fO  —  -§^Fit£ibütiitfB  OittMMfWKn  tt  Jj^Mncte^wsSi  AyMaai  jMiSiuai  MoaMiMr«  ^ 

Manderoach,  Ocscbichle  &e»  Priteill.  1851,  8.6- 
•j  Laetamt.  J.  inat.  1,  21  (»unl  »acra)  Virtutis ^  in  quxhits  ipsi  sneerdotes  non  aiieno,  sed 

tuo  crtwri'  ^arrißcant.  —  Mnllcr,  umerikanische  L'rreligioneo —  6.635—  «Sogar 

Mänuei  von  iStand  wahiten  trciwiliig  den  Tod  des  Men»cheDop/er«.« 
*)  Jfbitu/cMtcon,  Paheoffreq>kia  graooa,  —  Hefele,  •Abraxas«  iai  Freiburger  Kirchen» 

lenkon.  Carler,  Heise,  2, 168. 


Digitizeu  Lj  vjüOgle 


44  FaaflM  Bach.    IHe  Synode  von  Elvira. 

Schiller  dm  Banlides  »  v.  a,  Hmm,  den  Weibern  m  Spauen  da  einea 
TalÜQiAn  -iukd  WM  ivider  alle  KnokbeHen  MBMtheilen  pflegten.  Die 
Charaktere  enthalten  ein  unbekanntes  Geheimmse.« 

I>anelbe  Bieiflende  hat  die  Rainen  emes  Tempels  in  Aeinippo  (bei 
Bonda)  gesehen  und  besdirieben,  welcher  die  angeneeheinliehele  Adui> 
liehkeit  mit  phSniciechen  T^peln  hat,  in  welchen  Menachen  geopfert 
wurden.  Er  eah  noch  die  Fassgestelle  von  1|  Fuss  Höhe,  mit  den 
Spuren  dttr  Pttwe  der  Q^enbilder,  welche  sämmtlich  nach  einem  ein- 
Bgen  Altere  gekehrt  waren,  auf  dem  geopfert  wurde  »t>ie  Rinnen 
Bum  Abflttsie  des  Blutes  sind  noch  ganz.*  —  Diese  Form  erinnert  an 
blutige  Opfer,  und  besonders  frappirt  die  Aehniichkeit  mit  den  mexi- 
kanischen Tempeln. 

Dieas  zum  Beweise,  dass  aiicli  im  J.  306  rocli  Menschenopfer  in 
Spanien  dai*gebraclit,  und  wolil  auch  auf  das  Neue  dargebracht  \vurdc"ri 
Auf  den  zweiten  Beweis,  dass  mit  diesen  Opfern  ,,mocc/«a  vcrbuiiden 
war,  will  icli  nicht  eingf'hen,  weil  nu  inc  Ihklaruiig  des  zweiten  Canons 
doch  eine  andere  ist,  als  die  dos  Gonzalez  Teiiez,  und  weil  die  Matei'ie 
XU  schlüpfrig  ist*). 

Der  Wortlaut  des  zweiten  Canons  —  „die  Fiuiiiines,  welche  p;e- 
opfert,  dcsswegen,  weil  sie  die  Verbreclien  verdoppelt,  da  der  M  id 
hinzukonunt,**  scheint  mir  die  Erklärung  von  Menschenopfern  nicht  zu- 
zulassen. Denn  wenn  auch  Menschen  geopfert  wurden,  so  waren  doch 
nicht  alle  Opfer  Menschenopfer.  Nach  dem  f 'anon  hatten  aber  alle  Fla- 
mines,  welche  opfern,  Theil  an  dem  Morde  und  an  der  Unzucht.  Diesen 
Mord  und  diese  Unzucht  beziehe  ich  mit  den  niclit  spanischen  Kikhu  ern 
1)  auf  die  Spiele  des  Amphitheaters  und  Circus;  2)  auf  die  sceuiächen 
Spiele  der  alten  Spanier.  Bei  jenen  Spielen  wurde  das  Blut  der  Gla- 
diatoren und  anderer  Unglücklichen  vergossen,  bei  den  leztern  Spielen 
der  Mimen  und  rantomimcn  \\  urde  die  Unzucht  dargestellt  und  gefeierty 
besonders  nach  den  Bericliten  der  heidnischen  MytholoH-ie. 

Der  cntsezliche  Missbrauch,  welcher  mit  dem  M(^iis.ehenlcben ,  be- 
sonders durch  die  Gladiatorenspiele ,  getrieben  wurde,  ist  allbekannt. 
Ebenso  ist  m  bekannt,  dass  solche  blutige  Spiele  nirlit  bloss  in  Kom, 
sondern  in  allen  Städten  des  Eeiches  gegeben ,  dass  überall  die  Leiden- 

')  Carlor,  2,  165. 

*)  Stehe  über  die  Menschenopfer  üborhaupl  bei  allen  V?^lkprrj:  Mfillor  --  die 
amerikanisclien  Uneliyioncn,  Basel  1856,  bes.  8.627  tlg.  —  Slc|>liens,  Ccniral- 
Amerika,  2,lä4flg.  —  YuchUd,  üb.  v.  Meissner,  1Ö53,  Kap.  14. —  Vent,  übur 
die  alten  Menteheoopfer ,  Weimar  1834.  -  Ltetmt,  m$L  dk>,  i,ai  ^  LaÜaMM 
Jwpüar  wAmmmno  (lar  Zeil  der  dynode  von  Elvira)  aaiyiMM  oüUmt  hwmam. 

*)  Siehe  darüber  Movers,  1,  689  —  and  die  Literatnr  dafribst  —  »anril  diese 
Sllte  hat  sich  bis  auf  den  heutigen  Tag  an  eintjren  Orten  ii>  Syrien  —  und 
am  Libanon  erhallen«  —  BnreJLbardt,  Beiaeo,  1,  257,  d89>  Bnlüiin^hani,  fteiaen, 
2,347. 
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mIiaII  dee  Yolkm  »nf  das  H^fehate  für  ale,  und  dnidi  sie  aufgeregt  ward, 
daas  ea  niolit  bloaa  in  Rom,  aondern  allenthalben  rief:  Pmum  et  drtemet, 
WÜamd  die  aebanlvstige  und  blntdürstige  Menge  an  dkien  Spielen  in 
Pompeji  Tenammelt  war,  wurde  die  Stadt  durah  den  Aoabmch  des 
VeaiiT  begraben. 

Spanien  war  daa  am  HeiBten  romanisirte  Land.  Hier  ^den  bei 
dem  Charakter  des  Volkes  die  Gladiatoren-  und  Thierkibnpfe  derRSmer 
einen  besonders  froehtbaren  Boden.  Gans  Spanien  bedepkte  sich  mit 
groasartigen  Amqifthitheateni,  die  in  ihren  Ueberresten  heute  noch  ange- 
Btnant  werden.  Grosse 'und  kleine  StSdte  wetteiferten  hierin  mit  einander. 
In  dein  berOhmten  Amphitheater  au  Tarragona,  in  welchem  Fnictaosua 
und  seine  beiden  Gefthrten  als  Märtyrer  ToUendet  wurden,  mnssten 
sieh  nur  Feier  der  (glftaklich- unglücklichen)  RUekkehr  des  Kaisers  Au- 
guatna  ans  dem  cantabnachai  Feldauge  —  an  einem  Tage  3,000  Sklaven 
erwürgen  *).  Besonders  die  heidnischen  Priester  und  Priesterinnen  — 
Flwnüu»  und  FhmUniea$  —  deren  Aemter  erblioh  waroi,  wurden' dureh 
daa  Herkommen  geswungen,  auf  ihre  eigenen  Kosten  dem  Volke  solche 
blatige  und  abscheuliche  Spiele  zu  geben ,  wofiir  sie  dann  oft  mit  Deok- 
sKiüen,  Tafeln  imd  Inschriften  abgelohnt  wurden,  welche  ihre  traurigen 
Verdienste  auf  die  Naefawelt  bringen  sollten  und  aum  Theil  gebracht 
haben.  „In  dieser  Art  körperlicher  Gewandtheit  (der  Ctreus- Spiele, 
sagt  der  Spanier  Masdeu)  aeichneten  sich  die  Spanier  Tor  allen  andern 
Nationen  des  Erdkreises  ans^).« 

Von  den  Spielen  dea  Girens  im  engem  Smne  wird  au  Canou  62 
gehandelt  Hier  ist  cuni^ohst  von  den  blutigen  GladiatorenkSmpfen  die 
Rede.  —  In  der  Sammlung  der  Inschriften  von  Masdeu,  deren  es  im 
Ganaen  1,350  sind,  wird  n.  a.  der  gl Ucklidie  Ausgang  eines  Gladiatoren- 
spieles in  der  NXhe  von  Chaves  (Aquae  Flanku)  gefeiert  —  iSne  m  Gra^ 
Dada,  dem  alten  Slrira  selbst,  gefendwie  Inschrift  ist  geseat  dem  Spanier 
Cajus  Fabianus  Evauder,  einem  Fähnrich  der  dr^ieehnten  Legio  rc^ax,  der 
von  dem  göttlichen  Trajan  inm  Lohne  seiner  Theten  aehn  Mauerkronen, 
achtzehn  BUrgerkronen ,  und  eine  Bostrata  oder  Schiilskrone  erhalten 
hatte.  Er  stammte  aas  der  Stadt  ürso  oder  Osuna.  Als  er  gestorben 
war,  so  Terordnete  der  Legat  und  Phicurator  des  Kaiseta  in  Bätika  und 
Lufiitanien,  dass  sein  Andenken  jedes  Jahr  durch  ein  Festgelage  und 
mit  Xiingkämpi'en  auf  Kotten  der  Stadt  Osuna  begangen  werden  solle. 
Caja  Marcia  Singular  aber  stiftete  einen  Fond,  für  swei  Paare  von 
Gladiatoren  zu  Ehren  eines  so  wohl  Terdienten  Gemahles ;  und  Marcus 
FabJanus  liess  jedes  Jahr  eine  Portion  Gel  und  Geld  an  alle  Einwohner 
der  Stadt  vertheüen 


*)  MinatoU,  2, 154. 

»)  Masdeu,  8,  49. 

')  MasäeUf  Cokcdon  —  nr.  438. 
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In  der  Stadt  Xeres  de  la  Prontera,  dein  alten '  Mmidpinm  Cdem' 
ritmuntf  fand  sieh  eine  Insehrift  des  Ikibdts:  D^m  L.  Fsbios  Oordvs, 
8olm  des  Lueiits,  dem  Quataonrirn,  seEte  das  Volk  des  Caesar.  Muhidj^, 
—  die  gegeninrSirtige  G^denktefel,  für  das  Se^aspiely  welches  er  deiA 
Volke  gab  von  zwanzig  Paaren  Gladiatoren  —  für  das  Heil  und 
den  6ieg  der  Güsam.  '  Sowohl  die  Inschrift,  als  der  Ort,-  wa  sie  auf- 
"  gestellt  wurde,  wurde  mit  fiewiUignng'  der  Decurionen  dnreh  gesckHe* 
Vene  Vota  gegeben  *):  Weleh'  grausamer  und  inordsttelitiger  Geist  ge- 
rade in  dieser  Gegend,  besonders  w^gen  sieb  förterfoender  FaanilienAnLd* 
Bohaften,  auch  beute  nMb  berrsebe,  darbn  W  Mitantöli^in  seinem  Altes 
and  Neues  ans  Spanien*'  ^e  baarstHAibend«  Gtedticble'  mil|;eib^t  In 
Poerto  Santa  Ifaria,  awei  Stunden  von  Bieres,  tödteten  sidk  2wei  junge 
Mlnnisr,  weldie  Im.  Üebrigen  die  Aebtung  Aller  genossen,  in  einen 
Zweikampfe  mit  Messern  ebne  irgendeinen  Ahlass'  ^am  Streite,  nur  aus 
dem  Grande,  weil  vor  so  vielen  Jabren  dnreb*  em  -uHglttckMebeB  Z«> 
sanmentrefliBn  ibre  Väter  sieh  getödtet  bitten.-  Durcb  -ftre  gegenseitige 
grausame  Ennordung  glaubten  sie  ihren  £lteni  ein  bevrUdles  Todten- 
Opfer  dannbringen,  und  selbst  mit  Rubm  ans  dem  Leben  lu'  sdiatdesi'» 
XNess  sind  auefa  Menseh^opfer  und  Gladtatoreofcliittpfe,  wie  sie  nodi 
sonst  in  diesen  Gh^genden  tbrkommen,  nur  äie  ^orm  ist  dne  andere 
geworden«),  —  ^e  fest  lioiäi  scAlredldiäbere' tS^eM^^  bat  Minololl 
erlebt  mit  oemetn  eigenen  Bedienten  and  de«eii  stlerbititdier' Mutter*)]. 
£in  Offider,  GKoOius  Pap.  Optatus,  verzBacUt*  der  8l4dt  !B«)p«el6na  eine 
grome  Suamie  Geldes,  auk '  dtW^insen  jedes  Jahr  Ringkämpfe  ge- 
halten, md  Oel  in  dm  Bidenr  an  dtfi  Vblk'  ▼eüdieilt  wetöefr  ^IM"*). 
Aueb  in  Born  gab  ee  Giadiatoren  aib  Bjpanien    '  '         '  * 

Zu  den  blutigen  lübnpfen  der  Gledialeren  geharlte  nalllitieh  *4ae& 
die  Uutigai  Thierfcimpfe,  welehe  in  Spanien  romgiweise  6tferlSmpfe 

gewesen  m  seyn  scheinen  (siehe  Oan.  82).   

Die  ebristJiehen  Flamines  nun,  wä^e  als  Vorsiser  und'  meMene 
ab  Trüger  der  Korten  dieser  bhiti^  Spiele  —  opferten,  hatten  neben 
dem  Veiixeolien  des  GOiendfensCes  sieb  aucb  mit  dem  Verbredien 
Mordes  belastet,  d»  sie  jd  die  anneii'  Opii  bes^ahlten  ündgaben,  welebe 
in  diesen  JElmpfen  mr  Au|;eikw^ide  dbs  Völkite  ihJf  Lebeb  g^en  sollten^ 
sei  es  in  den  Pautl>-  mkd  Kil|[k2lmpfen,  sei  esld  faOi  Gladiatorenktapfen, 
sei  es  in  den  Tbwrkllmpfen.-      Abeür  mit  dfeben'  blnktigen  Spiden  waren 

•)  Mmdmt  Cbttw.  sr.  9$^  ^  ByiAw  ^  »  pmia  §hdiatmm  dtm  -pm,  MÜto  4f 

victoria  Cauanm,  Iiogu»  et  inscripth  D»  D.  per  taheltam  data.        ^ .  -« 
')  Altes  nud  Neaet  aus  Spanien,  1,28 —  id.    •Ein  ZweiluMopf  in  Pnerto  SanU 

Maria.« 

•)  Siehe:  Eine  GtwiUeruuchl  iu  Alerida  —  1,  IS-'S?. 
0  Coleccüm,  nr,963. 
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•Mb  die  scenischen  Spiele  verbunden.  Indem  die  Fl&mines  i)aaa  an* 
wohnten,  und  sie  veranstalteten,  machten  sie  sich  des  Lasters  der  Uli- 
mAi  sehnldig. 

Das  nie  zu  hoher  Blüthr»  gelangte  römische  Theater  gerlcth  mit 
dem  sinken(]*'n  T\»^>oho  !J!^n1pr  mehr  in  Verfall.  H(;lie  Spektakel  und 
grobe  Unsittiichkciten  bildeten  den  Inhalt  der  meisten  spanischen  Spiele, 
in  welchen  sich  die  tiefe  Kntartting  jener  Zeit  Uberhaupt  spiegelt.  Als 
ein  Beispiel  der  unglauf »liehen  Barbareien,  weh-ho  die  dainali{i;c  Bühne 
befleckten,  wird  an^eiiihrt,  da«s  p'mst  ein  Seliausjutder ,  welcher  den 
stci  l)(  nden  Herkules  darstellte,  lebendig  auf  der  Sceiie  verbrannt  wurde'). 
Zu  dieser  Rolle  hatte  man  einen  zum  Tode  verurtheilten  Verbrecher 
ausgewählt.  [Ein  Seitenstüek  aus  der  Wirklichkeit  zu  dem,  was  wir 
zunUelist  nur  als  Wahrscheinlichkeit  Uber  das  ilerkuiesgrab  in  Tarra- 
gona  gesagt  haben 

In  Besug  «of  die  Gxttuel ,  die  sich  auf  den  Brettern  zeigen  durflen, 
genUgt  es  ansn^geben,  da»  die  Pasiphae  mit  dem  Stiere,  die  Leda  mit 
dem  Schwane  in  möglichster  Natunvahrheit  dargestellt  wurden«  Ein 
durch  SO'  grobe  Ausschweifungen  verunstaltetes  Theater  mussten  die 
Christen  verabsdbeuen.  Tertullian  nennt  die  Theater  Häuser  der  Venus 
und  des  Bapohos  Nicht  anders  dcOofct  sieh  darüber  der  Bhetor  Ai^ 
npbins,  kw*'),  welieher  ,dte  Thealer  Häuser  der  Venus  nennt«  und  tu 

-  ■•■   '    '   ,     '  •  i 

•)  S.  Scliack,  Ccschichle  der  dramalischen  Literatur  und  Kunst  in  Spanion.  3  Hdi-, 
1845  —  46  —  Ikriin  —  2**  Auflage,  IBM  ~  S.  15  flg.  —  Entartung  dos  römi- 
schen Theaters  in  der  spätem  Kaiserzeit,  S.  30  flg.  Fortdauer  der  scenischen 
Spiele  der  RSmer  dihI  Zammmnhmni  dtmlbeir  mit  den  miltelaltertlehcn  Farecn. 

V  TVteiKim.  ad  naiione»,  i,  10,  TUbmu  «Mjpt  aulrahm  Alibi  dtUm  a  AirtnMl»,  «I 
f/ui  tnvus  cranabaiat  ffereulem  indueraL 

*)  Tertullian.  de  tpeetacuÜM  und  ad  natione*,  1,  10  ~  Cotutuprantur  coram  vobis  ma- 
jtjitatfs  in  corpore  impurn  Famosum  et  dttninutum  Caput  imaffO  CuiuxUh^t  <ir\  vtatit,  — 
•*  Pfiine  rthg\i>»wreä  vstm  in  yitidiatomm  envea ,  ubi  supT  sdngiiinein  humnnum ,  super 
inquinameHta  puenarwa ,  proinäe  taltant  dei  vettri,   argumenta  et  hUtorias  nocentibtu 

'  fwoj^iib,  ibr  dl  ^  da  ndoMtv  piadmh^»       Tuiatt.  d»  idUola^,  2  ff  pamim, 
•    dt  Mfi$elaai&. 

^  Artütia»  ad»,  gmum^  7,  jft  EwMbnoMi  fMcsm*  m  htmorifte»  Flora,  «t  «um  m  ladi» 

JlayitioMcu  eorupexerit  reg  äfft,  et  migratum  ab  ktpanaritnu  in  theatraf  —    f Av(justin. 

rivitat.  Dei,  2,  14,  27.  —  Salvinn.  df  rjuhernnt.  Dei,  ^! ,  2  sq.  Isidor  IlispaL 
ettftnol.  l.  18.  ■  -  J  —  Tertull.  de  spertac.  10.  llieatrum  proprie  sacrarium  Kfnm's  fst, 
Jtaque  Pon^yus  Magnue,  solo  theatro  tuo  minor,  cum  iüam  tartm  onmiuai  twpitu- 

Vmmü  atdm  tmpmepomdt  ^Ai  dammtm  tt  dammmAm  öpa»  ImtfXL  M»  >rai- 
«I  dbnifÜum  Mpanmm»  dAtüL   ßed  Vumi     lAtra  mmmut.   Dtu  iata 

daemonia  c<mtpira\a  et  conjwOia  ider  m  mmt,  ebrietatis  et  Ubidinis.  Itaque  theatnm 
Venerktf  Liberi  qtioque  domusytst.  Nam  et  alias  ludos  scmiros  Liheralia  proprie  vo- 
cahant.  —    C/,  if  --  a  ikätslro  s^poroauir,  quod  ett  privatum  cotmttoriitm  impu' 

dicitiiie. 
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dflndbfln  Weise,  wie  TertuUiaii,  Venus  und  BsogKiiis  (über)  nut  «aeit- 
der  verbindet  *)• 

Wie  Tertttllitn  tmd  Amobius  betont  «ach  Cypriea  den  imaertreDii- 
Uchen  Zusammenhang  swisehen  GiSzendienst  und  den  heidnischen  Spielen. 
Die  Idololatrie  ist  die  Mutter  aller  dieser  Spiele  Er  fragt:  Welches 
Schsnspiel  ist  ohne  Grösendienst,  welches  Spiel  ohne  Opfer?  Wo  gübe 
es  einen  Wettkampf ,  der  nicht  durch  einen  GretSdteten  (gleichsam)  ein- 
geweiht würde?  Bei  diesen  Spielen  werde  suweilen  selbst  der  Mensch 
durch  die  Banditenstreiche  des  heidnischen  Priesters  ein  Opfer,  da  das 
noch  'warme  aus  der  KeUe  emporsprizende  Blut  in  der  Opferschale  auf- 
gefangen werde,  wähifend  es  noch  schäume,  und  dem  gleichsam  dursten- 
den Gösen  in  das  Angesicht  geschleudert  werde.  —  Die  seenischen 
Spiele  aber  schildert  er  in  ihrer  gonsen  nackten  Abseheulichkeit  Nach 
ihm  lehren  die  Mimen  (d.  h.  die  Schauspieler)  den  Ehebruch.  Wenn 
Cyprian  in  seinem  berühmten  Briefe  an  Donatus-  sehreibt,  dass  die  süch- 
tige Matrone,  welche  zu  den  Schauspielen  gekommen  ist,  vielleicht  als 
eine  unsüchtige  zurückkehre,  so  liegt  darin  eine  Bestätigung  der  be- 
kannten Worte  des  Tadtus,  dass  die  Frauen  der  Deutschen  in  sicherer 
Keuschheit  leben,  weil  sie  durch  keine  Beize  der  Schauspiele,  durdi 
keine  Verlockungmi  der  Grelage  verdorben  werden*). 

Lactantius  spricht  ausführlich  von  den  blutigen  Gladfatorenspielen, 
an  welchen  den  Christen  Theil  zu  nehmen  stets  verboten  gewesen.  So 
schrecklich  aber  diese  Blut*  und  Giäuelscenen  seien,*  so  weiss  er  doch 
nicht,  ob  nicht  die  seenischen  Spiele  noch  mehr  Verderben  stiften*). 


>l  Mmuek»  FUh  —  Oetm.  c  37.  Huae  mim  «Mwt  v«l  «gwitK  adbUflna  mI  moMtratf 

nunc  enervis  ftistrio  morm  dim  ^ngit,  u^ftigiL 

')  Cyprian.  Uber  de  spectaculiMf  etip.  4.  quod  snim  spectaaU^  sirie  idohf  quit  ludua 
sin«  snrrißrxof  quod  certnmen,  non  consecratum  mortw^  —  ^np.  5.  (IumI  xi  rnrsum  prae~ 
rot/ ein,  t/uo  ad  idiquod  sptrUirulum  itinerr  pervfverit ,  conJiU  inlur  per  iuparum,  per  pro- 
stUuiarum  nuJa  corpora^  per  pubiicam  Ubidinam,  per  dedecus  publicum,  per  vuifforem 
latehiiam,  per  cormihmm  «kiwiMi  owiiwwMlto». 

*>  Qtpr.  €p»  i.  ad  Dmabm,  c8,  —  Ddtctat  m  «nmt  turpäMiMim  magiHtno  mI  qmi 
dem  gttamtt  neopiom,  vd  qmd  gttv  peuUf  (Nid&«.  Ädukatum  diadkr  dim 
vidttUTi  ttf  Imoeuuuat  ad  vilia  fobUeae  auctoritatis  mcJo,  rjuae  pudica  /crta$M  ad 
gpfirtnrnhtm  mntrona  processerat,  —  rcvcrtitur  iinpudica.  Cf.  de  hah.  virpinum,  c.  18, 
Tdcit.  Germamn .  lU.  —  Ergo  septit^  pudicitia  agunt,  nullis  spectaculorum  itdecebris, 
nuüis  conviviorum  iuriuitionibus  conruptae.  Auch  Cyprian  spricht  de  AabiL  virg. 
c.  21  vuii  den  comivia  lasciva,    LactanL  divi».  instUuL  de  vero  cuilw,  6,20.  Si 

*)  /»  temi»  gmaqu»  mttda  am  tU  ewripfd^  mUbmr.  Nmt  «f  eamka»  fiMm  d^  «a«»»* 
m/ymmm  loqutmtwr,  aat  amoriba§  auMinmm.  —  Battiomm  quoqa*  impadmUimm 
moius  quid  aUmd,  mri  Ubiditu»  «t  dntmt,  «t  instigantf  quortan  enervaia  eorpora,  §t 

in  muliebrem  inctssum  hahitumque  mollita,  impudirax  foemincu  inhonestts  ge«tihuß  mtm- 
tiuntur.  (iuid  de  niimi£  loquar  rDnuptclarum  pi  uejei  entibus  disciplinami  </ut  tL><t,nl 
aduUeria,  dum  ßngunt,  et  simuiatu  erudiunl  ad  vera,  —  Admonentur  uüquc  (juvenes 


Digitized  by  Google 


Cabos  2* 


49 


Aueh  DAoh  LiictaDz  hängen  diese  Spiele  vresontlich  mit  dem  GSzen^ 
dieoste  zusammeii|  Ja  sie  selbst  eind  Gözendienst.  Der  Christ,  welcher 
immer  solchen  Schauspielen  anwohnt ,  welche  der  Religion  (der  Heiden) 
wegen  gefeiert  werden,  ist  abgefallen  von  dem  Dienste  Gbttes  sa  den 
GKSxcß ,  deren  Feste  er  dadurch  begehet  *). 

Als  das  ChristenthuDi  den  Uusserlichen  Sieg  über  das  Heidenthum 
erruDgen  hatte,  dauerte  docli  die  alte  Wiith  der  S[»icle  fort,  besonders 
in  den  grössten  Städten ,  Rom,  Constantinopel ,  Antiochien,  Cattäago  u.  a. 

Zur  Zeit  des  Ou-ysostomus  dauerte  das  alte  Unwesen  fort,  und  die 
Mimen  waren  bei  Hochzeiten  und  Geladen  zugegen.  Augustinus  hatte 
selbst  an  sich  die  trai^igen  Wirkungen  der  heidnischen  Spiele  im  Allge- 
meinen erfahren'). 

Nach  den  Schilderungen,  welche  Augustinus  von  den  Bcenischen 
Spielen  giebt,  waren  sie  gerade  die  sittenverderblichsten  von  allen.  So 
gross  war  die  Wuth ,  mit  der  diese  Spiele  durch  die  Jahrhunderte  herab 
die  GemUther  erfüllte,  das»,  als  nach  der  Verwüstung  Roms  durch 
Alarich  im  Jahre  410  viele  Römer  nach  Carthago  flüchteten,  sie  täglich 
in  den  Theatern  für  die  Histrioncn  wie  im  Wahnsinn  tobten ').  — 
AugitBtin  beschreibt  selbst  den  schSndlichen  Dienst ,  welcher  su  seiner 


«I  Virzin*»),  quid  /acere  po*sint,  et  inflammantur  libidin«,  quae  aspectu  maxime  con- 
eilatmr;  —  probmUgu»  Üia,  dum  rident,  et  —  eom^ihrm  ad  a^tieiUa  rwertuntur. 

')  Nam  Wdanm  eeliftraiiMM»  Dmtimi  fi^  fwM,  tiqiuim  «6  miaim  rnnm^  tm- 
phnm  MMm«  dtScoHmu  mm  euuliML  Et  prmihit  fiddm  v«itiUiaim,  qua»  vo^ 
cantur  mmera,  Saturn»  mmI  attribuia»i  hdi  aulnn  ecentci  Lihero,  chrcetuet  vero 
N^tuno.  Paulatim  tarnen  et  caeteri»  diit  idem  honos  tribui  coepit;  sin^uUque  ludi 
nominihus  eorum  eonsecrati  sunt,  sieut  Stsinni»  Capitn  in  Uhris  Spcctaculorum  dncet. 
«S'i  ijuis  tgitur  spectaculi»  intercst.  ad  quae  religiouvt  gratxa  convenitur ,  ditcesstt  a  IJci 
euitu,  et  ad  deo»  »e  couUtlit,  quonm  nataies  et  fetta  celebravit.  Cr.  Loci.  1,  'JO  übor 
die  Statu  ond  die  Aldi»  IhroSa. 

*)  Cf.  OigjftM.  km,  7(S)  MaiA»  ormL  4$  jMcnft,  «t  m  Bmdm,  tt  in  Joann, 
Boft  (naiehl).  C/,  «p.  t.  3^  312}  il,  119-^20,  «d  Mmtfaucon-Mignt.  <^  Mi» 
contra  ludo»  et  thealrot  und  Binterim,  Deokwfird.  4«  1,  S.  563. 

»}  August.  eon/esM.  3,  2.  —  Cf.  de  vera  religione,  cnp.  22  —  de  nvitat^  Dst .  i,  32  — 
de  iccnicorum  instituttone  ludorum.  Ludi  scmici,  fj^exiacula  turpjiuduun/i  r-t  b'iuntia 
vanitatum  non  hominum  viäia,  sttd  dtoruin  vextrorum  jussis  iioinae  mstiiuii  suat  (c/.  Li- 
mn»t  7,  2,  —  Vahr,  Maxim.  2,  4,  4;,  -  pontifex,  aMm  propttr  ommmtmi  «nwii* 
dam  palikaHam,  «mm  «eMon  conHnn  prolibtbot  (V*  ^9riS,  U,2&;  4,  36}  6,  iO}, 
S,  iS-^iif  tf,  EiuA,  ptaapttr,  «mbi^.  i$,4  —  S),  quaa  ammoB  mi$aronm  «mIw  o6- 
eaatauil  iM«6m,  tanta  dtfcrmitate  foedtmitf  «f  atum  Modb  (fitaä  vtcredihilt  fnrnUm 
erit,  si  a  nostns  posteria  audiatur),  Romana  urhe  vnstata,  quos  pestdentin  i.^fn  pos- 
eedit,  alque  inde  fuyitntes  Cafthagiuem  pervenii  t  potueruHt,  in  t/tead  is  tj  \:otidie  cer- 
tatim  pro  histrümibnu  imanirent  (i,32.  —  Cf.  2,6.  Salvian  —  de  gubem.  Dei, 
6f  IS;  2f  26).  ~  Nonnuüae  pudentiores  (matronae)  avertebant  /adm  ab  mpiirw 
mi90Sbm  aomkonm,  at  artwi  Jlc^itU  fnrtiaa  »nffNliMw  dteetoat  Ifae  tamm  pat&m 
di§amdam  frotMotar  m  lampl»,  ad  qaod  parfUrandm  »aUm  attnim  qwunbatar 
in  dam».  —  Aag,  d*  em»  Dai  3,  36. 

0«M»         Kimiflw  IL  '4 
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Zeit  noch  der  in  Afrika  ond  Carthago  verehrten  heidniBchen  Göttin 
Cölestis,  oder  der  Dea  virgo  geweiht  -wurde.  Dasselbe  fand  nach  Sal- 
Tian  m  Trier  statt  Den  Wahn,  dam  durch  solche  Spiele  die  Götter 
geehret-mid  yersölinet  werden,  nennt  Angnstin  |,die  noreinstei  echam- 
loeeste)  gottloseste  ^  frechste  SUhnung*''). 

Von  der  damaligen  Verbreitung  der  alten  heidnischen  Spiele  in 
Afrika  ist  auch  der  Canon  II  der  Synode  ron  Hippo  im  J.  393  ein 
Beweisi  -welcher  verordnet,  dass  die  Söhne  der  Bischöfe  und  der  Olo- 
riker  bei  weltlichen  Schauspielen  -weder  mitwirken ,  noch  zus<3iaue& 
aollen*};  ferner  der  Canon  33 »  welcher  verordnet,,  dass  Schauspielern 
und  Apostaten,  die  sich  wieder  beehren,  die  Becondliation  nicht  -ver- 
weigert werden  solle —  Auf  der  fünften  Synode  von  Carthago  im 
J.  401  wurde  vetboten,  dass  an  Sonn-  und  Festtagen  Schauspiele  auf- 
geführt werden;  ^  SchauiBpieler  aber,  welcher  christlich  geworden, 
dfirfe  von  Niemand  au  seiner  frühem  Beschäftigung  zurückgeführt,  oder 
dazu  gezwungen  werden*). 

In  Galli«  ji  (laiKM  to  dieselbe  Spielwuth  fort,  und  wurden  dieselben 
kirchlichen  Ciesezc  gegeben.  Die  Synode  von  Arles  314  scliliesst  in 
c.  4  die  Wagenlenker,  so  lange  sie  dieses  Geschäft  treil)en,  vnn  der 
Kirchengemeinschaft  aus.  Der  C.  5  schliesst  die  iSchauspielcr  gleich- 
falls aus  *).  Die  zweite  zu  Arles  im  J.  44B  oder  452  q^ehaltene  Synode 
hatte  noch  Anlass,  dieselben  Strafbcstinunungen  zu  wiederholen.  C.  20: 
Pferde-  und  Wagenlenker  und  Sehauspieler  sind,  so  lange  sie  dieses 
Geschäft  treiben,  von  der  Communion  ausgeschlossen^).  Trozdeni  er- 
hol)en  sich  am  Ende  des  fünften  Jahrhunderts  die  beiden  gallischen 
Schriftsteller  Salvianus  und  Sidonius  Apollinaris  gegen  die  Spiele  und 
Schauspiele  ihrer  Zeit. 

Zur  Zeit  des  Salvian  waren  die  alten  Schauspiele  so  abscheulich 


')  Hme  kdum  miwrfti—i  i^aeaUmm  pi^Amtintmnm,  impurmimamf  imputhUiuimam,  n*- 
qmmmam,  mmmtSttimami  atürn  oetor«»  ftwfamfe  ramMmt  Wrarfb  nuMbt  imot* 
pvwm^,  frtbtt  MMiff  agmami  afr|M«,  fmt  h^mm;  hmc;  mqum,  pmimdam,  oara^ 

que  rtligioni  wmtandam  et  detestandam  talium  numinum  plaeatiolUM,  hat  fabuUu  in 

deos  iUfcehroaas  atquc  rriuuiiusu.s ,  haec  ifjnominiosa  deonm  fnctn  vel  »relgrate  lurjn- 
terqm  commüsn ,  vel  scf  lprfitius  turpiu.sfjuc  cof\/icta,  oculis  et  a'trihui;  publictM  civiüis 
tota  ditcebat:  haec  commissa  numiniifus  placere  cemebat;  et  ideo  nou  solum  tili»  ex- 
kUtenda,  sed  sibi  guoque  imUaHda  credebat.  d*  eivü,  Dei,  2,  27.  —  Cf.  4,  21.  — 
Sjn»  (Jovia)  pkm  mmüut  ImS»  mmimw  aeUkmtm; 
*)  Hefele,  Condl.  G.,  3,  53. 

*)  Ul  memo»  9igm$  lUttriombm  ^ttteritque  AnAdmodf  p9nomi$,  vdMpMUHku  commdt 
vel  revertis  ad  Dmm  fraih  M<  reeondUati»  man  ntgttmr, 

*)  Hefflo.  ?.  6^. 

*)  Utf  fjm  in  t/ieutrt.i  conremtau  excojnmunisenbir,  De  theatridSf  et  ipmt  placuüt  ^amdiu 
e^fMnt,  a  communione  a^arari. 

•)  Hefcle,  1,176;  2,  283. 
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und  80  sittenverderblicli ,  wie  zur  Zeit  des  Heidtiuhuines.  Jedes  Ver- 
brechen und  jede  Srliaiiiithut  wurde  hier  ausgeübt,  die  iiochbte  Wollust 
war  es,  Menschen  sterben,  Mensehen  zerfleischen  sehen  von  wilden 
Thieren.  Noch  wurden  die  alten  heidnischen  Gebräuche  dabei  beobachtet'). 

—  Dieses  weiset  er  mit  Uebcrgehung  der  audern  Arten  von  heidnischen 
Spielen  besonders  an  den  circcnsischen  und  theatralischen  Spielen  nach 

—  Besonders  ist  es  die  Weise  der  Schauspieie,  dass  diejenigen,  welche 
spielen,  und  welche  ihnen  zusehen,  ein  und  dasselbe  Verbrechen  be- 
gehen. Denn  während  die  Schauspieler  solches  billi«;en  und  gerne  sehen, 
begehen  sie  durch  die  Augen  und  durch  ihre  Einwilligung  dieselben 
Verbrechen;  so  dasö  niciit  bloss  die  des  Todeü  würdig  sind,  welche 
j^oiches  thun,  sondern  auch  jene,  weiche  boistiihmen  (Röm.  1,  32 1.  Daran 
nahmen  fast  alle  „iiömcr"  jener  Zeit  TheiL  —  Wenn  sich  ereignete, 
was  leider  oft  treschah,  dass  an  dem  ncmlichen  Tage  v\n  kirchliches 
F«8t  und  ein  ülientiiches  Spiel  begangen  wurde,  so  wurden  von  fast 
allen  Christen  „den  Worten  riirlsti  die  Worte  des  Mimen  vorirezofren". 
Nieniaiid  kam  dann  in  die  Kirche,  verirrte  sich  aber  Jcmanii  daiiin, 
und  erluhr  zufallig,  dass  heute  Spiele  gegeben  werden,  so  lief  er  sporn- 
streichs aus  der  Kirche,  und  rannte  den  Spielen  nach  —  Doch  be- 
zeugt er  auch,  dass  solches  in  den  meisten  Städten  Galliens  und  Spa- 
niens nicht  mehr  geschehe  'j  [wegen  der  Einfälle  und  der  Besiznahme 
derselben  durch  die  Barbaren],  oder  weil  wegen  der  Verarmung  und 
des  Elendes  der  Zeiten  die  enormen  Kosten  dieser  Spiele  nicht  mehr 
bestritten  werden  konnten.  „Die  Elendigkeit  des  Fiseus  und  die  Bettel- 
hafcigkeit  des  römischen  Staatsschazes^  in  jener  Zeit  gestatteten  gleich- 
falls keine  Ausgaben  mehr.  Als  aber  z.  B.  die  Stadt  Trier  schon  drei- 
mal zerstört  war,  verlangten  die  wenigea  Adeligen,  w^ch«  den  allge- 
meinen Untergang  überlebt  hatten ,  von  den  Kaisern  Honorins  und  Con- 
stantiw  drcensische  Spiele,  um  sieh  g^letehwm  über  du  eUgemeine  Ver- 
derben su  tcüeteii^). 


Salvian.  de  guhernntUme.  Dpi  /,  6.  f.  2.  —  Sulvi.iii  fulii  l  dio  (Uimals  üV)lichen  S(iiple, 
Spielhäoser  and  tipicicr  in  folgender  Tcrminolojjie  an  (6,3):  J^quIJem,  </um 
lomjfum  est,  nuac  dicen  d»  omnUnis,  amphith$tUri$  «eätcel»  odeis,  htonü,  poiu/>ü, 
mMui$t  pttammarüt,  pofUmimSt^  caakritqm  pwitaHt,  fvm  pig^t  dietn,  fma  pigtt 
makm  Iah  vä  «mm»  dg  «dw  areanm  oe  titalr»tm  impmlat^  dieo, 

*)  In  Betraf  der  Theater  Tilirt  er  fort:  Qmv  mkgro  «mwmmKm  «toHi  diötn  qwtat, 
iUoM  renm  iurpium  imiiatione*,  illoM  voeum  ac  verborum  obtcoenitates ,  iUas  motutim 
turpitudines ,  xlUis  gcstmtm  foedüalt$.  <—  JSoUl*  lA«aCronm  inpuritatu  *imt,  qua« 
honesle  non  possunt  vel  accu»ari. 

-*)  Sah.  6,  7.  iSpemüwr  Dei  Itmpiuai,  ul  curratur  ad  Üieatrtuti.  EccUsia  vacuatUTf  circuB 
h^dttKr,   Ckrühm  äi  oltam  dudUimM,  ut  «dkiAralM  mm  n«w«Mäiio  MMfet 

*)  lfm  4v«hr  «I  fkrimü  GaBianm  wMw  «I  JS^fMunMi^  —  6, 8. 
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Sidonius  Apollinaris  nennt  sclimuzige  Gespräche  theatralische 
Reden  ').  —  Dass  auch  iu  und  nach  dieser  Zeit  Weiher  auf  Theatern 
in  der  obscünen  Weise  des  Fleidenthumes  spielten,  davuii  ist  die  spätere 
Kaiserin  Theodora  ein  Beispiel,  welche  der  ,,fromme"  Kaiser  Justinian 
vom  Theater  hinweg;  «.uf  den  Thruu  neben  j^ich  erhob.  Procupius  bc- 
äclireibt  ihre  Lauf  bahn  und  Leistungen  aul  dem  Theater —  W^as 
mochten  die  strengen  Gcsezc  in  den  (Jcäezbüchern  des  Theodosius  und 
Justinian  helfen,  wenn  das  Leben  so  mächtig  dagegen  reagirte,  und  die 
Mächtigen  sich  so  schwach  erwiesen?'')  Die  Iläuligkeit  überhaupt,  mit 
welcher  diese  Verbote  auch  in  spätem  Concilien  eingeschärft  werden 
mussten,  beweist  den  Fortbestand  des  alten  Uebels,  wenigstens  in  allen 
'  denjenigen  LUndern,  welche  ehedem  Tlieile  des  alten  römischen  Reiches 
gewesen  waren.  Dieses  Kfieh  war  längst  zerfallen  und  zerstört,  aber 
die  Greuel,  die  es  grossgt  zugen ,  al)er  das  Gift,  mit  dem  es  das  \  ulk 
der  Heiden  erfüllet  hatte,  lebte  noch  in  den  christlichen  Völkern  furt. 
Die  Trullanische  8yiiodc  vom  J.  (iU2  sagt  in  ilirem  Canon  51  :  Diese 
heilige  und  allgemeine  Synode  verbietet  die  Mimen  und  ihi^e  Schauspiele, 
die  Sohaiigepränge  der  Jagden  fd.  h.  wohl  die  Thierkämpfe),  und  die 
theatralischen  Kämpfe.  Wer  diese  Dinge  treibt,  wird ,  ist  er  ein  ( Jieriker, 
abgesezt,  ist  er  ein  Laie,  ausgeschlossen.  In  milderer  Weise  bestimmt 
der  Canon  24:  Kein  Cleriker  oder  Münch  dai-f  an  Pferderennen  und 
Theatern  Theil  nehmen.  Lst  er  bei  einer  Hochzeit^  so  moss  er  iich  eutr 
fernen,  wenn  die  Spiele  anfangen'*). 

Wenigstens  in  Betreff  Spaniens  ist  es  eine  erwiesene  Thatsachc, 
dass  der  Endpunkt  des  alten  heidnischen  Theaters  mit  den  Anfangen 
des  modernen  Theaters  zusammenfiel,  und  dass ,  da  die  alten  Spiele 
unausrottbar  waren ,  der  ( Uerus  selbst  das  Entstehen  neuer  auf  christ- 
liclieni  Hoden  wurzelnder  Theaterspieie  begünstigte  Hier,  in  Spanien, 
dauerten  im  ganzen  vierten  Jahrhundert  noch  die  Spiele  der  Mimen  und 
Pantomimen  fort  —  Die  pantomimischen  Darstellung^,  an  welchen 
nicht  mehr  das  ganze  Volk  in  den  Theatern  Theil  nalim,  sondern  nur 
entweder  der  Pübei  auf  der  Strasae,  odjor  „eine  gewählte ,  geschlossene 


«MidSSny   lUßint  ifSäur  qmentit,  dram  a  pnMipSm  fottidaiitf 
■)  Sidim,  Ap,  tpkf.  St  iS, 

*)  Butor.  arcana,  c.  9.    -    Menagiana,  3,  254-59  —  (td,  1713-  15). 

•)  Codex  Theodo».  L.  XV.  tit.  7.  l.  4«ta.  —    Cod.  Just.  Lib.  V.  Hu  XVJI,  1.  8.  — 
Nov.  CXV,  c.  3,  §.  10.  —  Ammum.  Marc,  14,  6*  —  führt  ..hin  mUlxa  »altaincum"  an. 
Hflele,  C.  G.,  3,304, '^07.    4,  47,  0.35  der  UTiunscIieu  .Syiiüdi«  von  826.  — 
Die  Mainzer  Syoudc  vuii  6Ü2,  ~  m  E.  Dümraler,  Geschichte  de»  o^ifiankischen 
Reichet,  Beriia,  1862,  Bd.  1,  343—44  und  die  dortigen  BelegtteUen. 

*)  Schtek,  25  flg.  .Tleluior,  Geschichte  der  tehOnen  Lileratnr  in  Spanien,  deutsch 
VOM  Jdliug,         1, 207.  «Aalbdren  des  griecblidien  and  röniseben  Theaters.« 

*)  Mtuiißr,  Ckimmml.  4t  ptmh,  mantmttkuMom  n^dotiamL  Gttkig,  1798,  p.9i  $q. 
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GeadkehiiK  M  floehsaim  «nd  lümlidien  Fettivillton,  oder  die Beioiieii 
ttberhaopl  und  nach  Belieben  in  ihren  PkdDbrteni  nahmen  in  der  Bptttem 
Eniseneit  immer  mehr  llbechand  Die  Kaiser  Qurinos  nnd  Numerian, 
SShne  des  Gan»,  atellten  miler  anderm  Tauend  Pantomimen  nnd  Gym- 
nasien der  Augenweide  des  Volkes  zur  DisposiCion  %  Der  Oisar  Qidlns 
vollends  hielt  Tünserinnen  im  Ueberfluss. 

Als  Beweis,  wie  verbreitet  diese  scenisch'en  Spiele  in  dem  alten 
l%panien  gewesen,  werden  aneh  die  vielen,  lum  Thetl. heute  noch  In 
ihren  IVttmmem  vorhandenen  Theater  Spaniens  angeführt,  a.  B.  an 
Tarragona,  Merid»,  Contnna  del  Gonde,  Sevilla,  Ecija,  Gaslona,  be* 
sonders  Sagimt  Jedenfalls,  war  das  noch  im  sechsten  nnd  siebenten 
Jahrhundert  in  Spanien  fortbestehende  Theater  wesentlich  heidnisch. 
Denn  es  war  sowohl  der  Haltung  als  dem  Inhalte  nach  vom  Anfange 
bis  zum  Ende  mythologisch').  Innoaens  I.  zählt  in  seinem  Schreiben 
en  die  in  der  Synode  zu  Toledo  —  J.  400  —  versammelten  Bischöfe 
nnter  den  MisstXnden^des  kirchlichen  Lebens  in  Spanien  auf,  dass  viele 
Christen  —  zu  der  Würde  von  Priestern  und  Bischöfen  erhoben  wor- 
den, welche  vorher  Advokaten  oder  Kriegsleute  gewesen,  dass  viele, 
welche  dem  Volke  Lustbarkeiten  und  Spiele  gegeben,  zu  der  Ehre 
des  hödisten  Priesterthumes  gelangt  seien  Der  König  Sisebut  Hess 
den  Bischof  Eusebius  von  Tarraco  absezen,  weil  derselbe  gestattet  hatte» 
dass  Schauspiele  mit  Anspielungen  auf  heidnische  Götterlehren  gegeben 
wurden.  Indess  ist  der  erwähnte  Brief  Sisebuts  sehr  unklar  ge- 
schrieben. Statt  einer  Abseznng  kann  man  auch  eine  Rüge  in  dem- 
selben finden^),  nnd  Florea  sucht  im  Besohdem  nachzuweisen,  dass  in 


Cf.  Julius  Cnpiiöl.  vita  Marri  Aurelii,  c.  23.  —  Flavias  Vopiseus  —  Carinus  c.  18.  — 
Cf.  äueton.  Domii.  7.  —  Ptinim  h.  n.  7,  24.  —  Macrobius  S.  2,  7.  —  AmmiaMU*f 
i4f  6,  —   M€moires  de  CÄcademie  des  JnscnptioM ,  l,  12 L 

*)  Amm.  l  t,  Egprmma  (fimma»)  MnioMm  timdaeru,  guae  JUuetft/abidM  IImSwIm. 

*)  8ehaik»  28—29;  72  flg.  ■  (Cf.X^nprmut  in  Mimu.)  —  Matdim,  8, 131;  Florfez  poMui^ 
und  die  Beisebeicbreibaogco  von  XoterdSi,  Pbi»,  (krütt  AnnhrM,  DUtonf  in 
neuerer  Zeil  das  g^rosse  Sammelwerk:  ^  Espanna  pittoresea".  —  Schack,  8.73—75. 
Sch.uk  nennt  den  GüUpsdipn«it  der  Wcslpotfien  »mimisch*',  und  Will  einen  Z|l- 
saninicnhunt,'  mil  diu  alUn  Spielen  lirr.iu^fliKicn. 

*)  Quauios  qui  volupttUea  et  tditione$  popuio  ceiebrarunt,  ad  honorem  summi  sacerdotü 
pervenistel  guorum  omnium  neminm  m  mi  taektalm  quidtm  »dkm  tkrieorum  «pur" 
ämot.ptnmin,  Jimc  ^pkuL  9,  nr, 

•)  PadOh,  Btthriß  «cdu,  de  Mtpmmm,  Spartt  16)05»  p.  19B.  ^  Jfivtma,  6»  8.  ~ 
FItreXf  7,817,  —  Swathm  ^mcopo  a  Sitebuto  rege  direeta  —  Objectum  hoc,  quod 
de  btiUs  thetitrÜM  taurorum  (Toi  ludis  theatris  phanontm)  sciliret  ministerio  siji  adeplus, 
nullt  indehtr  tncrrtum  •  ffui»  nnn  vidfat  qund  rtiam  videre  pomiieat.  Beatis  »iria  ettda- 
vtra  te  anteferre  Jockutvi ,  et  htmiiies  divinis  ndtibm  asmäue  dedito*  tua  exprobrare 
tmtentia  foelida.  Ergo  deinceps  noetrae  ptsrenniiatiM  ajß'atu*  nequaquam  expectes,  sed 
htde  viro,  gui  Duo  aMyw,  qvam  mkmrmdü  pfaetl  kmmitmt  Eedmam  Battnummtm 
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dieser  Zeit  (Sisebnt  f-taili  621  Srvonis  Bischof  von  Barcelona,  Eusebius 
dagegen  Metropolitan  von  Tarraco  gewesen.  Der  Brief  Ri<:phnts  ist 
schwer  verständlich.  Mariana  hat  ihn  in  seiner  gcwolinton  lülli  i  tigkeit 
sicher  nicht  verstanden ;  Scback  und  Ticknor-JuUuA  sckeinen  sich  auf 
Mariana  gcstüzt  zu  liaben 

"Was  Isidor  von  Sevilla  von  dem  Theater  und  den  scenischcn  Spielen 
sagt,  kommt  im  Allgenleinen  mit  Obigem  übcrcin.  Das  Theater  trug 
auch  den  Namen  prostibulum  etc.,  wegen  der  Unsittlichkeit  seines  Cha- 
rakters. Doch  die  Art  und  Weise  seiner  Berichterstattung  scheint  anzu- 
deuten, dass  derlei  Spiele  zu  seiner  Zeit  in  Spanien  noch  vorkamen. 
Im  Allgemeinen  sagt  er ,  dass  der  Christ  solche  Schauspiele  verabscheuen 
müsse,  weil  er  deren  Urheber,  die  Gözen,  hasse.  —  Denn^)  „diese 
Schauspiele  der  Grausamkeit  sind  nicht  bloss  durch  die  Laster  der  Men- 
schen, sondern  durch  den  Befehl  der  Dämonen  entstanden.  Der  Christ 
soll  nichts  gemein  haben  mit  der  Wuth  des  Circas,  mit  der  Scham* 
losigkeit  des  Theaters,  mit  der  Grausamkeit  des  Amphitheaters,  mit  der 
Wildheit  der  Arena,  mit  der  Ausgelassenlieit  des  Spieles.  Der  ver- 
leugnet  Gott,  der  solches  zu  thun  sich  unterfängt,  er  ist  abgefallen  von 
dem  christlichen  Glauben,  der  aufs  Neue  nach  dem  begehrt,  dem  er 
in  der  Taufe  längst  entsagt,  das  ist  dem  Teufel,  seinem  Pompe  mui 
seinen  Werken. 

Durch  Inschriften  sind  die  scenischen  Spiele  in  Spanien  bezeugt, 
z.  B.  ein  Flamen  und  eine  Flamiuica  gaben  scenisclie  und  circensische 
Spiele  vier  Tage  lang  in  Tucd,  und  dazu  ein  Mahl.  —  £benso  be- 
zeugt eine  Inschrift  Ton  Canama  bei  Serilla  die  Abhaltung  von  soeni- 
sehen  Spielen  '). 

Nach  dieser  AuseinanderseEung  kcinnen  wir  sagen,  dass  die  Fla- 
mines, welehe  auf  ihre  Kosten  dem  Volke  Sjuelo  gaben,  erstens  den 
Gössen'  opferten,  aweitens  den  Mord  (der  Gladiatozi^n  und  der  Thiei^ 


*)  floreZf  25  f  85.  —  JfaruiM^  6f  3»  —  In  Hispania  pari  decemendi  tibertaU  Ev*«täus 

liarn'nnn.  episcopns  hro  n  rt^e  motus  est  nl  {psius  Siachuti  lüterae  declarant .  snh- 
stitutn  aho:  quod  in  tJicntro  fjuacdam  ab  kistrionihus  aiji  conrcssisxet ,  qunc  ex  i-ntia 
deorum  superstiiione  traäucla,  auren  Christimtm  ahhorrtre  uidebantur.  --  Schack- ,  Lc. 
—  Ticknor,  Geschichte  der  schonen  Ltleralur  in  Spanien,  Leijjz.  1852  — 
IM,  1,  8.207. 

*)  Imdor  e^fmekffiar,  18,  43:  Idm  «er»  Atatnm,  Um.  «IprmMmf  m^mdpnt 
hd09  mmetf  mtnttem  «ftt  prottarvU,  Tdem  et  -h^^OMt  «oeoliM,  a&  eiadem  mtrtb*- 
cSfus,  quae  —  htpae  nuncupahaniar,    c.  4-3.  Sema  auttm  $rat  locus  infra  tkeatrum  in 

modum  domua  instructa,  —  nhi  rnvtnh'xnt  rotniri ,  tmgid,  atque  saltabant  hi^frifmes  et 
mimi.  c.  4S,  Histnonea  auni,  gut  muUebri  indamanto  gtstua  impudicarum  /cminanm 
«xprimebant. 

*)  Fhrtz,  9,  68,  —  tdük  temieb  ImK»  ptr  ^witndmm  et  cvymimAiw  «t  qmlo  dm».  ^ 
B«l  Miudm,  (M.  nr.  7U  oaeh  Ee^a  verlegt  Moidmt,  nt.8i9  —  kdi»  •omkb 
impm§a  maßuUi,  ^p«l9  «Inf». 
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kämpfcr)  vcrschiildctcn ,  drittens  Unzucht  beg-eht^n  iiiacliieii  und  be- 
penu:Pii;  denn  nach  dem  Vürgclegten  kann  man  das  Geben  und  das 
Veranstalten  sceoibcLer  Spiele  nicht  andciä  donu  eine  uiinadirliche  Wol- 
lust nennen. 

Dabei  Bleibt  es  nur  auliallend,  dass  die  spanischen  Erklärer  Men- 
düza,  Gonzalez  Tellez,  und  neulich  noch  Tejada  y  Ramiro  diesen 
Canon  2  nicht  so  verstehen,  während  die  neuesten  nichtspauiäclien  Er- 
klärer, z.  B.  der  Verfasser  böi  AchterfcMi  liiaun  und  liefele  fl,122) 
kein  Bedenken  tragen,  das  homicidium  von  den  Gladiatorenspielen ^  die 
moechia  vom  Theater  jener  Zeit  zu  verstellen. 

Gaaoi  3* 


Von  denselben,  ^vt  im  sio  den  Gösen 
nur  ein  Spiel  gegeben. 

£!benao  ist  besehlossen  worden,  dass 
man  den  Flaiiiuies,  welche  nicht  geopfert, 
sondern  nur  ein  Spiel  gegeben,  dessvregen, 
>  weil  sie  sieb  der  schrecklichen  Opfer  ent- 
halten babenj  am  Ende  die  Oommunion 
bewilligen  solle,  nachdem  sie  jedoch  die 
gesezliche  Busse  ToUbFMdit  haben.  Gleich- 
fidls  ist  beschlossen,  dass  wenn  sie  nacii 
der  Bosse  inünracht  gefallen,  ihnen  die 
Oommunion  nicht  mehr  za  geben  sei,  da- 
mit sie  nidit  mit  der  Oommunion  des 
Herrn  Hohn  zu  treiben  scheinen. 


De  eisdem,  si  idolis  tun- 
tum  nmnm  dedenmL 

Ifem  flaminesj  quinonim^ 
nuftaverim,  ted  mumm  tanivm 
dedoM,  e&  piod  te  'a  funettii» 
übifymuiM  ta^mfieUa,  plaeuU 
ei9  in  finem  praettate  eamtmi^ 
nUmem,  €uta  tamm  legiüma 
poeftUenHa:  Üem  ipH  «t  poH 
poeniUntiam  fkimrU  moeeihaü, 
plaeidt  uiUtitit  hü  non  me 
dandam  annmunionm,  ne  iUu- 
fte  (tuättt)  de  doimba»oa  com- 
munion€  videaniur. 


Munm  dare  kann  man  allerdings  ^on  Almosen,  oder  Geschenken 
an  die  Götter  verstehen ,  und  sich  dabei  auf  den  Vorgang  mit  Justa  und 
KnfinA  Yon  Sevilla  berufen.  [M€ndo$a  —  TertuU.  apol.  e.  i J  dircuU  cm»r 
pona»  rdiffio  mmdican»,  Exigitiß  mercedem  pro  iolo  templi,  pro  aditu  saeri, 

—  Juvenal  «at.  8.  cf.  3,       —  Lucret.  2,  624^28.  —  TerUdL  tipfd.42. 

—  Stipes  qtMftmmUugue  jam  jactat.    Porrigat  mannm  Jupiter  et  acdpiat, 

—  SuOim,  f^Augustm"  c.  91.  ~   Vespcman.  e,  23,  —  Tertuli.  ad  natimk 
tO,  —  MInueiu»  Fäir.  e.  24,    Pellet  ( —  cymbala)  aUi  caedunt  m«i^ 

ScarU€$,  vkanUs  Deos  ducunt,  d.  h.  die  Opferpriester  schlagen  die  Tronir 
meln,  und  führen  ihre  bettelnden  Götter  von  Gasse  zu  Gusse*).]  — 
Allein  —  dann  hätten  die  Bischöfe  yfohl :  Stipes  statt  munera  gesagt; 
dann  hStten  sie  wohl  wegen  solcher  Bettelgaben  mcbt  lebenslange  Busse 
angelegt,  nnd  dann  hätten  sie  yergessen,  eine  entsprechende  Strafe  für 


*>  Movers,  Ph6n.l,6Ö^ 
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die  ähnlich  fehlenden  —  L:iicii  —  d,  h.  die  sonstigen  Christen,  zu  be- 
stimmen, die  den  Gozrn  Almosen  gaben. 

Binius  versteht  mmuu  falsch;  Albaspinaus  ')  richtig  von  „Siiii  lon**', 
bei  denen  ein  anderer  Flamen  präsidiren  konnte,  nicht  der  christlich 
gewordene  Flamen,  welcher  die  Kosten  des  Spieles  bestritt,  das  hcisst 
das  Spiel  dem  Volke  gab.  Denn  munus  bedeutet  Geschenk  und  Spiel, 
weil  es  ein  geschenktes  Spiel  ist. 

Ebenso  Gonzalez  Tellez  —  et  edilioms  ptddicm  poat  baptvauum  cck- 
braverint.  Munera  zu  geben  ist  eine  erbliche  Sache  der  Flaniincs,  es 
ist  neeessitm,  nicht  ambitio.  —  ItttuU.  de  »pfctac,  12.  —  Kr  sagt:  mnnit» 
dictum  est  (spt '  tuf  nlum)  ah  officio ,  qnoniam  r.fficium  ctiam  trmn/ris  no- 
mni  f  ?^  —  Mortem  hotyiicidiis  der  Gladiatoi  t nspiclc  zu  Khren  der  Todten  i 
cun,s()1(jhiintur.  Ilaet  /jinntrus  origo.  Bed  —  ferrnm  vohrptuli  satis  non 
faru  dat,  nisi  et  feris  huwarui  corpora  dissiparrntur.  iJaiin  sagt  er  weiter, 
diese  Art  y^editionis"  (sc.  mtm/Ttim)  sei  übergegangou  als  eine  Pflicht  au 
die  in  'Wiirde  und  Amt  Stehenden  „quaeHwas  dico  et  tnaguiraUtt,  et 
flaminia,  et  sacerdotin. 

Diese  Stelle  Tertullians  dürfte  alle  Zweifel  lieben.  Gonzal.  Tellcz 
weist  ferner  auf  den  C.  Theodos.  De  decurumib.  auf  Cujac.  Lib,  Observ. 
Cap.  13.  et  in  L.  (l  ff.  De  excmaU.  Ant,  —  Gothofrcd,  in  L.  In  honoribu».  8, 
JDe  vacal.  Tnuncrum. 

Im  engern  Sinne  bedeutet  „munus"  Schauspiel,  besonders  Gladia- 
torenspiel, von  den  Beamten  und  Priestern  zum  Danke  für  das  empfan- 
gene Amt  gegeben  dem  Volke  —  (munus  prarbere  —  Cic.  de  off.  2,  fit.  .57 

—  functus  est  aedilicio  maximo  munere.  —  Juvenal.  3,  W.  —  \on  Titus 
berichtet  Sueton  c.  7:  AmphitheMro  dcdicato,  munns  edidit  apparatissimum 
largissimumque.  —  Von  Marc.  Aurel  als  Thronerben  erzählt  sein  Bio- 
graph: et  gladiatorum,  quasi  privatus,  quaestor  edidit  munus  (Jul.  Capi' 
toUn,  6,  ef.  cp.        —  Von  demselben  und  L.  Verus  sagt  derselbe  —  8 

—  funebre  munut  pcUri  dederuni  (dem  Antoninus  Pius). 

Aus  solchen  Beispielen  kann  man  ohne  Mühe  ersehen ,  was  „munut 
dort"  in  unserm  Canon  bedeutet.  Häufiger  ist  der  Ausdruck  —  edere; 
doch  haben  wir  auch  das  Wort  dare  gefunden.  Ein  Flamen,  der  auf 
seine  Kosten  dem  Volke  einen  Gindiatoren-  oder  Thierkampf  giebt,  hat 
des  Mordes  sich  schuldig  gemacht.  Weil  er  aber  niobk  aelbst  beim  Spiele 
den  Vorsiz  geführt^  niobt  selbst  geopfert  bat,  —  so  soll  ihm  nm  Ende 
des  Lebens  die  CommimioD  gegeben  weiden. 

Fttllt  er  nach  der  angetretenen  Bus'se  —  in  Unzudit,  so  soll  er  die 
Gommimion  nicht  erhalten.  Moechia  ist  hier  wobl  dem  Wortlaole  nach 
sa  fiuMen^  als  Unmohl  sowohl  wie  Ebebroch. 


')  Aubespine,  Bischof  v.  Orleans,  f  1630.    Nulca  i\x  nitlireren  alleu  Concilivn 
bei  Lnbbi  o.  w. 
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Caiioi  4. 

üeber  dieselben,  wenn  sie  noch  als  De  eisdem  ,  H  catechumem 

Catechuineuen  opfern,  wann  sie  ge-  adhac  immolant,  (mundo 
tauft  werden  können.  haptüentm. 

Sodoin^  wenn  die  Flftinme»  CSatedra-       Jiem  flamme$  aiftteritUtOr 

mmea  aindy  und  sie  sieh  ¥on  den  Opfern  ieehummt  H§ea  taenfm»  aft»> 

ferne  baUen»  Ist  besofalossen»  dass  sie  Unumm^  pott  trimnct  tempora 

neek  dem  AbAnise  von  drei  Jahren  ge-  plaeuU  ad  b^pHmwn  admitU 

taoft  werden  sollen.  debere. 

Nach  Can.  42  sind  zv^ci  J;ihrc  Vorbereitung  zur  Taufe;  iru-h  Tan.  4 
—  drei  Jalirc  für  die  Flaniiiies  bestimmt,  weil  sie,  meint  Munilüza, 
besser  zu  unterrichten  waren;  denn  „lüerati"  <^Iaul)en  schwerer.  — 
Lactant.  ii ,  21.  —  Ihre  Scluild  sei  vorher  grösser  ;^M'\v('sen.  —  Gonzalez 
Tellez  memt,  die  drei  Jahre  seien  nicht  Vorbereitun^j; ,  sundeni  auch 
Busse.  —  Dazu  kommt,  daäs  mau  dio  FJamiacä  länger  prUfcu  und 
erproben  musste. 

Gaboii  5. 

Wenn  eine  Frfta  im  Zorne  die  Magd  8i  äomma  per  eelum  cmr 

tödtet  Mam  oeddenrtL 

Wenn  eine  Frau  {i.  e.  Herrin) ,  von  8i  qua  domina  furore  zeli 

Zomeswtttii  entbrannt,  ihre  Magd  geisselt,  accamt  flagris  verberaverü  an- 

so  dass  sie  Innerhalb  dreier  Tage  den  eülam  iuamf  ita  td  intira  ttr* 

Geist  unter  Qualen  aufhiebt,  weil  es  in-  iium  diem  animam  cum  «ru- 

dcss  ungewiss  ist,  ob  sie  dieselbe  mit  Ab-  ciaiu  effundnt,  eo  quod  thc«r- 

acht  oder  aus  Zufall  ermordet  hat ,  wenn  tum  »it  volurUate  an  eatu  ocei~ 

mit  Absiebt^  soll  sie  nach  sieben  Jahren,  derit,  ft  voUmtate,  post  Tannot, 

wenn  ohne  diess,  nach  Ablauf  von  fünf  ti  eatu,  pa»t  quinquermü  tem- 

Jahren  —  nach  vollbrachter  regelmässiger  pora,  acta  legiHma  poenitentia, 

Bosse  —  cur  Communion  zugela«<«ien  wer-  ad  communionem  plaeuU  ad- 

den;  wenn  sie  aber  innerhalb  dieser  be-  wiaU^  quod  8i  infra  tempora 

stimmten  —  Zeit  erkranict,  soll  sie  die  ctmstittda  fuerit  infitmalta^  oc- 

Commnnion  erhalten.  dpial  eomrmmionan, 

Mendoza  untersucht,  was  Ze/w.s  mn\  Zdulypia  sei.  —  Cf.  Grntian  in 
c.  n  qua  funina  dutinct.  43.  —  Die  Freien  seien  mit  fitsiilms,  die  Sclaven 
mit  jlayrvi y  ßagdiis  und  verberibm  nach  Ulpian  gCischhi^cn  worden.  — ^ 
Mit  Antoninus  Pius  habe  eine  Zeit  milderer  Behandlung  der  Selavcn 
h^oiinen.  8cin  Ucscrlpt  über  die  Sclaven  des  Spanier.s  Julius  Sabinas 
beweise  dieses.  Es  war  gerichtet  an  Aeliu3  Marcian,  den  Proconsul  vun 
Batika. 
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Die  Maeht  der  Heeren  gegen  ibre  SdATon  müsse  nngeeolimMlert 
Bcyn,  und  keineoi  Menschen  dttrfe  sein  Recht  entzogen  werdte;  aber 
es  liegt  im  Interesse  der  JStmea  selbst,  doss  deujeDigeii  „qui  juttt 
freetuUm",  nicht  die  Hilfe  gegen  Gmusunkeity  Hunger,  oder  nnertrig» 
liche  Misshsndbmg  entsogen  werd&  »UnterBuche  also  die  Beschwerden 
derjenigen,  welche  aus  der  Familie  des  J.  Sabinus  zu  der  Statue  ge- 
flohen sind,  und  wenn  sie  entweder  härter  gehalten  sind,  ab  billig'  ist, 
.oder  grosse  Misshandlung  erfahren  haben  ^  so  sollen  sie  in  die  Gewalt 
ihres  Herrn  nicht  zurückkehren ,  und  wenn  dieser  betrüglich  mdne  Ver- 
ordnung umgehet,  so  soll  er  wissen,  dass  ich  dieses  Vergehen  strenge 
bestrafen  ■werde.*'  —  Uebrigens  weisen  die  Erklärer  unsers  Canons  auf 
die  bekannten  kaiserlichen  Edikte  seit  Constantin  und  die  zahlreichen 
Erlasse  der  Synoden  zum  Schiizc  der  Selaven  hin. 

Gonzalez  Tcllez  weist  in  Bctrefl' des  ^\  ortcs  flagella  (vichnehr  flagra) 
auf  Gothofrcdus  in  l.  i2.  de  jure  ßsci,  —  auf  Just.  Lipnus  L  J,  de  cruce,  cap.  J. 

—  Greiser  l.  2.  de  crucc,  cap.  4. 

Aufiailcnd  ist  es  wohl,  dass,  wenn  die  Herrin  die  Absicht  des  Mor- 
des ^^cstehet,  sie  nur  sieben  Jahre  Busse  bekommen  soll,  wenn  daireccn 
ihre  Züchtigung  ohne  ihre  Absicht  die  Sclavin  getödtet  hat,  fünf  J.ihrc 
Busse  thun  soll.  Dieser  geringe  Unterschied  der  Busszeit  hat  vielleicht 
darin  seinen  Grund,  dass  das  Bekenntniss  oder  Geständniss  ak  Verdienst 
und  als  TheW  der  Busse  angenommen  wurde,  da  Niemand  die  Herrin 
überweisen  konnte,  dass  sie  mit  Vorbedacht  ihre  Sclavin  getödtet  habe. 

Wüsste  man  sonst  nicht,  dass  die  „onci/to'^  eine  Sclavin  sei,  so 
würde  die  geringe  Busszeit  von  sieben  Jahren  für  einen  Mord  diess  be- 
weisen. Die  Biscliöfo  wussten  an  sicli ,  dass  der  Mord  des  Selaven  so 
straffälhii:  sei,  wie  der  Mord  cincis  Freien.  Aber  wie  die  Kirche  an 
sich  uuil  iiiii  einem  Schla^a^  die  Sclaverci  nicht  aufheben  konnte,  weil 
sie  zu  tief  in  das  gcscllsoliafiliche  Leben  verflochten  war,  so  konnte  sie 

—  vor  dem  äussern  Forum  der  Kirche  —  vor  dem  Forum  der  kirch- 
lichen Diszi])hn  den  Todtschiag  eines  Sdaven  nicht  mit  denselben  Strafen 
belegen,  wie  den  eines  Freien. 

Es  ist  liier  bloss  von  grausamen  Herrinnen  die  Rede,  die  ihre  Sola- 
vinnen zu  Tode  geissi  ln,  nicht  von  Herren.  Waren  denn  die  lierreii 
in  Spanien  weniger  grausam?  Das  Fdikt  des  Pius  Antoninus  in  Betreff 
des  Spaniers  Jul.  Sabinus  beweist  das  Gegentliell.  Aber  es  ist  wahr- 
scheinlich, dass  den  Vätern  von  l^ivira  k(Mne  solche  Klagen  gegen  die 
Herren  zu  Ohren  gekonmien  waren.  An  sich  ist  die  Grausamkeit  der 
antiken  Fi-anen  gegen  ihre  Sclavinnen  bekannt,  Avelolic,  wie  Böttiger 
in  seiner  „Sabina*^  es  darstellt,  stets  mit  scharfen  Instrumenten  bcwaüh^ 
waren,  um  ihre  Sclavinnen  blutig      stechen  oder  zu  schlügen*). 


*)  Fricdländer,  DarfteUmigen  aus  der  Sitteogescbichte  Ron  s  in  der  Zeil  d«t'Ae- 
•  ^tt  l>ia  tum  4M9^uDffe  der  AnloDine  —  Laipxig  1862»  S.  2&i» 
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Bma  fi&Ut  noch  die  dorchBchlagende ,  in  «nacrm  Falle  todAsehlagende 

£nergie  spanischer  Fraaen  in  das  Gewicht 

Das  Flagrum  ist  ein  Instrument,  womit  man  hauptsächlich  die  Sclaven 
stichtigte.  Es  bestand  aus  mehrerea  Ketten  mit  MetaUknöpfen  am  Endo 
—  daher  —  dunan  fL  —  Juv,  5,  173  — ,  welche  an  einem  kurzen  Stiele 
befestigt  waren ,  wie  eine  Geisscl  *).  Es  verursachte  mehr  heftige  Sehläge, 
ab  dass  es  einaeimitt,  wiüivend  das  FUgeUniii  aehnitt  oder  riste.  —  Doch 
sagt  liMriiiB  —  ea«M  fagro  —  2tf ,  ii 


Quoll  §. 

Wann  Jemand  durch  böse  Mittel 

einen  Menschen  tödtet. 

Wenn  Einer  aber  durch  boshafke  Künste 
einen  Andern  tödtet,  dem  soll,  weil  er 
dieses  Verbrechen  nicht  ohne  Abgötterei 
vollbringen  konnte,  auch  am  Ende  die 
Commonion  nicht  ertheilt  werden. 


Si  quic/inque  per  nudefi^ 
dum  hommem  interfecerit 

Si  quis  Veto  nutUfieio  inter' 
feeeril  alter  um ,  eo  quod  mkt 
idololatria  perßcere  iee2uff  ihm» 
potuitf  ntc  tu  fbntm  impertiap' 
dam  Uli  ett§  eommuniontm. 


Statt  tnäleßeio  zu  lesen  —  vmeficio  ist  kein  Grund.  Denn,  um 
durdi  Gift  Jemand  zu  tödten,  dazu  bedarf  es  keiner  Abgötterei,  son- 
dern nur  der  Wirkung  des  Giftes.  Die  römische  Geseagebung  beson- 
decB  Ton  Ckmstantin  an  —  Ist  unerschöpflich  in  Geaeaen  gegen  die  moffi 
imd  maUßeL  Was  vom  fQnften  hia  aohtsehnten  Jahrhunderte  Hexen 
and  2aoberer  waren,  das  waren  beionden  im  yierten  Jahrhundert  die 
makfd  und  magi,  —  Gothofredua  liat  ui  seinem  berühmten  Gom- 
mentare  in  dem  Codeg  3^$odotiaimi  mit  gründlicher  und  «radiöpfender 
GeLefaisamkeit  darüber  gdiandelt  Vor  wenigen  Monaten  hat  Bemays  in 
seinem  Weike  Uber  die  BiHoHa  »aera  des  Sulpicius  Severus,  welches 
in  aeinem  iweiten  fiuefae  die  Hauptquelle- für  die  Geschichte  des  Pkiia- 
cillianMmPB  tat,  —  mit  Btettaung  und  Binwoamig  auf  Gothofred,  kfiner 
Yon  deir  Magie  des  vierten  Jahrhunderts  gehandelt*).  —  Die  Viter 
von  Ebrira  theUtetf  hierin  die  Ueberzeugung  aller  ihrer  Zeitgenossen; 
ob  und  wie  weit  sie  hierin  im  Irrthume  waren,  wdss  hei  diesem  dun- 
keln Gebiete  der  Natur  und  des  Geistes  Niemand  zu  bestimmen.  Selbst 
Oaiua  wird  von  dem  Heiden  Zosimus  ein  Aegyptier,  d.  h.  ein  Magier, 
ein  Zauberer  genannt   Magi  naU,  qui  vulgo  maUfiei  voeatUw,    Hi  t><o» 


•)  Plaut  Amph,  4,  2,  10.  -    Martial.  8,  23;  4,  79. 

flaut.  Mi'rc.  2,  3,  SO,  —  L'ip,  Dig.  47,  10,  9.  —  piustre,  rump&re  —  •SWtoN.  j,  CluutUus'-.  H; 
Ütho,  2,  —  Lat.  Pacat.  30,  5.  —  Amm.  MarceL  31,  8.  —  Mick  AnL  —  *.  v.ßagi-um; 

*)  Siebe  unten  bei  der  Gesehiebte  der  Priseilliaalsten.  ^  6«,  Aber  die  Chronik 
des  Solfjldas  Bevera»,  BerL  1661. 
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Cauou  7. 

Ueber  die  ' wegen  Unzucht  BiiSBen- 
den,  wenn  sie  wieder  sündigen. 

Wenn  etwa  ein  Gläubiger  nach  dem 
Falle  in  die  Unziulit,  nachdem  er  die 
fo^>t^T"-f'zte  Zeit  Busse  ^cthau,  "wieder  die 
Unzuciit  begehet,  «o  soll  er  auch  am 
£iido  die  Commumon  nicht  cmpDaiigen. 

Cull  8. 

Ueber  rlio  Weiber,  welche  ihre  Män- 
ner verlassen  und  andere  heiratlien« 

Ebeiiio  flollen  Weiber,  welche  — 
ohne  einen  vorausgehenden  Grund  — 
Ihre  Männer  Terlawen,  und  uoh  andern 
zugesellt  haben ,  auch  am  Ende  die  Com- 
monion  nicht  empfangen. 


De  paenUm^hm  moechiae^ 
8%  ruraue 


Si  quis  forte  ^drH«  pn:it  lap^ 
mm  mocchiae,  post  t empor u  con- 
stitufa  ncta  poetiitenlia ,  dcnuu 
fuent  I orjiicatus  y  placuit  nec  in 
finem  habere  eum  communioncm. 


De  feminis,  qiiac  rtrK  lis 
mris  suis  aliis  nubmL 

Rem  femkuu!,  qttae  nuUa 
ftraeeedcfUe  causa  reUquerüU 
vtrof  luot  et  aUeri»  ae  copuk^ 
verint,  nee  in  ftnem  aeäpiant 
eommunionem. 


Mendoaa  handelt  hier  auaftthrlich  von  der  Geschichte  der  Eheschei- 
düngen,  und  meint,  dasa  die  spanischen  Bischöfe  suerst  die  Unauflda- 
Uchkeit  der  £he  anigesprochen  haben. 


GlMl  f  • 

lieber  die  Weiber,  weiche  die  eliiB- 
brecheriBchen  Männer  verlassen,  und 
andere  heirathen. 

Ferner  soll  einem  cliristhchen  Weibe, 
welches  einen  ehebrecherischen  Mann,  der 
ein  Christ  iat,  vcrlü:>.st,  und  einen  andern 
Iicirathct,  diese  Heirath  verboten  werden. 
Tliut  sie  es  dennoch,  .so  boll  sie  nicht  vor- 
her die  Communion  empfangen ,  bis  der- 
jenige, welchen  bie  verlassen  hat,  aus  diesem 
Leben  abgeschieden  ist ,  wenn  nicht  etwa 
eine  Krankheit  sie  ihr  zu  geben  zwingt 


De  femims,  quae  adulteros 
viros  reUnqunnt  et  aUis 
nubunt 

Item  femina  jiddiSf  quae 
aduUerum  virum  reliquerit  fide- 

lern  et  aliernm  ditcit ,  ^»rahi- 
beatur f  »it  dncat:  si  dn.i'critj 
fum  prim  accipiut  t  onmumio- 
nem,  nisi,  quem  reliquit.  de  nae- 
culo  exitrit ,  nia  foi  aitan  7if  - 
ccssUaa  infirmUatU  dare  com- 
pulerU, 


*)  TertnU,  de  idoL  9, 
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Bkper  Canon  führt  den  klaren  Untondued  /wischen  StpataHo  und 
IMtioUäl&  der  £he  ein.  Der  Ehebruch  trennt  die  Eheleute  —  a  thoro 
et  maua,  aber  er  trennt  die  Ehe  niciit,  weil  er  die  Wi(  derverbeirftthiiiig 
des  unschuldigen  Theiles  unter  der  Strafe  der  AoaechlieseiiDg  verbietet. 
Dordi  dieeen  —  und  die  entsprechenden  endcron  —  CSenonee  heben  sich 
die  Väter  von  Elyiia  am  die  Kirche  groase  Verdienste  erworben.  Wie 
die  Kirche  Sfieniena  in  Beeiehung  auf  diese  Frage  den  übrigen  Kirchen 
des  Oeeidentee  im  klaren  Annprechen  der  Lehre  und  Diaup]in  roran- 
geeQt  iet,  so  in  der  .Lehre  von  der  unbefleckten  Empfüngniae  der  selig- 
sten Jungfrau^  imd  von  dem  Ausgehen  des  heiligen  CMstes  Yon  dem 
Vater  und  dem  Sohne  »igleidu  »Dass  die  katholiicbe  Kirche,*'  sagt 
mit  staik  ausgepiigtem  nationalen  Selbstgefühle  der  Spanier  Ferd.  Men- 
dosa  an  Papst  Clemens  VIII.,  j,deren  B^emng  dir  nicht  der  2n&D, 
oder  menschliche  Weisheit,  sondern  Ghristos  selbst  übertragen  *baty 
miaem  Spanien  Tiel  sa  ▼erdenken  habe,  das  kann  dir,  um  anderes  an 
fibergehen,  nicht  allein  dieses  GoncU  nahelegen,  sondern  dich  davon 
übersengen*'  (hoc  tHHun  etmdUum  mm  modert  M  lanfitni,  ud  et  psr- 
iuadere  pot€9t),  —  Gonxal.  TeUea  weist  aaf  c  66  von  Elvira,  und  c  93 
der  ^11.  Tndkma  ^  v.  69a 


Von  der  Verlassenen  eines  Kate- 
chumenen,  wenn  sie  einen  andern 
teirathet. 

Wenn  diejenige,  welche  ein  Katechu- 
mene  vt  i  Uinst,  einen  Mann  lümint,  so  kann 
sie  zu  dor  Taufgafidü  zugelassen  werden. 
Das  wird  auch  in  Bctreli"  von  Frauen  -  Kate- 
chninenen  zu  beobachten  seyn.  Wenn  Jene 
eine  Gläubige  ist,  welche  geheirathet  wird 
von  dem,  der  seine  unbescholtene  (Jeniah- 
lin  verlassen  hat,  und  wenn  sie  gewusst 
hai,  dass  Jener  eineGemahlin  habe,  welche 
er  ohne  Grund  verladen,  so  soll  ihr  am 
Ende  die  Commanion  ertheilt  werden. 


De  relicta  catechumeni,  si 
akerim  duxeriL 


Si  ea,  quam  catechumtnus 
rdinquit,  duxcrit  marituni,  pol- 
eU  ad  f untern  lavacri  admitti: 

hoc   et   circa  ftmtnns  calit/iu- 

menas  erit  obi€rvan.>Iuin.  i^uod 
si  fuerit  ßdeii»,  qunt  ducitur 
ah  eo,  qid  uxorern  inculpatam 
r'linqiätj  et  cum  scierit  illum 
hulitre  uxorenif  quam  rine  causa 
reliquitf  plocuit  in  flnem  hums' 
modi  dari  communionem. 


Dass  die  Fassnng  des  Ganon  an  ündeutlichkeit  leidet,  brauche  ich 
nicht  erst  an  bemerken.  Die  Uebeischrift  selbst  ist  undeutlicb,  weil  es 
die  Wittwe  bedenten  könnte.  Denn  bei  Idatius,  nnd  nach  ihm  bei  Isidor 


•)  Hefelc,  Concil  Ge»ch.  3,  98,  103,  288  ,  486  ,  549.  —  Schrödl,  dai  erite  Jahr* 
bandert  der  ca({lisch«n  Kirche,  1^0,  S.  164 
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▼OD  Sevilki  heiwt  die  Wittwo  des  im  J.  408  dareh  Mniiimi  emcdletoa 
Kaisen  Vslentiiuaii  HL  ^  die  „Hiiüerlsase^e''  (rdtaa  FotoilMimj  JUb* 
iMc«  sAnm.  parv,  —  Itidor,  de  rcAtit  Fmubildntm  —  Doch  ksan  es 
luer  Bicfat  Wittwei  HinterJassene,  es  moss  VerlsHeae  bedeaten.  Ein 
KsteohniDene  TerlXast  seine  Gemahlin ,  und  ninmit  eine  andere  (Heldin). 
Diese  kann  in  das  Katechnmenat  und  in  die  Eiiche  emtreten.  Denn 
sie  hat  von  der  Heiligkeit  nnd  Unanflösltohkeit  der  Khe  niohts  gewosrt, 
Oder  eine  Katediumenin  yerlSsst  ihren  (heidnischen)  Mann,  Dieser  kann 
rar  Taufe  gelassen  werden;  denn  auch  er  hat  die  Natnr  der  ehristliehea 
Ehe  nicht  gekannt 

Aber  anders  gestaltet  sieh  die  Sache,  wenn  die  rar  (iweiten)  Ehe 
Genommene  eine  Christin  ist^  und  wenn  sie  weiss,  dats  der  Mann  seine 
Fran  ohne  Ghnmd  ▼erlassen  hat  Dann  handelte  es  skh  diynun ,  ob  sie 
am  £nde  des  Lebens  die  Communion  empfangen  j  oder  nicht  empiaiigen 
soll.  Aber  es  wurde  beschlossen,  ihr  am  Ende  die  Communion  au  ge- 
währen. 


tmm  IL 

Von  der  Katechumena,  wexm  sie  De  catechumena,  si  gror 
schwer  erkrankt.  vUer  oegrotaveriL 

Wenn  al  t  r  innerhalb  der  fünf  Jahre        Lura  quinguennii  autf  tn  tcm- 

die  Katechumeiia  schwer  erkrankt ,  so  ist  pora   catechumena  ai  graiUer 

beschlossen,  dass  ihr  die  Taufe  ertheUt,  f uerit  inßrmata ,  dandum  d  ba- 

nitiit  verweigert  werden  solle.  ptismutn  pUicuUt  non  denegari. 

Das  Autem  deutet  auf  den  vorhergehenden  Canon.  Sonst  dauert 
das  Katcchumenat  nur  zwei  Jahre  (c  42),  bei  einer  Frau  aber,  welche 
einen  Mann  zu  Lebzeiten  yon  deesen  rechtmässiger  Genkahlin  geheirathet 
hat,  soll  es  fünf  Jahre  dauern,  weil  sie  auch  gegen  die  heidnische  Sitte 
und  das  Naturgesez  gesündigt.  Wird  sie  aber  während  der  fünf  Jahre 
Probe-  nnd  ragleich  Busszeit  krank,  so  nrass  sie  getauft  werden.  Gonzal. 
Teiles  sagt,  sie  erhalte  fünf  Jahre  Busse,  weil  sie  noch  Tor  der  Taufe, 
und  bei  dem  Bestehen  der  ersten  Ehe  gesündigt  habe.  —  He£rie  fasst 
die  Canon.  9,  10  und  11  in  folgender  Webe  auf  und  zusammen.  Die- 
selben besprechen  zwei  von  einander  rersehiedene  FäUe,  von  deneo 
jeder  wieder  zwei  Unterabtheilungen  hat 

1)  a)  Wenn  ein  Katechumenns  seine  noch  ungetanfte  Frau  ohne 
Grund  verlassen,  und  diese  einen  andern  genommen  hatj  so  darf  sie 
dennoch  getauft  werden. 


*)  Ebenso  Wmemari  ÜAmi.  mnalet  —  869  ^  ThmtAmrgtmf  LotharU  tdkUem 
(die  Wiltwc  des  am  8.  Aug.  8G9  zu  Piacenza  t  Königs  Lothar).  —  Siebe 
Ddmmler,  Geschichte  des  «Mtrriiikiiciiea  Beiebee,  iB63,  S.6Ö3.  —  B$n, 
Moimmmta  Script,  I,  486,  * 
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b)  Ebenso,  wenn  dne  Kateebninena  iHren  (ncfch  nngetonften  Mann 
olme  Grund)  TeriXsst  und  dieser  heuradiet  wieder,  so  darf  er  getauft 
werden. 

Anders  stelle  sich  die  Frage,  ob  Jemand  die  gegen  das  Reebt  Ver- 
lassene heirathcn  kojine;  und  der  Fall  und  die  Antwort  sei  doppelt. 

2)  a)  Wenn  eine  Getaufte  "wisse,  dass  Jemand  seine  Frau  ohne 
Gmnd  verlassen ,  und  sie  lielrathe  ihn  dennoch ,  so  darf  sie  erst  auf 
dem  Todbettc  \vieder  communiciren  (s.  l.Cor.  7,  12j. 

b)  Wenn  aber  eine  Katechumen»  einen  solchen  heirathet,  »o  werde 
ibr  die  Taufe  auf  fünf  weitere  Jahre  (Probezeit)  verschoben ,  und  aur 
im  Falle  der  £rkrankang  dürfe  sie  früher  getauft  werden. 


Canoft  12. 

Ton  den  Weibern,  welche  das  6e-  Jk  mdieribus,  quae  letuh 
werbe  von  Kupplerinnen  treibenl  dmum  fecermt 

Eine  Mutter,  oder  Verwandte,  oder  Mater,  vd  parcns ,  vfA  quacr 

jede  Gläubige,   wenn  sie  das  Gewerbe  libel  fidelM,  si  lenocinium  exer- 

der  Kupplerinnen  treibt ,  soll  darum,  weil  cuerü,  eo  quod  alienitm  corpus 

siö  einen  fremden,  oder  vielmehr  ihren  vendiderü,  vd  potim sttum,  pUir 

eigenen  Leib  verkauft  hat,  auch  am  Ende  ciät  eam  nec  in  finan  aeaperß 

die  Commonion  nicht  empfangen.  conummionrnn* 

Splltee  Sumnler  der  Ekehengeseie,  wm  Jbo,  p.  fi.  «.  M6  «— 
Bnrdiard  W.  19,  5  lesen:  nid  I»  fbte  ntm  aodplM  eotmnmimum,  — 
Mendoen  bandelt  Uer  «^.25  «d^l)Mtiatm(KMi^.--  Iflr  #ttbrt  die  Stelle 
ans  ülpian  an  —  1,4.  aü  praetor,  de  hi$  qui  notantur  infiMmia.  —  Lemh 
sMum  faeit,  qtä  quaettuaria  mcuvcipia  hahets  ted  et  qm  in  Uberi»  hune 
fuaetium  eXercet,  in  eadem  cau$a  est.  —  Valentinian  und  Theodosius 
ß»  Unonn  fin.  C.  de,  spectaeuU».  l.  10 }  verordneten ,  dass  Sclaven,  Kinder 
und  Verwandte,  welche  also  missbraucht  wurden,  aus  der  Gewalt  ihrer 
Eltern  oder  Herren  zu  entlassen  seien,  und  den  Schuz  der  Biscliöfe  oder 
Defensoren  anrulcn  dürfen.  —  Tertull.  dt  idololatr.  c.  11.  —  Nach  den 
Gresezen  Solon's  seien  die  ,.Unone8"  ztiin  Tode  vcrurthcilt  worden.  Der 
Tyrann  CIcurm  nca  von  Mcthjmna  iicaa  melirere  „lenas  '  in  Sacken  in 
d^a  Meer  'A  crfeii. 

Mit  gleicher  Strafe  werden  nach  unserm  Canon  belegt,  Eltern, 
welche  ihre  Kinder,  Verwandte,  welche  ihre  Verwandten,  Frauen,  welche 
ihre  Sclaven  u.  s.  w.  also  verkaufen.  —  Es  hcisst  einen  fremden ,  oder 
vielmehr  ihren  Körper.  Das  begreift  man  bri  Kitern,  und  auch  Ver- 
wandten. Bei  Sciavinncn  mnss  es  auf  das  Verhältnis«  des  liigenthuMios 
bezogen  werden.  Uebcihuupt  aber  darauf,  dafs  die  Frau,  welche  ein 
solches  Gewerbe  treibt,  dem  Willen  und  der  schlechten  Absicht  nach 
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ihren  eigenen  Leib  verkauft,  ihn  in  der  Regel  Terkanft  bat,  und  nun 
die  Sünde,  die  sie  selbst  nicht  mehr  ToUbringen  kann^  durch  andere 
wie  durch  Glieder  dea  eigenen  Leibes  ToUbringt 


CUOK  13. 

Ueber  die  Gott  geweihten  Jtmg-  De  vvrgmhus  Deo  dicoHs, 
frauen,  wenn  sie  Unzucht  treiben.         si  aduUertwerint, 

Wenn  Jungfrauen,  welche  sich  Gott         VirgineSf  guae  se  Deo  di' 

geweiht  haben,  die  Gelübde  der  JungfrUu-  eaverunt,  si  pactum  perdiderint 

lichkcit  zu  Grunde  richten,  und  derselben  vkrginüaUs,  aique  eieUm  Ubidmi 

Lust  fröhnen,  und  nicht  einsehen,  was  sie  »ervitrml  non  intelligente  qM 

verloren  haben ,  ist  beschlossen  worden^  admiterint,  placuU  nee  in  fnem 

dass  ihnen  auch  am  Ende  die  Communion  df  dandam  me  eommunionem* 

nichtertheilt  werde.  Wenn  solcheFrauens-  Quod  H  aemd  pertuatae  tud 

personon  sich  einmal  bethören  lassen,  oder  infirmi  e&rporii  lapsu  vitiaUu 

durch  den  Fall  des  schwachen  Fleisches  omni  tempore  xüae  suae  hiütt§^ 

▼erdorben  »  die  ganze  Zeit  ihres  Lebens  modi  feminae  figerint  patnita^ 

Busse  thun,  so  dass  sie  jeder  Unsacht  sieh  Uam,  ut  abttinearu     a  coUm^ 

enthalten y  ist  beschlossen  worden,  dess-  «o  quod  laptat  poUui  videoi»- 

wegen  weil  sie  vielmehr  gefallen  zu  seyn  tur,  plaeiät  tm  in  pum  wm- 

seheinen,  00  sollen  sie  am  £nde  die  Com»  mmiUmm  aee^pere  Mer^ 
munion  emp&ngen  dürfen. 

Mendosa  behauptet,  dass  es  schon  aa  der  Apoalel  Zeit  in  Spanien 
gottgeweihte  Jongfrauen  gab.  Diese  ist  wahrseheinlich,  aber  nieht  er- 
wiesen, die  ttbrige  Ejrehe  ist  Justin  der  Märtyrer  der  erste  Zeoge 
am  1{i(K  Hierher  mag  man  aaoh  die  Gtschiohte  der  heOigen  TheeUi 
des  Laiaras  and  der  hdligen  Ibutiia,  sowie  der  heiligen  OiIcUia  reehnen. 
Fttr  Spanien  hat  man  kein  früheres  historisch  beglaubigtes  Beispiel  ^  als 
das  der  heiligen  Enialia  von  Herida,  ein  oder  swei  Jahre  tot  der  Sjmode 
▼on  Elvira.  —  Aber  da  ich  erwiesen  zu  haben  glanbe,  dass  die  Ktrelie 
Spaniens  von  dem  Apostel  Paulus,  —  sodann  von  den  SiebenmXnnem, 
welche  von  Petrus  und  Paulus  gemeinsam  nach  Spanien  gesendet  wor- 
den ,  gegründet  wurde,  —  da  sonach  die  Kirche  von  Spanien  nach  der 
Kirche  von  Rom  und  Uberhaupt  Italiens,  da  sie  in  Leben  und  Einrich- 
tungen sich  (lurcliaus  iiacli  der  römischen  Kirche  bildete  —  (so  dass 
man  in  einem  wissen  Sinne,  namcntUch  in  Beziehung  auf  die  Liturgie 
—  diu  Gestalt  der  «ille.stcii  römist'hen  Kirche  aus  der  Gestalt  der  ältesten 
spanischen  Kirche  erkennen  kann),  da  die  beiden  Heiligen  Pudentiana 
und  Praxedis  in  der  Mitte  des  zweiten  Jahrhunderts  ohne  Zweifel  Gott 
gcweihete  Jungfrauen  —  virginu  Deo  dicatae  —  wai  en ,  —  so  reicht 
sicher  der  Stand  der  gott^^eweihtcn  Junj^fraiien  in  Spanien,  wenn  nicht 
in  das  erste^  so  doch  in  da^  zweite  cliri^Uicho  Jahrhuüdert  zurück.  — ' 
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Mit  Beoht  aigt  Mendom  weiter  ^  dass  unter  dem  Abialle  dieser  Jiiiig>- 
fraaen  auch  eine  etwaige  £he  nutgemeint  sei;  denn  gerade  durch  eine 
solche  gaben  sie  ihre  Verblendung  au  erkennen,  and  «dass  sie  nicht  ein- 
sehen,  was  aie  verloren  haben''.  [Oonc  Turon*  t.  461  —  —  Conc. 
Carthag,  4,  e,  i04  (angebliche  Synode) ;  be^nders  aber  T6Utm»m  I,  tß,  19]. 
—  Wenn  die  Tochter  einea  Bischöfe^  oder  Priesters,  oder  Diakons,  die 
sich  Gott  geweihet  hat,  sündigt  und  heirathet,  so  dürfen  ihre  Eltern 
mit  ihr  keinen  Verkehr  mehr  haben;  sie  selbst  wird  excommunicirt  und 
kann  erst,  wenn  sie  atirbt,  das  Sacrament  wieder  erhalten  —  Toi<t.  4,  SS, 
Loaisa  erkll&rt  die  Worte  „non  inUUiffttUa^,  wenn  sie  keine  Reue 
haben ;  und  fflt^^teuf,  wenn  sie  nicht  mit  ihrem  Willen  gesündigt  haben; 
Gonsal.  Teiles  unterscheidet  sweierlei  Jungfrauen  In  Spanien;  er  weist 
hin  auf  Iphigenia  —  21.  SepL,  Thecla  und  PetroniUa.  —  Einige  sind 
auch  der  Meinung,  dass  es  schon  Klöster  um  diese  Zeit  in  Spanien  ge- 
geben habe.  Aber  —  wie  sollte  dieses  möglich  seyn?  Das  Beispiel 
der  Eulalia  von  Herida  beweist  das  Gegentheil,  und  vor  dem  vierten 
Jahrhundert  haben  nachweisbar  nirgen<ä  MSnner-  oder  Frauenklöster 
bestanden.  Die  gottgeweihten  Jungfrauen  sonst  und  in  Spanien  legten 
also  im  Angenchte  der  Kirche  die  feierlichen  Gelübde  der  beständigen 
JungfHlulichkeit  ab,  wozu  auch  das  Gelübde  kam,'  niemals  in  den  Stand 
der  Ehe  zu  treten;  sie  unterschieden  sich  wohl  durch  irgendeine  Aus- 
zeichnung in  der  Kleidung,  vielleicht  auch  Stellung  in  der  Kirche,  und 
wohnten  sonst  in  den  ^usem  ihrer  Eltern  oder  Anverwandten.  Diese 
Sitte  findet  sich  noch  bis  zur  neuesten  Zeit  bei  den  katholischen  Arme- 
niern In  CSonstantinopel.  Liest  man  femer  das  Leben  und  die  Lebens^ 
weise  der  heiligen  Rosa  von  Lima,  »der  ersten  Blume  der  Heiligkeit  im 
sSdlidien  Amerika*,  sodann  das  Leben  der  im  J.  1850  seliggesprochenen 
Nonne  Maria  Anna  de  Paredes  von  Quito  (t  1645),  so  begegnen  wir  hier 
derselben  Erscheinung,  dass  die  gottgeweiheten  Jungfrauen  in  dem  Hanse 
ihrer  Eltem,  aber  hier  an  einem  abgelegenen  Orte,  wohnten. 


Caaoi  14. 

Von  weltlichen  Jimij^fraiieü,  wenn 
sie  gefaiieu  sind. 

Jungfrauen,  wenn  sie  ihre  Jungfräu- 
licfakeit  nicht  bewahren,  wenn  sie  diejeni- 
gen  heirathen,  welche  sie  gesehwKeht  h*- 
bcn  y  und  sie  als  Ehegatten  behalten,  wer- 
den,  weil  sie  bloss  den  Eintritt  In  die 
Ehe  befleckt  haben,  nadi  einem  Jahre 
ohne  Busse  wieder  an%enommen  werden 
mfiasen.  Wenn  ne  aber  mit  andern  Män- 

G«BUI|  «PML  KlnlM.  IL 


De  virfiinihus  saectdaribus, 
si  moecliaverint, 

Virginet,  quae  ^drgmüaUm 
$uam  lum  cuttodUrinlj  d  eot^ 
dem  qui  toM  vMiwerM  duze- 
Hni  et  Umiermt  marüoi,  eo  quod 
9olm  nmulos  vioIatwHhl,  potf 
anmitfi  i6m  poenitenHa  recon^ 
eiUari  dMmUs  vd  H  tOkm 
eognoveriiU  virot,  eo  quodtno^ 
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mm  gesSnd^t  liaben,  irt  beacUoflaen  cftotae  nmt,  pkMrit  p«r  ^lä^ 

worden,  daanim,  weil  Bie  die  Ehe  g«-  quennU  tempora  ada  UfflUma 

brochen,  da»  ne  nach  Vollendung  der  ge-  pomUmtia  admÜU  eat  ad  com*- 

sesmSasigen  Bnwe  TOn  fUnf  Jahren  mr  tnunUman  iiporUn* 
Commnmon  mgelawen  werden  .aoUen. 

Alie  Erklärer  fassen  sich  kurz  bei  diesem  Canon.  Mendoza  citirt 
einige  gleich  Inutcnde  Canoncs,  und  weist  hin  auf  c.  72.  —  Aubespine 
erklärt,  dass  also  Gefallene  die  Virginität  nicht  goloht  hätten,  und  dass 
„ohne  Busse**  bedeute  ;,ohnc  Strafe".  Gönz.  Tillez  sagt,  im  Orient  sei 
für  solche  Gefallene  drei  Jahre  Busse  bestimmt  gewesen;  die  Gefallenen 
aber  haben  hk  zu  der  £he  getrennt  von  einander  leben  mibsen. 

Canon  15« 

Von  der  Ehe  deijenigen,  welche  De  eonjuffio  eanm,  qm  ex 
aus  dem  Heidenthume  kommen.         ffeniÜitate  venkmt 

Wegen  Uebertiusö  an  MuiKhcn   >\]\d         Propter  copiam  pucllarum 

den  Heiden    christliche   Jungtraucn   in  (jentidhus  minimc  in  matrimo- 

keiner  Weise  zm"  Kiio  zu  geben  ,  damit  nium  dajidae  sunt  virgitus  chri- 

nicht  das  in  seiner  Jilüthe  üppige    jui^cnd-  stianae,  ne  adas  in  flore  tumcm 

liehe)  Alter  dem  j:IhebruGhe  der  iSeele  in  aduUerium  arUmae  raol- 

verMle.  vatur. 

Hendosa  und  Tejada  j  Bamiro  (der  nch  gewöbnlidi  auf  ]f endoM 
und  Gk^nsales  Teiles  stilzt),  yerweiaen  hier  anf  TeriuiU,  1,2  ad  looron. 
1.  AreL  ii;  —  Göns*  Teil,  auf  die  Ehe  des  Heiden  Valerian  mit  der 
heiligen  Gsdlia,  der  Chlotildc  mit  Chlodwig  —  8.  Baron.  494,  Kr.  28 
bis  32;  auf  BeUarm,  de  tnatrim,  7,  tftf. 

£b  ist  zuerst  auflallend ,  dass  die  STuode  fOr  die  betrefienden  Eltern 
—  denn  diese  geht  der  Canon  an  —  keine  Kircfaenstrafen  im  Falle  der 
Uebertretung  ansezt,  wie  auch  der  Canon  81  den  Frauen ,  welche  unter 
ihrem  dgenen-  Kamen  Briefe  schreiben'  und  annehmen,  keine  kirchlichen 
Strafen  dictirt  Demnach  haben  wir  hier  weniger  ein  strenges  Verbot, 
als  eine  ernste  Warnung,  nicht  leichtainnig  und  ohne  die  Bedingung 
der  christlichen  Kinderemehung,  christliche  Töchter  hetddischw  MKnnem 
But  Ehe  an  geben. 

Wir  begegnen]; hier  augleicb^  einer  Erscheinung,  welche  ddi  durch 
die  ganse  Kirchengeschiehle,  besonders  der  errten  Wer  Jahrhunderte^ 
gleichm&säig  hinduzchsteht,  und  durdi  sie  bestiltigt  wird,  —  der  Er> 
sdbemung  der  besllndigen  tlebersahl  christlicher  f^uen  und  lAldehen 
über  die  dbristUchen  Minner.  Die  BischSfe  der  Christenhdt  konnten 
h(tehstens  Tor  solchen  Ehen  warnen.  Es  war  aber  nieht  m5glich,  sie 
ra  verbiiten;  denn  sie  verbieten^     hiess  die  Ehe  Terbieten*  Aber  die 
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Giaubcnsinnigkcit  und  die  daraus  hervorgehendo  That kraft  der  cVirist- 
lichen  Frauen  hat  znlezt  doch  den  Sieg  über  die  matten  heidnischen 
Männer  davon  getragen.  Diese  glaubten  weder  an  ihr  Heidenthum,  das 
sie  aus  Gleichg-iltitrkeit  nicht  verlassen  mochten,  noch  ghiubten  sie  an 
das  Christenthum  ihrer  Frauen.  Aber  sie  licssen  ihre  Frauen  gewähren, 
und  sie  gaben  deren  beHtündigem  Andringen  nach,  dass  die  gemein- 
schaftlichen Kinder  christlich  getauft  und  erzogen  werden  dürften.  — 
Wenn  nun  diese  alten  Heiden  starben,  starb  mit  ihnen  das  alte  Heiden- 
tfiuni  ;iu  ,  uTid  das  junge  Christenthum  lebte  in  den  christlich  erzogenen 
Bühnen  auf  und  fort.  —  Wir  sind  darum  weit  entfernt,  es  tadeln  zu 
wollen,  dass  die  Väter  von  Elvira  solche  Kben  verboten,  bleiben  aber 
bei  der  Behauptung  stehen,  dass  ihr  Verbot  —  eine  Warnunii  war. 
Hätten  sie  selbst  an  die  Möglichkeit  einer  allseitigen  l)ul'chfiÜu^^l^•  des- 
selben geglaubt,  80  mussten  sie  eine  —  wenn  auch  die  kleinste  —  Kirchen- 
strafe  auf  die  Uebertretung  des  Verbotes  sezen. 

Unter  den  schweren  Vorwürfen,  mit  denen  der  (zeitweilige i  Schis- 
matiker Hippolvt  in  seinen  neu  entdeckten  zehn  Büchern ,  „Widerlegung 
aller  Häresicen-  den  l*apst  Kallistus  I.  beschwert,  ist  auch  der  über 
die  un8tandesgemüs«en  Ehen.  Diese  Ehen  zwischen  Freien  und  Edlen 
(Frauen)  und  zwischen  Mäunerii  aus  dem  Stande  der  Selaven  und  der 
ärmern  Freigeborneii  v>arcn  nach  den  römischen  Gcsezen  und  nach  der 
öffentlichen  Meinung  keine  wahren  Ehen.  Kallistus  aber,  der  früher 
selbst  Sclave  gewesen,  erklärte  nun  solche  Ehen  ah  wahre  und  voll- 
giltigc  vor  der  Kirche.  Da  nur  sehr  wenige  Männer  aus  den  höhern 
Standen  Christen  waren ,  um  so  grösser  aber  die  Zahl  der  clii'istlichen 
Jungfrauen  aus  den  höchsten  Ständen  war  iman  denke' an  Agnes,  Ana- 
stasia, Cacilia),  —  so  waren  diese  Christiimcn  gczymugeu,  Heiden  2U 
Männern  zu  nehmen. 

Dem  gegenüber  erlaubte,  wie  sein  Gegner  Hippolyt  sagt,  Bapst 
Kallistus  den  Frauenspersonen,  welche  unverheirathet  waren,  und  in 
das  Alter  kamen,  welches  Plippolyt  fi'kixia  ara^la,  die  Väter  von  Elvira 
fast  gleichlautend  „aetas  in  flore  tumem",  wir  aber  nach  dem  gewöhn- 
lichen Sprachgebrauche  „aetas  nubilis''  nennen,  und  welche  ihre  ladcHge) 
Würde  nicht  durch  eine  nicht  standesgemässc  Ehe  verlieren  wollten, 
einen  Selaven  oder  einen  Freien  zu  wählen,  und  ihn  lin  einer  durch 
das  Geees  moki  erlaubten  Ehe)  atini  Manne  au  iiaben       Daraus  nun 


')  Hippöl,  ctr.  hneres.  ed.  Oxon.  1S51.  —  l.  9.  p.  Uli  —  xai  ycui  xui  ywat^iv  ejre- 
TQetpeVf  £1  avccvöfjoi  eievy  xai  t-Xucia  yt  t)tMouoi\r"  ara^t«,  ij  eavrüv  d^iccv  ßtj  fSov- 
Jmvto  tm9tu^iit  im  ro  C/ty  ?J  vo/itauf  yaurj^tpiat ,  exst»  Awe  or  «r  al^^auwtct 

fiaf/$itnf9.  Tlv^tt  ^piavro  emxeigeiv  xtOttd  JUy6fUfm  arwuot^  <pa^uaxoi( ,  xai  xegt- 
StffiiroSai  Mp6f  TO  ret  OvXlatißcxyöfitva  tutra/SaJUetv ^  dta  rp  §ttfri  in  dovlov  ßnv^ 
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aeieii  sehwere  Verbredion  hervorgegangen,  trdl  dunsiliehe  IVauen  wegen 
ihrer  Verwandtschaft  <lnd  ihres  Beiohtbums  sich  geschSmt  hätten,  £in< 
der  aus  solchen  £hen  zu  haben.  Darum  wirft  er  dem  Papste  —  die 
Schuld  an  der  Unzudit  und  an  dem  Horde  augleich  vor. 

In  einer  gelehrten  Untersuchung  handelt  Döllinger  (fiippi.  und  Kal> 
listus,  I85S,  S.  159 — 189)  von  diesen  Ehen,  und  spricht  <Üe  (auch  von 
mir  getbeilte)  Uebeneugung  aus,  dass  der  rlgoristische  Hippolyt  in 
solche  Fällen  gerathen  oder  geboten  hätte,  überhaupt  keine  £he  einsii- 
gehen,  d.  L  die  «überwiegende  Mehnähl  der  christiichen  Mädchen  «i 
einem  durch  die  Umstände  gebotenen  Gölibat  ermahnt  und  yerhalten 
hätte.  £benso  habe  der  Bischof  Pinytus  von  Knossus  auf  Greta  eine 
grosse  Anzahl  von  Laien  dazu  nöthjgen  wollen,  ehelos  zu  bleiben*). 
Wenn  wirklich  einzelne  Verbrechen  der  von  Hippolyt  erwähnten  Art 
aus  der  Erlaubniss  des  Kallistus  hervorgegangen  seien,  so  kdnne  dieser 
in  keiner  Weise  dafür  verantwortlich  gemacht  werden.. 

Die  Tochter  eines  senatorischen  Geschlechts  konnte  in  Folge  eines 
Senatsbeschlusses  unter  Kaiser  Marc  Aurel  und  Gommodus  mit  Frei- 
gebom«!  niedem  Standes  keine  Ehe  eingehen,  ohne  ihren  Bang  als 
femina  etorinima  zu  verlieren  (=  rij^  imitä»  aiiuv  m&tii^af  des  Hip- 
polyt). Heirathete  sie  men  Fre^elassenen,  so  behielt  ^ie  ihren  Bang, 
wefl  dasCksez  solche  Ehen  ignorirte;  vor  demselben  galt  sie  ab  unver- 
eh^ciht.  Trozde^  konnten  ihre  Söhne  Decurionen  werden.  Kallistos 
erkannte'  nun  die  vor  dem  Geseze  uii^iltigo  Ehen  als  kirchlich  giltige 


Döllinger  bemerkt,  S.  159  —  zn  dea  vorstdienden  Worten,  daa§  sehen  int  Jahr 

1853,  zwei  Jahre  nadi  dem  Erscheinen  det  Werkes,  drei  verichiedcne  Lenrten, 
d.  h.  Enicndationcn ,  aufgestellt  seien.  Miller,  der  erste  Hcrausgpbcr,  schlngp 
vor,  nach  ixirQixl'ey  —  eintuscballen :  dutx^reiVj  und  zu  schreiben:  t'-Aixia 
naioiYTO  al  ev  äii'a,  t.Tirgeif>ey  mtaprrtv.  —  Bunsen  macht  einen  anUera  aa  deo 
Haaieu  herbei($ezo($enen  Vui schlag;  ebeusü  Wordswortli.  Döllinger  schiigt 
viertens  vor,  sn  lesen;  nai  ya^  Mai  yvimii»  htitQe^y  tiämvd^  eltv,  juU  Vfluu^ 
waivmu  (oder  Mtibiyre)^  chw&be  (vielmehr  «Swe^mc),  r^v  imrm  e^^ieer  ^  ju^  fio»- 
Xoiyro  xaSat^efVj  d.  h.  Weibern,  wettn  sie  m&nnerlos,  und  noch  im  Aller  glühen- 
der Begierden  seien,  gestaltete  ot  Unwürdiges,  falls  sie  ihrem  Range  vor  der 
Welt  nicht  <'ntsfi>rrn  wollten.  lc!i  im  ich,?  <h'n  hniften  Vorschlag,  zu  lesen  und 
zu  übersL/i'ii:  Denn  riuch  den  Wribrrn  gcslaltele  er,  wenn  sie  noch  unvcr- 
heirathet,  uud  von  unwürdiger  Cd.  h.  helliger)  Begierde  der  Jugend  entzündet 
wären,  oder  wenn  sie  ihre  eigene  Würde  dadurch  nieht  verlieren  wollten,  dass 
sie  eine  nieht  stendetmlseige  Ehe  eingehen,  mit  einem  Sclaven  oder  Freien 
in  einer  nicht  etandeemltBigen  Ehe  zu  leben.  Mein  Vorschlag  verlangt  nor, 
dats  fB^  sweimal  gesezt  werde:  9  iavruv  d$iccv  fiij  ßovAoivro  xa^au^eiy  iiä  ro 
fii)  vofxifibK  yaut^Srjvai.  Es  scheint  mir  nicht  wahrscheinlich,  dass  (wie  Döl- 
linger S.  161  es  auffasst)  das  youiuotg  yaut/Sfpai  —  das  erste  iVluI  eine  recht' 
massige  Icirchliche  Ehe,  das  zweite  Mal  in  demselben  Saze  vofM  ytytfft^- 
fjuvijy  —  eine  rechtmässige  römische  Ehe  bedeuten  sollte. 
*>  Am».  iL  «.  4, 2S,  edl  SekiMfUr  -  i,  3i,  «dStfit  Hu^o  L«mmtr,  Scaplmiae,  1862. 
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Ehoi  an.  DSen  konnte  in  einer  Zeit  nichts  Auffallendes  seyn,  in  der 
JL  B.  HefiogaiMl  um  Geld  die  unwürdigsten  Subjecte  als  Senatoren 
ereirte,  die  Kinder  der  Senatoren  als  Opfer  seinen  Gözen  schlachten 
liess,  und  sein  eigenes  Pferd  zum  Consul  ernannte.  Es  ist  ein  grosses 
Verdienst  des  Papstes  Kallistus,  dass  er  Ehen  mit  Sclaven  für  kirchlich 
giltig  erklärte.  Zu  diesem  Zwecke  wurde  der  Sclave  entweder  vorher 
freigelassen,  oder  er  blieb  vorerst  in  seinem  frühem  Stande.  Dabei 
hatte  Kallist  allerdings  mit  den  natürlichen  Vorurtheilen  der  christh'chen 
Prauen  zu  kämpfen.'  TertuUian  wirft  ihnen  ihre  Abneigung  vor,  einen 
ärmern  Christen  zu  heirathen,  um  nicht  dadurch  ihren  Stand  zu  ver- 
lieren. Dann  also  harmonirt  Tertullion  der  „Strenge'^  mit  dem  ^l&xen^ 
Kallistus«). 

Dabei  haben  wir  Anlass,  auf  einen  sonst  tjcltcn  beachteten  (Jrund 
der  Vermehrung  der  Christen  in  den  ersten  Jahrhunderten  Innzuweisen. 
Bei  den  Heiden  war  es  damals  Sitte,  aus  der  Ehe  keine  Kinder  zu 
haben.  So  mu.sste  nt.thwendig  die  Zahl  der  Heiden  stetig  abnehmen, 
die  der  Christen  stets  zunehmen,  deren  Ehen  fruchtbar  waren.  —  Bild 
einer  Christin  dieser  Zeit  war  eine  .,Marcia"  mit  ihren  Tugenden  und 
Fehlern  Hippolyt  nennt  sie  efte  gottesfürchtige  Zuhälterin  des  Com- 
moduä.  Dl  '  ap  jstüh.sclien  Constitutionen,  deren  achtes  Buch  nach  den 
Untersuchungen  von  Scb.  Drey  in  dem  vierten  Jahrliimdert ,  jedenfalls 
vor  der  Zeit  des  Epipbanius,  ent>ia]j(len  ist"*;,  verordnen,  dass  eine  süicho 
TtalXcextj  Ttpog  üniaiov  öovXtjf  ixuvM  /aöv^  axo?,a^üvaa,  als  Christin 
auftrenommen  %vcrden  solle.  So  musste  auch  Marcia,  trozdem  dass  sie 
na/J.dxi)  des  Kaisers  Commodiis  war,  in  der  Gemeinsr!iaft  der  Kirche 
stehen,  sonst  hätte  sie,  wie  Hippolyt  erzählt,  nicht  di  n  i'apst  V^ictor 
zu  sich  rufen,  und  ein  Verzeichniss  der  nach  iSardinien  deporlirten  Christen 
von  ihm  hegehren  können.  „Victor  betraclitote  also  wohl  ilir  Verhäitniss 
zu  Commodus  als  ein  eheliches,  als  ein  innf-fjunfr  conhunnrn :  Commodus 
bebandelte  die  Marcia,  die  er  ihrer  niedrigen  Geburt  wegen  nicht  förm- 
lich heirathen  konnte,  doch  ganz  als  seine  Gemahlin,  «^o  zwar,  dass  er 
neben  ihr  keine  andere  Gemahlin  gehabt  zu  haben  s(  heint,  und  ilir  alle 
Ehren  einer  Kaiserin  erweisen  liess.  Endlich  aber  musste  auch  sie,  um 
ihr  eigenes  Leben  und  das  Weier  Anderer  vor  dem  verrückten  Tyrannen 


'j  Ttrhdl,  aä  tacvr.  2,6—   ui  geiUika  i/uidan  exü-aneis  Junciae  lätertaUm  tuam  amü- 

lofU,  M«MW  «w«  diaböH  «arvcw  mü  conjungant,  «t  m  tlai»  mo  ptnmmmt 
*)  Bktfo«.  9,  IS.  —  tdL  MaUtf  p,iS6  —  ^  JUas^taeci  «vM  pdoStog  mMm^  Hi^itftSdo», 
*)  Drey,  Neue  Untcrtncbansea  über  die  Constilationen  and  Canones  der  Apostel, 

1832      S.  145  —  147,  und  im  Frciburger  Kirchenlexikon:  Art.  Constit  d.  Ap.  — 

(Conet.  8,  32).  Cf.  Autjuslin.  de  fide  et  opfirifmx,  r.  19.  de  ronndiina,  st  profexna 
fueritj  nuüum  nlium  cngnituram ,  ctinm  si  ab  ilio,  aii  suhdita  c«<,  {ümmütaturf  ntmitO 
thtbiiatWt  utruM  ad  perdpiendum  b<^timum  non  debtat  admitti* 
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zu  retten,  an  der  Verachwörung,  die  sejne  Ermordung  besdiloss,  Xheil 
nehmen 

Die  Väter  von  Elvira  befanden  sich,  genau  erwogen,  auf  dem  Bo- 
den des  Papstes  Kallistus;  was  sie  nicht  verhindern  konnten,  davor 
warnten  sie.  Ein  Mensohenalter  später  war  Spanien  ein  christliches  Land 
geworden,  und  der  Canon  liatte  zum  grossen  Theile  seine  Bedeutung 
verloren.  Die  Glaubensinnigkcit  und  Glaubcnskrait  der  spanischen  Frauen 
—  hat  aber  in  der  Regel  über  die  Glaubenslosigkeit  und  Mattigkeit 
unchristlicher  oder  akatholiscker  ^f^^oner  gesiegt^). 

Ganoi  16. 

üeber  katholische  Mädchen,  dass 
sie  sich  mit  Ungläubigen  nidit  ver- 
binden sollen. 

Man  solle  auch  Kezcrn,  wenn  sie  nicht 
zu  der  katholischen  Kirche  —  übertreten 
wollen,  niclit  katholische  Mädchen  (zurKI^j 
geben :  sondern  Ist  beschlossen,  dass  sie 
weder  Juden  noch  Kezern  gegeben  wer- 
den, darum,  weil  keine  Gemeinschaft  zwi- 
schen dem  Gläubigen  und  dem  Ungläu- 
bigen stattfinden  kann:  wenn  die  Kitern 
gegen  dieses  Verbot  handeln,  soUeu  sie 
f üBt'  Jahre  ausgeschlossen  seyn. 

Während  Im  vorstehenden  Canon.keine  EirdienbiisBe  festgesest  -wird, 
flollen  nach  diesem  die  Uebertretenden  fttnf  Jehre  Busse  tikun.  Denn 
ich  sehe  keinen  Gnmd|  diese  KlrdienbusBe  auch  auf  den  Canon  16  «u 
beziehen.  Warum  dieser  Unterschied  der  Behandlung?  —  Eine  ohzial- 
liehe  FnxL  eines  heidnischen  Mannes  irar  in  geringerer  Gfefiduri  ibfea 
Glauben  «u  verlieren,  als  die  katholische  Frau  eines  hltretaschen  oder 
jüdischen  Mannes.  Jener  kümmerte  sich  in  der  Regel  nicht  um  ihre 
Religion,  und  liess  sie  in  derselben  ge^rilhren.  ,Auch  durften  wohl  in 
der  Regel  die  £inder  ehnstlieh  erzogen  werden.  Hier  bei  der  Häresie 
und  dem  Judenlhume  war  die  christliche  Frau  alsbald  von  einem  fast 
unentrinnbaren  Neie  umringt;  die  ganze  Synagoge  und  die  ganse  Sekte 
umgab  sie,  und  sog  stets  engere  Kreise  -um  sie.    Man  schloss  sie  von 


')  DOlliugcr,  Hippul^tus  und  KalUslu«,  Seite  1^  bis  189.    Cf.  HeroUian,  1,16. 
^  Pkäoaepkmma,  9,  U— Ii,  und  die  Ctiaie  im  Bd.  1,  8. 140. 
Trozdem  sehmelcfaelii  «ich  die  Eoglftaderi  data  sie  durch  NiedeilMsäiifeii  and 
gemifditc  Eben  Spanien  allmUif  proteatantiairen  werden. 


De  puellis  ßddibus,  ne  in- 
fideUbus  cot^funffmUir, 

Jlacrctici,   «  ie  transferre 

nolufrint  ad  Ec.clesiam  calho- 
licam,  nec  ipsis  catholicm  dan- 
das  esse  pudlan,  f^ed  neqne.  Ju~ 
dads  mqH€  luicrtticiH  dare  pla- 
cuit ,  CO  qund  nuUa  possit  esse 
soriclas  ßddi  cum  inßdele:  ri 
contra  intcrdictum  fecerint  pa~ 
rentcsj  abstineri  per  quin^uen^ 
nmm  pUica, 
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jedeni  V«flio1«c1iaB  Lnftnige^ab;  wid  —  wenn  ibr  Iftan  weniger  eifrig 
miTy  -wtmgw  fcmitiMh,  ao  lag  er  im  Baime  im  guim  YerwandtaAail, 
der  gamen  Sjnagogö.  Sie  maasto  abfallen,  oder  an  ihren  fillem  mrttiskv 
ffieheo.  Aber  gerade  dieae  batten  aie  an  einen  hXretiidien  oder  jfldi- 
«chen  Mann  hinjaiisgegeben ,  vm  ihrer  ledig,  ond  loa  an  werden.  —  üasa 
kommt,  daaa  die  katfaoliaofaen  TSehter  „propUr  capiam  pudlanan*^  wohl 
geBwmigen  aeyn  konnten,  Heiden  au  hdrathen,  wenn  aie  überhaupt 
heirathen  aoUten  oder  wollten,  nicht  aber  Jaden  oder  Häretiker,  deren  ' 
Zahl  eine  TorliXltniaamässig  unbedeutende  war.  Endlich  konnte  man  aidi 
ftir  Ehen  mit  Heiden  —  auf  den  Apostel  Paulua  und  die  heilige  Schrift 
—  beaondera  1.  Cor.  7,  U  berufen. 

Wollte  ein  Hllretiker  ein  katfaoliaehea  Jß^chen  heirathen,  so  muaate 
er  ma  der  Kirdie  llbertrelea  Von  den  Ansprüchen  und  dem  Rinflniwe 
der  Juden  in  Spanien  werde  ich  bei  Canon  49  und  apller  apreehen. 


Gm  17. 

Von  denjenigen,  welche  ihre  Töch-  De  his ^  qni  ßias  sms  sa- 
ter mit  heidnischen  Priestern  ver-  cerdotihus  Gentilium  coti- 

binden.  jun^mt 

Wenn  etwa  Emige  ihre  Töchter  mit  8i  ^  faru  memhUbut 

Priestern  der  Gösen  Terbinden  sollten,  so  idohrum  ßtiu  mm  —  jutm^ 

soll  ihnen  auch  am  Ende  die  Cdioomunion  rM,  plaeuU  nee  I»  fnmn  tli 

nicht  ertheilf  werden.  iandam  tm  «ommuntonem. 

Die  Frau  eines  Heiden  konnte  Christin  bleiben.  Die  Frau  eines 
heidnischen  Flamen  musste  Heidiii  werden,  selbst  opfern,  untl  boi  Opfern 
anwesend  scyn.  —  Das  Wort  „forte"  aber  kann  andeuten ,  dass  damalä 
den  Bischöteii  solche  Fülle  nicht  beiwaiiiit  waren,  oder  dass  sie  in  den 
lezten  2jeit6n  nicht  vorgekommon. 


GaiOB  18. 

Von  den  Bise  liöfen  imd  (Kirchen -) 
Dienern,  wemi  sie  fleischlich  ge- 
sündigt haben. 

Bischöfe,  Priester  und  Diakonen,  wenn 
sie^  in  ihrem  Amte  stehend,  entdeckt  wor- 
den sind,  dass  sie  Unsacht  begangen  ha- 
ben ,  —  sollen  —  wegen  des  Aergemisses 
und  des  gemeinen  Verbrechens,  auch  am 
Fnde  die  CommunioA  nicht  ompian^cn 
duiieii. 


De  sacerdotibus  et  mini- 
Stria,  6%  moechavermt, 

Epitcopi,  prahyterea  et  dior 
eoncs  st  in  minUterio  poiiU  de^ 
iecti  fuerint  quod  sint  moechatiy 
plactät  propUr  scandahan  et 
propUr  profanum  crimen  nec 
in  ftnem  eos  communionem  QC' 
cipere  4ebere* 
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Naeh  Ägturre.  ist  bier  jed«  copida  üUcUa  unler  den  Verbredien  n 
yentehen.  Dass  in  dieser  Huunoht  eich  d^e  BieehVfe  Ton  den  JPrioBtoni 
und  Diak<»iiQn  nidit  trannteii,  esSrarderle  die  natttrliche  Billl^eit^  und 
wohl  andi  der  BtfckhlidE  auf  BiechÖfe^  wie  Builidee  von  Herid«,  und 

Martialis  von  Astorga  *). 

Guoi  19. 

Von  den  Clerikem.  welche  Geschäf- 
ten und  Märkten  nachgehen. 

BischSfO)  Frieeter  und  Diakonen  sollen 
Handelsgeschäfte  wegen  von  ihren  Stellen 
sich  nicht  entfernen,  noch  in  den  Pro- 
yinzen  iimherziehend  des  Gewinnes  wegen 
die  Märkte  aufeachen ;  jedoch  mSgen  sie, 
um  sich  den  Lebensunterhalt  zu  erwer- 
ben,  ent?reder  emen  Sohn,  oder  einen 
Freigdassenen,  oder  einen  Miethsmann, 
oder  einen  Freund,  oder  sonst  Jemand 
schidLen,  und  wenn  sie  Handel  treiben 
wollen,  so  sollen  sie  innerhalb  der  Pro- 
yina  handeln. 

Aus  dieser  Armuth  erhellt  nach  Mcndoza,  dass  das  Concil  vor  Con- 
stantin  stattfand.  Auch  die  apc-tolischen  Constitutionen  —  1.8.  (k  cpisc. 
et  der.  erlauben  den  Handel  —  cap.  UK  31.  —  Dagegen  l.  /.5.  c.  Theodos. 
de  cpisc.  et  clor.  —  Gönz.  Tellez  ^veift  u.  a.  auf"  liarbosa ,  jm  ercles.  /, 
e.  40.  nr.  S3.  —  auf  Sulpic.  Sever.  I,  1 ,  c,  23.  —  Jnhiant  posiesnonibus" j 
wogegen  Bernays  jüngst  in  einer  Schrift  über  die  (^hronik  des  Sulpic. 
Severus  nachgewiesen  hat,  dass  der  leidenschaftliche  Sulpicius  Sev.  in 
seinen  Beschuldigungen  gegen  die  Bischöfe  seiner  Zeit  alles  Maass  über- 
schreite. Der  heilige  Martinus  war  ihm  alles,  und  alle  andern  waren 
ihm  nichts.  Er  weist  auf  den  Vater  Gregorys  des  Grossen ,  1,  c.  8  de 
ffU,  patr.  —  auf  Nicetius  von  Trier.  Darüber  Gazaiti»  ad  Cwuian.  d. 
wen.  imi.  2,  3.  —  BdUurm,  L  2,  de  mon,  42*  —  Spondan,  m  Borau.  67, 3. 
—  3ifS.  15. 

Was  bedeutet:  provincia?  Nicht  Spanien,  sondern  eine  der  vier 
Proyinzcn,  in  welche  damals  schon  Spanien  zerfiel,  und  zu  welchen 
später  auf  dem  Festiande  nur  noch  die  fünfte,  Carthaginensis,  hinznkanL 


*)  Bei  diesem  Anlaste  (rage  ich  in  Bd.  1»  8. 262  nach,  dsss  der  dsiiialige  Pro* 

curatnr  von  Aslorga  \\'irklich  Daccnarius  hicss,  and  dast  unler  Marc  Aurel» 
eia  L.  N.  Crispinus  Martialis  8atu minus  als  Ug.  Aug.  and  juridiau  von 
Astaiien  Qod  Gaiieiea  vockommL  —  Zw^,  Stndia  rmuma,  1869,  p,  /47— d& 


De  clericis  neguüa  et  ntm- 
dinas  sectantibus. 

eonm  d$  Mi  mäi  f^effotimdi 
oauta  non  diteedant,  nee  dr- 
eumeuntee  provineiat  quaeHuo^ 
HU  mmdinai  teetentur:  tone  ad 
vicHim  tibi  eongtdrendwn  atd 
fUium  atä.  libertum  aut  mer^ 
emarium  aut  amieum  and 
qtiemlibet  mittönt,  et  H  volur- 
eritU  negotiarij  intra  protAl- 
dam  neffoUentur. 
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Darin  ist  DAtürlich  auch  mit  cingcsclilossen,  dass  sie  des  Handels  wegen 
nicht  nach  Afrika,  nach  Rom  oder  Gallien  reisen  sollten. 

In  den  Worten:  einen  Freigelassenen,  Miethsmann  etc.,  sehe  ich 
eine  Andeutung,  diiäs  die  Macht  des  (/iiristcnthumes  damals  schon  die 
Sclaverei  theüweise  auff^ehoben.  Christliche  Ijaien  hatten  nochSclaven; 
aber  die  Bischöfe,  Priester  und  Di&koucn  hatten  nur  noch  Freigelassene. 


GftM  20. 

Leber  die  Wucher  treibenden  Cle-   De  clericis  et  laicis  usu' 
riker  und  Laien.  rariis. 


Wenn  em  deiiker  entdeokt  mtd,  der 
Wucherainm  anninimty  so  soll  er  abge- 
sest  und  auBgescIilossen  werden.  Wird  ein 
Lade  ttberwieaen,  dauter  WoeherxinBen 
angeDommen ,  und  venn  er  nach  der  Zu- 
rechtweisung y^prlcht,  dssB  er  darauf  Ter- 
ziehten,  und  solche  nicht  mehr  eintreiben 
wolle,  so  soll  ihm  ▼erziehen  werden.  Be- 
Iiarrt  er  aber  in  dieser  Ungerechtigkeit ,  so 
solle  er  aus  ider  Kirche  yerstossen  werden. 


j5I  quit  tXtrUorum  ^leUetui 
fturU  ttfurat  aedpere,  pUKuU 
eum  degradoH  tl  ätMineri,  8i 
quU  eUam  laicM  ace^pUse  pro^ 
baiur  vturOi,  et  promiaerü  cor* 
r^Utt  jam  m  eeitaiurum  neo 
uUeriut  exaeturum,  plaeuU  d 
vtniam  irittd:  ii  vero  in  ea 
iniquUaU  duraoerü,  al*  eeeUtia 
me  prayieiendum. 


Mendoza  und  Gönz.  Tellez  sammeln  hier  in  ihrer  Weise  die  andern 
ausserspanischen  Belegstellen  für  die  Behandlung  der  Wucherer  in  der 
alten  Kirche.  Siehe  ScdmatSm  dt  usuris,  cap  16.  —  BalUrini,  Petr.  de 
jure  divino  et  nafurali  drea  usw^am.  Bononiaej  1748.  —  2  vol.  4.  libri  VT. 
(La  Doetrina  (kUa  chiesa  cattoliea,  circa  Vtmtra  dichiarata  e  dimostrata; 
Verona  1734  in  4«  et  Bologna  1747  in  4".)  —  Ilefele,  über,  die  Wucher- 
zinsen der  Alten  ,  Tüb.  Quartalschrift,  J.  1841,  S.  405  flg. ')  und  die 
Art.  Darlehen,  Montes  pietatis,  Rentenkauf,  Wucbcrzinscn  etc.  im  Frei- 
bm^ger  Kirchcnl.  —  Der  Jude  Jost  sagt  verläumdcrisch ,  dass  aus  solchen 
Canonen  folge ,  dass  der  katholische  Clcrus  damals  in  Spanien  auf  der 
niedrigsten  Stufe  der  Sittlichkeit  gestanden',  und  „wir  soj^-ar  Grund  zu 
der  Vermuthung  haben,  dass  sich  die  Geistlichkeit  selbst  bisweilen  der 
Juden  zu  Beförderung  eigennWziger  Absichten  bedient  habe  ')^. 


0  Hefele,  .Rigrorismui  in  dem  Lehen  and  den  Ansiehten  der  alten  Ghritlen*  — 

Tüb.  Quarialschr.  1841,  p.  396  flg. 
*)  Jost,  Geschichte  dov  Israfiliien  teil  der  Zeit  der  Maccabäer  bis  auf  antere 

Tage,  182&,  B.  5,  S.  11. 
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CUOB  21. 

I 

Von  denjenigen,  welche  allzu  saum- 
selig im  Kirchenbesuche  sind. 

Wenn  Jemand,  welcher  in  der  Stadt 
wohnt  j  drei  Sonntage  nicht  in  die  Kirche 
kommt,  der  soll  eine  kurze  Zeit  AOBga- 
schlössen  werden,  damit  ihm  eine  Ziire<^t- 
weisting  za  Theä  werde. 


DeMs^  kutdOm  ad  ecda^ 

siam  accedunt. 

Si  qui8  in  civitaU  posUut 
tta  donämoa»  ad  eedmam  non 
€Kce899rUß  pauco  tempore  abe" 
tineatur,  tä  eorrepiuB  eue  tri- 
deatut. 


SUke  Om.  11  (i4j  von  Sardika.  —  Aus  diesem  Canon  schliesst  man 
mit  Recht,  wie  aus  der  Einleitung  zu  der  Synode,  dass  die  Kirchen  in 
Spanien  während  der  Verfolgung  nicht  demolirt  wurden.  —  Li  der 
Igstadt*  aber  ist  gesagt ,  weil  die  Landbewohner  die  Entfernung  von  der 
Kkcfae  entschuldigen  könnte,  wobei  man  aber  ni6ht  an  eine  Gefahr  des 
Eudienbesaches  für  sie  zu  denken  hat 


CaiOB  22. 

Von  Katholiken,  welche  zu  einer 
Häresie  übergehen,  wenn  sie  zurück- 
kehren. 

Wenn  Jemand  von  der  katholischen 
Kirche  zu  einer  Häresie  übertritt  und 
wieder  umkehrt,  so  soll  ihm  die  Busse 
nicht  verweigert  werden,  weil  er  seine 
Sünde  erkannt  hat;  er  soll  zehn  Jahre 
Buäse  thun ,  und  nach  zehn  Jalircn  mms 
ihm  die  Communion  ertheilt  werden. 
AV erden  aber  Kinder  herübergeführt,  so 
inüMsen  sie,  weil  sie  nicht  mit  ihrer 
bciiuid  gefehlt  haben,  unverzüglich  aul- 
genommen werden. 


De  catholicis  in  haeresm 
transeimUbus,  si  rever- 
tantur. 

Si  ']ui'<  rafholira  reeJc- 
sia  (ul  hnrre&tm  irnnsitum  fc- 
ccrit  ruräiLsqn^-  r/j'urrrri' ,  pla- 
cuit  huic  ]>'irmtcniui in  fion  esse 
dai^aaiukim  to  quod  cnyno- 
verit  ptrratnm  suum ;  gui  Uiam 
dcccm  tmiiis  <i<jat  pnenitcnfiam, 
cui  pust  ihcan  amms  prardari 
communio  (fi:hf:f ;  si  vcro  «n- 
fantes  j'uei-int  t ninsducU,  quod 
non  mo  vitio  ptccavcriiit  tiuntfi- 
ctanter  recipi  ddtent  (debebunt). 


CtMi  23. 

lieber  die  Zeiten  der  Fasten.  De  ianporibus  jenuntorum. 

Die  Auflage  (Vermebrang)  der  Fa-  J^unU$uperpo9Uionei(Ae.T, 

ften  soll  in  jedem  Monate  g^alten  wer-  2iupering?otUionet)per9btgtdoi 

den.  mit  Ausnahme  der  beiden  Monate  nimK»fkKuiteMrari,exe^^ 
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Jnli  und  Aqgnst,  wtgBik  der  Sohwaelt-  dUbm  diiorum  mmukm  MM 
htiX  Tkmtitm.  €t  AvgutH  propUr  quorumdam 

inßnnUatem, 

Die  beiden  Monate  Juli  und  August  sind  nicht  ausgenommen  wegen 
der  Feldarbeiten,  da  um  diese  Zeit  hpsonders  in  SUdspanien  längst  alle 
Felder  verdorrt  sind,  sondern  —  ^^c^^■Il  der  unerträglichen  Hize  und 
der  Fieberkrankheiten.  Dann  vollends  ist  ^^Ecija"  die  Bratpfanne  von 
Andalusien;  dann  ist  das  Land  um  den  Quadalquivier  verfidet  und  ver- 
dorrt :  dann  brütet  versengend  ein©  afrikanische  Sonne  über  der  Salz- 
steppe von  Oberandaiui^ien:  dann  verbirgt  sich  Alles  am  Tage,  und  wer 
reisen  muss,  reist  in  der  Nacht. 

Superpositio  und  superpositio  jrjunü  ist  ein  strengmS)  als  das  ge- 
w5h]ilichc  kircliliche  Fasten.  Man  sagte  auch:  j^ufUum  tuperponere;  die$ 
tuperpontui  fjtjunii);  superj(>junare.  Bei  Hieronymus  (epitaph.  Paulae 
c  i  und  17)  beisst  es:  Duplex  oder  duplicatum  jejunium.  In  AcU$  mor- 
igrum  Numidarum  nt»  8  heisst  es:  Cantiniuatis  tn  catcere  gemina  super» 
po$iticne  pftmiorum ,  et  orationibus  taepe  repetitit  f).  Bei  diesem  Fasten 
enthielt  man  sich  des  Bredes  und  jeden  Trankes.  —  Faw^fvs  Rheg,  ep.  5. 
qnieht  voa  „ciUema  jejunia".  Das  ecmiinuare  jejwiitan  heisst  im  Qriechi- 
sehen  cwtmzeiv  t^v  wtfOttUar  (8wm*  h.e,  1,  U)» 

JSn  solches  j^unium  wperpotUum  hielten  die  Yltter  der  Hgyptisehen 
Wüste  ^^rend  der  QaadngeiBimalEeit  (Hieroiu  ep,  22).  In  dem  lieben 
des  heiligen  Samsoni  Bischofs  Ton  Dole,  heisst  es  1 , 10»  dass  er  snweilen 
JSi^erpotÜionei  induenai  faetn  eonimdAaf;  und  £ifr.  2,  i2  —  fi«Mr- 
poriUenei  frequmltmma»^  nec  wm  et  biduana§f  dUsrdum  auiem  ei  Mat 
hdkhmadae  —  peragens,  sepHmo  demum  die  refieUbaiur»  Rhabanus  Maurm 

—  2,  25  d*  ineHL  eUHo,  sagt:  Wer  die  Torgeschriebenen  Fasten  nicht 
hiüt,  der  sQndigt  Wer  aber  an  den  Toigeschriebenen  noch  freiwillige 
ftSgt,  der  tnrd  seinen  eignen  Lohn  erhalten«  Epiphan.  e,22  in  expoe» 
ßd,  eaihoL  sagt:  xtfc  oi  önovSettot  dtnlug^  xiA  rptfl^g,  x«tl  tetgeinlSg 
^m^i&evxeu  fmpaponunt),  Greg,  Tur»  vü,pair*  i5  nennt  das  augmenium 
etMÜnenHae  den  O^uiss  nur  van  Gerstenbrod  und  Wasser.  Cf,  Bättad, 
in  Mttor,  Urne,  1 ,  cap.  20. 

SuperpositUmes  hcissen  sodann  die  den  Mönchen  aufgelegten  Buss- 
strafen —  Marlene  a/ucd.  4,  7.  —  cf.  Capitida  Theodor.  Cantuar.  c.  52; 

—  z.  B.  in  der  Regel  Columban's  heisst  es:  „i^ui  vituperat  aliqueni  fra- 
trem  obsequium  dantem,  tribus  SuperposiUonibta  poenüeat."  Regula  S.  Do' 
natij  cap.  2'J.  —  Reg.  ITalitgarh  —  e  9  et  10.  —  Aehnüch  sagt  man: 
buperpo*itio  silentU —  Columban.  poenU,  ö  et  6.  —  de  poeniterU.  memura — A 


*)  Amw  seL  JßeoHf  MarSmi  tf  aUonm  phmmmwm  mar^frum  m  Numidw     ap»  Rmmrt, 
Lcp,  3fft  ^   Cf*  M^nardu*  eesoordSs  re^  c.  $4.       Du  CImv*  —  ylsws- 
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Pärut  CUmiaem»,  €piii.  1,27  —  VUteant  dkmH,  tämm  tuperfUtae  Joc«- 
Uoni  niUe  lümtium  knponi,  an  tuperponi  debeat,  —  8uperpo9iHo  pMl- 
manm  Ist  Vermehnrng  des  gew-dhnHchea  Offieiimui;  aneh  bedeutet  es 
die  Auflegung  von  Buss-  (d.  h.  hier  Straf-)  Paalmeii.  Wie  tuperpoäU 
dk9  sagte  nun:  superpositi  paalmL  —  £ndlicb  heiflit  iuperpotUtt»  flber- 
htnpt  anaserordentlicb,  c.  R  die  Synode  von  Rom  826  Terotdnet  26 
—  K«in  Bischof  darf  yhin  den  untergebenen  Olerikecii  und  heiligen  Orten 
mehr  als  das  geseilich  Festgeseste  Terlangen,  oder  ausserordentliche 
(superpoätaj  Leistungen  an  fWinen  yerlasgen'). 

Bei  den  Fasten  assen  die  Christen  nur  dnmal;  entweder  um  die 
neunte  Stunde  oder  am' Abend.  In  der  Qnadragesima  dauerte  das  Fasten 
bis  cum  Abend.  Die  Stationsfasten  oder  Seuaj^juida  dauerten  bis  zur 
neunten  Stunde').  £s  ist-  wahrscheinlich,  dass  die  Vl&ter  von  Elvir» 
unter  der  SuperponUo  das  Fasten  bis  cum  Abende  gemeint  haben,  das 
am  Anfange  jeden  Monats  stattfand.  Aber  j^des  Land  hatte  hierin  sdoe 
eigene  Praxis,  und  aus  Mangel  an  weitern  Kaohrichten  sprechen  wir 
eine  bestimmte  Ansicht  über  die  Dauer  und  Art  des  Fastens  m  Spanien 
nicht  aus, 

€«I01  24. 

Von  dei^jenigen,    welclie  in  der    De  his^  qui  in  pere^e 
Fremde  getauft  werden,  dass  sie    baptizantur,  ut  ad  clerum 
xddit  unter  den  Cierus  kommen.  non  venttmL 

Alle,  welche  in  der  Fremde  getauft  Omna  qtä  b%  peregre  fuerini 
.worden,  weil  ihr  Leben  in  kemer  Weise  bapH$aU,  eo  quod  eorum  ini- 
bekannt ist,  sollen  in  andern  FrOTin-  nime  9ä  eognUa  vUa,  placuU  ad 
zen  nicht  in  den  Glems  aufgenommen  cUrum  nen  eae  promavendot 
werden.  in  aUmU  provinmt, 

Corp,  jur.  canon.  c,  4.  Diit.  9S.  —  Derlei  Beschlüsse  zu  fassen  gaben 
zu  aller  Zeit  „die  Afrikaner",  die  nach  Kuropa  kamen,  den  reichsten 
Anlass.         Carthag,  4,  22.    Gregor,  M,  ep.  2,  2ö, 

€iM»  25. 

lieber  die  Empfehlungsbriefe  der  De  e^nskUs  eommmkato- 

Bekenner.  riis  confessorum. 

Wer  immer  Briefe  eines  Confessor  Omm  qid  attulerit  lüerat 
bringt,  dem  sindi  mit  Entfernung  des   confemfioi,  tubiato  nomine 


»)  Helele,  Concil.-G.  4,47.—  Siehe  Böhmer,  ..die  cliristlich-kirchliche  Aller- 
thum8wr<!<;eDsohaa*,  firesl.  1889,  2,  96.  —    Binterim,  Denkwürdigkeileo, 

5,  2  (1H29.) 

>j  August,  de  monb.  eccL  catk  l.  e.  33.  SocraU»  h.e^  5f  21,  —    Qrriö.  J98w.  «ot.  i& 
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Namens  des  Confowvr,  HrcUiehe  Empfeh-  tonfmorii,  eo  quod  cnrne»  Jii6 

longsbriefe     geben,  -wefl  alle  anter  dem  hae  rumini$  gtcHa  pattim  eon- 

Heiligenscheine  dieses  Namens  da  und  dort  ettüant  abnplicesj  commtmiea' 

die  Einfältigen  verwirren.  toriae  ei  dandae  sunt  literae. 

Mcndoza  handelt  von  den  Privilegien  der  Bekenner,  besonders  In- 
dulgcnzbricfc  zu  geben,  —  was  hier  —  als  bekannt,  besonders  aus  der 
Geschichte  Cyprian 's  —  anzunehmen  ist,  Mendoza  und  mit  iimi  liaro- 
nius  (Jahr  305,  nr.  48)  nehmen  an,  dass  hier  solche  lihdli  pacis  oder 
Friedensbriefe  gemeint  seien.  Dieser  Erklärung  steht  die  Krwägung  ent- 
gegen, dass  dann  der  Can.  25  nicht  hätte  verordnen  können,  es  sollen 
solchen  Gefallenen  Uterae  communicatoriae  gegeben  werden.  —  Gönz. 
Tellez  erklärt  epist.  confessoriae  für  solche,  welche  confetsores  gaben, 
und  meint,  Betrüger  hätten  «ich  derselben  bedient,  um  von  Einfältigen 
Geld  zu  erpressen. 

Agairre  erklärt  g^en  Aubespine,  dass  die  Einfältigen  durch  solche 
Briefe  angetrieben  'wurden,  die  „lapsos"  aufzunehmen.  —  R.  C  ei  Iii  er 
(t  2,  607 — 8  der  neuen  Ausgabe  v.  1ÖÖ8);  und  nach  ihm  Migne  (Dictian^ 
nedre  äe$  ConciUs^  1fH20)  —  femer  München  in  seiner  AhliaDdlong 
über  das  erste  Concil  von  Arles  (Bonner  Zeitschrift  für  Philosophie  und 
Theologie,  H.  27,  51  flg.),  endlich  Hefelc  (C.  G.  1,  137)  verstehen  unter 
dem  Confessor  den  Reisenden  selbst,  welcher  das  Concept  eines  für  ihn 
Ton  flim  selbst  ausgestellten  Empfehlungsbriefes,  in  dem  er  sich  Con- 
fessor nennt,  dem  Bischöfe  Torlege  (wohl  um  dessen  Unterschrift  in 
erlangen?). 

Allein  —  solche  Briefe  erwähnt  meines  Wissens  die  alte  Kirchen- 
geschichte nicht  Dagegen  macht  die  Analogie  mit  dem  Gebaluren  der 
Confessores  zur  Zeit  Cyprian's  die  Erklärung  des  Aubcspine  (der  aaeh 
Herbst  beitritt,  Tüb.  Quartalschr.  182t,  30),  annehmbar,  dass  Christen, 
velche  reisen  wollten ,  nicht  von  dem  Bischof,  sondern  von  ein^  Con- 
fessor sicli  Kmpfehlung'^brlefe  geben  Hessen.  Diese  Unsitte  wül  unser 
Canon  abschaffen;  irttrde  ein  Reisender  solchen  Brief  seinem  oder  einem 
andern  Bischof  piäsentiren,  so  sollen  dieselben  dem  Reisenden  mit  Be- 
seit^gimg  des  erstem  Briefes  (tublato  nom^  eonfmorüj  gewöhnliche 
Kttcroe  eommunicatoHae  ausstellen,  d.  h.  ein  jZengniss,  dass  er  in  der 
kirchlichen  QemeuuMihaft 'stehe*). 


)  Cf.  CondL  Ärel.  1.  c.9.   L>§  las,  ijui  con/euorum  Uueras  affmtnti  placuü,  ui  sublati* 
eis  litUri$,  aiias  accipiant  communicatttriwt. 
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Gamm  26. 

DaB8  an  jedem  Samstage  gefastet     Ut  mmi  sabhato  jt^^h 

werde.  natwr. 

Den  Irrthum  zu  Terbessem  haben  wir        Errorem  plaeuU  corrigi, 
beschlossen ,  dass  wir  nemlich  an  jedem    omni  sabbaU  dU  m^erpciUio- 
Tage  des  Sabb&th  das  Fwton  halten  aollen,    na  ceUUremut, 

Kendosa  handelt  auaf  tthrlich  von  dem  Gebote  des  Samsfeagsfiuteoa 
in  der  abendlJüidiacheii,  Ton  Beinern  Verbote  in  der  morgenlSndiscfaen 
Kirche.  —  Ln  Oriente  fastete  man  'nickt,  weil  durch  den  Binfloss  der 
Judenehristen  die  Feier  des  Sabbathes  neben  dem  Sonntage  hertschend 
blieb  [fttssfr.  S,24,  Iren,  fragm,  —  Ep^phan,  Aoer.  30.  —  Can»  ap, 
ß$  [$0J.  —  OomliL  opotL  2,  69;  S,  35,20  -^uthf  ft^oi  aäßßtnw  — 
9Wp^vm/&9,  7,  23  —  TO  caßßtttov  ptimoi  wsik  Tijp  Kvffuociv  (am 
Sonntag)  4o(fwdüne,  ott  ro  ftkv  d^fttovgyiits  ioxhf  vnöfivnpMf  4 
thmandataf}  ^  den  man  als  £rinnerung8tag  an  die  SchSpfimg  be- 
gieng.  Der  Montanist  Tertullian  sagt,  daas  die  Katholiken  am 
Samstag  nidit  fasten  (de  j^un,  14  ad»,  peyek,  —  quanquam  vo»  etiam 
etMfolvm,  eiqwmdo  eonünuaiit,  nunquam  nki  in  pofäkt  pukMejefunandum 

<fr.  Jfurdofi.  4, 12  —  vmUtm  j^fimU  dko),  was  aach  die  Hontanisten 
nicht  thaten 

Darüber  hercschte  im  Orient  eine  ▼erschiedene  Uebongi  ob  man  an 
Sabbathe  arbeiten  dürfe  oder  nicht ;  denn  während  das  Condl  von  Lao- 
dieea  c.  29  sagt:  w  BhX  XQ^*^'^^  iovda^iv^  xttc  ro)  aaßßdt^  «iQfO- 
Xä^ßt»,  Terordnen  die  ConetituL  ap,  8,  S3:  oi  Bovloi  mKßßätfp  xtä  Kv- 
Qiaxiiv  {fxoXttiiTOHttxv  i¥  r$  ht^XticUf  Bm  rqy  dtdeunuAiwf  rijg  evaeßeUts* 
Anderseits  finden  w  wieder  Uebereinstimmung  awiscben  lestem  Worten 
fiber  den  Kirehenbesnch  am  Samstage,  imd  den  Can.  16  und  49  too 
Laodicea;  dass  am  Samstage  die  fivangelien  und  andere  Theüe  d^  Schrift 
▼orgeiesen  werden  sollen;  und  dass  man  in  der  Quadragesima  das  Brod 
nur  am  Samstag  und  Sonntag  opfern  dürfe.  —  Spttter  bemerkt  mdess 
Epipbanius,  dass  nur  in  einigen  Gegenden  am  Sabbathe  Gottesdienst  ge- 
halten werde  (expot.  ftd.  e.24:  4p  TUf\  Sä  rdttotg  xäk  iw  ToZg  cdßßa<s$ 

Darnach  kann  man  den  Samstag  als  einen  „abgewürdigten*  Sonntag 
beeeiehnen.  Im  Abendlande  war  derselbe  Inin  ;,gobotener*  Feiertag. 
Aber  dennoch  —  war  an  demselben  anch  im  Abendlande  fiut  sonntäg- 


0  Hefele,  Concilien,  1,  138  ;  794.  -  3,  308.  —  Drey,  Untersuch,  über  die  Const 
und  Canonps  der  Apostel ,  S.  283  —  85  zu  Can.  65  (66)  d.  Ap.  —  Bes.  Nickes  in  : 
.ZeitschriU  für  die  gesamaile  kathoi.  Theologie"  —  Wien  16[>6,  Ö  üd.  U.  1, 
S.  43  -  54. 
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fieher  GottedKeDit  Noch  m  aetaar  Zeh  sagt  AiigiMti&,  daas-  in  K<n^ 
«ftika  jfOd  MMoficm  maginu  M  $oUnl  eonven^,  qi4  erapwnl  verlntm  Dttf 
(ef,ep.  36.  aL86  €id  CatuL  §.  31).  —  Gregor  der  Grosse  nannte  swei  Jahr- 
hunderte Bpüter  —  diejenigen  Römer,  welche  die  Arbdt  am  Sabbathe 
verbieten  wollten  ^  ^Prediger  des  Antichrist*  (ep.  i3, 1). 

Etwas  Anderes  ist  es  mit  dem  Fasten  am  Sabbathe.  Dieses  Fasten 
hielten  „die  rSmische  nnd  einige  Kirchen  des  Abendlandes^,  sagt  Aip> 
gustin  (ep,  ad  Camd.).  —  Der  Mittwoch  und  Freitag  waren  Stations- 
&Bten  nach  der  onentaiischen  Sitte,  der  Freitag  und  Samstag  nach  der 
fOmischen.  Die  alexandrinisehe  scheint  die  Sitte  der  römisehjen  Kurche 
beibdialten  ni  haben.  —  Aber  Tertullian  kennt  nur  den  Mittwoch  und 
Freitag  als  Stationstage  ( de  jejim.  e.  i4),  Marcion  empfiüil  das  Fasten 
am  Samstage,  weO  an  diesem  Tage  der  bSse  (h>tt  der  Juden  auagernbet 
habe  Ton  dem  Werke  d^  WeltsdiöpiuDg  (Epiph.  haer,  42).  —  Von  da 
n  —  um  150  —  meint  Be^jsridge,  habe  man,  statt  am  Samftage,  am 
Mittwoche  an  &aten  angefangen  'j. 

Nur  die  römische  Kirche  habe  an  ihrer  alten  Praxis  festgehalten.  — 
Augustin  und  smn  Zeitgenosse  Caseian  behaupten  (wohl  mit  Recht), 
dass  die  römische  Praxis  von  dem  Apostel  Petrus  stamme,  womit  ea 
übereinstimmt,  dass  Alexandrien,  die  Kirche  des  heiligen  Markus,  die- 
selbe Praxis  hatte  ( Cass.  3,  10  de  imt.  coenob.  —  August,  ad  Ccuul.).  — ' 
Ca^sian  führt  den  Grund  an ,  weil  Simon  Magus  ain  kSainstage  durch 
Petrus  von  der  Höhe  gci^türzt  wurde,  eine  Erklärung,  welche  —  nach 
Au^ustin  —  die  meisten  Römer  verwarfen,  Innozenz  1.  ,  cp.  ad  Dtcer^ 
tium  Eng.  4)  ^iebt  als  Grund  an,  <la.ss  am  Freitag  inul  Samstag  —  die 
Apostel  aus  Furcht  vor  den  Juden  sich  verborgen  gehalten.  „Den  Frcitiig 
fasten  wir  wegen  des  Leidens  des  Herrn ,  den  Sahhath  dürfen  wir  lücht 
übergehen ,  weil  er  ein  Zwischcnta^  i>t  zwischen  Trauet  und  Freude." 

Menduza  befindet  sich  im  Irrthiime  aus  spanischem  Patriotismus, 
wenn  er  behauptet,  dass  die  Väter  von  Elvira  das  Samstagslasten  erst 
eingeführt.  Sie  hatten  es  vielmehr  —  nicht  ct^va  aus  Afrika,  wie  u.  a. 
Herbst  meint,  wo  noch  im  fünften  JahrlnnKlci  t  keiue  feste  Praxi» 
herrschte,  sie  hatten  es  vielmehr  aus  Rom  tn  kuinmen.  Diess  konnte 
aber  nicht  erst  im  vierten  Jahrhundert  der  Fall  seyn,  sonst  iiätte  Inno- 
zenz 1.  im  J.  4(K1  dieses  wissen  müssen.  Schon  Hieronymus  rechnet 
das  SamstagsfaiSten  in  Rom  und  in  Spanien  unter  die  unvordenklichen 
Dini^e,  welche  man  als  apostolische  Ueberlieferung  festhalten  müsse  (de 
mbbato,  quod  quaeris ,  utrum  j^unatidum  tsit:  d  de  Euehcmstia  an  aeci- 
pimda  quotidie,  quod  Romana  ecdesia  tt  Ilispaniae  observare  perhibefUur, 
teri^sit  quidem  et  Hippolt/tus,  vir  diurtüsimiis :  et  carptim  diversi  scriptoret 
€  varüt  auctoribm  edidere,  —  Ego  ühid  te  admotvenäum  ptUo,  ,tradUionet 


>)  Beveregii,  Cod.  «MM.  JOc/iMi  primilkm  vMic.  QC  ükttr.  —  Imidt  1678,  ~^  1,2* 
eap.  7  (6). 
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4eclmiaäUaä  ita  ob^vandoi,  uL  a  nu^oribu»  tritäUae  tum  t-  ep.7i 
LuMum  JBaäiicum  (fenerej,  Dtf  Fasten  des  Samstag»  -war  also  in  Born 
Und  Spänien  eine  nnYordenkliche  Uebung.  Mit  Recht  leitet  Binterim 
ans  Canon  26  von  Elvira  die  in  Spanien  schon  bestehende  Sitte  ab 
(—  Denkw.  6»  2—128,  vergl.  2, 2—615  ▼ergl  dotselbe  im  «Katholik«, 
1821,  2, 429.  —  Ueber  die  Synode  su  Elvira,  S.  417—444  —  gegen 
Herbst  in  der  Tübinger  Qoartalscbrift,  1821  —  S.  1—44  »die  Synode 
Ton  Elvira),  am  Samstage  zu  fasten.  Trozdem  ist  seine  Erklärung  unsen 
Canons  völlig  falsch. ,  Er  versteht  mit  Fleury  unter  der  SuperpotUio 
gesteigertes  Fasten,  —  und  behauptet,  die  Synode  habe  dieses  absteUeo, 
und  ein  gevröhnlidies  Stations&stea  befehlen  wollen.  Dadurch  werde 
der  alte  Gebrauch  nur  in  seine  Grenien  gewiesen.  —  Mit  Beoht  ver- 
weist Hefele  auf  Canon  43  von  Elvira  {welchen  man  nachsehe),  wo  ut 
dasjenige  bedeute,  was  aUgemeiu  geschehen  solle,  nicht  aber,  worin 
jyder  Ixrthum*  bestanden  habe.  Der  Canon  wolle  sagen ,  dass  am  Sams- 
tage «Superpoiitib  gehalten  werde. 

Was  bedeutet  nun  aber  hier  SuperpoHUo?  —  Es  bedeutet  aller* 
dings  Fasten,  gesteigertes  Fasten,  aber  in  dem  Sinpe  von  Conünuare 
j^unium,  oder  von  dk$  superpatUm  (jejunü).  Der  Samstag  sollte  ein 
Stations&sttag,  also  ein  Send^^unium ,  ein  Fasten  bis  cur  neunten  Stunde, 
er  sollte  aber  dennoch  eine  iSupcrpoailio  oder  ein  dSes  mperpotUu»  seyn, 
weil  er  als  Fasttag  dem  Freitag  angerdht  wurde.  [So  Agüirre ').] 

Dass  Mittwoch  und  Freitag  Stationstage  in  Spanien  waren,  erhellt 
aus  der  Passio  des  heiligen  f^ctnosus  —  von  Tarraoo.  Am  Mittwoch 
batte  er  mit  seinen  QefShrten  die  Ststion  gehalten  im  GkfSngnisse.  Am 
F^tage,  dem  Tage  seines  Todes,  war  er  —  um  10  Uhr  Morgens  — 
nfichtem ,  und  blieb  es ,  „tdin  paradito  —  90hf«m  HaUoimn^  (Thanumku 
dt  jij^unüSf  p.  1,  cap.  19  et  p.  2,  cap.  15).  Da  der  Canon  26  das  St»- 
tiiUulasten  am  Mittwoch  nicht  abschaffte,  so  hatte  man  wenigstens  in 
Spanien  drei  Stationsfasttage,  den  Mittwoch,  Freitag  und  Samstag.  In 
Born  waten  es  der  Freitag  und  Samstag,  der  Mittwoch  dagegen  ist  nicht 
unbestritten.  Binterim  sagt  (Denkw.  2,2^ — dass  die  Römer  drei 
Fasttage  in  der  Woche  hielten.  Dagegen  5,2—124  sagt  er:  „In  der 
Begel  waren  zwei  Stationstage,  der  Mittwoch  und  Freitag  nach  der 
orientalischen  Disziplin,  der  Freitag  und  Sumstag  nach  der  römischen 
Disziplin.^' 

I^t  die  erwähnte  Annalinio  des  Bcveridge  gegründet,  so  erkliirt  sich 
auch  dio  sch^vaakeiiUu  Traxis  in  Spanien.    Die  sieben  Aposteischüier 


AgttiiTe  will  in  «iner  Disserlaflon  beweisen ,  datt  Cm.  65  (66)  «^pottot  einge- 
•cboben  sei.  Wie  Agoinx-,  so  Gonzalez  Tcllcz:  Continuato  j^wno  fetiae  MXlM, 
Nickcs  1.  c.  S.  50.  —   ..Dor  Cunon  23  will  nichts  anders  als  vorschreiben,  dass 

die  Superpositxo  j.  dr.n  Monat  beobachtet  werde.  Ebenso  verhiilt  es  sich  mit 
Can.  26  derselben  tiynode.  £r  verordnet  jeden  Samstag  die  tHuperpotiäo,- 
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brachten  den  Freitag  und  Samstag  als  Stationsfasttage  von  der  römischen 
Kirche.  Später  kam  von  andern  Kirchen  die  IlaUung  des  Mittwoches 
&\ä  Stationstages,  und  zugleich  die  Folgerung  oder  Folge,  den  Samstag 
&llen  zu  lassen.  Daher,  wie  in  Atrika,  in  verschiedenen  Bisthiimern 
eine  verschiedene  Gcwuluilieit.  Die  Synode  von  i^Uira  befiehlt  die  römi- 
sehe  Feier  des  Sabbathes  als  Fasttages,  und  behält  stillschweigend  den 
Mittwoch  bei,  vielleicht  weil  sie  hierin  den  einzelnen  Bisthiimern  ihre 
freie  Wahl  lassen  will. 

In  Frankreich  war  der  Samstag  Fasttag  nur  in  der  Quadragesima 
(rf:gula  Caetarii  Arel.  ad  monach.  cap.  22.  —  AurtUan.  Arel.  in  app, 
reguL).  —  In  England  hielt  man  dcu  Mittwoch  und  Freitag,  nicht  den 
Samstag  (Beda  hist.  Angl.  3,  .5.  Dagegen  t.  .}  Concil.  Uatdum.  p.  19S6). 
—  In  Deutschland  hielten  einige  Ristiiümer  den  Samstag,  andere  den 
Mittwoch.  An  den  Frcitageu  tasteten  im  neunten  Jahrhundert  alle,  an 
den  Samstagen  nur  einige  (Rhah.  Mmtr.  d.  inslU.  cleric.  2,  23).  —  Im 
J.  1307  herrschte  in  der  Diözese  Köln  eine  grosse  Verschiedenheit  (Hon- 
ham  C.  G'-rm.  4,  tOS  i. 

Am  ätrengsten  sciieinen  jedenfalls  die  Spanier  im  Fasten  gewesen 
zu  seyn,  obgleich  man  ihre  Praxis  im  Einzelnen  nicht  verfolgen  kann. 
Um  das  J.  4Ü0  wurde  am  Sam.stag  wenigstens  in  Südspanien  noch  ge- 
faltet (nach  obigem  Briefe  des  Hieronymus).  Später  aber  bildete  die 
Verschiedenheit  der  rr.mischen  und  der  orientalischen  Uehung  einen 
Grund  des  Streites  und  der  Spaltung.  ^Nachdem  Tnnozentin«'  T,  (402 
bis  417]  in  einer  Decretale  dasSabhatli-  oder  Sonnabeudfasten  iegalisirt, 
das  Concilium  Trull.  quinviea'lum  can.  .1.»  aber  einen  ausdrücJtlich  anti- 
römischen  Beschiuss  gefasst  hatte,  ward  dicf^or  Unterschied  endlich  selbst 
mit  eine  angebliche  Ursache  zum  liiss  des  kirchlichen  liandcn  zwischen 
dem  Orient  und  Occident."  [Guericke,  Ijchrbuch  der  christiicb- kirch- 
lichen Archäologie,  2.  Auü.  Beel  im,  3. 148 ')]. 

Canon  27. 

Von  den  Clerikem,  dass  sie  fremde  De  clericis,  ut  exiraneas 

Frauen  nicht  in  ihrem  Hanse  haben  fmkMS  im  dmo  non  Ao- 

sollen.  he«mL 

Ein  Bischof  oder  jeder  andere  Cleriker         Episcrypus  vH  quilibet  ulius 

soll  <'atweder  nur  eine  Schivester,  oder  clericm  aut  aororan  auf  f Harn 

eine  Tochter  als  eine  Gott  geweihte  Jung-  virgimm  (Ucatain  lJe<>  tanluin 

frau  bei  sich  haben:  eine  Jbreuidd  tbcr  uecum  haöeat:  t^iratieam  nc~ 

xa.  babea  ist  verboteiL  quaq^uam  habere  placidL 


I,  4pn.  KlNhaw  IL  6 
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—  i  BUpaL  3. 4  ToUL  42~~4$.  ^  2Brae»,iS.^  2^  J.—  iAr- 
t?«m.  15,  —  ilpdL  If06,  10. 11,  —  1  Tuton,  4,  —  2T,  3—4.  —  «ee,  — 
ef.  QonsäL  Teü.  In  tit.  Decretal,:  de  cohabÜaHone  derteorum*,^  AnlaogeiMl 
die  vifffineg  deo  dUxOae  — ,  so  weist  Gönz.  Teil.  u.  a.  auf  Gr^or^s  voa 
Nazi&nz  Gedicht:  Ad  Udlenium  pro  monachis  exhortatorium  (Migne,  patr. 
graeca,  37,  1469  —  ed.  Clemencet  -  Caillau ,  2,  9fHi  sq.).  —  Davon  lebten 
die  Einen  allein  in  ihren  Häusern ;  aliae  simul  congregatae ,  commune  rfe- 
sidtnuin  proßentur  caelettis  vüae,  ac  acqualcs  vitae  modm.  Aliae  suis 
parmtibus  assi  dent  mfirmis ,  aut  fratribus  pudicüiae  ieatihua.  —  Besonders 
gross  war  in  Armenien  die  Zahl  iulcher  Gott  geweihten  Jungfiauen, 
und  es  ist  bemerkensvirerth ,  dass  diess  bis  zum  heutigen  Tage  der  i  all 
ist  (s.  Garns,  Kircheugeschi.  Ktt"  des  19.  Jahrii.,  P>d.  3  (1858),  S.  599— 600). 
Während  im  Abendlande  später  alle  Gott  geweihten  Jungfrauen  in  Klö- 
ster eintreten  mussten,  erhielt  sich  im  Orient  die  alte  Sitte,  dass  sie 
allein  in  ihren  iiäusern  leben ;  wie  schon  Justin  um  das  J.  150  es  be- 
zeugt|  bis  zur  Gegenwart 


Gadoh  28. 


Ueber  die  Gaben  derjenigen,  welche 
nicht  conununiciren. 

Ein  Bischof  soll  von  demjenigen, 
welcher  nicht  commuoicirty  kein  Gre- 

SChenk  Annfthm^, 


Be  Maikmlms  earum,  qyi 
non  eommmicaiiU, 


Kpiscupnm  placuit  ab 
qui  nnn  conirwmicaif  nxunUM 
ctcdperc  iwn  debere. 


D.  h.  Yon  kemem  BUaaer  oder  Cotecfaumeneiii  oder  einem  sokhany 
der  meh  doreh  eigene  Schuld  von  der  heiligen  Gommonion  auMohliesst. 
(Drey,  S.  255 y  und  die  dort  angeflüirlen  Belegstellen). 


Von  deu  Besessenen,  wie  sie  in  der 
Kirche  gehalten  werden  sollea 

Ein  Besessener,  der  von  einem  un- 
ruhigen Geiste  gequält  wird,  dessen  Name 
Süll  weder  am  Altäre  mit  seiner  Gabe 
genannt,  noch  soll  gestattet  werden,  dass 
er  selbst  iu  der  Kii'che  Dienste  leiste. 

Vergl.  c.  78  (79)  apctL  —  Conrt. 
cL  CuL  37  Ton  EX^k\  —  Cmrlhag.  4  (SJ 


De  energumems  qualiter 
habemiim'  tu  ecdeam. 

Ent:r<jiimt7iiLS  qui  ab  erraiico 
spirxtu  r.ragiiaiur,  huiiAS  nomen 
licqjic  ad  altare  cum  oblution€ 
esse  rccitandiwi ,  7uc  permititn- 
dufii  ut  ma  mcom  m  ecclesia 
rrunittreL 


8,32. 
9U 


Drey,  8.  m  — 
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€«11011  30. 

diejenigen,  welche  nach  der 
Taufe  iii  üiiziicht  gefallen  sind,  nicht 
Subdiakuueu  werden  sollen. 

Diejenigen  sollen  nicht  ak  Subdiakonen 
ordinirt  werden,  welche  in  ihrer  Jagend 
ünsocht  begangen  haben,  desswegen  weil 
ae  nachher  durch  üntenchleichiiiig  zä 
einer  hShem  Stufe  befördert  werden.  Wenn 
aber  in  der  Vergangenheit  einige  ordinirt 
worden  sind,  so  sollen  sie  entfernt  werden. 


De  his  qui  post  lavacrum 
moechati  sunt,  ne  subdui- 
cones  fiant, 

diben  qui  in  adoU$eenHa  mta 
fuerkU  moeehoH,  eo  quod  pott" 
modum  per  iubreptionem  ad  of- 
Uorem  gradum  promcveanUtr: 
ii  qid  tum  tn  praäerUum 
ordinaiif  am<nnantut» 


Gonzal.  Tellez  versteht  unter  „moechati'^  I']hebrechcr,  und  weist  auf 
Cyprian's  Brief  ad  ArUoniamim  (cap.  27?^  hin,  wo  ,,mo€chus''  einen  ad- 
ulter  bedeutet.  Solche  seien  früher  nicht  absolvirt  worden.  Diese  Strenge 
habe  bis  auf  Papst  Zephyrin  gedauert,  wogegen  der  Montanist  TertuUian 
eifert,  der  den  Verfasser  des  „Pcutor  Hemme'*  einen  „Pastor  moechorum" 
nennt  (Terhdl.  de  pttdic.  e,  20.  —  c.  cp.  10  —  scripttwa  Pastori»  ^  qua/t 
toUt  moechot  ctmatj;  indem  er  ea  mit  Hohn  beklagt,  dass  der  „Pontifex 
maximuif  quod  eU  epUeopus  epücoporum  —  edicit:  Ego  et  moeehia  (ej  et 
fornicatiorUs  deUeta,  poenitentia  functis  dimitto."  Merkwürdig  sind  die 
indirecten  Zeugnisse  in  dieser  Schrift  für  den  römischen  Pontifikat;  denn 
denselben  heisst  er  cap.  13  den  bonut  potior  et  benedictus  Pc^  ef*  de 
praeter.  30,  wo  er  den  Papst  Eleutiicrius  „benedictus"  nennt.  —  Aguirre 
Tersteht,  wohl  richtiger,  moeehia  von  Unzucht  überliaupt,  und  weist  auf 
Olm,  apottoL  60  (61  j.  Der  Verfasser  bei  Braun -Achterfeldt —  erklärt, 
dass  derjenige,  welcher  einmal  Subdiakon  geworden,  nachher  leicht  zu 
den  höhem  Weihen  aulateige  (L  c  S.  101). 


CiMi  81. 

Von  den  Jünglingen,  welche  nach 
der  Taufe  Unzucht  begangen  haben. 

Jünglinge,  welche  nach  der  heiligen- 
den Taufgnade  Unzucht  begangen ,  nach- 
dem sie  aber  gehcirathet  haben,  sollen  nach 
voUbracliter  vorgeschriebener  Busse  zu 
der  Communion  zugelassen  werden. 

Mendoea  sagt,  dass  die  Strafe  der 
Keosehheit  der  eing^gangenai  £he,  und 


De  adolescentihus,  qui  post 
lavacrum  moechoH  sw/U, 

Adolcscentes  qui  post  fidem 
lavacri  salutaris  fuerint  moe^ 
chatif  cum  duxerint  uxores,  acta 
legitima  poenitentia  placuit  od 
eommunionem  eos  admiUL 

„moeehia^'  aufhöre  durch  die 
weist  auf  Can.  14  und  72  hin. 
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ClMi  82. 

Von  den  exconimunicirtoii  Priestern, 
daäs  sie  im  Nothfalle  die  Commu- 
nion  ertheüen. 

Bei  emem  Friestor,  welcher  duroh  emen 
scbweren  Fall  in  den  Bnin  dee  (geistigen) 
Todes  geradien  ist,  soll  man  Iceine  Bosse 
yerrichten  können,  sondern  vielmehr  bei 
dem  Bischöfe:  wenn  aber  die  Krankheit 
dfttngt,  ist  es  nothwendig,  dass  ein  Prie- 
ster die  Commtmion  erütdle,  mid  em 
Diakon,  wenn  der  Priester  (Bischof)  es 
ihm  befiehlt' 


De  excommnnicatis  preshy- 
teris,  ut  in  necessitate  com- 
mmionem  denL 

Apud  TprabyUrum,  i»  qiät 
graoi  bqim  in  ndnam  morüt 
indderU,  plaeidt  poenUeMam 
agere  non  deberey  sed  potui» 
apud  epücopum:  cogente  tarnen 
inflmUtaU  neeette  at  preAy- 
Uftm  ei»»nnmioii€m  praetlare 
debere,  et  diaeonem  H  ei  jm- 
terU  taeerdoe. 


Die  lieconciliation  der  Büsscr  stand  nur  den  Bischöfen  zu.  Men- 
doza  weist  auf  Cj/pr.  ep.  11  ad  CUrum  hin,  wo  es  u.  a.  heisst:  Si  (poe- 
niientesj  premi  infirnxitate  aliqua  et  perteulo  coeperitUy  lPJr&n%OtOff€9i 
fneio,  et  manu  eis  a  vobis  m  poemLaiiiam  impomtn,  cum  pace  a  mar' 
tyribta  (d.  h.  liier  den  Bekenncm)  sibi  promma  ad  Dommum  remiUanttir. 
Gonzal.  Tellez  sagt,  der  Diakon  habe  ihnen  die  Eucharistie,  nicht  die 
Absolution  geben  dürfen ,  und  der  Bischof  habe  speziell  befragt  werden 
müssen.  Binterira  erklärt:  im  Falle  der  höchsten  Noth  solle  der  Priest4»r 
die  Communion  reichen,  uncl,  wenn  er  es  verlange,  der  Diakon  ihn 
dabei  unterstüzen.  Dicss  ist  gesucht.  Die  Diakonen  leiteten  damals  in 
Spanien  manche  Gemeinden  ohne  einen  Priester  (s.  c  77  —  diaeonue 
regem  plebern  dm  episcopo  vel  prcsbyttro)  j  und  roussten  darum  auch  die 
heilige  Communion  spenden.  Ilefele  (G.  G.  i,  139]  J^agt,  in  der  Ueber- 
öclLriit  iiiüsse  es  heissen:  De  presbyterUf  ut  excommunicatis  etc.  Aber  es 
ist  hier  ja  ebenso  von  excommunicirten  Priestern ,  wie  Laien  die  Kede. 


€«ii»  83. 

Von  den  Bischöfen  und  Dienern,  dass    I)e  eplscopis  et  ministris, 
sie  Bich  der  Frauen  enthalten.       ut  ab  uxoribus  abstmeant. 


Es  ist  den  BisehSfen,  Priestern  mid 
Diakonen  nnd  überiiaupt  allen  im  Dienste 
(des  Altais)  stehenden  Olerikem  ver- 
boten (geboten),  dass  sie  sleft  nemüdi 
ihrer  Frauen  enthalten,  und  keine  ELin- 
der  enengen  sollen;  wer  dagegen  han- 
deln würde,  soll  toh  der  Wttrde  des. 
Olems  entfemt  werden« 


PlacuU  in  tottpn  prohÜbere 
epSüiopii,  pretbyieHe  et  diaco* 
fUbut  vd  omnUm  eleriei$  pO' 
tUii  in  minittmio  iMinere  $e 
a  cof^ugi^  mät,  et  non  gene^ 
rare  ßioe:  ^meumque  vero  fe^ 
esrit,  ab  honort  tUritalm 
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Diss  bd  der  ErUSrong  dieses  berfthmtea  GinoiiB  BapbrnitiiiB  stete 
in  den  Vordecgrand  gezogen,  und  Ton  Venduedenen  Tendiieden  be- 
bttüdelt  wd,  Ütast  sieh  denken.  Herbst  (Qaartalschr.)  lilsst  sSch  in  dne 
salbungsvolle  ErOrftemng  Uber  diesen  Csnon  ein,  und  Bmterim  siebt 
dsmm  derb  und  berb  gegen  die  «Quartalscbreiber*,  denen  er  in 
den  Auflas  des  Einen  suscbretbt,  su  Felde.  (KstboHk,  8. 430 — 82).  — 
Auf  eme  ErklXning,  eigentlicii  gcschicbtliehe  Entwieklung  des  GSlibetes 
der  mMM  eedetiae  branoben  w  bier  umsowenJger  einzugehen,  als' 
die  Quellen  bielttr  allen  sugänglieb  sind. 


GUMI  U. 

Da.s8  kfine  Wachskerzen  auf  den  Nc  cerei  in  coemeteriis  in- 
Begrabiiibüorten  angezündet  werden  cendantur, 

^^^^^  Ctno§  p€r  dtem  plaeuSt  in 

WSfarend  des  Tages  sollen  keine  Wachs-  eaemeUrio  nm  inemdi,  In^iiis- 
keraen  auf  dem  Ghtttesacker  angesOndet  i<^*äi  sonsfortim  ipMkm 
irerden,  denn  die  Geister  der  fidligen   ^  ^  «ma  06- 

sollen  nidit  beunruhigt  werden.  Welche   sstcmmmtM»  opssanlir  «oole- 
dieMs  njcbt  beafibten,  sollen  Ton  der  ^  etmmumione, 
Gemeinsebaft  der  Eurebe  ansgesehlossen 
werdm. 

In  Betreff  der  Worte:  inquütandi  non  sunt  —  weist  Mendoza  mit  Recht 
auf  die  Worte  des  von  dein  (iraite  aufgerufenen  Samu^fl:  quare  iTn^uulasU 
me  uL  nüicdarer?  (1.  Kön.  28 ,  15).  —  Es  ist  bekannt,  wie  sclion  im 
zweiten  und  dritten  christlichen  Jahrhundert  die  Erklärung  dieses  myste- 
riösen Vorganges  die  ehristh'chen  Schriftsteller  beschäftigte,  und  wie 
Jainals  schon  die  Ilexc  von  Kndor  ein  Kreuz  der  Exegeten  war.  lieber 
sie  schrieb  der  vielbesprochene  Hippolyt  in  einem  —  bis  auf  ein  Bruch- 
stück —  verlornen  Briefe  Nach  ihm  erschien  der  Dämon,  nicht 
Samuel  (Möhler,  Patrolo^ie,  1840,  rf,  5ö9).  Von  den  eliedera  vier  Ho- 
milien  des  Origenes  über  das  erste  Buch  der  Könige  haben  wir  noch 
zwei,  wovon  nur  die  zweite  im  Griechischen  —  VTito  Tfjg  iyycidToiuiO'uv 
—  über  die  Hexe  von  Endor.  Leo  Allatius  liat  dieselbe  nach  einem 
Manuscripte  im  Vatikan  —  zu  Lyctn  1629  in  8*^  drucken  lassen,  von  wo 
sie  in  die  Ausgabe  der  Werke  des  Origenes  von  de  la  Rue  übergieng 
(2,  490  sq.).  Origenes  hielt  diese  Homilie,  ohne  Vorbereitung,  .auf  Be- 
fdil  eiueä  BiächofeS;  du  er  schon  auf  der  Kanzel  war.    Nach  ihm  hat 

Ein  Fragment  gab  Simon  Miifristris  —  et;  rvv  f'-'/a'^mtuv^ov  —  aus  einem 
valikan.  C'idex  in  ^Äcln  Murtj^tiuH  Ostietmum"  —  Jiomac  1795,  p.  160,  D5l> 
ii  (1  ^  (•  r,  Hippolyt,  S,  il  -  42.   Migne,  Patr,  gr.  iO  (op.  Htppofyi.),  p.  SOfs  tÜkf 
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die  Hexe  wirklich  die  Seele  des  Samuel  hervorgerufeD.  Der  mhre 
Samuel,  nicht  ein  Gespenst,  «Eschien.  Ein  Dämon  hätte  nicht ,  wie 
Samuel,  das  Kommende  ▼oraossagen  können  [R.  Ceillieri  1  2  (1868)  y  153]. 

—  Gegen  dieee  £rklKnmg  erhob  aich  snerst  Methodius  de  Ff/lhtmSm^ 
eoiOra  Origencm  [Hieron,  cataL  8S»  —  Möhler,  L  c.  086.  —  R.  CäUier, 
3j$6  (iSSflJJ  In  einer  Abhandlung,  die  wir  nicht  mehr  besiBen.  Es 
kSnnle  aach  das  Buch:  De  resurreeUone  contra  Origenem  —  gemeint  seyn; 
wenigsteBS  ugt  Methodiua  in  den  vorhandenen  Auszügen  des  Pbotius 
MiB  seinem  Buche  —  oap.  19  —  Utk  6  ^uf/tov^X  ipawöftMPos  wg  ö^läv 
iaxiv  oQaxoq  dUv,  nagiarijaw^  oTi  <n6jtftf  negiäwito^  d.  h,  der  Dimon 
nahm  <^es  Samuel  Gestalt  an. 

Während  Basilius  unentschieden  sagt:  J^uuovtik  17  ihtereUf  i  öoxet, 
Si  iyycusTQi^v&ov  ^  haben  wir  von  aeinem  Bruder  Gregor  von  Nyssa  einen 
Brief  an  den  Bischof  Theodosius:  negX  trjg  iyyatngtfivd'ov ,  der  die  Er- 
scheinung für  ein  Blendwerk  Satans  hält  (op.  ed.  Mordli- Migne^  t.  2fll2J> 

—  Eusthatius  TOn  Antiochien  verfiuste  eine  ausführliche  Schrift  —  tlg 
TO  rrjg  iyyouTTQtfiv&ov  &mgtjfi<t  Staypioatixög  —  contra  Origenem  de 
Engastr.  dissertatio.  Leo  AUatius  gab  dieselbe  1629  mit  der  cr\\'ähaten 
Homilie  des  Origencs  zuerst  heraus.  1  Sie  ist  an  einen  Eutropius  ge- 
richtet) Er  zeigt,  dass  Satan  keine  Gewalt  über  die  Seelen  der  Ge* 
rechten  habe.  Die  Erscheinung  selbst  sei  nur  ein  Phantom  Satana  ge- 
wesen. Eusthatius  behandelt  den  Origenes  allzu  hart  und  mit  grosser 
Verachtung,  erwähnt  auch  der  uns  nicht  erhaltenen  Schrift  des  Mellio- 
dius  gegen  ihn  Anastasius  der  Sinai te  beantwortet  die  Frage  nadi 
dem  Vorgange  Justin  des  ^fartyrcrs,  ob  Samuel  wirklich  erschienen^ 
bejahend)  weil  alle  Gerechten  unter  der  Grewalt Satans  gestanden  (Afta- 
iUit»  SinaU.  quaestionet  154  —  qu.  112), 

Von  den  Lateinern  sprechen  sich  gegen  die  wirkliche  Erscheinung 
Samuel's  aus :  Tertullian  (de  anima  c.  57  —  nee  enim  pythonico  spirittd 
minut  Uciät  animam  SamueUe  ^fingere);  Pbilastrius  betrachtet  die  Mei- 
nung des  Justin  und  Origenes  niclü  bloss  für  eine  (von  ihm  besonders 
behandelte)  Kezerei,  sondern  i'ügt  bei:  cumque  plurimi  huic  acqtäesccre 
mendacio  malmt,  in  perpetuum  descendunt  interitum,  cum  Propheta  dieat: 
Juttorum  anknae  in  manu  Domini ,  et  non  tangit  tat  mor«.  —  Troz  dieser 
Androhung  sagt  dennoch  Sulpicius  Severus  —  hiitor,  «aer.  i,^r  — 
Saud  per  mulierem,  mdui  vitcera  tpiritus  erroris  impleverat,  Samu£Um  €tM>- 
eatum  eonndit.  —  Hieronymus  hinwieder  neigt  sich  an  mehreren  Stellen 
in  Kürze  zu  der  Ansicht,  die  Erscheinung  sei  ein  Blendwerk  gewesen 
(in  £sechieL  13^  17  —  qwüie  fwlt  UUt,  ^uae  vUa  eti  euBeUam  SamuSUm* 


*)  EuAata  m  hnUmmm  eommmtanim  ae  de  engaatrimyAo  rfimrihf.  od^.  Orig»  —  Lei 
AUaAu  primm  «1  buem  pr^tidU,  kOme  verdt  —  Ziiprf.  1629 f  p.  345  eq.  —  Dann 

schloss  Leo  Allatius  selbst  noch:  il>  enifattrimjf^  ^fMugmaf  e*i0,p*4^9fw 
DaUatätf  de  mm  patnm,  Gm.  i666,  p.  297, 
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GC  in  Jflnj.  7,  tO$  in  Matth.  6|  31  —  in  tenvtti  pkmtkumate  Py^ 

Aogastin  antwortet  dem  SimpUoian  anf  seine  Anfrage,  dasa  es  duidi 
GU>ttoe  ZnUssung  geschehen  konnte,  dass  Samuel  mit  lemein  freien 
Willen  "vix  Saul  erschienen  aeL  Doch  meint  er  wieder,  m  kOtmte  em 
j^phanUuma^  und  eine  „imaginarta  tticno  dlaboU  machinatUm&us  factof 
gewesen  seyn.  —  Die  Fi  ;i<^c  lässt  Augoatin  unentachieden,  weil  seine 
geistigen  Kräfte  und  seine  Zeit  sie  zu  beant^vortcn  nicht  gestatten,  ob 
die  Seele  eines  Verstorbenen,  durch  magische  Zaabennittel  («ttnHnSbm) 
wieder  den  Lebenden  eiacheinen  könne  (ad  Sknplkiamim  —  911. 3. 1. 2.  — 
Samuil  jmt  pyäkmiitam  quomodo  evocari  poituriL  SamiUtü  forte  phca^ 
Urnna  ftdt,  non  ^^Mtut),  —  Von  den  aoht  Fragen  des  Doldtiiia  behan- 
delt die  sechste  unser  Thema  —  utrum  SamuÜ  p«r  p]fthtmii9$am  ven 
fuerit  de  infemo  woeatm.  Samu&i»  forte  phanicuma,  non  »pirUus  apparuit 
mit  Wiederholung  der  Antwort  an  Simplician,  ^sdiof  von  Mailand 
(qttatiL  üd  Simpl.  l.  2.  qu.  i  *.  —  Inzwischen  sei  er  andern  ffimies  g^ 
worden,  mit  Rücksicht  auf  Ecdes.  46,  23  —  nnd  Matth.  17, 3.  —  Das- 
selbe wiederholt  er  in  seiner  Schrift:  Ds  cuta  pro  m&rMf  ffmrenda  — 
aap.  16  Sqßmi£l  propheta  defunctus  vivo  SauU  eHam  regi  fuHura  prae^ 
düeU:  quamvi§  nonnulli  non  iptmn  fuim  qid  poMwt  mdyfel»  writbm 

Diese  Tmdiiedene  Ansehammg  findet  sich  denn  auch  bei  den  Ex0> 
getan  der  spitem  Zeit.  Thomas  von  Aquin  ist  für  <ln<^  „phantama^* 
In  neuerer  Zeit  ist  noch  die  dritte  rationalistische  Erklärung  hinzugO' 
treten,  dass  die  Hexe  von  Endor  durch  ihre  taschenspielerisch c  Go* 
schiddiobkeit  den  Saul  hinter  das  Licht  geführt  habe.  (Justin  der  Mar- 
tyier,  von  Karl  Semisch,  BresUu  1840—  42  ,  2,403  —  64). 

Allen  bejahenden  und  verneinenden  Erklärem  des  Vorganges  sa 
Endor  gehet  der  Zeit  und  der  Entschiedenheit  der  Bejahung  nach  TOian 
Justin  der  Märtyrer,  welcher  u.  a.  auf  die  wirkh'che  Erscheinung  des 
Samuel  einen  Beweis  für  die  Unsterblichkeit  der  Seele  stüzt.  Kai  or» 
fiävowsiv  ai  ^pvxai^  dmdei^a  Vftiv  ix  rov  —  triv  ^fiovi)l  xpvxn^  xiUj- 
&^vai  ino  t^q  iyymt^iftv^ov »  (Off  ^^icjaev  6  2aoijX.  Es  scheine,  dass 
alle  Seelen  der  also  (d.  h.  im  alten  Bunde)  Gerechten  nnd  der  Pro- 
pheten unter  die  Gewalt  solcher  Mächte  gefallen,  wie  aie  hier  bei  der 
Hexe  ron  Endor  als  Thatsache  hervortrete.  Darum  sollen  wir  l>ittcn, 
dass  unsere  Seelen  bei  dem  Tode  nicht  in  die  Gewalt  solcher  Mächte 
fallen.  —  Pseudo  -  Justin  dagegen  (quaett.  53  et  retp,  ad  orthodoxo»)  er- 
klärt des  SamuSl  Erscheinung  als  Spuk  des  Dämon.  „Gott  aber  hatte 
dem  Dämon  es  gegeben ,  in  der  Gestalt  Samuä'a  der  Hexe  m  erscheinen, 
and  ihr  (ilun)  die  Zukunft  zu  enthüllen.'' 

So  weit  wir  es  übersehen  kSunto,  hatten  die  Väter  von  Elvira  im 
J.  306  —  vier  Schriftsteller  vor  sich,  welche  ihre  Ansicht  über  die  Er- 
soheinnng  des  SamnKl  in  Endor  aasgesprochen.  Zwei  daron,  und  gewiss 
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nicht  die  uabcdeutenderen ,  Justin  und  Origenes,  licittcn  sich  för  die 
Wirklichkeit  der  Erscheinung  ausgespiiM  licii ;  zwei  andere,  Tertulliin 
und  Hippolyt,  jener  von  der  Kirche  getrennt,  dieser  erst  durch  seinen 
Tod  wieder  mit  ihr  vereint  ,  und  selbst  ürliel^er  eines  Schigraa,  hatten 
sich  dagegen  ausgesprochen.  Dazri  kommen  die  klaren  Worte  der  Im- 
ligen  Schrift  fJes.  Sir.  46,  23):  „Darnach  entschlief  SamuSl,  und  er  offen- 
barte dem  Könio^e ,  und  reigte  ihm  das  Knde  pcines  Jjehons ,  und  er 
erhob  seine  Stimme  von  der  Erde  in  der  Prophezeiung,  um  die  (rött- 
losigkeit  des  Volkes  zu  tilgen,"  —  Worte,  welche  später  den  Augiistm 
zwangen,  «eine  (ViilKrc  Meinung  zurückzunehmen.  Wer  möchte  also 
es  auttaliend  ünlun,  wenn  die  Väter  der  Meinung  waren,  dass  Todte 
aus  ihren  GraJx  rü  wieder  aufgerufen,  wenigstens  durch  gewisse  Mittel  — 
ihre  Seelen  beunruhiget  werden  können? 

Doch  kann  das  Wort:  inqnirtnndi  non  sunt  —  nicht  l  loss  bedeuten: 
sie  sollen  in  ihrer  Ruhe  nicht  gestört,  nicht  beunruhiget  werden;  son- 
dern auch:  man  soll  nicht  den  abergläubischen  und  verbrecherischen 
Versuch  machen,  dieses  zu  ihun,  sei  es  mit,  sei  es  ohne  Erfolg;  denn 
eine  solche  Aufmerksamkeit  und  Ehre,  die  ihnen  durch  die  am  hellen 
Tage  an  diren  Gräbern  brennenden  Trichter  erwiesen  werden  will,  ver- 
schmähen ,,die  Geister  der  Heiligen'',  da  eine  solche  Ehre  ihnen  nicht 
zukomme.    Indess  lebten  die  Väter  von  Elvira  in  einer  Zeit,  wo  die 
Beschwörung  der  Todten ,   das  Hervorrufen  und  Hervorzaubern  der- 
selben, namentlich  /um  Zwecke  der  Prophezeiung,  ebenso  oder  noch 
mehr  an  der  Tagesordnung  war,  als  heute  —  in  den  Tagen  des  aber- 
gläubischen Unglaubens,  und  des  gesunkenen  Bat  Empire.    Nicht  aus 
unserer,  sondern  aus  der  Denkweise  ihrer  Zeit  müssen  wir  in  einer 
Frage,  die  den  Glauben  nicht  direct  berührt,  die  Meinung  Jener  Bischöfe 
beortheilen.    Damals  glaubte  alle^,  und  auch  diese  Bisehöfe,  dass  man 
•        durch  böse  Künste,  durch  Magie,  nicht  bloss  mn^ßcio,  sondern  auch 
yfinaleftdo"  (Can.  5)  Jemand  «vergeben**,  d.  h.  tödten  könne.  Damals 
glaubten  Christen,  Heiden  und  Juden,  also  auch  diese  Bischöfe,  dass 
man  durch  Magie  oder  Zauberformeln  die  Todten  hervorrufen  könne  'i. 
Zu  einer  Zeit,  wo  die  dämonische  Besessenheit  so  sehr  in  die  Kiichc 
hcreinragte  und  hereintrat,  dass  sie  z.  B.  die  Bischöfe  von  Elvira  zu 
mehreren  Beschlüssen  veranlasste  (Can.  29,  37),  dass,  als  z.  B.  Origenes 
seine  erste  uns  erhaltene  Homilie  über  das  1.  Buch  der  ivönige  hielt, 
plözlich  ein  Mensch  von  einem  Dämon  besessen  und  gequält  vmrde, 
was  den  Origenes  nicht  hinderte,  seine  Rede  fortzusezen  (R.  Ceillier, 
2,  153)  j  —  darf  man  sich  nicht  wundem  und  keinen  Anste  ls  daran 
nehmen,  das»  die  spanischen  Bischöfe  als  Grund  ihres  —  auch  -onst 
begründeten  Verbotes  —  die  Beunruhigung  oder  iSicht- Beunruhigung 
der  Todten  angeben. 


'}  Sjfnod.  4  lokiati.  —  c  2Ö  —  d«  cierids  magot  aut  amtpicts  conwientibmt. 
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Sonst  bat  mMü  Blaß  Todton  W6iii|p8r  durah  KonBDy  ids  durah  0^ 
tfnge,  Gebete^  ZanberforandD,  allerlei  Gankelwerk,  durah  jJneanuaUmi§, 
eormina  und'  aHe$  magieaii^  hervoigerafeD.  Die  Christen*  in  Spanien, 
die  am  Tage  Lichter  auf  den  Gottedickem  anaUndeten,  mochten  dabei 
mehr  oder  weniger  Uare  Gedanken  und  Wünsche  haben^  oft  nur  den 
Wunsch,  die  Todten  an  ehran,  oder  deren  Anfinerksamkttt  auf  sich  an 
lenkoii  Ton  ihnen  gehSrt;  oder  erhört  an  werden.  Indeis  giebt  es  nidits 
Denes  unter  dem  Monde.  Wie  das  TodtenboNhwBren,  so  ist  das  Tisch« 
rOcken  und  Tisdiklopte  unserer  Tsge  nur  eine  Bepristinirang  des  Wahn- 
and  Aberglanbens  jener  alten  Zeit.  Denn,  ssgt  TertnlUan,  H  st  mögt 
phimumnaia  tduni,  «t  jam  dtfimelorum  infammi  (Mamtmt)  arUmatf  d 
funroi  dl  d/9qvikm  oracuU  Muni  (dkkmt);  H  tmOla  ndraada  dimMorik 
pmeHigiS$  luduni,  fi  et  mmnia  timmlfitfit  Aoicntsi  9emA  iiwliaiomm  änge* 
iörum  et  daemonum  atiStUniem  M  pdetkUem,  per  quoe  et  eaprae  ei 
meneae  divinare  eoneueverunt  —  ete»  (TeiiiUL  apelU>g,  e.  23,  — 
Cf.  Luean,  Fhan*6,  762,) 

Wir  haben  oben  —  au  Canon  2  » 'von  den  blutigen  Menschen- 
opfern  jener  Zeit  gehandelt  Es  wurden  aber  auch  viele  Mensdien,  beson- 
ders Knaben,  getSdtet,  um  aus  denn  Emgeweiden  die  Zukunft  au  er^ 
forschen.  Dieas  beseugen  u.  a.  die  obigen  Worte  des  Tertullian:  ^^sie 
schlachten  Knaben,  damit  sie  Orakel  spredien.'*  Diese  Art  der  Men- 
schenopfer kann  man  ßge^pofuewela  oder  paedonumiefa  heissen  (Junkm^ 
de  eaerffieUi  pueronsm;  Bonifaeh  SaMhatar,  L8j2i  —  hietoria  hidhra, 
Ven0L  1652,  —  EbmnAorif  >  JKol4tf  otf  Qetmaähun  de  Meies.  doffmaL  Harn' 
hvrg  Ißtd  —  p,  195  A  210.  hifantee  ünpoUuU  ad  maglam  aMUt). 
Der  Dichter  Lucan  sagt  —  6, 606: 

Nte  r^kgit  €a»dt$t  vwim  m*  taen  enorm 

Extagm  ßummt  potamt  ptfidmtm  mumm  —  ^.  707» 

Das  jfMen^  der  Kinder  (TeHuU.  c  2$)  bedeutet  anbnam  euffoieare» 

Wie  Tertullian,  und  noch  mehr  als  dieser  glaubt  der  KirchenTster 
Justin  der  Märtyrer  nicht  bloes  an  das  wiikliche  Hervorrufen  des  Samuid, 
er  glaubt  auch  an  das  Herrorrafen  beliebiger  Todten  durch  Todten- 
besebwSrer,  und  gründet  auch  darauf  einen  Beweis  für  die  penOnUehe 
Fortdauer  der  Seele  nach  dem  Tode:  vexvofietiftdeu  fth  yäg  ndk  eti 
eidwup&ogmp  meUBea»  inomeiOaetQ  MtA  ifwxdS»  ^afd^emimp  }(kif<ge*g  )teA 
oc  XtyöfMepoi  metQti  tof^  fiifyotc  öyvipoiro/i^)  xeA  mi^eiiQOt  —  neiadracenß 
t^ftäg^  iht  xeA  ^wtä  Mwrov  iv  eda^aei  eUk»  ed  ^fnx^y  xtä  oi  ipvxnlk 
itno&updptmi»  Xetftßeoßöfupot  neü  imtdpwim  S^dpemoi,  ol^  Seuftovto- 
l^nrovs  xed  fteutfOftAwfg  xaXovai  whrteq:  «diePiropheaeiungen  der  Todten, 
und  die  Besehauungen  (der  Eingeweide)  unverdorbener  Knaben,  und 
die  Henrorrnfungen  moiacblicher  Seelen,  und  die  bei  den  Magtem  so- 
genannten Traumsender  und  Beisuser  —  mt^gen  euch  Überaeugen,  dass 
andi  die  Seelen  nach  dem  Tode  noch  Empfindung  haben;  ebenso  die 
von  den  Gkistem  Yerstorbener  ergriffenen  und  hin  und  her  geseirten 
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Menschen,  weiche  maa  Allgpm^T>  Boocoocmo  und  Wiiuuiiuugd  noniit" 

((^l.  J,  isj. 

Die^s  sind  neue  Zeugnisse  für  die  Fortdauer  der  Menschenopfer  in 
jener  Zeit,  und  machen  die  bezügliche  Anklage  gegen  Julian  den  Apo- 
stAtpn  um  so  wahrscheinlicher.  Denn  gerade  als  Julian  zu  seinem  Fekl- 
auge  gegen  die  Perser  sich  anschikte,  „schlachteten  die  Heiden  eine 
grosse  Menge  Kinder  beider  Geschlechter,  beschauten  deren  Eingeweide, 
ja  genossen  sogar  von  deren  Fleisch**  (Socrat,  3,  13  —  <ag  xcü  anXct/x^- 
axonoviinin  7T«7/»/c  xc^raiJ-vew  äcpffÖQovQ,  ÖQQevaq  xai  &t]hici^,  xcu 
ücegxbji  uTioyeveatf'ai.  hat  zuvta  inoinm>  xarä  rs  Tag  ä).).ag  TiöXdc, 
xui  xarä  rrh  l  l&rirag,  xai  xarä  ti]v  L4lf^m>Ö0€tav).  Solches  geschah 
am  Iicilt  n  läge,  und  in  vielen  Städten,  besonders  in  den  grossen  Welt- 
städten Athen  und  Alexandrien.  Den  beständigen  und  nothwendigen 
Zusammenhang  zwischen  Menschenopfern  und  dem  Genuss  des  Men- 
schentieisches  hat  Müller  in  Basel  in  seinem  geschäzten  Buche  über  die 
amerikanischen  Urreiigionen  überzeugend  nachgewiesen. 

Ebenso  erzählt  Dionysius  der  Grosse  bei  Eusebius,  dass  Kaiser  Va- 
lerian  unter  dem  Einflüsse  seines  Magus  Macrian  Kinder  habe  schlachten, 
sie  den  Gözen  opfern,  und  die  Einpreweide  Iseugeborner  habe  unter- 
suchen lassen  (tu  e.  7,  10  —  naiÖa^  ad^'J.iovq  anoöcf  äzxeLV,  xm  r^xwx 
SvaxTjVwv  nutigoav  xatad'V€i,v ,  xa\  üitXüyyvu  veoyevrj  öiaio^h'  sc.  — 
vnorixh'itfvog  Maxntm'dg).  —  Noch  schlimmer,  wo  möglich,  trieb 
es  der  Tyrann  Maxentius  in  Rom.  Er  Hess  Schwangern  den  Leib  auf- 
schneiden, die  Eing^cweide  Neugeborner  erforschen,  Geister  citiren  etc., 
y  hoffend,  dass  er  dadurch  den  Sieg  über  seine  Feinde  gewinnen  werde 
(}'VV(äy.aQ  ^yxvftovag  uvcmxi'Cftvxog ,  tork  vEoyvwi'  anhiyxfu  (iQCfpmv 
SugevvüjfÄiPoVy  —  xai  tn-ag  ddQf]tonoäa£  im  dai^övcav  nQO^xjiijiunQ  >— 
cvvufrafiivov  —  Em.  h.  e,  S,  14). 

Kurze  Zeit  nach  der  Synode  von  Elvira  —  waren  also  in  der  Haupt- 
stadt des  Reiches  die  grausamsten  Menschenopfer,  und  daa  Beschwören 
oder  Hervomifen  der  Todten  an  der  Tagesordnung.  Wäre  es  nicht 
schreiendes  Unrecht,  die  Väter  von  Elvira  des  Aberglaubens  zu  be- 
schuldigen, ais  hätten  sie  selbst  an  die  Möglichkeit  solcher  Todtenbe- 
schwörungen  geglaubt?  Was  T^eberzeugung  des  ganzen  Altcrthumes 
■war,  worüber  wir  nicht  urtheiien  können,  weil- es  zu  den  „Nachtgcbieten" 
des  Natur-  und  Völkerlebens  gehört,  was  das  ganze  vierte  christliche 
Jahrhundert  erfüllte,  was  mit  blutigen  Zii^en  in  die  Gesezgebung  und 
die  Geschichte  dieses  Jahrhunderts  eingeschrieben  ist,  —  womit  die 
„Aulgeklärtesten",  wie  Julian  und  Amm.  Marceil  in. ,  sich  jedenfalls  mehr 
beschäftigten,  als  die  christlichen  Dunkelmänner,  das  war  auch,  das 
musste  auch  Ansicht  der  spanisciien  Bischöfe  seyn.  In  Dine:en  des  natür- 
lichen Wissens,  Wähnens  und  Glaubens  werden  die  katliuli.  chen  Bischüle 
stets  auf  dem  Boden  ihrer  Zeit  stehen  müssen;  und  wenn  sie,  wie 
z.  B.  Vir^ilius  ypn  3<^burg,  Gerbertj  Alh^  der  Grosse,  in  einzelnen 
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Punkten  ilmr  Zeit  um  Jahrininderfee  Toraus  sind ,  so  werden  sie  miat- 
Torstandani  oder  kommen  in  den  Geruch  der  Zauberei  oder  Rezerei. 

Spanioi  ist,  wie  „das  Land  des  Sonnenglanzes^,  so  „das  Land  des 
Kerzensebeines''.  In  keinem  Lande  wird  bei  den  Gottesdiensten,  und 
bei  den  Leicbenfeierüclüceiten  ein  grösserer  Aufwand  darin  gemacht 
Troz  der  Plünderung  der  Kirche  ist  diecs  noch  heute  der  Fall.  Als  im 
J.  1843  die  Stadt  Barcelona  Ton  den  sehworvten  Leiden  heimgesucht 
und  glücklich  befreit  worden  war,  fanden  nur  in  den  Hauptkirchen  fol- 
gende Dankfest«  statt.  In  S.  Maria  del  Mar  —  42  Dankämter ;  eine  drei- 
sehnstündige  Aussczung  des  SaneHsiimtdm  ^  wobei  1,230  Wachskerzen 
brannten.  In  S.  Maria  del  Pino,  ein  Dankamt  cum  expotiUone  SancÜsnmi 
und  Te  Deum ,  wobei  264  Wachskerzen  brannten ;  eine  Andacht  zur  hei- 
ligen Filumena  mit  GO  Kerzen;  3  Dankämter  zu  Ehren  der  seligsten 
Jungfrau,  mit  je  40  Kerzen.  In  San  Justo  y  Pastor:  Uber  20  Hoch- 
ämter cum  erpontionc  SaneUttimi;  ein  dreizehnstündiges  Gebet  cum  cX' 
positione  mit  124  Kerzen.  In  San  Miguel:  22  feierliche  Dankämter;  ein 
dreizehnstündiges  Gebet  mit  304  Wachskerzen;  20  Abendandachten  mit 
Predigt  In  S.  Jaime:  ein  dreizehnstündiges  Gebet  mit  250  Kerzen.  In 
der  Kathedrale:  2  feierliche  Dankäratcr  zu  Ehren  der  heiligen  Eulalia 
mit  196  Kerzen.  Aehnliehe  Andachten  landen  in  allen  Übrigen  Kirchen 
statt  (Lürinser,  Reisesk.  1,  162  —  63). 

Einige  Jahre  später  reiste  Mor.  Willkomm  über  Barcelona  zurück. 
Er  war  am  Palmsonntage  in  dieser  Stadt,  und  sah  die  grosse  Prozession 
des  Palmsonntages,  von  der  er  u.  a.  sagt:  Hierauf  kamen  in  unabseh- 
barer Doppelreihe  Tausende  von  schwarzgekleideten  Personen  mit  ent- 
l»lös.N(em  ffaiipte,  brrnnpnde  Wachskerzen  in  den  Händen  haltend  (Will- 
komm, Zwei  Jahre  in  Sp.  3,341).  —  Am  Gründonnerstage,  f^ag^t  er, 
strömt  alles  in  die  Kirchen,  um  vor  dem  von  Hunderten  von  }(<  izen 
umstrahlten  MtmumaUo  (plastisches  Bild  der  Einsezung  des  heiligen  Abend- 
mahles) zu  beten.  —  Am  Freitag  Nachmittags  ist  das  ,,Entxtrr(>"  —  die 
Grablegung  Christi.  —  Tausende  von  Kerzen  flammten  in  dem  nacht- 
ichwarzen,  von  Weiiirauchswolken  erfüllten  Dome')  [S.  343]. 

Am  6.  Januar  1(S54  wurde  die  Leiche  einer  konip^lirhf  n  I'l inzcssin 
im  Kscurial  bcigcsezt.  Hackländer  sah  die  Vorlx  j  ( ilun^cn  zur  Eciclien- 
feier,  und  sagt  darüber  u.  a. :  „Die  Kirriicudicru  r  waren  bosrh-LlUgt, 
riesenhafte  Bruucecandelaber  mit  Wachslichtern  /u  bestecken,  oder  Wachs- 
fackeln von  merkwürdiger  Dick p  nm  die  K«ti  a<le  aufzustellen'^  P.in  Winter 
in  Spanien,  2,81).  —  Und  über  diel^eier  bei  dem  J  jnzuge  dci' Leiche 
u.  a. :  Aus  deu  Thüren  des  Domes  strahlte  reiches  laicht  licrvor ,  zu  dem 
sich  das  Auge  gern  wandte  y  namentlich  gegen  den  flimmernden  Glanz 


')  ßd.  2,227— 90  sagt  derselbe  über  die  Mista  del  ChUo  in  Sevilla:  »Troz  der 
Tauspnde  von  Kerzen,  die  in  den  Kapcll-n  und  namenUieh  an  Hochaltar 
flammten,  war  da«  Iimere  der  Kirche  aar  mati  erbellU"  • 
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der  Hnnderta  von  Wadiakenen  ▼or  dem  CShor  und  im  Sddf^,  yrMm 

—  «08  dem  Dunkel  gesehen,  —  ^e  an  WeümaciitelNHnii  mit  unsih- 
Ugen  Liehfteni  axusah  (S.  88).  Alle  tfbentnhlte  aber  der  grosse  Bronee- 
cendelaber,  dessen  tean  sidi  nur  som  B^grilbnisie  eines  Mftgiiedes  der 
kösigliidien  Familie  bedient,  mit  seinen  nenn  Bflseheln  angeettndeter 
Wachskenen  (8. 88). 

Die  Sitte,  Waehdcersen  auf  den  GrKbem  der  Todten  aufeusteDeo, 
besteht  heute  noch  in  Spanien,  beeonders  am  Alleneelentage  (Willkonmi, 
Beiseerinn.  ans  dem  J.  1860,  Leipz.  1862,  1, 248—52.  —  Die  Vetpera 
de  iot  Difimio§  —  der  AllerseelenTonibend  in  Madrid).  j^Enarme  Mengen 
▼on  Wadiskersen,*  berichtet  Willkomm,  j, werden  eonsumirt,  indem 
das  Sehmttcken  der  Qrabsilttten  besonders  darin  beeteht,  daas  man  bren- 
nende Waehakensen  auf  oder  Tor  denselben  auftteUt,  wozu  man  yor- 
attglich  lange  und  dicke  Keraen  von  weissem  Wacha  verwendet  Die 
Kenten  werden  vor  den  (Grab-)  Niaehen  entweder  auf  Leuebtem,  oder 
auf  Gerüsten  aufgestellt  Bei  den  Granden  und  andern  Tomehmen  Leuten 
habe  ich  jsuweilen  bis  100  brennende  Kerzen  in  Form  Ton  Pyramiden 
angestellt  gefunden.  —  Eine  Grabniaehe  kostet  3  Thaler  auf  4  Jahre. 
Ist  diese  Zeit  verstrichen,  so  muas  die  Zahlung  erneuert  werden,  wo 
nicht,  so  werden  die  Gkbeine  in  daa  oiorio  eoimm  —  das  allgemeine 
Beinhaus  —  gebracht  Diese  geringe  Pietät  gegen  die  Verstorbenen  be- 
kundende Einrichtung  besteht  in  allen  spanische  Kirchhöfan.  Die  armen 
Leute,  die  ihren  Verstorbenen  keine  Kiaohe  kaufen  können,  pflegen  die 
Stellen,  wo  ihre  Angehörigen  ruhen,  mit  einer  in  den  Boden  gesteckten 
Kerze  Ton  gelbem  Wachse,  an  welcher  ein  Zettel  mit  dem  Namen  dea 
Todten  befestigt  ist,  au  beaeichnen.* 

Diese  in  Spanien  seit  der  ersten  Zeit  der  Kirehe  herrschende  Sitta 
erklärt  die  Verlegenheit  oder  die  üble  Laune ,  mit  welcher  die  betreffen- 
den Spanier  den  Oanon  34  von  Elvira  behandeln.  Gonzalez  Tellcz  sagt, 
daa  Verbot  aei  gegen  die  Uebung  der  ganzen  Kirche,  besonders  Spaniena  ^). 

—  Dazu  kommt  noch ,  dass  der  Kezer  Vigilantius ,  der  zwar  kein  ge- 
bomer Spanier,  aber  doch  Pfarrer  Im  Bisthiimc  r>;in  clona  war'),  welchen 
Hieronymus  früher  in  einem  Briefe  an  Paulin  von  Nola  im  Ernste  j^MneUi» 
VtgUanÜut^  genannt ,  der  ihm  von  Paulin  zugesandt  und  empfohlen  wor- 
den war,  gegen  Reliquien-  und  Lichterdienat  eiferte.  Er  sagte  u.  a. : 
„Fast  heidnischen  Gebrauch  sehen  wir  unter  dem  Vorwande  der  Reli- 
gion in  den  Kirchen  eingeführt ,  da  bei  hellem  Tage  eine  Unmaaae  von 
Lichtem  angezündet  wird ;  und  überall  küsst  und  betet  man  an  so  etwaa 
Staub,  der  in  einem  kleinen  Oetämse  in  kostbare  Leinwand  gehüllt  ist  ').* 


»)  Tejada  y  Btuuro,  Coleccion,  2,  67, 

^  Sehmidt  W.,  .VigiUntias,  ■.  VerhUtnisa  z.  hL  HEeronymat  a.  z.  KircheDlebr« 
danaL  Zeit  —  Mflasler  ^  1600,  S.  &. 
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Et  iadeh  heidnuloh  die  Lichter  auf  den  Qx&bcrn  der  Muctyrer  *) ,  so 
dass  es  scheinen  könnte,  dass  die  Väter  von  Elvira  gerade  dasjenige 
▼erboten  haben,  was  Vigilantius  als  katholische  Sitte  seiner  Zeit  be- 
zeichnet und  tadelt,  oder  wie  sich  Dr.  Herbst  ausdrückt:  „Vigilantius 
tadelte^  -was  sa  EUma  unter  Bann  verboten  wurde  ^).^  Vigilantius  eiferte 
aaob  g<^;en  die  j,moUs  ccreomm'',  gegen  den  massenhaften  Kerzenver- 
brauch, wovon  er' sich  besonders  bei  seinem  frühem  GkSnner  Paulinus 
hatte  überzeugen  können  ^) ;  und  er  hatte  in  diesem  Tadel  seine  Nach- 
läufer in  dem  heutigen  Portugal,  wo  man  langsam  und  mit  WUrde 
fimotionixande  Priester  «WachslichtTenohwender^  heisst*). 

„Per  dUm^  seien  die  brennenden  Kenea  yerboten  worden,  sagt 
Mendossy  weil  die  Väter  die  nächtUcben  ExtMae  (wenigstens  der  Hinner?) 
nicht  verbieten  wollten.  Seit  Gallienus  hätten  d»B  Christen  eigene  Gottes- 
äcker gehabt  —  Der  folgende  Can.  37  beweise  die  Erlaubnisse  Liehtar 
som  Gottesdienste  zu  gebrauchen.  Hendosa  sagt  femer,  er  habe  einst 
daran  gedacht,  die  Lichter  auf  den  Grilbem  seien  veritoten  gewesen, 
um  nicht  die  Heiden  auf  diese  Grtlber  aufmerksam  au  machen;  allein 
die  Väter  von  Elvira  hätten  dann  gewiss  dieses  als  Grund  ihres  Ver^ 
böte«  angedeutet  Loaysa,  einer  der  firtthesten  Eridärer  unserer  Synode, 
meint,  sehr  mit  Unrecht,  unter  den  „Saneti''  seien  die  lebendigen  Gläu- 
bigen au  vesstehen,.  wdche  durch  die  Sorge  um  ihre  j^utä**  in  ihrer 
Andacht  gestSrt  würden.  Ebenso  Aguirre.  Andere,  wieHurtado^)  und 
Barbosa,  verstehen  unter  den  „Sancti"  die  BischQfe.  tfendoaa  sagt  be» 
scheiden  —  von  dem  Worte  SancU,  und  seiner  Erklärung  des  ganzen 
Oanon:  „Quae  inkUexi,  proba  mmt,  «¥tdo  et  quae  nofi  wUüexL*'  Die 
JSaneUf  nnd  aber  ohne  Zweifel  die  Märtyrer  zunächst  der  Jahre 
80i  bis  305.  —  Gonzalez  Teil,  meint,  der  den  „Heiligen''  durch 
die  Kerzen  gewidmete  Oult  habe  ihnen  misafallen,  und  solches  sei 
eine  Art  Beunruhigung  derselben  gewesen.  Sodann  meint  Gonzalez, 
man  mOsse  Canon  34  und  35  umstellen,  und  statt  „per  (Hern"  — 
perinde  lesen,  ein  guter  Einfall,  der  aber  schwerlich  Beifall  findet  ^ 
Der  Auftaz  bei  Braun -Achterfeldt  (2,  04—97)  erklärt  gegen  Florez 
(12,  206 — 7)  die  Worte:  non  sunt  inguietaruU  —  sie  werden  keines- 


')  Schmidt,  8. 28^29.  «Oebnueh  der  Licbter  auf  den  Ortbern  der  HsHyier.« 
«>  Tat.  Quartalschr.  1821,  8.34. 

•)  Bäte,  Panlio  von  Nola  und  eeioe  Zeit,  1856,  2,  S.  76  o.  8&  —  BmH»*  tp, 

ed.  Muratori,  p.  385  ;  427;  472. 

*)  Klose  in  dem  Art,  >. Portugal",  Bd.  ö.  v.  Hcrxog's  Realencyclopiidir.  Cf.  Ba- 
ron. 34,  311.  —  58,  70.  —  PauUn.  in  nataL  3.  S.  FeUci».  —  Spondcm.  de  coem»- 
Uiv»  ment,  pari.  2.  t  i,  20,  —  Sdlarmm»  dt  purgator.  2, 19,  —  8tMm, 
uUm  Spart.  Dop,  SS,  ßta.  i, 

•)  AMgtui,  €b  ewUoL  Ihi,  1, 18, 
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fallfl,  d.  h.  rie  können .  gar  nieht  beonrnhigt  wetätn»  (Florai  num^ 
'd«r  Canon  Tarbiete,  die  Qetiter  der  Glinbigen  n  beunrahigen.)  £■ 
ad  ein  der  Christen  unwttrdiger  Gebrauch,  die  biteen  Geuter  ▼er* 
•Qlinen,  indem  man  auf  dem  Sterbebette  (Oan.  87)  oder  nachher  aof 
den  GiÄbem  Lichter  ansttnde.  Solcher  Dienat  würde  die  Geiater  der 
Heiligen  beanruhigen.  Binterim  erklärt  (Katholik,  1821, 2»  436):  «Damit 
die  Priester,  welche,  die  heiligen.  Fanetionen  yoUiiehen,  dadoreh  nieht 
geatSrt  werden.«'  Hefele  spricht  aieh  nicht  naher  aus,  fOhrt  aber  die 
annXhemd  richtige  EiklXrung  des  Baronius  an:  «llanehe  Neophjten 
brachten  ans  dem  Heidenthimi  die  Sitte  herüber,  «nf  den  Grübem  reoht 
▼iele  Lichter  ananaOnden«  Die  Synode  ▼erbiete  dieses,  weil  dadurch 
die  Seelen  der  Verstorbenen  metaphorisch  beunruhigt,  d*  h.  durch  solchen 
Abefglauben  beleidigt  würden.*  Meine  .£rk]jintng  habe  ich  oben  schon 
gegeben,  dass  die  Christen,  und  selbst  die  Bischöfe  Ton  der  allgemeinen 
Meinung  theilwdse  belangen  waren,  es  sei  den  Menschen  mQ^di,  die 
Todten  hervoEsamte,  sie  wenigstens  au  bennruhigeD. 


35. 

Dass  Weilior  nicht  auf'  den  Begrab-  foemims  in  coemeterUs 
nisspläzen  die  Nacht  über  wachen  pervi^ilmL 

PkunM  prMeH,  nt  fo^ 
Man  fand  für  gut,  zu  yerbieten ,  dass  mÄww  in  «oemäerio  pervigÜaU, 
Frauen  nicht  auf  dem  Gottesacker  die  «>  Qwxi  fti6  oMenfii  ora- 
Naehtwaehen  halten  sollen,  weil  sie  oft  tionit  latenter  eeOera  commUF- 
unter  dem  Yorwande  des  Gebets  heim- 
lieh  Verbrechen  begehen. 

Hier  ist  nicht  von  den  Vigilien  an  den  hohen  Festtagen  und  in  den 
Kirchen  die  Rede,  welche  allgemeine  Sitte  waren,  sondern  von  den 
Nachtwachen  auf  den  Ghübem  der  Märtyrer,  welche  nur  den  Frauen, 
nieht  den  MXnnem,  verboten  werden.  Es  hSngt  aber  dieser  Canon  mit 
Can.  34  enge  susammen.  Beide  beziehen  sich  auf  den  Cult  der  neuen 
glorreichen  Märtyrer,  die  Spanien  in  der  jüngsten  Verfolgung  rr!ialten 
hatte,  und  damit  es  nicht  scheine,  als  missbüligcri  die  Bischöfe  diesen 
Cult,  so  nennen  sie  im  Can.  34  diese  M&rtyrer  ,^üeiiige''.  Nicht  den 
Cult,  sondern  dessen  Auswttdisc  tadeln  und  verbieten  sie.  Sie  mussten 
Beispiele  aus  jüngster  Zeit  vor  sich  haben,  daas  sich  heidnischer  Aber- 
glaube hier  geltend  machte,  und  dass  Fteuen  gemeine  Laster  begangen 
oder  angelassen  hatten.  Der  Anstand  und  der  gute  Name  der  Christen 
vor  den  achmäh-  und  scheelsücht^geD  Heiden  und  Juden  machte  hier 
eine  grossere  Strenge  aar  Pflicht.      Die  BegritbnissplUae  befiuBdm  aieh 
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ausserhalb  der  Städte  und  im  Dunkeln  (Bi&ron.  Ezech.  40.  —  PrutbML 
kffnm,  ilj,  —  Ueber  VigiUea  in  Spamen  noch  im  sechszehnten  Jalir- 
bundert  —  s.  T^eda  y  Ramiro,  CoUeäon,  t,  5  (1855),  p,  236,  nr.  XX, 
wo  dahm  stattfindende  Missbrttucbe  unter  Strafe  des  Bannes  verboten 
werden.  —  fCf.  Cyprian,  de  oro*.  dorn,  ep,  36,  —  TertuU.  ad  uxor,  2, 
—  CyriU.  eakOi.  iS,  17.  —  Amhros.  Pi.  118  (S.  43).  —  8am.  60.  — 
Hieronym.  ed.  Mitrt,'ViiUani,  1,728,  1,089$  2,396,  —  Hüar.  Ptedm. 
118  (6.  15),  —  Qreffor.  Naz.  or.  2  de  paseha  €,2.  —  Pauän.  in  nakU,  7 
S.  Felieis.  —  Auguitin,  eonfm.  9j  7.  —  Sidm.  Apoll.  5,  cp.  17,  —  Baron. 
51,  68  —  69.  —  in  Martyrol  5.  Jan.  —  Isidor  1^  22  de  of,  ecÜa, 
Binterim,  Denkw.4, 1,346%.  —  5,2, 161. 


Dass  keine  (jem&lde  in  der  Kirche     Ne  pichtrae  tu  ecdesh 

seien.  fiant. 

Es  sollen  in  den  Kirchen  keine  Bilder        PlaeuU  pietur€U  in  eecUria 

seyn  dürfen,  damit  nicht  das,  was  ange-  eue  non  debertf  ne  quod  col^ 

betet  und  verehrt  wird^  an  den  Wänden  tw  et  adoratur  in  paridUna 

abgemalt  werde.  depingalur, 

Üire  Zahl  Ist  Legion,  die  diesen  Canon  erklärt  haben.  Siehe  Men- 
dozaj  Bj.runius  —  J.  57.  111.  J.  305.  41,  der  den  Canon  für  unter- 
schoben hält;  Bellarm.  l.  2  de  imagin.  9.  —  wegen  Feuchtigkeit  der 
Wände,  vielmehr  dass  die  Heiden  nicht  spotten;  es  durften  aber  Tafeln 
in  den  Kirchen  scyn.  —  Die  Bischöfe  hätten  heitlnisciie  Irrthümer  ge- 
fürciitet;  denn  in  der  That  habe  der  Bilderdienst  erst  nach  dem  Sturze 
des  Heidentiiuius  oiine  Gefahr  entstehen  können.  —  Falsch  ist  aber  die 
Vorstellung,  dass  hier  nur  die  Bilder  Gottes  gemeint  seien,  und  dass 
es  damals  noch  keine  Heiligenbilder  gegeben  habe.  Richtig  ist  die  Be- 
merkung, daiä  auf  diese  Bilder  keine  Strafe  gesezt  worden.  Andere 
erklären:  damit  nicht  die  Heiden  meinen,  unser  Gott  sei  ihren  Göttern 
gleich. 

Nur  theilweise  wahr  ist  es,  zu  itgen,  die  abendJXndische  Kirche 
habe  im  Anfange  keine  fiilder  Gottes  daistellen  laesem.  Wohl  sagt 
Minne  Felix  mit  Redit:  Quan  nolimus  Z)«um,  nee  oitendimtu  nee  vidamm. 
Dims  bezieht  sieh  aber  anf  den  heidniaehen  Wabn,  daaa  daa  GOsenbild 
der  Göze  sei.  —  Amob.  US.  —  L6  in  prino.  Lact.  21,2  de  dtv.  intt^ 
haben  dieeelbo  Anschaanng,  wie  die  Vster  von  Eiiica:  cum  uH»  ift 
audSenU  nemina  prMut  adorare,  —  At  enim  praetenUa  non  niti  ad  «mm* 
gine»  mttt»  odnmL  Er  gebraucht  das  herrliche  Bild:  Nachdem  Gottaelbat 
cnchienen  ist,  bedarf  ea  nicht  mehr  aeinea  Bildea.  —  Optaina  tqh  HUere 
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erwähnt  einige  Bilder*).  —  F.  Meiidoza  meint,  dass  das  Bilderverbot 
anch  mit  der  Areandisziplin  zusammengehangen  habe.  —  Beachten»- 
werth  ist,  dass  auf  der  bilderstttrmenden  Synode  von  754  alles  gegen 
die  Bilder  ▼orgebracht  ^nirde,  nur  dieser  Canon  nicht;  dass  auch  der 
Bfldergegner  Claudius  von  Turin  seiner  nicht  erwähnt  (wahrschclnlidi 
wusstc  man,  nichts  davon). .  Göns.  Tellez  meint  mit  Hecht,  dass  die  Vttter 
es  hätten  sagen  müssen,  wenn  sie  die  Bilder  ^vogcn  des  Spottes  der 
Heiden  verboten.  Er  ist  für  die  Erklärung,  dass  Tafeln  nicht  verb<»t«n 
seien.  Florez  und  Braun -Achterleldt  (S.  98)  beziehen  das  Verbot  auf 
den  Spott  der  Heiden.  Aubcspinc  meint^  der  Canon  verbiete  nur  die 
Abbildungen  Gottes ,  weil  er  „adoratur'*  sage.  Ganz  mit  Unrecht  1  Ad9^ 
,rar4  besieht  sicli  hier  vielmehr  auf  den  Dienst  der  Heiligen,  CoUre  auf 
doi  Dienst  und  die  Anbetung  Gottes ,  wovon  wir  oben  schon  im  dritten 
Buch  bei  Fructuosus  von  Tarraco  ein  Beispiel  gehabt  |  and  wovon  sich 
Jeder  dnrdi  die  in  jedem  grössern  Lexicon  s.  adaro  angeführten  Stellen 
der  Classiker  und  der  kirchlichen  Autoren  überzeugen  kann ,  z.  B.  Livius, 
38,  43.  —  Virgil,  Am,  2,  700.  —  iO,  677,  —  (3,  437),  —  Ovid,  TrüL 
M,  3,  4L  —  Stat.  Silv.  J.  praef.  —  4.  praef,  —  Plin,  Kn,  12,  14  (32),62. 

—  JuoenaL  14, 97}  15,  2.  —  Besonders  Plinitu  hist.  natur.  27,1  (1).— 
adorare  priteorum  in  immiendo  euram»  —  Qiänetü.  instit.  10,1,  SS  En-- 
mum  «ietil  «wrot  vOtutate  lueot  adorenm*  —  €f.  BMtim  JAsfr.  I2j  817 

—  Umge  9equ»e  et  vedigia  ssmpsr  ador(L. 

Das  Wort  adorare  wurde  besonders  Ton  der  in  der  Kaiserseit  ein- 
gerissenen Sitte  gebraucht,  die  Herrscher  nicht  anzubeten,  vne  man  bei 
uns  gewöhnlieh  sagt,  sondern  dadurdi  zu  verehren,  dass  man  nach  der 
Sitte  des  Moi^genlandes  die  Bechte  zum  Munde  führte  —  adorm  L  e,  ad 
et  duät  manum  — ,  und  sich  mit  dem  ganzen  Kdiper  verbeugte.  So  sagt 
PHn*  h.  n,28,  2  (öj  2S:  Jn  adorando  dexienm  ad  amduan  refeHmuM  t/h- 
tumque  corput  eircumagimiii.  Dieses  Sichumkehren  und  eine  KueAand 
Zuwerfen  vSre  nach  unserer  Anschauung  unschicklicb.  —  Ebenso  un- 
schicklich wSre  es,  mit  bededMn  und  veriiülltem  Haupte  Jemand  w- 
ehren  wollen.  Aber  Sueton  ens&hlt  von  Vitellins,  dem  Yater  des  Kai- 
sers Vitelliua,  C.  Oaetarem,  d.  h.  den  OaUgula  —  adorart  td  Demn  eoi^ 
ttäuU,  eum  reotrtuM  ex  Syria  nm  alUer  adlre  mm»  emet,  quam  eapite 
velato  eireumverieneque  $e,  deinde  proeumbem  SM,  VUeU,  ep,  ü* 

—  Cf.  Hieran,  4, 953,  ^5,89,—  (den  Tempel)  —  Mimie,  FOitB,  «.  2. 

—  Caeciüua,  einudaero  Serapidi»  <toiof«to^  id  vidgue  euperddUmtm  talei, 
manum  ori  admovens  oaculum  labUt  imprettiL  —  Hieron.  in  Oteam,  13, 

—  Qm  Odorant,  aolent  deoeeidart  nummm  ouam. 


•)  Jt^Ktt  17  d$ßdB  tt  t^.       dteiriL  Dd,  4,81.  —  tpitt  Ul(i48}  ad 
«aiHM.       Amb.  de  pnuptr.  twig*  S,  3,  —  OtnUmt,  cap,  4  ai  ätmet,  eNfc  — 
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Wir  sind  gewohnt,  die  Worte:  Heilige  soll  man  verehren,  Gott 
soll  man  anbeten,  zu  übersczcn:  iiancti  colendi,  Dens  adormuius. 
Kach  der  Sprache  des  Alterthumt;  müsste  man  umgekehrt  überxe^en : 
tSancti  odorcntur,  Dens  colaiur.  —  Dass  colere  mehr  bedeute,  fil>  uilo- 
rare,  ist  u.  a.  aus  dca  sciion  angetührten  Worten  des  Mart\riuius  des 
heiligen  Fructuosus  zu  entnehmen:  Fructuosus  dixit :  Eijn  unufn  Deurn 
eolo.  Augurius  diaconus  dixit:  Ego  iJtuin  ommpottrUem  colo.  Ferner 
aus  den  Worten  des  Präses  Aemilian  an  den  Diakon  Eulogius:  A'um- 
quid  etne  Fruetuosum  coiis/'  (Betest  du  wohl  gar  den  Fructuosus  an?),  so- 
wie der  Antwort  des  Eulogius:  Ego  Fructuosum  non  colo,  aed  ipmm  colo, 
quem  et  Fructtwsm.  —  Noch  deuth'cher  aus  der  Stellung  der  Worte  des 
Aemilian:  Qui  andumlur ,  qui  liintntur,  qui  adora/Uur,  m  Dii  non  colut^ 
tur,  1UC  itnp'ratiirum  vtdtu8  adoraninr?  Wen  soll  man  noch  hören ,  wen 
furchten,  wen  verehren,  wenn  man  die  Götter  nicht  anbetet  (ibnou  nicht 
dienet),  das  Angesicht  der  Kaiser  nicht  verehrt')?  Diess  gehet  endlich 
aus  der  Stellung  der  Worte  in  unsenu  Canon  hervor.  (Siehe  Alex,  AataL 
h,  eccles.  saec.  TU.  disse.rt.  21,) 

Binterim  meint,  die  Synode  habe  nur  jene  un])aöscnden  Bilder  ret- 
boten ,  die  Jeder  nach  eigenem  Belieben  in  den  Kirchen  anbrachte.  Das 
Richtige  hat  sicher  Dr.  Hefele  getroffen,  wenn  er  aus  Anlass  der  Ge- 
schichte des  Bilderstreites  sagt:  „Sehr  .stark  rigoristisch  sprach  sich  gegen 
die  Anwendung  der  Bilder  —  in  den  Kirchen  die  berühmte  Synode  von 
Elvira  im  J.  '6(M  aus.  (Ich  nehme  mit  Vergnügen  Akt  davon,  dass 
hier  das  Jahr  306  angegeben  ist ,  während  es  in  Band  1  heisst :  305  oder 
306.)  —  Aber  gerade  sie  steht  an  der  Grenzmarke  zweier  Perioden, 
aiii  Lmgange  der  constantinischen  Zeit."  Es  wai'on  nun  die  beiden  Haupt- 
gründe (Juden  -  und  Ileidenthum) ,  die  früher  gegen  die  Bilder  sprachen, 
nicht  mehr  vorhanden.  „Von  nun  an  wurden  sehr  zahlreiche  Abbildungen 
Christi,  aber  auch  der  Apostel  und  Märtyrer  in  Form  von  Gemälden, 
Mosaiken  und  Statuen  gefertigt,  und  zum  Theile  von  Constantin  selbst 
in  Kirchen  und  an  öffentlichen  Piäzen  auigestellf  [Hefele,  C.  G.  Bd.  3  • 
(1858),  S.  337.J 

Noch  auf  einen  andern  wichtigen  Umstand  ist  hinzuweisen.  In  und 
Tor  dem  J.  3ÜÜ  gab  es  gar  keine  christliche  Kunst,  nicht  in  Rom,  viel 
weniger  in  den  Provinzen.  Die  „Victurae^  dieser  Zeiten  ^Yaren  Kleck- 
sereien und  iSchmierercien ,  keine  Bilder.  Der  berüiimte  Perret  hat  nach- 
gewiesen, dass  in  den  römischen  Catatomben  die  besten  Bilder,  nament- 
lich auch  der  seligsten  Jungfrau  aus  dem  ersten  und  zweiten  christlirlien 
Jahi'huudcrt  stammen       Nachher  zerfiel  die  Kunst  überhaupt,  und  die 


')  Siehe  Bd.  1,  S.  266. 

•)  Fr.  Auf.  Lehner:  lieber  die  früheste  Eniwickelung  des  MarieneuUns  —  Wien, 
1862—  S.  33— 34.  «Es  §ind  theil»  Wandgemälde,  thoih  Sciilpturarbeilf>n, 
theils  in  Gold  itnailiirte  Darstellungen  aui  dem  Boden  vou  ülai>^LiaiUdcu,  die 

Oami,  »pan.  üircbe.  II.  7  ^ 
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Malerei  insbofondm.  Die  Catacomben  geben  davon  Zeugniis.  Wenn 
dieBS  in  Korn  der  Fall  war,  welch*  grauenhafte  Anblick  müBsen  ToUends 
dieie  Gemälde  in  einer  spanischen  Kirche  im  J.  306  dargeboten  IiiImd? 
—  £s  gab  allerdings  ehnstlidie  Künstler.  Die  vor  wenigen  Jahren,  auf- 
gefnndene  Fauio  der  QwOuiot  wronaH  lehrt,  dasa  dieselb«!  vier  in  Born 
mr  Zeit  des  Diocletian  gemarterte  Bildhauer  aus  Siacia  in  Pannokuen 
mreii.  Allein  am  ihrem  Martyrtode  folgt  nichts  für  ihre  Kirnst  Und 
ui  Rom  stand  es  mit  der  Kunst  dodi  immer  noch  am  besieh. 

Man  dAü^e  indi  um  mn  Menschenalter  surfick,  und  beachte,  welchei^ 
Werth  damals  die  christliche  Kunst  hatte,  und  wäs  es  damals  ftlr  ge- 
malte und  gdclodete  Heilige  in  unsem  Kirchen  gab.  Wenn  man  täg- 
lich, wie  Schreiber  dieses,  in  der  Basilika  des  heiligen  Boni&oins,  die 
neue  Blltthe  der  christlichen  Kunst  au  betrachten  Anläse  und  Gelegen- 
heit haty  kann  man  die  christliche  Kunst  schiaen  und  bewundem.  Wenn 
aber  an  den  Winden  d«  Kirche  von  filrira,  m  welcher  jene  Bisch5fe 
Tenammelt  waren,  WandgemKlde  oder  GemXlde  im  der  Wand  sich  be- 
enden ,  so  haben  sie  den  Augen  der  Betrachtenden  wahrscheinlich  keineii 
erbanlicben  Anblick  dargeboten.  Jede  andere  Synode,  welche  im  J.  306 
sich  über  die  BEder  aussusprechen  gehabt,  Uttte  walirsdieinlich  ebenso 
gesprochen,  wie  die  Synode  von  Elvira.  Und  "^enn  dieselben  Bischöfe 
im  J.  400  aidi  Uber  die  Bilder  ausausprechen  gehabt,  so  htttten  sie 
walirsoheinlioh  ihrem  Canon  eane  iribdere  Fassung  gegeben. 


Giaoi  87. 

Von  den  nicht  getaulten  iiesesr  De  enerffumenis  n<w  bapti- 

senen.  js(Uis, 

Diejenigen ,  welche  von  unreinen  Gei-  Eoi  qtd     immmdis  «ptfi- 

fltem  geplagt  werden,  kennen,  wenn  sie  UbrnvemmturfHinfgiemartlt 

in  Todesgefahr  sieh  belinden,  gistäuft  wer^  fiuHta  cimäUuti,  bapÜMari  pk^ 

den;  w«nn  sie  GlKubige  sind,  ist  ihnen  eet}  H  fideles  fuerint,  dattdam 

die  Gommnnion  am  geben.    Sfan  mnss  ßm  6dmmuniaimu  Prohätmr 

auch  verbieten,  dass  sie  Otfiontlich  Kersen  dum  äiam  ne  lueema»  ki  pti^ 

anatlnden;  wenn  sie  es  gegen  das  Verbot  bUee  aeeendmU;  »ifoiere  eoMtm 

thvn,  sollen  ne  von  der  Gommunion  ftme  IntsnÜctum  voUiirM,  oMnei- 

gehalten  werden.  onter  a  ^omnumUme, 

Mcndoza  handelt  in  seiner  Weise  von  der  Geschichte  der  Lichter 
in  den  Kirchen^    (Siehe  Binterim,  Denkwürdigkeiten,  4,  1,  122  flg.) 


uns  die  altchristlichcii  Marirnbildor  vorführen.  Einige  »lammen  aus  dem  zweiten 
und  dritten,  die  lueislpn  ,  bosomlers  die  Reliefs,  aus  dem  vierten  und  fünften 
JalirbunderU"  Dem  Verlasscr  sluud  das  neueste  Werk  Rossi's  über  die  Cata- 
sonben  aodi  akhl  aa  0«bote|  wi«  aach  dua  BehtelWr  dieits  nidit 
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DtnHW  eriieUe  «och,  dass  die  BisdiSfe  Spaniena  die  Liehter  in  den  Skehm 
gebilligt  beben,  was  n^ber  sti  bezweifeln  Niemand  elnge&llen.  .  Ancb 
Gonsales  Teiles  tritt  f^doza  bei^  dau  bier  dieLicbter  in  den  Kirchen 
gemeint  seien,  welche  die  Akolythen  trugen.  Auch  in  der  Kirobe  Alnka^a 
wurden  solche  Leate,  von  denen  oft  schwer  zn  sagen,  ob  sie  besessen, 
oder  mente  et  corpore  eapU  seien,  daea  verwendet,  die  Kirchen  su  fegen, 
nnd  andere  Handdienste  ziz  leisten.  Die  Erfahrung  zeigt  heute  nodi, 
daas  solche  Leute,  körperlich  und  geistig  binHillig)  bei  denen  Gutmfitbig^ 
keit  und  Tarschmizte  Bosheit  seltsam  sich  begegnen ,  sich  in  die  Kirchen 
diüngen,  und  ihr  GlQck  darein  sezen,  als  sogenannte  Sacristetlttmmel 
sich  SU  geriren.  Ihre  Freude  ist  ebenso  unbändig,  wie  ihr  Stolz,  wenn 
sie  sich  vor  dem  Publikum  hier  wichtig  machen  kennen«.  Braun-Achter- 
feldt  (2,  95)  versteht  das  Anzünden  der  Lichter  von  den  Lichtem  auf 
dem  Todbette,  womit  die  Besessenen  etwa  die  Dimonen  verscheuchen 
oder  begütigen  wollten.  Tom  kirchlichen  Amte  sei  hier  nicht  die  Bede. 
Aber  das  „pubUetf  bedeutet  vor  dem  ,,Pub]ikum*  in  der  Kirehe.  Das 
Verbot  geht  aber  nicht  bloss  auf  das  Anzttnden  der  Kirchenlampen  bei 
der  eigenen  Taufe  'der  Kittechumenen  oder  wohl  eher  bei  ihrer  Gom- 
munion,  wie  Dr.  Hefele  meint,  denn  wegen  einw  solchen  Klanigkeit 
wKre  aicher  kein  Canon  verfasst  worden,  —  sondern  auf  das  Anzünden 
der  Kerzen  Überhaupt  beim  Gottesdienste,  wozu  sich  solche  Leute  hef^ 
beidrSngten  Das  liegt  auch  in  der  Fassung.  Wenn  sich  dieselben 
nichts  sagen  lassen,  sollen  sie  von  der  Communion  ausgeschlossen  werden. 
Allerdings  passt  die  Ueberschrift  nur  auf  einen  Theil  des  CSanon.  Die 
„fiddet^  sind  mehr  als  j^cAristteiM^;  es  sind  Gläubige,  die  schon  getauft 
sind,  eknetimii  smd  zunächst  Katechumenen.  —  'Bkx  aber  bedeutet  com- 
munio  «um  erstenmale  das  Abendmal,  zum  zweitenmale  die  Kirehen- 
gemeinschaft.  Denn  da  die  Besessenen  die  Communion  erst  am  Ende 
des  Lebens  empi  iu^cn  durften,  so  konnte  ihnen  die  Entziehung  der- 
selben nicht  als  Strafe  im  Falle  des  Ungehorsames  angedrohet  werden. 
Diese  Strafe  bestand  vielmehr  in  dem  Einreihen  unter  die  Btlsser,  und 
dem  Hinausweisen  aus  der  Kirche. 


Dasö  im  Nothfalle  auch  Gläubige 
taufen  kouuen. 

In  Betreff  derjenigen,  welche  von  ihnnn 
Wohnorte  weit  zur  See  rasen ,  oder  wenn 
eine  Kirefae  sieht  sehr  nahe  ist,  kOnne^ 
ein  Glftnbiger,  wekher  seine  Taufe  voll- 


Ut  in  necessitate  et  fideles 

Loeo  peregrc  naviffoMei  €ttd 
ti  eeoMa  prottima  nun  fiterU, 
poeee  fidelem,  qui  lavaetum 
euum  iniegnan  Aofrst^  nee  tU 


*)  Od«r  was  sie  Ar  sieb  za  Ihaii  —  oiehl  nnlerlasteB  ivoUten. 
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ständig  hat,  auch  nicht  in  zweiter  Ehe  bigamus,  hapUzart  in  necessi- 

lebt,  einen  im  Nothfalle  der  Krankheit  taU  \^fimnt4itis  pnsitum  cate^ 

befindlichen  Katcchumcnen  taufen,  so  je-  ehum^um ,  ita  ut  H  supfrvi- 

doch,  dass  er  lim,  wenn  er  am  Leben  xcrit  ad  cpiacopum  cum  per- 

bleibt,  zum  Bischöfe  frdire  —  und  er  durch  ducat  ,  ut  per  manus  imposi" 

Auflegung  der  Hände  vollendet  werde.  tionmi  pcrfici  possit. 

Mendoza  seigt,  dass  die  Bischöfe  allem  die  regelmlisngeQ  Täufer 
-^en.  £r  Terweist  auf  TertulUan  i7  die  bapUstno:  Dandü  quidem 
habH  pa  tummu»  »aeerdoi,  qtä  €tt  tpiteoput*  Dehxnc  prmbyUri  H  diaami, 
fiofi  lafiM|i  äne  ^püeopi  auetorUaUf  propUr  EccUiiae  honorem,  AUoquin 
ßtiam  laiei»  jtU  ttL  —  Tune,  mtm  eonäarUia  miccurrmUs  excipitur,  cum 
vtffet  eirewmkmiia  perielitantit,  —  Sacerdos  bedeutet  Bischof  und  Prie-' 
Bter,  zum  Unterschiede  heisst  hier  der  Bischof  ^der  höchste  Priester'. 
CjiNriaii  nennt  seine  Priester  stets  gfiomaeetdotet^,  —  Cf»  Hieton,  ado, 
LwBif.  «.  20~JS7.  Ankhrüi,  3,  t  dt  $aeram.  —  Jmd.  2,  24  de  off, 
eedei,  —  Augtat  ad  ForUmatUm,  e<qf,  4L  —  GeUtthu  Z  ad  Luean, 
aap.  9'). 

Dass  die  Fiimong  gleich  nach  der  Taufe  exfolgtei  ist  allbekannt.  — 
HiermL.  eiit,  Lucif.  c.  S  —  i).  —  Ambros.  de  sacram.  3,  2.  —  C  Laad, 
c.  47  (48).  —  Hefelc,  Conc,  G.  1,  746 —  »dass  die  Gretauften  nach  der 
Taufe  mit  dem  heiligen  Ghrisma  gesalbt  werden  sollen.^  —  TcrtoU»  de 
bapL  7  sagt:  EgMe,  egreeH  de  lavacro,  perungimur  benedicta  unetione 
de  prittina  dUe^Una,  Dless  geschah  auf  der  Stime  —  Prudemü  Ptf/chO' 

Pos^t  visi-ripta  olrn  fronti  üignarula,  per  quae 
Unyxientum  rtyale  datum  est  et  chrüma  perenM. 

Dehine  (Ten,  e,  8)  manus  impordiiur  per  hmedictümem  aduoean»  et  inv^ 
tans  spiritum  sanctum.  Cf.  Cyprian,  73,  6  ad  Juhaj.  —  ad  Januar,  oap,  2, — 
Pacian.  de  baptismo,  eap,0.  Die  Firmung  ist  die  Vollendung  oder  otpQetyig^ 
die  Besiegelung:  lamero  aiiim  peeeatapurganiur,  chritmaie  tpirUue  sanctm 
tn^^erfiokdOur:  utraque  vero  isla,  manu  et  ore  arUitiüie  impetramut,  Taufe 
und  Firmung  sind  unzertrennlich.  —  Cf,  ConeÜL  apotL  3, 10;  e.  77  tob 
Elvira.  —  Euseb.6,43. 

In  der  römischen  Kirche  gab  es  indess  zur  Zeit  Cjprian^s  —  46  Pres- 
byter, 7  Diakonen,  7  Subdiakonen ,  42Akolythen,  52Lcctoren,  £zor^ 
eisten  und  Ostiarier  (Wittwen  und  Hilfsbedürftige  über  1,500).  Hier  war 
NoTatian  ein  Besessener,  wurde  exorcisirt,  verfiel  in  eine  gefährliche 
Krankheit)  und  bettlägerig  erhielt  er  die  Taufe.  £s  gab  abo  auch  da- 
nala  schon  eine  Taufe  durch  Begiessung  mit  Wasser;  und  lier  in  unaenn 
Canon  88  imd  m  Qan.  $7  vorgesehene  Fall  kam  an  ihm  zur  Aniveiiduog. 
Da  er  tneder  geaand  wurdci  erlangte  er  nicht  daa  Uebrigei  weaaen 


■)  Aaeb  Jmmkm,  MarefOm.  ep.  15,  7  —  a6/«wrt  epücoptm  taoudotalL 
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man  nach  der  Ordnung  der  Kicche  tbeilhaft  werden  mass,  der  Fonrang 
dan^  den  Bischof  (xov  aq^Qte/iad'rjvai  11x6  xov  imaxönov').  Trozden 
wurde  er  Presbyter  (durch  Papit  Fabian?),  durch  welche  Schleichwege, 
wird  nicht  erzühlt,  aber  unter  dem  Widerspruche  aUer  Pretbyter  und 
▼ider  Laien.  Die  Firmung  aber  hatte  er  nicht  erlialtcn;  warum  nicht, 
wird  nicht  gesagt  Nach  alter  Shfee  aber  schloss  die  idinische  Teufe 
▼on  dem  Eintritte  in  das  Clerikat  aus. 

In  patriotischer  Uebcrtreibung  behauptet  Mendosa  su  diesem  Canons 
dass  es  damals  in  Spanien  die  meisten  Bisthümer  und  Kirchen  in  der 
Welt  gegeben.  Verglichen  mit  Afrika,  Italien  und  dem  Oriente  ist  eh« 
das  (iegentheil  wahr.  Denn  cur  Zeit  Cyprian*s  schon  zählt  man  mehr  ahl 
87  Bischöfe  in  Afrika ,  und  Eur  Zeit  des  Cornelius  kamen  60  Bischöfe  in 
Rom  zusammen.  Im  J.  806  aber  gab  es  neben  den  19  in  Elvira  vereinigten 
Bisehöfen  vielleieht  noch  Bischöfe  in  Tarraco,  Baroino,  A^rga,  Lissa- 
bon, Braga,  und  Astigi.  —  £s  ist  bekannt,  dass  in  den  Briefen  des 
Pseudo- Isidor  —  den  Päpsten  des  erst^  bis  vierten  JahrliundertB 
Briefe  über  die  heilige  Firmung  angediebtet  werden,  woraus  denn  ancb 
der  CaUchimim  romama  Stellen  citirt. 

Den  btiptimius  mttgmr  bat,  wer  kein  Verbrechen  naeh  der  Taufe  be* 
^^g«  ^  Die  Bigami  waren  anrüchig.  Aguirre  weist  auf  Epipfum* 
haer.  S94  Das  Führen  des  in  der  Noth  Getauften  aum  Bischöfe  hatte 
keinen  andern  Zweck,  als  dass  dieser  die  Taufe  vollende,  d.  b.  die 
Firmung  crtheilc,  nicht  aber  (s.  Braun -Achterfeldt  8.103),  dass  der 
Bischof  die  Taufe  bestätige. 


CtM  3t. 

Von  den  Heiripn ,  wenn  sie  in  Gefahr   De  gentüibus,  si  in  dism- 
die  Taufe  verlangen.  mine  bapiiUKiri  expetunt 


Heiden  ,  wenn  sie  in  einer  Krankheit         Gentiles  si  in  inßrmitate  de- 

verlangen,  dass  ilmen  die  Hände  aufge-  sideravrrint  sibi  manum  imptmi, 

legt  werden,  wenn  ihr  Leben  einigermassen  si  fticrit  corum  ex  aliqua  parte 

ehrbar  ist,  so  sollen  ihnen  die  HämlL  auf-  honesta  vituj  placuit  eis  ma~ 

g^egt,  und  sie  so  Christen  werden.  num  impom  et  fUri  christicaws. 

Die  Spanier  sind  bei  diesem  Canon  sehr  kurz.  Mendckza  hat  — 
sonderbar  genug  —  nur  wenige  Zeilen  über  ilm.  Bei  uns  su  Lande 
bat  er  in  lester  Zeit  mehr  Beachtung  gefunden.  Katerkamp  yersteht 
unter  dem  Auflegen  der  Hände  die  Aufiiahme  in  den  niedersten  Grad 
der  Kalecbumenen.  Ebenso  bedeute  ckriHiano»  in  Can.  45  einen  Ka- 
teciromenen.  Axtxh.  Constantin  der  Grosse  erhielt  vor  seiner  Taufe  die 
HSndeanfl^ung.  Dr.  München  in  Köln  sucht  den  Sinn  unsers  Canon 
»Iso  so  erkläten^  mit  Rttcksicbt  auf  die  eng  damit  Terwandten  CnAPii^s  37 
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und  38:  »Wer  «nf  dem  Feiflande  erfosnlt,  und  einen  Bieehof  ntfta 
kann,  darf  niebt  nur  die  Tau^D,  sondern  aogldch  die  Firmung  erbalten*)«* 
Diese  ErklMrung  eignet  rieh  Dr.  Hefele  mit  den  Worten  an  (C.  G<  1, 144): 
JBo  aafge&sst  steht  dieser  CSanon  aucli  im  riehtigeD  VerfaXltnisa  su  den 
bdden  Torausgehenden  und  sur  milden  Praxis  der  alten  Kirche  in  Be- 
treff der  Kranken.*'  Dagegen  erhob  sich  Dr.  Nickes  su  Set  Paul  in 
Rom  —  mit  grttsster  Eneigie^).  »Dass  Dr.  Hefele  nicht  anges^den,  dem 
Herm  Dr.  Mfinehen  Tolikommen  beisostimmen,  das,  ja  das  wandert  mich.* 
Biditig '  aber  sind  seine  Bemerkungen  über  den  Untersdued  ron  dkfi» 
tHanuM  und  fiddii.  So  heisse  nach  Can.  5t  auch  ein  Hkretiker,  eben 
weil  er  die  Taufe  emp&ngen.  Nach  Can.  46  sei  cateehwnmu»  und  chH» 
tHatWM  gleichbedeutend  „Die  Sache  hat  ihre  Richtigkeit*  Cf.  Can. 
67|  TSsc}.  —  Gmna  richtig  ist  femer  die  Argumentation,  dass  nach  dem 
fi^praohgebrauche  unserer  Synode  „ehritHama^  im  Can.  38  nur  einen  * 
Kateehumenen  bedeuten  kSnne.  Die  Handauf  legung  sei  darum  die  Auf- 
nahme in  das  Kateehumenat 

Einem  solchen  «Ealechumenen''  sichere  die  Kirche  auf  den  Fall 
semes  Todes  die  Gnade  der  Begierdtaofe  su.  Es  sdieint  mir  aber,  dass 
Dr.  Nickes  noch  auf  den  Can.  77  verweisen  konnte,  wo  von  denen, 
welche  die  Taufe  durch  einen  Diakon,  aber  nicht  die  Firmung  dnieh 
den  Bischof  eriudten  hatten,  gesagt  ist:  mtb  fide  qua  quk  tindiäU,  pee- 


€uoa  40. 

Dass  die  Gläubigen  nicht  das,  was  Ne  id  quod  idolothytum 
eip  Gözenopfer  ist,  annehmen  sollen.       est,  fideles  occ^ianL 

Es  ist  verboten ;  dass,  wenn  die  Be-  ProMberipUneuUfiAeumra-' 

siier  ihre  Antheile  erhalten,  sie  das,  was  Uone»  mio» tuetpfunipommora^ 

den  Gözcn  gegeben  worden,  nicht  als  quidquid  ad  idoUtm  daium  /b- 

thren  Antheil  annehmen  sollen.    Wenn  tritt  aee^pto  non  fermU:  d  poii 

sie  es  nach  diesem  Verbote  wieder  thun,  tnknftctom  feeennt^  per  quin^ 

so  sollen  sie  fünf  Jahre  von  der  Com-  guenml  spafia  temporum  a  com- 

munion  aui^geschlossen  werden.  munione  eu$  aremdot. 

Die  Po»tmores  sind  (nach  Meiid.j  die  domini,  welche  ihre  Ilationcn 
von  ihren  Verwaltern  erhielten  —  Columella,  1,  S.  —  Dieee  Oekonoinen 


*)  München  f  Ufhoi  das  crslc  Concil  von  Arles  -  Bonner  Zeitschrift  von  Achu  r- 

feldl- Braun,  9,  78.  -    26  -19;  27,  42  llg.  Can.  6  von  Arie»  —  De  his,  y«i 

in  inßrmitate  credtre  volunt,  piacuit  ilebtte  his  luanum  imponi. 

Zeitaehrill  für  kstboliceb«  Theulogic  —  v.  Seheiner  und  Hftaile  lo  Wien,  8, 1 
(1856),  8.S3  — fi8:  »Bemerknngen  zum  ersten  Bande  der  Heftic^teben  Coe. 
sUien^chieht«." 


...... ^le 
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iiAtten  meirt  auf  sich  die  Sorge  für  die  „tacH^da^.  —  Ambras  tp»  ad 
Eugen,  imp,  —  Augtatin,  ep,  104  (47)  ad  Plidite.  Eine  Ewetle 

Erklärung  ist ,  die  Herren  sollen  nicht  conniviren ,  wenn  ihre  Oekonomen 
Opferfleisch  kaufen  —  Colutn.  I,  S  —  Sacrifieiaf  nin  ex  pr<ieeepto  Dommi 
ne  feeerit  (villicus).  Gonzal.  Tellez  erklärt  —  aecepto  ferant  =  geneh- 
migen. Der  Verfasser  bei  Braun  -  Achterfeldt  erklärt  (2,97):  Die  Eigen- 
thUmer  sollen  nicht  gestatten,  dass  ihre  Verwalter  die  üblichen  Opfer 
Yon  dem  Einkommenden  an  die  Götter  entrichten  ^  eine  Erklärung ,  die 
einfach  und  natürlicii  ist.  —  Hefele  erklärt:  Wenn  die  Besizer  von 
Grundstücken  ihre  Rechnung  (rationetj,  z.  B.  Früchte  von  ihren  Päch- 
tern, vielleicht  noch  Heiden ,  cinnehmeOy  so  sollen  sie  nichts,  was  schon 
einem  Gözen  geopfert  war,  annehmen.  —  Das  Wahrscheinliche  scheint 
mir,  die  Besizer  sollen  die  Reclinungsposten  ihcer  Verwalter  nicht  ge- 
nehmigen, welche  Gaben  oder  Ausgaben  für  den  Gözendienst  |>ri&Mn- 
üren,  damit  «ie  «ich  nicht  indirecl  am  Gösendienste  betheiligen. 


Dass  die  Herren  ären  Sclayen  ver-    UtproMbemt  d(mM  idcia 

bieten,  Gözen  zu  vereliren.  colere  scrvis  suis. 

Die  Gläubigen  sollen  ermahnt  werden,  Admontti  piaeuit  fidela,  ut 
daSBy  soviel  sie  können,  sie  es  verhindenii  in  quanttem  posiusU  prohib9mU 
daas  sie  Göaenbilder  in  ihren  Hänsern  ne  idola  in  domibtts  tidt  Adh 
haben :  wenn  sie  aber  Gewalt  ron  ihren  beant:  ti  vero  vim  metmmt  f«r^ 
Sciaven  fürchten ,  so  sollen  sie  wenigstens  vatwn,  vel  *t  1pm>i  purot  eon- 
sich  selbst  rein  bewahren;  thun  sie  es  tervent;  ri  non  fecerint,  aUad 
nicht,  so  sollen  sie  von  der  Kirche  fem  ab  eeeUiUt  habeantur* 
gehalten  werden. 

Fr.  Goriolan  handelt  bei  diesem  Canon  Ton  der  Idololatrie.  (Com* 
pend,  breve  de  eonal.  generaL  Born,  1624,  —  Brnnma  sofiejSbnini  omniiim; 
oMolore  Fr,  Longo  a  Cortokmo  ^  PaHt,  1645,  —  FoL)  —  Uebertriebea 
ist  es,  wenn  Gonsalea  Teiles  sagt,  alle Elvtraner  seien  damals  Gbrisfeea 
gewesen,  nor  die  Sclaven  noch  Heiden,  weil  der  Eingang  laute:  j^ofton- 
tOnt»  diaeonibm  et.  omni  pUbif;  das  heisst  doch  wohl.*  das  ganse  Volk,  so 
weit  es  gläubig  war.  —  Der  GUaube  selbst  ist  eine  Gnade,  imd  so  kam 
es  oft,  dm  Herren  Heiden  und  SclaTcn  Christen,  dass  Sdayen  Heiden 
blieben,  naehdem  ihre  Herren  dunsten  geworden. 
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G4D01I  42. 

Von  denen,  die  Tsam  Glauben  kom- 
men, wann  sie  getauft  werden  sollen. 

Diejenigen,  -welche  zu  den  <  rsfp^i  An- 
fängen der  Glanbortswilligkeit  gelangen, 
'wenn  ilir  Wand«  1  ^ut  ist,  sollen  inner- 
lialli  zv  oier  Jahre  zu  der  Gnade  der  Tanfe 
zugelassen  werden ,  wenn  nicht  Krank- 
heit ein  zwirn^riidcr  Gnind  ist,  schneller 
den  Gefährdrtrn  oder  nach  Tlnade  Ver- 
langenden zu  Hilfe  zu  konuiicn. 


Dehisquiad  fidem  vemunt, 
quando  haptizmiur. 

Eos  gui  ad  primam  fidem 
credulitatis  accedimt,  si  bonne 
futrint  convt:r<^f!fioms,  intra 
bimnium  trnijy)r}t>n  plaeutt  ad 
bapti^mi  ffraliam  admilti  dtbere, 
niv  inftrmitaie  compeUmle  cne- 
gtrit  r'ilii)  VfJocius  sabrcnirf  pe- 
riclitanti  vel  gratkm  pQ»tul<mii, 


CwoB  48. 

Von  der  Pfingstfeier. 

Gemäss  der  Auctorität  der  Schriften 
ist  die  Unsitte  abzustellen  beschlossen  wor- 
den ,  dass  wir  ii  cm  lieh  alle  Pfingsten 
feiern  sollen,  damit  nicht,  wer  es  unter- 
liesse,  eine  neue  Häresie  einzuführen 
soheine. 


De  cdebratUme  pmtecostes, 

Pravam  institutionem  emen- 
dari  placuit  juxta  auetoritatem 
scripturarum ,  ut  cuncti  diem 
Pentccostfs  rehbremm,  nr  n  quin 
non  fccerity   novam  haaraim 


Nadi  den  meisten -Erklirem  bedeutet  liier  j^penUeotUf'  nidit  das 
Pfingstfest)  sondern  die  fttn&ig  Tage  —  swiflchen  Oatern  und  Pfingsten. 
Denn  die  Handschnft  To(cl.  I.  liest  hier:  dUm  PmUeotki  poH  Pateka 
eeUbrenm  nan  quadragetfmam  niH  qtrinquagesimam  —  d.  L  wohl,  die 
Feier  des  viersigsten  Tages  odep  der  Himmel&hrt  Christi  hat  nur  dann 
eme  Bedeutung,  wenn  derselben  die  Feier  des  fUnftigsten  Tages ,  oder 
der  Sendung  des  heihgcn  (Geistes  folgt.  —  Dass  es  im  J.  906  Terschie^ 
dene  Häreaieen  in  Spanien  gab,  erhellt  aus  dem  Goneile  von  Elvira 
selbst  —  e.  22.  —  Die  hier  verbotene  Unsitte  erinnert  an  die  Mon- 
taaisten,  welche  das  Zeitalter  des  heiligen  Geistes  erst  mit  Montanus, 
mit  Haximilla  und  Friscil]*  ^treten  lassen Sie  erinnert  aber  anob 
an  die  sfAtem  PriseiUianisten,  deren  Keime  und  Vorläufer  eines  viel 
iUem  Datums  in  Spanien  gewesen  bu  seyn  sdieinen,  aJs  man  gewOhn* 
lieh  annimmt  —  -Auf  diese  Unsitte  scheint  sich  auch  das  Kapitel  19 — 20 
der  Oollatiio  21  des  Gassian  su  beziehen,  we!ch«r  auf  die  Frage,  warum 
fOn&ig  Tage  nach  Ostern  das  Fasten  unterbleibe^  da  doch  Christus  schon 
nach  vierzig  Tagen  mm  Himmel  au%efiüiren  sei,  den  Mönch  Theonas 


>)  Herbst,  Qnartalschr.  1Ö21,  S.  39. 
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intwixrteii  JIM,  dau  es  roh  Miterter  Zeit  an  in  der  Kirche  so  geheltea 
"worden  sei.  —  Insofern  war  es  wenigstens  der  Anschein  einer  «neneii 
Härene',  die  sehn  Tage  nadi  der  Himmel&hrt  nicht  su  feierD.  Deut- 
licher noch  erklärt  Hieronymus  diese  «neue  Häresie^  als  montanistisch 
«Einige  glauhen,*  sagt  er,  «dsss  desswegen  nach  den  vierzig  Tagen  —  das 
Fasten  gehalten  werden  müsse:  obgleich  der  bald  darauffolgende  Tag 
der  Pfingsten  und  die  Ankunft  des  heiligen  Geistes  —  uns  eine  Fest- 
feier verkünden.  Und  aus  Anlass  dieses  Zeugnisses  halten  Moutanu% 
Prisca  und  Max  im  lila  auch  nach  Pfingsten  die  Quudragesima:  weil,  wegen 
Hinwegnahme  des  ßrliutigams,  die  Söhne  des  Bräutigams  fasten  mü^strn. 
Die  Uebung  der  Kirche  aber  kommt  zu  dem  Leiden  und  zu  der  Auf- 
entehung  des  Herrn  durch  die  Beaähmung  des  Fleischers,  damit  wir 
durch  das  körperliche  Fasten  uns  auf  die  Sftttigang  des  Geistes  vor- 


Cim  44» 

Von  den  heidnischen  Buhleriimen, 
wenn  sie  sich  bekehren. 

Diejenige,  welche  ehedem  eine  Buh- 
lerin  war  und  nüchher  einen  Mann  ge- 
habt hat,  wenn  sie  spater  zu  der  Glau- 
bensbcreitwilligkeit  kommt,  soll  unver- 
zügüch  angenommen  weiden. 


De  meretricihus  pagmis  si 
cmvertantur, 

Mtrcirix  qiiaf:  aliqnando  fu' 
erit  et  poHea  habuerit  mari- 
tum,  si  postmodurn  ad  creduli- 
tatem  vtncril,  incunctarU^  pla-' 
euU  aae  rcdpiendam. 


45. 

Von  den  Katechumenen,  welche  die 
Kirche  nicht  besuchen. 

Wer  ehedem  ein  Katechumcn  war  und 
die  längste  Zeit  nicht  in  die  Korche  kam, 
wenn  aber  Jemand  von  dem  Clerus  ihn 
erkennt,  dass  er  ein  Clirist  ist,  oder  wenn 
einige  glaubwürdige  Zeugen  für  ihn  aut- 
treten, dem  soll  die  Taufe  nicht  verwei- 
gert werden,  desswegen  weil  er  den  alten 
Menschen  verlassen  zu  haben  (desswegen 
weil  er  in  seinem  alten  Menschen  gefehlt 
zu  luiben)  scheint 


9, 15  Vmm$ 


De  eateckumeim  qui  ecde- 
siam  nan  frequeakmL 

Qiti  aliguaiido  fucrit  cate.- 
chinumvs'  et  pf:r  infinita  tem^ 
piira  7iuayuaiti  ad  ecclasiam  ac- 
cesseritf  si  mm  de  clero  qnisque 
eognoverit  esse  Christianum,  aid 
festes  aliqui  cxiUirint  fideles, 
placuit  ei  baptismum  nun  ne- 
garif  eo  quod  veter em  homi- 
nem  derdiquisse  vidcatnr  (eo 
quod  in  veterem  homxncm  de- 
Uquisse  videatur). 
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Von  den  GUiubigen,  die  abgefallen  De  fidelibus  si  apostatave- 
sind,  w  ie  lange  sie  Busäe  thuii  Bollen.     rint  quamdiu  poenUeant 

Wenn  mn  apostiuirter  Gläubiger  die  fi(  quk  fddt$  ppodtOa  per 

ISngste  Zeit  nieht  in  die  Earche  gekom-  inflnUa  Umpora  ad  eeeUtiam 

meUf  wenn  er  aber  docb  endlich  zurück-  non  aceetmit,  n  Uttum  aU' 

kehrt,  und  den  Gözen  nicht  geopfert  hat,  quando  fuerü  revenut  nee  fu^ 

80  soll  er  nach  cefan  Jahren  die  Com-  erU  iddUOor,  potl  deeem  amw9 

umnion  empfangen.  plaeuU  eommunUmem  aeeipete» 

Mit  Recht  sieht  Hefele  in  diesem,  wie  in  dem  Can.  45  eine  Be- 
ziehung auf  die  kurz  vorliergcgangene  (^liristenverfülgung,  in  der  Mancher 
aus  Furcht  sich  ferne  hielt  von  der  Kirche,  wenn  er  auch  den  Gözen 
nicht  opferte. 


Cuoi  47. 

Von  einem  \  eriieiratheten  .  wenn 
er  üiters  die  Ehe  bricht. 

Wenn  ein  Gllnbigcr,  der  Terheirathet 
ist,  nieht  einmal,  sondern  oft  die  Ehe  ge- 
brochen hat,  der  soll  am  Ende  des  Lebens 
aa%enommen  werden:  -wenn  erBeseerang 
yerspridbt,  werde  ihm  die  Conununion  ge- 
reicht; wenn  er  wiederhergestellt  auf  das 
Nene  die  Ehe  bricht,  ist  beschlossen  wor- 
den, dass  er  nicht  mehr  mit  der  Conunu- 
nion des  Friedens  Spott  treiben  könne. 

Vergl.  Can.  69  und  78- 


De  eo,  qui  nororem  kabens 
soi^nus  moechatur, 

8i  qtdi  fiddii  habem  usn» 
rem  ntm  eemel  eed  eaepe  fuerU 
moechatm,  in  ftne  morUe  ert 
conoeniendui:  quod  H  te  pro» 
miterU  benolttnim,  deturdeomr 
munio:  H  reeuteUatue  rwnm 
trü  tnoeehatm,  pUtcuÜ  tiUerim 
non  ludere  eum  de  commwtione 
paeit. 


Canoii  48, 
* 

DasB  der  derus  von  den  Getauften 
nichts  annebme. 

Es  Süll  abgestellt  -vrerden,  dass  nemlich 
die,  welche  getauft  werden,  wie  es  bis 
jezt  üblich  war,  kein  Celd  in  die  Nische 
werfen,  damit  nicht  der  Priester  da-s,  was 
er  umsonst  empfangen  hat,  um  Geld  zu 
yertheüen  aoheine.  Auch  eoUen  ihnen  von 


De  hapUaaUs  ut  fUhU  ac- 

Emendari  placuit,  ut  hi  qui 
haptizantur,  ut  fleri  sofcbat, 
nummos  iti  concha  fwn  mit- 
tant,  ne  sacerdos  quod  gratis 
accepit  pretio  disirahere  vi- 
deatur,     Aeque  pedei  eorum 
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dm  Prwirtfflm  odir  Cleriten  mUkt  die    lavaruU  mmt  a  mä$nMbu»  vd 

Hier  irarden  die  Stolgebttbren  bei  derTanfe,  wie  Bie  bis  Jeit  liblieli 
mureo,  und  wabrsehemlidi  durch  die  freiwilligen  Gaben  der  Gläubigen 
in  Uebung  kamen,  untersagt*).  Ein  Xhnlicher  beidniaelier  Gebraneh 
wird  5fterB  bei  den  alten  Apologeten  erwlihnt,  i.  B.  Cremen»  AUx,  — 
protrept.  cap.  2,  —  Amulb,  ^,  19*  —  Dl«  Wort  ctmcha  wird  in  kirdi- 
lic&ein  Sprachgebranche  bei  nns  am  bMitfigsten  gebrancht  für  Altaraiache 
oder  Cbotniscbe.  ^  Dann  bedeutet  es  jedes  muldenar^  Geffas  in  der 
Kirehe  lu  kircbliehen  Zwecken.  Z.  B.  Paulin  von  Nola  spricht  von  — 
^idlpi^  fdltenllum  agmina  condianm  —  poäHta  28,  4i — 42.  —  So  stellt 
das  Wort  aach  Ton  dem  Geftoe,  worin  das  Taofwasser  sich  befindely 
sei  es,  dass  die  Taufe  durch  üntertandieo  oder  durch  Begiessung  er- 
folgt. Es  bedeutet  auch  eine  Nische  am  Eingange  in  die  Kirche,  In  welche 
die  Glinbigen  Mttnsen  als  Opfer  für  die  Kirche  und  ihre  Diener  m 
l^gen  pflegten  j  also  Opferstock. 

Den  Gelauften  sollten  die  FOsse  nicht  gewaschen  werden.  Diese 
Sitte  herrschte  auch  in  Mailand  (Awhrot.  dt  tamm.  3, 1).  Ambrosius 
giebt  au,  dass  diese  Gewohnheit  inch  nicht  in  Rom  &nd,  Tielleidity 
meint  er,  wegen  der  grossen  Menge  der  TSuflinge.  ^In  allem)'  ssgt 
er ,  „wünsche  ich  der  tQmisdien  Kirehe  su  folgen ;  aber  auch  wir  andern 
Menschen  haben  unsere  Einsicht.  Was  darum  anderswo  mit  mehr  Becht 
tieobaqbtet  wird,  halltti  auch  wir  mit  mehr  Becht  fosf*  Auch  in  Gallien 
bestand  diese  Sitte.  Of.  R.  Geillier,  2,  dtO  —  der  aber  den  Canon  mit 
Unrecht  so  aufifasst,  als  sollten  die  Gleriker,  nicht  der  Bischof  den  Ge> 
tsnflen  die  Ffisse  waschen.  Nur  eine  Handsehnft  liest  atett  tüt  —  Md 
a  cIsrMiit.  Das  Verbot  in  ElYiim  erfolgte  wohl  wegen  der  GleiehHSrmig- 
keit  mit  der  riSniitohen  Kirche.  —  Cf.  Corpus  jur,  «an.  c  i04.  Cauta  L 
1. 

Guon  49. 

Von  den  Frachten  der  Gläubigen,  De  frugüms  fiddnm,  ne  a 
dasB  sie  nicht  yon  den  Juden  ge-       Judaeis  he^tufmiur. 

segnet  werden  sollen.  Aämonen  plaßuUpoueuoret 

Die  EigenthUmer  sollen  crmahnt  wer-  tif  non  paUantur  frußtm  tuot, 
den,  nicht  zuzugeben,  das  ihre  Früchte»  guo$  a  4eo  perdpimt  cum  gra- 
welohe  sie  Ton  Gott  mit  Danksagung  em-  Harum  aelioMp  a  Judaeit  öe^ 
pfongeUi  TOn  den  Jaden  gesegnet  werden,  nedici,  ne  nostram  irritam  et 
damit  sie  unsera  S^en  nicht  unnüz  und    u^brmam   faektrU  benedk/tiO' 


•>  Siehe  die  zwcHe  (dritte)  Synode  v.  Braceia  v.  J.  &72:  e.  7  —  die  Oeitiliehen 
dOifeo  fOr  die  Tknfe  iiiebte  fordern,  wohl  «ber  freiwillige  Qeechenke  aaoebmen. 
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kraftlos  machen:  wenn  Jemand  nach  dem  noii;  al  guk  po$t  inttrdietum 
Verbote  es  zu  thun  sich  unterfienge,  der  soll  faeere  usurpaverU,  pmUm  ab 
giDZ  Von  der  Kirche  aiisgiestoMen  werden,    ecdetia  abjidatur* 

Chnstilohe  Gtitobenser  konnten  entweder  heidnisidie,  wie  Can^  40 
sehUessen  l8»t,  oder  auch  jttdisdie ' Pachter  auf  ihren  Gütern  haben; 
jene  und  diese  konnten  die  FrQcfate  der  Felder  nch  von  den  Juden  be- 
nedicaren  lassen.  Es  ist  ebenso  gesucht,  als  unwahr,  wenn  Jost  unter 
dem  Segnen  der  Früchte^  den  Tischsegen  oder  das  l^schgebet  firommer 
Juden  Tersteht,  das  dieselben  oner  Mahkeit  vorausgeschickt  hätten,  die 
sie  gemeinschaftlich'  mit  Heiden  oder  Christen  genossen')»  „Fruetu^ 
heisst  nie  Mahlzeit  oder  Speisen.  Im  nächsten  Canon  steht  für  die  IfaUr 
seit  jidbut^,  was  auch  das  gewöhnliche  Wort  ist 

Die  Juden  waren  besonders  in  Bätika  auch  im  Binnenlande  flberall 
Terbreitety  und  hatten  es  stets  bis  auf  ihre  Vertreibung  am  Ende  des 
fUnfiEehnten  Jahrhunderts  auf  dne  Judalsirung  des  ganzen  Landes  ab- 
gesehen. Wer  dieses  nicht  einsehen  will,  der  wiQ  partheiiseb  su  ün<- 
gunsten  der  Christen  seyn.  Eine  j,liberale''  Geschichte  der  Juden  in 
Spanien  schrieb  der  Gadttaner  Adolf  de  Castro,  eine  semer  unreite 
Erstlingsarbeiten').  Kürzlich  hat  der  Franzose  La  Bigandite  vom  Stand- 
punkte des  seichtesten  Liberalismus  und  ohne  Quellenkenntniss  über  die 
JudenTcrfolgungen  in  Spanien  geschrieben.  —  Unpartheüscher  sind  die 
Schriften  des  deutschen  Gelehrten  H.  GriUs  über  die  Jaden.  Li  seiner 
Abhandlung:  „Die  westgothisdie  Gesezgebung  in  Betreff  der  Juden''  — 
Breslau  1868,  giebt  er  su  und  weist  nach,  dass .  die  strengen  Geseae 
gegen  die  Juden  ein  Akt  der-Kothwehr  waren,  und  dass  die  Juden  jede 
Art  Rroaelytpinmadierei  trieben*).  Adolf  Helfiench  in  seiner  mehs» 
erwihnten  Schrift  nimmt  wieder  entschieden  Parthei  fttr  die  Judei^*)« 

*)  Jost,  5,33.  "  »Wenn  e«  viele  Jaden  in  Spanien  gab,  die  Pachtungen  hellent 

oder  mit  den  Landwirlhen  in  enger  Verbindung  leblin,  so  nahmen  fie  aoch 
Thcil  an  den  ErntefestlichkoKcn ,  wobei  die  beslen  Früchte  zum  Genüsse  der 
Gäste  hergegeben  wurden.  Da  die  Juden  sich  nicht  in  der  Uebung^  ihrer  Ge- 
bräuche stören  Hessen,  so  gab  die  Gewohnheit,  die  FriichJe  zu  st  tfrien 
(Berachoth  tect.  IV.)^  den  Geistlichen  der  Kirche  einen  Austums,  und  sie  bc- 
ffirehtefeni  mit  ihrem  Segen  nichts  enMnrichjen ,  wenn  den  Juden  diest  ge* 
stattet  würde,  weil  das  Gebet  der  Jaden  h«\  der  Gottheit  das  Gegeniheil  des 

Ihrii,'cn  hewirlcett  müsse.« 

')  Ädolfo  dt  Castro  —  Hislorin  de  los  Judtos  en  Espanna,  1847.  —  Amador  de  lo» 
RioSf  Estudios  hiatoricos,  politiros  tf  Irternrios  sohre  los  Judios  de  Espanna,  1848.  ~* 
Hisloirt  des  persicutions  rtligieuses  en  Espagne,  Jui/s,  Mores,  ProtetlaHts  —  par  La 
R^audiere  —  Paris  ISGO. 

*)  Gr&tz,  .die  westgolhisehe  Gesezgebung  in  BelrelT  der  Jaden«,  1858,  8.  ö.  — 
»Diese  Oeseze,  welche  man  als  Ausfluss  —  eines  grausamen  Fanatismus  ge> 

brandmarkt  hat|  durften  in  milderm  Lichte  erscheinen,"  u.  s.  w. 
*)  HcIlTerich,  der  westgolh.  Arianismus  u.  s.  w.  1860  —  S.  69  flg.  Siehe  von  deaa. 
—  £otaiebnng  und  Oeschieble  des  Westgothenrechtes»  Berl.  1869.  &üfls« 
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Die  Juden  Bind  stets  Im  Rechte.  Sie  werden  verfolgt  „Ton  dem  onrer^ 
sShnlichen  Hasse,  der  katholisdieii  Geistlichkeit'^  aas  keinem  andern 
Gmnde,  als  weil  sie  in  emer  Überaus  glücklichen  Lage  waten.  Doch 
kann  er  nicht  leugnen,  dass  der  katholischen  Kirche  in  Spanien  von 
dem  mit  dem  Jadentfaume  Terbttndeten  Arianismus  grosse  Gefahr*  drohte. 

Die  Juden  steten  die  FrOchte  auf  dem  Felde  nach  ihren  Cere- 
monittd.  Ob  die  Bischöfe  schon  damals  die  Feldfiriichte  segneten,  kennen 
wir  nach  den  Torliegenden  Quellen  nicht  wissen.  Denn  auch  dadurdi 
maciiten  die  Juden  den  Segen  der  Bisdiöfe  unwirksam,  dass  sie  tther- 
hanpt  auf  den  Feldern  oder  innerhalb  der  Lebenskreise  der  Christen 
ihre  religiösen  Funktionen  übten.  Das  Klteste  uns  erhaltene  Sacmmen» 
tarinm  Grregor*s  L,  welches  wohl  mehr  Gelasius  L  Buzuschren>ea  isl^ 
enthält  unter  andern  Segnungen  und  Weihungen  — «  Benediktionen  des 
Bredes,  der  Aehren,  der  Trauben  u.  s.  w.  —  Die  Juden  waren  vor  den 
Christen  nach  Spanien  gekommen;  sie  hatten  grössere  llacht  und  grossem 
Reichthum  als  die  Christen,  sie 'waren  die  zudringlichsten  Proselyten- 
macher.  So  erklärt  es  sich,  dass  viele  Christen  in  Spanien  judaKsirten, 
und  die  Juden  in  ihren  religiösen  Gebriktchen  nachahmten  oder  gewahren 
Hessen  (cf.  Tolet  4,  c.  68.  —  Kaoh  Can.  58  haben  viele  Geistliche  und 
Laien  sich  bisher  von  den  Juden  bestechen  lassen  und  sie  besehttst). 

GtUNi  M. 

Von  den  CSiristeii,  welche  mit  Ju-   De  Cliristianis,  qui  cum 


Dieses  Verbot  fmdet  sich  auch  in  andern  ahen  Condlien.  CL  Laodic 
&  37;  98»  Synode  zu  Vennes  oder  Vennes  in  der  Bretagne  im  J.  466 
—  Can.  12.  —  Synode  von  Agde  im  J.  ö06  —  Can.  40.  —  (Cf.  Qra- 
Um»  JDeer*  c  i4,  eauaaXXVJlh  qu.  U)  —  Synode  von  Epaon  im  J.  Ö17| 
Can.  1&  Synode  von  Orleans  538  —  Can.  13.  Synode  eu  Ma^on 
Ton  584  —  Can.  15  —  unter  Strafe  der  Exeonununication.  (C£  Syn. 
TmlUaa  —  Can.  11.      3  Tolet  Can.  14.  —  4  Tolet  Can.  6Z  Ebenso 


den  esBen. 


Judaeis  vescunkur. 


Wenn  aber  ein  Cleriker  oder  Gläu- 
biger mit  Juflen  Speise  geniesst,  so  soll 
er  von  der  Communion  ausgeschlossen 
werden,  damit  er  gezüchtigt  werde. 


Si  Vf^o  quis  clfTiciis  vel  fid&- 
Iis  cuni  Jiiiiai AS  (  ihtini  xuntpseritf 
placuit  eiini  a  nj/nniumone  ab»- 
tmerij  ut  debeat  emendari. 
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ClMi  51. 


Dass  Häretiker  nicht   unter  den 
Clerus  aufgenommen  werden. 

Wenn  em  Gläubiger  ans  irgend  dner 
Härene  kommt,  so  soll  er  in  kaner  Weise 
unter  den  Claras  bef Ördeit  werden.  Sind 
solehe  früher  ordinirt  worden,  so  werden 
sie  ohne  Bedenken  abgebest 

„Fidelis''  boiloutet  hier  den  Christen,  welcher  die  Kesortaufe  erhalten 
hat,  und  dessen  Taufe  nicht  zu  erneuern  isL 


De  lutereticis,  ut  ad  clenm 
non  promavemtur. 

Ex  omni  kaeteri  fiddU  ti 
venerU,  ndiUme  eti  ad  tUmrn 
promoicendw:  vd  gui  mmi 


Gaaoi  52. 

Von  denjenigen,  welche  Pasquille    De  his  qui  in  ecclesia  Itbei-' 
in  die  Kiichen  legen.  los  famosos  ponmL 

Diejenigen,  welche  Pasquille  in  die  Bi  qm  mvenU  fütrirU  libd- 
Rirchen  legten  and  entdeckt  worden  sind,  loa  famotoi  in  eeeletia  ffonete, 
sollen  ausgeschlossen  werden.  tntOhtmaiiuniur, 

In  der  römischen  Gesczgehnng  war  auf  dieses  Verbrechen  theila 
Geisselung  bis  zum  Tode,  theils  überhaupt  Todesstrafe  gesezt  :  Cod.  Theo' 
dos.  de  famos,  liüell.  bes.  Lib.O.  tit.34.  hgeslO.  —  Cf.Juvenal.  0,  243.  JSueton. 
Octav.  cap.  ;>.5  —  etiani  aparsos  de  sc  in  curia  famosos  liöeUos  nee  esqtavitf 
nee  redarguit.  —  Augustin.  civil.  Dei,  2,  9  — 14  weist  auf  den  ünter^ 
schied  der  Griechen  und  KünuT  in  diei»er  Beziehung  hin,  indem  jene 
erlaubitu,  dass  B.  ;uii  den  J  lumtern  Götter  und  Menschen  nach  Be- 
lieben aufgezogen  würden,  die  iiömcr  dagegen  die  Menschen  in  Schua 
nalnnen  ,  während  sie  gegen  die  Götter  alles  gestatteten.  Diese  Rück- 
sicht gegen  die  Menschen  und  diese  Rücksichtslosigkeit  gegen  die  Götter 
hatte  schon  früher  Arnobius  mit  gewohnter  Energie  hervorgehoben  — 
ef.  Ärnoh.  4,  34 — J5  —  adv.  genta:  majestniii  mni  apud  vos  rd,  qtä  de 
vestris  seguiiis  obmurmuraverint  aliquid  rcgibus.  Carmen  malum  eoMcri- 
bere,  quo  fama  alterius  comquinatur  et  vita,  decemviralibus  sciiis  evadere 
noltmtis  tmpuw.    Unser  Canon  steht  im  Decr,  GraL  ean.  3,  Cauta  V, 
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Gaboh  öa. 

Von  den  BiBcböfen,  welche  mit  ei-  JDe  episcopis,  qui  excom- 

nem  auBwärtigen  Excommnnicirteii  mimieato  altem  coMmnt- 

Gemeinschaft  haben.  cant 

£8  bat  allen  gefallen,  dass  Jemand  Ton  PUutäi  etmcti»,  vt  äb  eo 
demjenigen  Bischöfe  die  Communion  em-  q>Ueapo  quit  re&pialt  eommu" 
pfiusge,  von  welchem  denelbe  wegen  eines  nionem  a  quo  abrtentui  in  cri^ 
Vergehens  ausgeschlossen  %vurdc.  Wenn  mine  aliquo  qui$  fuerUf  quod 
ein  anderer  fiisdiof  es  sich  herausnimmt,  ti  aUxuM  tpucopus  prammpterü 
ihn  zuzulassen,  \vlLlHrnl  der  Bischof  es  eum  admiUi,  Wo  adhuc  mMme 
noch  in  keiner  Weise  thut  oder  zulässt,  faciente  eontmUeniU  ä  quo 
▼on  weichem  ihm  die  Communion  entzogen  fuerii  communione  pHvaliii, 
wurde,  der  möge  wissen,  dass  er  Uber  tdat  fs  hmamotU  Mutot  inier 
solche  Dinge  seinen  MUbrUdeni  unter  Ge-  fratres  tm  cum  italttt  md  ps- 
fihr  seines  Amtes  werde  Rechenschaft  rieulo  praettaturum, 
geben  müssen. 

Die  Erklärer  verweisen  auf  die  Cannnes  Nicaen  1.  c.  J;  Can.  apost. 
33f3f).  —  Drcy,  Untersucliungen,  S.  259  u.  405.  llefelc,  C.  G.  1,  784; 
Cau.  lü  von  Arles  1;  Can.  2  u.  6  von  Auiiucliiun  341;  C;iii.  13  (Iß) 
von  Sardica.  —  Ferner  auf  Orange  1.  von  441  —  Can.  11  ;  aui  liippo 
V.  31i3,  c.  19;  Carthag.  IV.  —  398  —  c.  6.  —  Saragossa  1.  v.  380  — 
Can.  5.  —   3  Toledo  v.  J.  589,  Can.  U;  Turin  v.  4Ü1  —  Can.  7. 

Die  ganze  Kircheugcschichto  Spaniens  seit  dem  Tode  des  Hosius 
giebt  den  traurigen  Beleg  von  der  Liiordnung  und  Verwirrung  der  kirch- 
lichen Vcrliältiiisse ,  welche  durch  Einmischung  von  Bischöfen  m  dio 
Jurisdictiuii  anderer  Bischöfe  entstand.  Dahin  gehörte  u.  a.  die  Intru- 
sion  des  Kezers  Priscillian  als  Bischofs  von  Avila  durch  die  kczerischcn 
Bischöfe  Salvianus  und  Iij>t.uiiius,  das  gcwaltthätige  Verfahren  des  Bi- 
schofs Ithacius  von  Ossunoba.  Dicss  beweisen  die  Dckretalbriefe  der 
Päpste  iSiririus  v(  in  ,J,  385  an  Ilimerius  von  Taiia^una,  Innocentius  L 
vom  J.  4ü4  aii  die  auf  der  Synode  zu  Toledo  im  J.  400  versammelten 
Bischöfe:  „De  dmensiotie  corrttptaque  disciplina  eccUsiaruni  Ihapaniae'" f 
welcher  Dekretalbrief  merkwürdig  genug  aus  der  „CoUedio  cmioman 
ecclesiae  Ilispatiae"  ausgeschlossen  ist;  des  Papstes  Leo  I.  vom  J,  447  an 
Bischof  Turribius  von  iVstorga,  sowie  an  die  üljrigen  Metropoliten  von 
Spanien;  diess  erhellt  aus  den  z  v(  i  S  lireiben  des  Papstes  Hilarius  vom 
J.  465  an  den  Metropoliten  Ascanius  von  Tarraco;  aus  dem  Briefe  des 
Papstes  Horniiadas  vom  J.  617  an  den  Metropoliten  Johannes  von  Tar- 
ragon»}  und  aus  zwei  Briefen  desselben  an  die  spanischen  Bischöfe;  aus 
dem  Schreiben  des  Papstes  Vigilius  vom  J.  Ö3b  an  den  Bischof  Pro- 
ftttorus  von  Braga  etc^ 
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AuB  dem  yorlicgeoden  Canon  könnte  mit  gröawnn  lehainbarai 
Rechte;  als  ans  Canon  58  von  Elvira  auf  eine,  damals  schon  bestehende 
MeferoppUtanverfiwong  in  Spanien  gcschloasen  werden.  So  erkKrt  denn 
auch  Gk>naaleB  Teiles  die  Worte:  Cum  9iaiu8  itä  perieuio  —  dass  solches 
auf  einer  FtovincialsTnode  geschehen  solle.  Da  aber  eme  solehe  kirdi- 
liehe  Verfassnng  im  J.  306  in  Spanien  noch  nicht  besteben  konnte^  weil 
sie  überhaupt  noch  nizgends  bestand,  so  enthalten  diese  Worte  nur  eine 
'  unbestimmte  Drohung,  da  die  Bisdiofe  hofften,  es  werde  bei  dieser 
Warnung  sein  Bewenden  haben.  Auf  diesen  wie  auf  Can.  58  werden 
wir  noch  in  Buch  6  —  Kap.  3  surttckkommen. 


GaiM  54. 

Von  den  Eltern,  wi  K-lie  das  Gelob-  De  jparentihus ,  qui  fidem 

TOB»  der  Sponsalien  brechen.  ^»onsalnm  frangunL 

Wenn  Eltern  das  gegebene  "Wort  der  ^Si  q^ä  parerUa  fidem  frege^ 

Sponsalien  brechen,  sollen  sie  drei  Jahre  rint  »ponsaliorumj  triennii  Um" 

au si^esehl essen  seyn  ;    wenn  jedoch  der  pore  ahntineantur ;  si  tarnen  idtm 

Bräutiw^am  oder  die  Braut  in  einem  schwe-  sjxjusus  vel  irponsa  in  gravi  crt- 

ren  Verbrechen  ertappt  ■worden,  so  sind  die  minc  fucrint  deprehensi,  erunt 

Eilcin  cnLbcliuIUi^t ;  wenn  bei  denselben  excu.sati  parmtcs:  si  in  tudem 

ein  Vergeben  sich  findet,  und  sie  sich  be-  fuerit  Vitium  et  poUuerint  se, 

fleckt  haben,  so  wird  die  obige  Sentenz  mpeHor  serUcntia  scrvctur. 
uulicciitgebalten. 

Dieser  Canon  steht  auch  im  Corp,  für,  eanon.  e.  i,  Caum  XXXL 
QyaaL  3, 


CaiOR  55. 

Von  den  Priestern  der  Heiden,  De,  aacerdoHbua  ^^Milium, 
welche  nicht  mehr  opfern.         qui  jam  non  BocrificmL 

Priester,  welche  nur  Kränze  tragen,  SacerdoteSf  qui  tarUum  co- 
aber  weder  opfern,  noch  auf  ihre  Kosten  roncu  portarU,  nec  iacrificant, 
etwas  den  Gözen  geben ,  sollen  nach  awei  nee  de  suis  sumptibus  aliquid  ad 
Jahren  die  Communion  empfangen.  idolapraeiUmt,placuüpostbienr 

nUim  aee^ere  eommmionem, 

^felO)  hierin  dem  Aubesplne  folgend^  versteht  unter  den  Smet' 
doiet  —  ehemalige  —  sehen  getaufte,  hddnisehe  FlamineSi  die  aber 
dieses  Amt,  wenigatens  den  Titel  dessdben,  noeh  als  Cäiriaten  fBhrtan. 
Ein  Christ  gewordener  Flamen  hat  sieh  ftme  Ton  allea  Oi^iBni  gehaheo, 
er  hat  aberj  wahrscheinlich  aar  Zeit  der  GhristenYerfolgung,  die  Am- 


...... ^le 


CmoB  56. 
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seiohnang  seines  frühem  Standes ,  den  Kranz ,  getragen  •).  Für  diese 
Schwäche  soll  er  «wei  Jahre  Busse  than,  ein  Jahr  weniger,  als  er  Ka- 
tecbumene  hatte  seyn  müssen  {s.  Can.  4),  wenn  er  auch  vorher,  noch 
als  Heide ;  geopfert  hatte.  Unser  Canon  steht  in  Beziehung  zu  Canon  2 
und  3.  Nach  Can.  2  erhielten  die  Christen,  die  als  Fiamines  opferten, 
oder  an  Öpielen  Theil  nahmen,  auch  vor  dem  Tode  die  Cotnmanion 
nicht,  nach  Can.  3  erhielten  sie  die  Coammnion  an  dem  Ende  des  Le- 
bens ,  wenn  sie  Festspiele  gegeben ,  aber  nicht  geopfert  hatten. 

Am  Ende  des  vierten  Ja  Ii  rhunderts  war  eine  viel  laxere  Praxis  in 
Spanien  eingerissen,  worüber  sich  Innozenz  1.  in  dem  erwähnten  Briefe 
an  die  spanischen  Bischöfe  beschwert.  Diese  Bischöfe  hatten  in  grosser 
Menge  Leute  ordinirt,  deren  früheres  Leben  sie  von  den  Weihen  aus- 
schlos^i.  Dieselben  hatten  nach  der  Taufe  weltliche  Aemter  bekleidet, 
(in  /orenH  exereitatione  versati  sunt)  namentlich  als  Sachwalter,  sie  waren 
Sultiaien  gewesen,  sie  hatten  dem  Volke  Festspiele  gegeben,  was  die 
Synode  von  Elvira  unter  lebenslänglicher  Busse  verbot  (quantos  qtd  vo- 
luptaUs  et  editiones  populo  ceUbrarurUf  ad  honorem  summt  sacerdotii 
pervenisse)  —  und  waren  dennoch  BischOfe  geworden,  da  sie  nicht  ein- 
mal unter  den  niedern  Clerus  hatten  aufgenommen  werden  sollen  (epiH, 
Innoc.  1,  3,  4).  In  ep.  2,  12  an  Victricius  von  Rouen  beklagt  sich  Inno- 
zenz gleichfalls  über  solche  Männer,  die  von  Bischöfen  ordinirt  worden, 
nachdem  sie  vorher  in  weltlichen  Aemtern  Spiele  gegeben  (corutcU  eot 
\n  ipsxM  munüs  eliam  voluptales  exhibere^  quas  a  dic^olo  inventm  €9»e  du- 
bium  non  est.  et  Indorum  vel  munerum  apparcttibu»  £vei^L  Can.  3j 
mU  pra€€»»e,  aut  mteremj, 

* 

CaDofl  5i>. 

Von  den  Obiigkeiten  und  Buom-  De  moffkiraUbua  et  ditimh 

yiriL  vkia. 

Ein  Magistrat  aber  soll  das  eine  Jahr,         Magistratut  vero  uno  anno 

m  welchem  er  das  Duumvirat  begleitet,  quo  agit  duumviratum,  prohi-' 

ausgeschlossen  bleiben ,  dass  er  sich  nem-  bendnm  placet^  ut  u  ab  eccU" 

lieh  von  der  Kirche  ferne  halte.         ^  lia  cohibeaL 

GK>iiMLTelle«  ireiitciif  GteufofiMii.  15  A  ipiie.  ii  «Mili  Tom  J.  821 
(319)  hm»  worin  BiicfaSfe  und  Priatter  toa  Uabenuhma  soloher  Lulai 
befreit,  murden.  Qer  gefehrte  J.  Qotho$redw  meiBt  in  aeuwr  fichrift: 
„De  iaUrdieL  CSurkUmonim  cum  genUUkii»  •ommuniione^,  «uf  Betrüben 


•)  AicAa/iua  (Carlo  Pasquali),  „Coronae",  op.  in  XUbr.  —    Pari»  ißlOf  m  4*.  L^jf- 
dtn  int,  im.  in  8*.  —    Dazu  die  Vorrede  za  Becker'«  Gallas  —  dritte 
la^e  V.  Kein,  1S63,  B.  VII. 

Ombs,  spaa.  Kkek«.  II.  8 
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to  EomB,  mm  tut  aOm  mkmhmMx  kIL  Ofi  Ub.  i2,  (ML  IML 
DtemUm,"  —  Die  mifiklittdt  Müde,  womit  die  Dwuntm,  die 
iraiügstttM  den  Sfndeii  piSddiMn,  end  divdi  ihie  Qageawerl  äe  lnt> 
ligen  ouusteD  /tedmt  H  in  yirttfcutft  ipiiMMi  mwWflftiw  ewwfiiiii>  m^i- 
«IraliMiiifiie  ttXUgia,  pontiflm  WHmkni,  H  miinliirf  euiioiMf/  idAC  CMMiiii 
j^opttütt  <t  fcnoilttf  ilmefr.  4,  33),  hier  befaendelt  werden,  dlrfte  weU 
weniger  in  deni  Umetiade  liegen,  dees  dnNh  ein  Verbot  der -BieehBfa^ 
den  ^e  Ciinsten  solche  Aemter  ttbemebmcn,  die  wichtigsten  Aeatar 
in  den  Sttdtan  den  Bünden  der  Heiden  enhämgefiJlen  wiien,  ek  daini| 
daae  eicb  Niemand  aolfohen  Afimteam  entuehen  J^onnte,  den  die  fieilMii- 
üolge  und  die  Wehl  tti£  —  Was  dae.  DuuinTini  in  den  apeniadieo, 
war  daa  Amt  einea  Decnrio  (BathaheEr,  Seneter)  in  den  kleoieni  iftalie- 
njaohen  StXdteiu  Dieae  Aemleri  denen  mea  oeh  niefal  eatmehen  komite^ 
waren  mit  den  erdrllekendaton  lauten  und  Aiiagaben  TerknOpfL  Die 
Staate-  und  die  Kirchengeeehiehte  dea.  genaen  vierten  Jahriranderti  iet 
ToU  Ton  daeaem  Gcgenatande.  Weil  die  Ton  Conetantin,  und  beeondera 
▼on  Gonatantiua  gegebenmi  Qeaeee  —  dem  halholiBehen  Gleraa»  den  aieh 
Cbnatantiiw  dadurch  gefügig  maehen  wolltoy  eine  glänaende  ünaaere  Ane- 
nahmsateUung  gaben  y  weil  der  Cleraa  v.  e.  von  der  Laat  dea  Decmii^ 
nata  befreit  wnrde,  so  dritngten  aieh  Tiele  Individnen  ans  keinem  anden 
Gnmde  unter  den  denia  einy  ala  nm  aeiner  bevorzugten  StelluDg  theil- 
haftig  SU  werden.  —  Die  Deeorionen  waren  beaondera  bei  der  daa  Reich 
eerrUttenden  Steuereintreibang  die  UDglUekiiehen  Werkaeuge.  Die  Br- 
üser Ton  mehr  ala  25  Morgen  Xand,  alae  alle  vermfi^^iehen  LeutOi  wiratt 
haftbar  fUr  die  Stenern  dea  ganaen  BeairiiB.  Viele  flohen  an  den  Bar^ 
baren,  um  dieeer  Last  au  entgehen.  Die  aenalonschen  Familien  waren 
frei  von  dem  Decurionat  Conatantin  gab  auch  den  StaatKprofeaaore& 
und  den  Aersten  Befreiung  von  dem  Decurionate  (Gkaeae  vom  J.  321, 
826  ,  333).  Durch  Getteze  vom  J.  813  und  819  —  erhielt  der  Ghunia 
Befireiung  von  allen  (Stifisntlichen  Xiaaten  —  mmera,  ;,die  theüa  In  liatigeii 
Aemtem,  tfadla  in  Abgaben  bestanden,  oder  in  dem  ▼ermtoen  Decu« 
rionet  Beides  ▼ereinigten.*'  Dem  aofoctügen  2!udiiang  der  befteinngahwti» 
gen  Reichen  cum  geistliehen  Stande  moaate  schon  im  nMehatm  Jahre  320 
durch  ein  gana  rohes  allgemeines  Verbot  begegnet  werden,  welchea  dann 
wahrscheinlich  nicht  selten  umgangen  wurde  {Cod.  l^ttodoi,  2,  — 
Burckhardt,  die  Zeit  Gonatanstin  des  GrosMU,  Basel  186d,  S.91,  818, 
410,  4M)*'  BSne  Reihe  von  Qeiesen  Gonstantin*s  aus  den  Jahren  818 
bia  ^1  (Cod.  TkeikUm.  XIJ,  1)  leigt  uns,  durch  welche  cum  TheU  tck^ 
■weifehe  Mittel,  s.  B*  Vermihlimg  mit  SeUtinnen,  FInchl  in  die  Armee, 
ni  den  Barbaren,  in  andere  Sudte,  ki  Versleeke  ^  man  dem  Decnrio*' 
nale  an  entfliehen  auchte. 

Decuiionen  in  Spanien  waren  die  Mitglieder  dea  Rathea  der  Stidte. 
Sie  kommen  auf  den  von  Maadeu  geaammetten  Luchriften  nur  Smal,  die 
Punmwim  dagegen  227mal  w.   Die  Xnadbrift  daseibat  Nr>  704  kniet: 
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L.  Lncretio  S&vero  Pairici&ui  Kl  in  nmtücipio  Flauw  Azatil<mo  (Lorcha 
in  Aadalu£(ien ,  wo  kürzlich  ein  Zeutsch  stattfand)  ex  incolatu  decurionif 
»tatuam,  quam  testammto  poni  sibi  jussit ,  datis  sportuUt  decurion  —  ei 
(II.  virij  M,  F.  AxiUüam  posuerurU.  —  Die  Würde  der  Decurioneii  und 
DuBmvirn  war  an  das  Vermögen ,  die  der  Flamines  an  die  Familien  ge- 
bunden. In  beiden  Fäiien  ktmnten  sich  die  Christen  denselben  nicht 
entziehen.  Christliche  Dünnivirn  hattf  n  kein  Mittel,  das  Amt  abzulehnen, 
in  -welchem  sie  mit  heidnischen  Gebrauchen  in  unvermeidliche  Berührung 
kamen.  Hätten  die  Bischöfe  den  vermöglichen  Christen  die  Annahme 
des  Amtes  verboten,  so  hätten  sie  eine  Unmöglichkeit  verlangt,  und  zu- 
dem hätten  sie  sich  noch  den  Vorwurf  der  Auflehnung  gegen  die  hp- 
stebenden  Gewalten  und  Obrigkeiten  zugezogen.  Darum  verhUn;;en  die 
Bischötc  von  Klvira  keine  Kirchenstrafen  über  die —  ohnedem  gestraften 
—  Duumvirn,  sondern  sie  halten  sie  während  ihres  Amtsjahres  von  der 
Kirche  fem;  es  ist  keine  Strafe,  sondern  eine  Maassrcgel  der  Ordnung 
and  Nothwehr.    Die  Boliiindlung  war  milde,  aber  auch  gerecht 

Die  Duumvirn  der  Ötädtc  waren  gleich  den  beiden  Consuln  in  Rom. 
Das  Amt  dauerte  in  der  Regel  ein,  zuweilen  ftinf  Jahre.  In  einigen 
grossem  Städten,  wie  Cartagena,  Tarragona,  in  Corunna  del  Condc,  — 
dßin  alten  Clunia — ,  hiessen  die  Duumvirn  Quatuorvirif  weil  e?  in  der  Th«t 
vier  waren ,  oder  weil  die  vier  später  auf  zwei  redueirt  wurden.  Die 
Seviri,  welche  auch  vorkommen,  wareii  Priester  {Masdm,  H,  crit.  S,  il). 
Aach  besass  man  das  Duumvirat  spani^clior  iStädte  als  Ehrentitel.  Die 
Söhne  des  Germaaicus,  die  Cäsarn  Dru^us  und  Nero,  sowie  Caligula, 
waren  Duumvirn  von  Cartagena;  Germaujcus  und  Drusus,  Söhne  des 
Tiberius,  waren  Duumvirn  von  Guadix*).  Die  Decurionen  waren  sonst 
Mitglieder  desRathes,  der  Curia,  des  Ordo  in  den  spanischen  Städten. 
Dieser  Rath  tritt  aber  später  ganz  hinter  den  Duumvirn  zurück.  Bei  der 
soHebmenden  Centralisation  des  Staates  waren  seine  Geschäfte  wohl  auf 
nicibts  redueirt,  wie  auch  der  Senat  in  Rom  immer  mehr  ein  Schatten^ 
ein  Ueberbleibsei  vergangener  Zeiten  wurde. 


Caaoii  57. 

Ton. denen,  wel<^  Oewünder  aur  De  Ui^  gm  wsUmmik^  ad 

AoieehaiifltaiBg  ejsm  Jüaümge^  enumdm^  pmtpem  deä»' 

geben.  nmt. 

Die  Frauen  oder  deren  Männer  sollen  Matnmat  vü  tantm  matät 

keia»  Q  aurtndT  amt  AiethnittAwag  mam  tmtimmta  mm  mi  mmniam 


*)  Florez,  VftDzen  v.  Spaniea«  1,122—150  und  Tabula  IL  p.  316— 340  —  ab«r 
Cartagena;  auf  den  Mfinzen  eracheinen  Nero  and  Dnulu  alt  Quinq^aennalcOy 
d.  b.  als  C£bren<)  MaK*>trate  aof  ffioX  Jahre. 
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weltlichen  FestAufeuges  gehen 7  and  wenn  »aeeulariter  pompctm  non  derU; 
me  es  thun,  sollen  sie  drei  Jahre  aus-  ti  ti  fetxrird,  triemuo  oM- 
geschlossen  seyn.  neantur, 

£me  Pofi^  bedeutet  tbeila  eiiUB  feierlichea  LriehcuHHig  (Plm4»  OfM» 
1,  1, 9Z  —  die  Tm.  S2.  ^  de  of.  /,  Jtf.  —  pr.  HOo.  i3.  ^  Com,  2L 
j^AUk."  22^  2.  -  Tfir^  Q^^t  ^2.  —  Jim.  S,  ^S.  —  Jl,  iJ,  i9.  Ovi4 
FoK.  tf,  tff^XJy  ihei]9  ^ep  Triianiphim^  ^Ov.  PotH  J,  4»  «5.  teM.  viL 
Uta,  25,  4.  —  MarÜaL  8^  78.  2.  SuOo^  j,CaeM>^  «op.  J7  ^  PonÜM 
frjunqiAo  inAr  pompae  fertyla.irium  vetiifarum  praeUdü  tüidum  {Caesar]: 
VmL  Vidi  VieL  —  hidar  «tym.  18,  2)\  tbeila  eben  AufrHg  bei  Ho4i- 
seiten  (Ov.  HmitA  tpUL  12,  ISL  —  XiMem.  2,  $li2). 

Am  bSufigeten  bedevtürt  ei^  irie  in  Gen.  57,  den  feierlichen  Au&ny 
bei  den  ar^nsoben  Spieleq^  wobei  u.  «•  die  Götterbilder  |;ei«brea 
wiirdeii  {OvML  Fad.  <  3»i.  —  £<v.  30,  J$. SMkm.  9  J.  CeMwir''  70,  *-r 
JPereultfm  drcauf  poiqpa;  <;f.  Oi«.  A/t  —  Sueton.  „Octav." 

eap.  16.  —  CaUguL  eop,  In  lestenn  Sinne  konmt  es  wash  bei  Eir- 
ehenflcbriflBteUem  toTi  i.  B.  bei  Z*<ertollta.  de  ipe^tae.  7.  —  ud  Oremdium 
poido  pompotiar  nt(fgetiut,  quUna  praprie  Hoc  nomm  pampa  praec«^^  — 
Qmdkewqti0  pompa  ärd,  M  pauca  simulacra  drcumfmd,  ti»  tm»  idolo» 
Udna  0tt;  et  ri  unäm  tkemam  (Pjroaeenoiie-  oder  Gi^tterwegen)  iraM» 
Jovii  iamm  pHaudnm  eä,  ~~  JIßnuo.  Fü,  ^Oda».*'  37  —  malis  volupta^ 
tibus  et  pompit  wM$  tpeüta^idi»  (Minmm,  ^  ^Bei  Aogiutin  beiaeen 
diese  Spiele  UiM  pmnpaUei  {ßp.  9, 1^.  Setm,  21  de  eer^  ^.  de  nf»- 
holo  c.  2.]. 

In  Verbindung  damit  steht  der  auch  in  diq  Kirchenspraobe  ttbei^ 
gegtngene  Ansdrack,  z.  B.  bei  der  Abschwörung  im  TauMtus:  p^mpa, 
oder  pompae  diaboU  —  Pomp  oder  Hoi&rtb  des  Teufels  «f«  TerißdL 
de  epeeiae,!  eine  pompa  dUMi ettp.  12,  —  (ef.  4iwi.  1$  S9  pampa  9^ 
fonrndi);  AMguHim.  —  pomptu  dUMi  ^  ^0,  dSß;  6ßl  >-  ed.  Migf%e^ 
—  Salvian.  6,  6.  ^  Isidor  de  ofße»  eeeUe.  2,24  —  25.  —  Binterimi  Denk- 
würdigk.  4, 1|  660  —  der  aus  Fialo  de  leg.  die  Stelle  anfttbrt:  Suppl^ 
eaühnee  et  pcmpae  düe  agiiari. 

In  unserm  Canon  bedeutet  also  pompa  den  Festaufzug  bei  den  ctr- 
oensischen  Spielen^  bei  welchen  auch  die  Bilder  der  Gözen  herun^peittbrt 
worden.  Die  Cbristen,  die  aus  Schwachheit  oder  Furcht  Gewänder  daza 
gaben  y  nsbmen  indnrekt  TImü  an  dem  Gteendienst  «nd  ^inen  Greueln, 
und  Terdienten  darum  gana  anders  gestraft  in  werden,  all  die  HutanvM'). 


'j  Eine  Inichrifl  in  Tarraco  lautet:  Äf.  Laelio  äubmumo  decunaü  aediüttae  pompae 
patri  karissm*  LaeUa  Cotte  soror.  Die  pompa  aedü  war  der  ganze  Apparat  und 
Schmaek,  mit  welcben  die  Aedileo  bei  Jhwn  ftUbsiliehen  FnnkUoneB  ■aftielen» 
beeondert  bei  den  eiteenileeheB  Feiten.  Florez,  24|  210. 
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Von  deigemgen,  welche  Empfeh-   De  his,  gm  communicatO' 
limgiBbriefe  bringen ,  dass  Bie  über  run  literas  portatU,  ut  de 
den  Glanboi  befragt  werdeiL  fide  mißrreffmtmr. 

Ueberall,  und  bosonders  an  dem  Orte,  PUituit  ubiqttf  et  maxime  in 

"WO  sich  der  erste  Stulil  dos  Kpiscopatcs  eo  loco,  in  quo  prima  cathedra 

befindet,  sollen  diejenigen,  welche  Briefe  constituta  est  episcopatus,  nt  i/i- 

der  KirchengeirieinpcliJift  übcrbi  iiigcn,  be-  terrogmiur  hi  (jui  cornmnnica' 

fragt  werden,  ob  .sich  alles,  durch  ihr  torias  literas  Irddunt,  an  ornnia 

eigenes  Zeuguisä  bestätigt,   richtig  ver-  reete   hahmnt  suo  tetUmonio 

halte.  comprubala. 

Ueber  4ie  ealhedra  prima  —  siehe  unten  Buch  6  —  Kap.  8  §.  3.  — 
Die  Fragen  «n  die  nait  £mpfelü«pgsb riefen  sich  Meldenden  konnten  nioht 
den  Zweck  haben,  zu  erforscheni  ob  in  den  jenseitigen  Bisthümcni  alles 
in  i^ten  Stande  sei|  sondern  ^  ob  die  sieb  Meldenden  ihre  Briefe  niebt 
gefiÜscht,  erschlichen  oder  ge8tohl«n  hätten.  —  Betriiger  bedienten  sich 
unterschobener  Briefe,  um  sich  in  die  Gunst  der  Christen  einsnsohleichen 
und  Geld  gsa  erschleichen.  Andere,  die  in  ihrer  lieimath  exeonunsnicirt 
waren,  snehta  sich  in  einer  andern  Gemeinde  eineusehleiefaen,  um  viel* 
lekbt  qpStar  .triumphirend  zurückzukehren.  Häretiker  konnten  iO 
Gelegenheit  suchen,  das  Gift  ihrer  Irrlehre  zu  Terbreiten. 

Mendoza,  Florez  u.  a.  haben  in  den  Worten:  „erste  Cathedra  des 
£pisGopaies*  ein  Zeugniss  der  damals  in  Spanien  bestehenden  Frimatial- 
Terfassung  finden  wollen.  Zu  diesem  Zwecke  haben  sie,  ohne  durch 
Handschriften  unterstfizt  su  seyn,  statt  —  prima  eaOteära  «^rifcopalu«  — 
gelesen:  epitcoput  primae  cathedrae,.  Schon  dieses  Manoeurre  beweist, 
dass  sie  ihrer  Sache  nicht  sicher  waren.  Alle  die  von  Anton  Gonzalez 
verglichenen  neun  Handschriften  lesen  ^elmehr:  der  erste  Stuhl  des 
Bisthums,  nicht  der  Biscliof  de?  vrFfvn.  Sizes.  Dieser  ist  kein  anderer, 
aJs  der  bischtffiiche  Stahl.  jNicht  die  BisthUmer  werden  dem  Primatial- 
stuhle  entgegengeseet,  sondern  zwischen  Pfarreien  und  bischSdiohen 
Stuhlen  wird  unterschieden.  Auch  die  Presbyter  hatten  ihre  cathedrae, 
und  die  rierundz^-anzig  Presbyter  eu  Elvira  sassen  neben  und  unter  den 
nennzebn  Bischöfen  auf  Tierundewanaig  ealktärat. 

Der  £inwurf  ist  ohne  BedeutuBg,  ob  es  denn,  wenn  das  Bisthum  der 
«sie  Sie  heisst,  deren  ■ebrerei  einen  zweiten  und  dritten  gebe.  Innerhalb 
dnes  Bisthums  giebt  es  nur  einen  bischöiliehen  Stuhl ,  nur  eine  cathedra 
mmrätiaUtf  wie  ihn  Cyprian  nennt,  aber  es  giebt  mehrere  eathedrae, 
wenn  dae  Bisthum  mehrere  Pfarreien  hat  lischt  Bisthum  wird  woHk 
Bisthum,  sondern  mikedm  vird  mit  «Uhedra  verglioheju  £s  mag  über> 
fl&Bs%  encheinen,  m  ngen^  der  «rata  Siu  des  Bisthumaf  statt  der  Sil 
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dm  Buthmns,  aber  wer  hat  dn  ^EUsebty  jedes  .ttberflto^ge  Wort  ra 
beenstonden?  Wir  sagen  baldi  des  A^st,  bald  der  rSnuBcbe  Papst, 
bald  der  Papot  m  Rom.  Wem  fiillt  es  darmn  em,  an  fragen:  giebt  es 
vielldcfat  einen  andern,  ak  den  fSmisclfen  Papst,  oder  irobnt  der  Papst 
■ndenwo  als  in  Rom?  Logiscb  betraditet,  ist  es  llberfiasig  n  eigen: 
der  rOhniseiie  Papet}  aber  so  an  sagen  ist  QewobnbMt,  gleidMam 
Üeberlieferani^  der  Spradie.  —  Den  Bisob^^fen  aber  wird  gEQssere  Vor* 
siebt  bei  Anfiaabme  derer,  welcbe  Empfebliuigsbriefe  braditen,.  anem* 
pfoblen,  weil  ein  Irrtbnm  der  BiscbSfe  bierin  —  folgenscbwerer  ist,  nnd 
weil  Niemand  ist,  der  den  begangenen  Febler  beilen  könnte;  wohl  auch 
dämm,  weil  derjenige,  der  mit  sdnem  Empfeblvngsbriefe  von  dem 
Bischöfe  angenommen  worden,  dadurch  gleichsam  einen  Freibifef  flr 
den  Umfimg  des  ganien  Bisthnma,  und  mehr  oder  weniger  ftir  andere 
BisthUmer  hat 

Seldie  Briefe  konnte  man  sidi  aber  aueh  ersehlMihli,  oder  auf 
fremdcfki  Namen  ausgestellte  sich  erwerben,  man  konnte  so'su  eagen 
unter  einem  auf  einen  fremden  Namen  ausgesteUten  IqjrdüidieD  Passe 
reisen.  Darum  haben  die  Pftrrer,  und  vor  allem  die  Kschftfe  durch 
Fragen  geiiau  an  ermittehi,  ob  der  Brief  lllr  diese.  Persern  aufgestellt 
sei,  woher  sie  denselben  erhalten  u«  4c^.  Bei  diesem  Anlasse  koitnle 
allerdinge  der  Bischof  sich  Uber  VerhXltnisse  einer  anderen  DÜSaese 
eritundigen,  aber  nur  — .  au  dem  Zwecke,  um  sich  lu  Tcrslchera,  ob  der 
üebeEbriqger  dn  Beciit  habe,  EmpMlungsbriefe  wiea  katholifcdien  fii- 
'  adiofes  Torsuweisen  (ef.  «m.  apoti.  34). 

Mendosui  kann  indess  in  seiner  Erklärung  de^  Canon  nicht  umhin, 
unter  der  prima  cathedra  ~—  den  Bijichofssiz  überhaupt  zu  vorstehen,  und 
zuzugeben,  dasä  sich  aus  demselben  nicht  der  Bestand  von  Ersbisthümcrn 
und  PrimAtialsizen  in  Spanien  nachweisen  lasse. 


Uma  59.  . 

Da»  die  Glftubigen  niolit,  um  m  De  fiddihtis,  ne  ad  Oapi- 

opfern,  in  das  Capitolium  hmauf-  toUtm  causa  sacrificandi 

steigen  sollen.  ascmdcmi. 

Es  ist  zu  verhindern,  dasa  nieht  etwa  FrMbmimm,  m  ftit  Chi' 

ein  Christ,  gleich  csBemHieideB,  an  dem  tUkrnm,  yi€fmMk,  idblimi 

Gösen  des  Capitola,  um  au  epfttn,  hin-  GopftsW    «Mia  aaoyeaw» 

anftte^e,  und  dort  ansehe;  so  er  dieses  «Medial  sl  vkhmj  fmi  ii 

that,  wird  er  dem  gieiehen  Yerbreehen  ftem»,  pmi  ürtmim  Untmmi 

unlerUegen;  ist  er  ein  Gläubiger  (d.  h.  li  fimrit  ßädk,  peti  dbosM 

getauft),  80  soll  er  nach  aehn  Jahren  der  awMi  mkt  poiiftwüa  rsi^ 
vdlbcaehte  Bnme  anfgenoBunen  ^ 
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DiaSlnfe  te  JJkHukml^  od»  KrtanhiiBieam  M  alAt  angegeben. 
Ein  Kateehmiiaie  oder  GeCniftor  koimte  mr  ZtH  dtt  VolblguDg  auf 
d«s  OapttoSoBi  hinwifcteigmy  um  dMt  swar  nkbt  an  opfern,  aber  um 
geeeheo  «od  ftr  «feen  Edden  angOMhen  am  werden;  er  opferte  indirekt 
8m  Abüül  war  ilinlicli  dem  dea  Libellalieaa,  der  nch  tob  der  Obrigkeit 
beaebelaigen  IM,  dasa  er  geopfert  habe.  Daa  fiinaii%eheD  nnd  Sehen 
wude  ferner  ala  Huldigung  gegen  den  imd  Anbetung  dea  G^teen  be- 
tcaciiCet,  wie  TeMfian  aagt  (de  HotukitHa  Ml);  m  CapMihm,  H  aero- 
pmtm  maißcator  et  ^dorator  mlttootrö^  et  Deo  eweMetm^  qtumaänmdum 
cip0Mii|  mI  Aocilnffii  ijpaflialof** 

finrtado  imd  andere  beaogen  die  Btelie  auf  das  Capitol  in  Rom, 
weil  eie  nicht  wiuaten,  dasa  rOmiadie  PflanartUdte  aljendnlben  aioh  mit 
Capitolen  in  Naeiialmrang  der  Motteratadt  sdmittekten.  JEhmf  eeionl«^ 
sagt  AnL  Gelliaa  (19,  tS),  quad  effgitipantaetimfdaeraqm^fMedampepuU 
Somemiß  darmn  Batten  sie  auch  Gapitofien.  —  Die  bithengen  ErUlrer 
haben  tieh  indeaa  begnügt,  auf  die  Gapitole  Ton  Gapna  (Suefan.  „TUber,"  — 
top.  49^  jfSiMgM'  aap.  37);  von  Banerent  (flviku^  de  ^rammattcte  '^ 
eap.  9)j  von  Carthi^  (OjfpHen,  tid  Comd.  de  5  fretb,  €f  ForlMiHrtO  — 
eap.  13  ^  eonpeütuUut  lapiit  ^  Mpi^iilt  e^jne  &tef  guo  in  a^pftoiio  enli 
ddtquermd,  muerdMve  tomMium  fadmit;  eap.  18  —  pdä  JMprat,  ^inhn 
tü  «mMb  eäpItoHo  eedat;  deraalbe  dt  Hipeb  eap*  8  —  ^immI»  dd  eop^ 
ioüum  tpoMe  venhan  ett;  eap»  34  —  tmut  em  Mt,  qtd  eponte  OaptMfum  nega- 
fanm  aeeendü);  Ton  Narbonne  in  Qallien  (Autoaim  —  de  eiof.  wb, 
eap.  18.  Stdon.  JpolUnat,  earm.  74, 48  oder  5,88^  Mea  ÜMo  —  dd»' 
brit,  capMäe,  fnofwMt  eU.)i  an  Antun  —  Avguetodmam  (Eamen,  pro 
Ml  asAof.  —  iniet  ApoUMe  iempimn  «dtpte  CapMium);  sodann  an  Ton- 
lonae  —  Tolom  —  binanweieen.  (8,  Martpr,  8,  Saiundni  eap,  8  ^  eeeieekt 
pmva  jaxA  CapMhm}  eap,  4,aäCap8oUium  eoha  aUrakturi  imd ßiden. 
ApeUin.  epIM,  9^10  —  de  pradbi  ammno  OapftoMpriMn  praeelplUdum. —  Fe- 
nont  Fartan.  1. 8, 11,  Mmipr,  rom.  89,  SonenA,  —  Gregor,  3W.  K  A*. 
/,  88), 

Kttisliob  aber  hat  Dr.  Briui  in  Bonn,  Ton  dem  wir  wünschen,  daas 
er  aeine  werliiTonen  Abhandhmgen  in  Ihnficher  Wdse  gOMunmelt  und 
tiberarbeitet  herausgebe,  wie  E.  Xjamanlz  seine  j,Stadien  des  elaasisehen 
Alterthmna^,  B^gensboig  1854.  4,  und  von  dem  ich  veimnlhe,  daas  er 
Verfeaser  wenigatena  der  aweiten  bessern  Odile  des  mehrfeeh  eitirten  Auf 
saaea:  «Zn  der  Kirdiengesehiehte  Spamens*  in  der  ZtaMxnSk  für  Philoa. 
mid  kalhol.  Theologie,  Heft 81,  38.  82,54  ^  aei,  em  Flrogramm 
heraosgegeben:  j,Die  Kapitole,'  Bonn  1849,  worin  er  n.  a.  die  nrlrabd- 
Heb  nachweisbaren  Gapitole  der  ganaen  römisehen  Welt  aiisammenstelli 
Unter  aadenn  weist  er  nach  ein  Capitol  in  Ravenna  aus  der  PaetSa 
8,  ApoUtnarie;  ein  Capitol  an  Florena  ans  der  Kirche  8,  Ifazia  auf  dem 
Cbpitol;  ein  Capilol  für  Ymna  ans  einer  lasdurift,  die  aneh  bei  OrdU 
«Nier.  98  ateht;  fttr  Mailand  (Vffhetti  UaUa  eaer.  4,  201) ^  Ar  Modena 
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undFalerü  (MbrcdU,  de  Uü,  kuer.  t.  2,  p.  mj  uad^ZicM^,  dtgU 
mUkhi  cdift%i  äi  Raveima.  p.  17 174),  — 

Für  den  Nachweis  von  Capitolea  in  Rheims,  Nismes,  Saintes, 
Besan^n,  Clermont  (Autun)  und  Pamiers  —  begnügt  ^ch  Braun,  auf 
die  von  Oueange  s.  v.  Capitolium  beigebrachten  Stellen  zu  verweisen  *). 
Ausführlich  handelt  Braun  von  den  Capitolen  der  Städte  Augsburg,  Trier 
und  Köln  in  Deutschland.  Für  Augsburg  bezeugt  es  die  Poisio  der 
heiligen  Afra ,  zu  der  der  Richter  Gaius  spricht :  Aceedm»  ad  Capitolium 
»aeriflca,  jind  welchem  Afra  antwortet:  Mein  Capitolium  ist  Christus, 
den  ich  vor  Augen  habe.  Für  Köln  bezeugt  es  u.  a.  die  Kirche  S.  Maria 
im  Capitol ,  für  Trier  u.  a.  die  Vita  des  heiligen  Agritius  —  ap.  BoVand. 
13.  Jan.  p.  778.  —  cf.  20,  Jan,  p.  919.  —  Gesta  Treviror.  ed,  WjfiUnbotk 
U  MutUer,  1,  7;  p.  45  —  ad  UUui  MotdUu  juxia  Capitolium. 

Für  Spanien  wissen  die  Spanier  eben  nur  die  beiden  Capitole  in 
Granada  -  Elvira  und  in  Sevilla  nachzuweisen  —  aus  Inschriften.  Braun 
führt  die  Inschrift  aus  Sevilla  an:  M.  P,  (Stjatuam  in  Capitfolio)  F.  E. 
loeo  IV  Tiiu.  C.  C.  R.  D,  aus  Coro  ArUig.  Hi$pal.  /,  12.  Wenn  sodann 
Braun  auf  unser  Elvira  die  Worte  des  Plinius  bezieht:  lUiberii  —  magnae 
quondam  urbis  tenue  vestigium  (PUn,  3,  5),  so  ist  diess  eine  Verwechs- 
lung mit  Caucoliberis  -  Collioure  bei  Roussillon.  —  Für  das  Capitol  in 
Elvira  wird  angeführt  Pedrazza  (s.  Buch  2,  1ü)  1|  17,  und  Gönz.  Teiles 
jEU  diesem  Canon;  aber  beider  Auctorität  ist  nicht  sehr  zuverlässig. 

Da  indess  Spanien  unter  allen  Provinzen  am  meisten  romanisirt  war, 
so  darf  man  annehmen,  dass  es  auch  hier  verhältnissmässig  am  meisten 
Capitole  gegeben  habe.  —  In  Barcelona  belsst  heute  das  bekannte  Fort 
Montjuich;  die  einen  leiten  den  Namen  von  Mont  Jovis,  andere  von 
Moni  Judaeorum  ah,  weil  hier  die  Juden  im  Mittelalter  gewohnt  haben, 
oder  begraben  worden.  Beide  Ansichten  möchte  Florea  (Esp.  tag.  29, 14  sq. 
cf.  34,  55  —  57)  vereinigen.  Zur  Zeit  des  Heidenthums  habe  der  Berg 
Jupitersberg  geheissen.  Dagegen  lässt  sich  geltend  machen,  da£s  der 
Name  demnach  schon  feststand  —  Jupitersberg,  als  die  Juden  in  eine 
angebliche  Berührung  mit  ihm  traten.  Pomponius  Mela  nennt  einen 
Möns  Jovis  am  Fusse  der  Pyrenäen,,  oder  bei  den  Scalae  HannibaUf>, 
nördlich  von  Kmporias  (Florez,  24,  53 ;  Marca,  Marca  Hitp.  1.2,  17) er 
nennt  aber  einen  zweiten  Mont  Jovit  —  Juxta  Jovit  monUm  Rubricatum 
in  Bardtumit  Mor»«  tnter  Stdfut  et  Tolobm,  mßfut.  —  Neben  dem  Jupi- 


')  Santonensp  bedeutet  aber  nicht,  wie  Braun  S.  19  »agt,  Sainlong,  sondern  Snintr  s; 
sodann  hcis&l  Apamiense  hier  nicht  Paminrs,  sondern  Apamea,  denn  Thyrsu^  v,  xr 
nicht  in  Pamiers,  sondern  in  Apuinca  im  Oriente  Märtyrer.  Ebenso  ist  bei  Da- 
eanfe  ood  dtrateb  bei  Braun  das  Cital  tiber  Anlun  anrlcbti;;  nicht  in  •eioem 
Panegyricat  m  ConstuitiMi  tondern  in  seiner  «ralli»  jar»  railttw.  tcMk  eey.  9,  ii 
ÄMtm  bcMitl  Sanwttiu  das  Oapilol  daielbil.   Ferner  hit  Brem  de«  Capifo| 
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tersbcrg  ist  —  an  der  Küste  von  Barcelona,  zwisclien  Subur  und  To- 
lobis,  der  Llobregat,  ein  grösserer  FIuss.  Das  kann  nur  ^cr  heutige 
Montjuich  «wischen  Barcelona  und  dem  Llobregat  —  Ruhricatm  —  seyn. 
Wie  man  in  B.om  den  Jupiter,  weil  er  seinen  Tempel  auf  dem  Capi- 
tolium  hatte,  den  capitolinischen  nannte,  so  hiessen  im  Nordosten  von 
Spanien  die  Berge,  auf  welchen  Jupiters  Tempel  standen,  dije  capitoli- 
nischen. Denn  vrie  Barcelona  seinen  Jupitersberg  oder  sein  Capitolium 
hatte,  also  —  das  benachbarte  Gerona.  Ein  Berg,  zugleich  eines  der  Forts, 
welche  die  Stadt  Uberragen,  heisst  heute  noch  Montjuich,  (Siehe  Gerona 
bei  Madoa;  es  war  dieses  das  Capitol  der  alten  Bischofsstadt  Gerona.) 

£in  Capitol  in  Ilerda  oder  Lerida  darf  man  um  £0  sicherer  aunehnien, 
als  der  Feldherr  Sertorius  diese  Stadt  zum  Size  seines  neuen  Reiches 
machte.  Da  er  in  ihr  römische  Schulen  und  einen  Senat  einsezte,  warum 
sollte  er  es  an  einem  Capitolium  haben  fehlen  lassen?  Die  Beschrei- 
bung der  Lage  der  Stadt  bei  Luean.  (Fharsal.  4,  11  — 16  — :  Colle  tumel 
modicOf  lenique  exerevü  in  aUum  —  pinpl«  solum  tumuh:  super  htmc  fun- 
d€tta  vetusta  mr^it  Ilerda  manu.  —  At  proxima  rupes  signa  ienet  Magni 
[Pompeji];  nec  Caesar  colU  minore  castra  levat)  —  weist  auf  einen  solchen 
überragenden  Berg  hin.  —  Ebendahin  weist  uns  die  Beschreibung  Le- 
xidft^a  bei  Ausoniiis  (ad  Paulinum  ep,  4,  58—59  —  quae  dejeclit  juga  per 
terupota  rmnit  arida  torrentem  Sieorim  detpectat  Uilerda)  —  das  dürre 
Lerida,  das  an  schroffen  Höhen  herab  in  Trümmern  liegt,  blickt  auf 
den  Bergstrom  Sicoris  nieder,  Uber  wekhea  ^  nach  Lucan  —  eine  ge* 
wältige  Brücke  geschlagen  war. 

Das  Calagurris  Fibularia,  —  Loarre  —  hatte  wenigstens,  wie  das 
^an  Klippen  hängende''  Bilbilis  des  Martialis,  keinen  Mangel  an  Anhöhen 
für  ein  Capitol^  ( Bilbilis  aut  haerens  scopulis  Calagorris  habdiU  —  Auson. 
U$m66  —  57).  —  Das  andere  berühmtere  Calagurris  am  Kbro  war 
wenigstens  eine  Festung,  in  der  Sertorius  belagert  wurde,  und  von 
weldier  sich  Pompejus  und  Meteilus  un verrichteter  Dinge  zurückziehen 
anlasten  (Idvius  epitome  93).  Sertorius  fiel  durch  den  Verrath  des  Per- 
penne.  Die  Stadt  Calahorra  konnte  nicht  erobert^  nur  aushungert 
werden. 

Das  CapitoUum  der  Stadt  Pampelona  (Pompelo)  hat  Ducange  nach- 
gewieeen  ans  einem  alten  Statut  fUr  das  Königreich  Navarra  —  fuü  or» 
dinatunt,  quod  in  Capitolio  venderetur  bladum  (=  bU,  Korn).  —  Braun, 
bei  dem  ich  diese  Stelle  nicht  finde,  weist  dagegen  auf  die  Passio  der 
]|art]ner  Vincentias  und  Orontius  in  dem  Flecken  Rosas  am  Ter,  2|  Ler 
guas  von  Figueras  [Shodae  am  Fuss  der  Pyrenäen),  beati  martyres  — 
ad  vicum  Rhodas,  ubi  jam  dictus  —  Si^us  Capitolium  eonstituerat ,  per- 
vmenmi     —  Acta  8tL  L  Z  Januar.  (22),  p.  390.    Von  Pampelona 


•)  OapitolieB  fall  «t  iOdi  4a»  wohin  alemslt  die  B&mer  gedroogen  waren,  t,  B. 
Hildeslieiin  —  siehe  Lftnttel|  n^esebidm       PiOeete  im4  Stadt-  Hildes- 
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AdÜih  M.  WiBkomm,  dass  es  sich  rOhme,  clie  6nte  Slidt  Sj^aniiDi  ge- 
wesen zu  seyn,  welche  das  Licht  des  Eyangelioms  empfieng.  Ihr  erster 
Bischof  soll  der  heilige  FemuB)  ein  Sehttler  ikres  Apostels ,  des  heiligoi 
BitaniiB  (von  Toulouse),  gewesen  seyn.  Ans  diesem  Grunde  ist  Fenum 
m  Miir  gewöhnlicher  Mannsname  in  Pampelona ,  wie  überhaupt  in  gUM 
KttTwm  (wie  Esithis  in  Cazorla) ,  und  am  Tage  des  Heiligen  wird  em 
grosser  Jahrmarkt  gehalten  (Willkomm,  Wanderungen,  1,255). 

Ueber  das  alte  Saragossa  (OattarmiffMktJ  hat  derselbe  Willkomm 
einige  topographische  Untersuchungen  angestellt.  £r  bemerkt  mit  Recht, 
dsM  die  rttmische  Stadt  nicht  so  gross  gewesen,  wie  die  heut^^e,  da  die 
flanptstrasse,  der  Coso,  welches  Wort  durch  Corrupdon  aus  Fossa  entstan- 
den —  Wallgraben  —  jetzt  in  krummer  Linie  mitten  in  der  Stadt  liege. 
—  Das  Kloster  Santa Engracia  liegt  im  höchsten  Theile  der  Stadt,  und 
beherrscht  sie.  Es  war  wahrscheinlich  die  Burg  und  das  Capitoliiimk 
(Wandeningen j  2,  20,  25,  28.)  —  Von  allen  bedeutenderen  spanischen 
Sodten  lag  nnr  Leon  unbedingt  in  der  Ebene.  Da  dieses  spätem  Spar 
niem  allzu  „spanisch^  vorkam ,  so  erfanden  sie  die  Fiction ,  dass  Leott 
anerst  auf  ^er  Höhe  gelegen  babe^  in  ruhigem  Zeiten  aber  in  die  Ebene 
▼erlegt  worden  sei.  Allein  Leon  war  keine  römische  Pflanastadt,  ^  war 
ein  Lager  der  Soldaten,  nnd'eS  war  nadi  der  Form  der  alten  Lager, 
die  meist  in  der  £bene  lagen,  gebaut  Von  einem  Capitol  konnte  hier 
keine  Rede  seyn  (auch  heute  noch  ist  es  eine  Ineelitadt)  (Ziegkri 
Bd.  2,  140).  ^  hatte  ttber  20  Fuss  dicke  Stadtmauern  nebst  Thürmen. 
Ihgegeik  lag  von  Anfang  an  die  römische  Stadt  Astorga  auf  einer  die 
Umgegend  beherrschend««  Höhe  (Ziegler,  2,  153),  und  war  eine  Festung. 
Auch  die  Stadt  Lugo,  das  alte  Bisthum  Lmm  AugutU  —  Luoentü  — 
liegt  auf  einer  Höbe  von  770  Fuss ,  der  einzigen  AnbObe  in  einem  Um- 
kreise von  4  Leguas  (Ziegler,  2,  160—61).  Die  Stadtmanero,  12— 14  Varaa 
boch,  6 — 7  dick,  sollen  römischen  Ursprungs  seyn. 

Pas  römische  Capitolium  hiess  auch  cUvut  CapitoUnus  (Gieer.  ÄUie. 
2,  1,7,  —  ifü.  3,  f&  —  Der  Hügel  war  in  zwei  durch  eine  Fläche, 
das  JfUermontium ,  getrennte  Gipfel  getbeilt;  der  nördliche  und  höchste, 
'  wo  jezt  die  Kirche  ara  Coeli  steht ,  war  Festung ,  und  hiess  arx,  der 
niedrige  im  Süden,  jezt  MonU  OapHno,  trug  den  Tempel  des  Ca- 
pitol, der  dem  Jupiter,  der  Juno  und  Minerva  geweiht  war.  Die 
mittlere  eella  war  die  des  Jupiter  {Tac.  Hüt.  4,  S3.  —  Becker,  Hand- 
buch der  römischen  Alterthümer,  1,986—387.  —  Braun,  S.  10).  — 
Neben  dem  berttbmten  Capitolium  gab  es  in  Born  ein  CegpäoUum  veki» 


heim"  —  TheiI2,  8.  51  (Hild.  1858):  Candelam,  quae  ainguUa  mctibus  ardebü  m 
mperiori  daustro  anu  capitolium.  ^  Im  J.  1221  stellt  Bischof  Sieffried  eine  Ur- 
kandc  aas  dmulro  nottro  m^mriori  ante  nottnm  e^ptebm;'  im  J.  1285  Blsebof 
Conrad  «m  c^päalw  «aetuku  «otM;«  loh  J.  1940  hdtit  es :  «eis  mmM  Amc  »ü- 
itmwai  m  ttfUoätf  ebeaso  13A8. 
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Caaon  59.   «  123 
«rf  äm  QdiiMl.   Dar  %fmam  Mviklk  itgl  Uir  (T,  TS):  ^  M 

^^^tag^H^^^^h^         ^^^^^^^^1^^^     ^^u^^^^gf^^^^A     ^kA^^^R       Td^M^^fe^K        ^   ^m^W  .^■■aJh  JkM^AAMAA  ZAAM,AflSA 

mMMij^  VHWii  ypupmi  wiov  «ropm*  ^*  flMVfwpw  irvnsni 

F«nw  ^  4;  IM« FfliM».  JlcMK.  4^  4  if.  Abw  MMh  m  bedeutato 
d«  gUMBog^  s.  B. QtpOoMia,  Lkh6t2$i  mxCofMm,  T&eiLtu 
$,f8.  ^  8Mi«  B6oker,  1,986.   ätrm,  Carm,  i,  St,  S.  ^   (hM  mm. 

J»  «ff.  —  Oft  mm  <f  CupMtmm,  OU.  CaUBU  4,9,iS.  Atlt.k^ 
Vwr.2^,72,i84.^  3,18.  —  6,47.-^  AuL  QdL  ^,  MB. 

Die  Burg  in  Spanien  schliesst  daruni  auch  oft  das  Capitolium  oder 
den  Jupiterstempel  in  sich.  Diess  gilt  gewiss  vor  allem  von  der  be- 
riilirnten  Burg  von  Tarraco  ( MartiaL  10,  104  —  Ilispanae  pete  TarrO' 
conis  arren;  sichc  Hymnus  auf  Fnictuosus,  Buch  3,  4  )  Aman,  de  clnr. 
urb.  von  Öcvilla  —  c.  0  —  iS'vn  arce  -poUm  ti(n  Tarraco  ccrtat^  vor  aiiem 
dber  an  denselben  in  Fotma  X.  V.  233  Paulinus: 

Et  capitr  ^niigni  despectoM  Tarraco  pontum 

Und  mit  erhubeuem  Haupt  blickl  Tarr.ico  nieder  zum  Meere. 

Tarraco,  das  „Werk  der  Scipionen'',  die  Residenz  der  Römer  in 
Spanien,  an  Umfang  mit  Carthago* wetteifernd,  hatte  sicher  ihr  Capi- 
toliom,  hatte  jedenfalls  ihren  j^ten  und  neuen  Jupiter''  (s-TempelJ ;  denn 
▼on  Galba  erzählt  Sae^Wi  j^fitod  obkUam  a  Tarraconmribus  e  vetere 
templo  Jovit  corcnam  auredm  tibrarum  1^  eonfitmet,  etc.  (Galba  12.) 
—  Ebenso  berühmt  war  die  Burg  der  kaiserlichen  Stadt  Emerita,  deren 
Unfiuig  und  Trümmer  heute  noch  nachgewiesen  werden  (Uistoria  de 
loi  imüguädadei  de  Merida  —  por  Femandez  y  Pera,  Bad(0oz  1857).  — 
Retende  lib,  4,  Antiq.  Lut.  iü,  idL  weist  einen  Tempel  des  Jupiter  am 
Flime  Exarrama,  eine  halbe  Legua  von  Torrano  (südöstlich  von  Evora), 
nadL  —  Auch  Evora,  dessen  Altefthttmer  Resende  b^chrieben,  liegt 
auf  einer  Anhöhe.  —  Toledo  hatte  seine  Bulben,  und  vielleicht  auch 
seinen  Jnpiterstempel.  —  Ob  Valencia  eine  Boig  gehabt,  kann  ich  nicht 
finden ;  um  so  bekannter  ist  es  von  dem  nahen  Mnrviedro.  —  (Fischer, 
Gemilde  von  Valencia,  2  Bde,  1803.  —  Minutoli,  Altes  und  Neues  aus 
Spanien,  i,i  — 17,  das  Corpusfest  in  Valencia.) 

Die  BiMMMa^t  Loiea  ist  an  dem  Abbange  eines  steilen  Berges 
gelM«!,  wdA  war  frOJier  ein  ttberans  fester  Pias  (Lorinser,  1 ,  279).  Audi 
Baca  liegt  auf  dem  nMÜdien  Abhänge  eines  Berges  (1,  296).  Selbst 
das  in  der  Tiefe  liegende  Guadix  hatte  seine  Burg,  und  hat  heute  noeh 
die  Spuren  davon  (Lozinaer  sah  das  stattliche  GebSnde  einer  sohOneUi 
anf  einer  kleineii  Anhöhe  gelegenen  Kirche,  1 ,  304  und  Madoa  s.  t. 
Guadix).  —  Die  Bischofsstadt  Urd  lag  auf  einer  Anhöhe.  —  Die  alte 
Bischofistadi  Astigi  ist  rings  von  Bergen  flbenagt  —  In  Ifalaga  ssli 
der  Reisende  Carter  (Reise  von  Gibtaltar  naeh  Malaga  ~  1772  —  deutsch 
1779,  2,  266)  einen  Gapitolinisofaen  Beig.  Er  sagt:  „Die  Luge  kommt 
gena«  mit  de^eugen  ttberein,  welche  die  Börner  in  allen  ihren  Oolenieen 
m  ihrem  Capitolium ,  nur  Nadiahmnag  des  Ci^itolii  in  Born  erwüldten* 
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[der  Berg  liegt  geg^  Morgen  nach  der  See  hin'  ].  —  Oadix  war 
keine  römische  Colonie.  Um  so  gewisser  Sevilla,  deßscn  (Japitol  durch 
eine  Inschrift  rerbürgt  ist,  wie  das  von  Granada.  Wie  Sevilla,  so  hat 
Cordova  nach  dem  zweiten  Jahrhundert  seine  Steile  geändert.  Die  be- 
rühmte Colonia  PcUrida  \a.g  früher  mehr  gegen  die  östlichen  Berge  hm; 
es  ist  d!>  Vermutbimg  erliuibti  daa«  «s  Abbild  der  Siebenhügatatodt 
seyn  sollte. 

Die  Lage  des  alten  Castulo  —  Cazlona  —  "wurde  im  J.  1782  von 
Franz  Percz  Bayer  untersucht.  Es  lag  an  der  rechten  Seite  des  Flusses 
Guadalimar,  bei  einer  Mühle  Namens  Caldona,  auf  einer  doppelten  An- 
höhe, mit  allen  Zeichen  einer  Festung  (Cort/s,  Diccionario,  2,  332—33). 
—  An  der  Stelle  des  alten  Mentesa  bei  Jaen  steht  heute  der  Ort 
la  Guardia.  Willkomm  beschreibt  ihn  als  ein  unzugänglich  scheinendes 
Felsennest.  —  Auch  in  Cartagena  zeigt  man  noch  ein  alte."  Castoll 
und  ein  römisches  Amphitheater  (Willkomm,  Zwei  Jahre  in  Spanien, 
3,327).  —  Der  Ort  Martos,  Civitas  Martis,  oder  Tucci,  gleichfalls  ein 
Bischofssiz,  liegt  am  Abhani^o  eines  hohen  Berp^es .  dessen  Gipfel  ein 
Castell  krönt.  (Jtinerario  descriptivo  de  Espanna  p.  Lafjordf,  V<^hnci(i 
1826,  P.4S7  —  88).  -  Endlich  —  Cabra,  das  alte  Bi^tlmm  Egabra, 
batte  wenigstens  im  Mittelalter  eine  Festung  (Madoz,  5,  48  . 

Die  „Capitole"  in  Spanien  sind  ein  noch  urtnnp^pbautcs  Feld.  Es 
wird  8;u  lu!  der  Spanier  «^eyn ,  ^vel^ho  namentlich  für  die  Geschichte 
ihres  Landes  zur  Zeit  <ler  lionierlicrrsobaft  so  viel  geleistet  haben ^  die 
Untersaobiiogen  veiter  cu  führen. 


CaioB  «0. 

Von  denen,  welche  getodtet  werden,  Dehis,  qui  d^siruentes 
wflihrend  sie  Gkteenbilder  zerstören.  idola  oecuhmkir. 

Wenn  Jemand  Gözenbilder  zerbricht,  Si  quis  idola  fregerit  et  ibi- 

und  dabei  getödtet  wird,  da  dieses  im  dem  fuerit  occitun,  quatenits  in 

Kvangclium  nicht  geschrieben,  auch  nicht  ev<mgelio  scriptum  non  est  neqtie 

gefunden  wird,  dass  es  je  unter  den  Apo-  invenietur  iub  apostoU*  unquam 

stein  geschehen  sei,  der  soll  nicht  unter  die  factum ,  placuU  in  numerum 

Z»hi  der  Mar^rer  auigenemmen  werden»  etm  non  reeipi  martyrum. 

Den  etfrigtti  Spaniern  ist  dieser  .Canon  Tiel  sehwerer  auf  das  Hers 
gefallen,  als  die  grosse  Strenge  so  vieler  Ganones.  Denn  lästere  war 
gleichsam  ans  ibrer  Natur  selbst  genommen,  dieser  Canon  aber  ist  gegen 


*)  Der  Alcasaba  der  Mauren,  wo  ehemals  (ateh  Carter)  der  vornehmste  heid- 
nische Tempel  stand.  .Die  Trümmer  zeigen,  dsM  hier  sar  Bftmer  leil  eise 
Fsstaof  «ad  prieht^sr  Tempei  ttsad.* 
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flire  Natnr;  tmd  viele  —  haben  wenigstens  seine  Aechtheit  bestritten, 
Mendoza,  der  ausführlich  über  denselben  handelt,  memt,  wie  Tejada  y 
Ramiro  im  J.  1850,  die  Schwestern  Justa  und  Rnfma  von  Sevilla  haben 
den  Anlass  dazu  gegeben,  und  der  Bischof  Sabinus  habe  die  Sache  viel- 
leicht in  Anregung  gebracht.  Er  meint,  an  sich  seien  die  also  Getöd- 
teten  Märtyrer  gewesen ,  nur  von  der  Kirche  nicht  anerkannt.  —  Hutten 
die  Bischöfe  von  Elvira  einen  Anlass  zu  diesem  Canon,  so  war  es  das 
Vorgehen  der  heiligen  Germanus  und  Servandus  (s;  Buch  4,  12);  damit 
aber  Niemand  glaube ,  dass  sie  denselben  die  Ehre  der  Märtyrer  rauben, 
fügen  die  Bisehöfe  bei:  „Wenn  er  dabei  getcidtet  wird.''  Denn  diese 
Märtyrer  wurden  nicht  bei  dem  Zerstören  der  Gözenbilder  getödtet. 

Wahrscheinlich  aber  waren  diese  Beiden  nicht  die  einzigen  Spanier, 
welche  Gösenbilder  zertrümmerten,  obgleich  der  Reisende  Carter  (2,  204) 
übertreibt,  wenn  er  meint,  „die  ersten  Christen  unterliessen  es  nie,  die 
Gözenbilder,  welche  ihnen  in  die  Hände  fielen,  zu  zerstören."  Unter 
allen  christlichen  Kadsem  hat  Theodosius  der  Grosse,  ein  Spanier,  es 
vorzugsweise  als  seine  Pflicht  betrachtet,  die  Tempel  und  die  Gözen- 
bilder des  Heidenthums  zu  zerstören.  Der  spanische  Bischof  Idatius 
erzählt  in  der  Form  des  Lobes:  „Cynegius,  der  Präfekt  des  Orients 
(gleichfalls  ein  Spanier),  erlangt  grossen  Ruf,  und  —  mit  herrlichen 
Werken  geschmückt,  drang  er  bis  nach  Aegypten,  und  zerstörte  überall 
die  Gözenbilder  der  Heiden''  (s.  über  des  Cynegius  Leichnam,  B.  1,  55 
—  c(.  Chronicon  Idatü  ad  onn.  388).  • 


Canon  61. 

Von  denen,  welche  zwei  Schwestern 
zur  Ehe  nehmen. 

.Wenn  Jemand  nach  dem  Tode  seiner 
Frau  deren  Schwester  heirathet,  und  sie 
selbst  eine  Gläubige  ist,  so  sollen  sie  fünf 
Jahre  von  der  Communion  ausgeschlossen 
werden,  wenn  nicht  etwa  dringende 
Krankheit  den  Frieden  früher  zu  geben 
nöthigt. 

Basil.  epitt.  160,  —  Cone.  Neocaetar. 
mg.  et  affin,  (IV,  14J;  Syn.  TridaU.  Sess 


De  his ,  qui  duahus  soro- 
rihus  copulantur. 

Si  quU  pott  obitum  uxorit 
»uae  sororem  ejus  duxerit  et 
ipsa  fuerit  fidelu,  quingiteip- 
nium  a  communione  placuit 
abstineri,  nisi  forte  velociut 
dari  pacem  neccessitas  coegerit 
infirmitatis. 
C.2.  —  c,  1  und  ^  X  de  con^ 
.  24,  cp.  4  de  ref.  matrim. 


Cinon  62. 

Von  den  Wagenlenkem  und  Schau- 
spielern ,  wenn  sie  sich  bekehren. 

ä  Wenn  ein  Wagenlenker  oder  Schau- 
M  Spieler  glauben  wollen,  so  sollen  sie  zuvor 

L 


I 


De  aurigis  et  pantomimis 

sl  convertantur. 

Si  auriga  aid  pantomimut 
credere  voluerint,  pl.acuit,  ut 
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ikna  KUhatan  wrfMgm,  und  dann  mft  iviuf  oNOiit  avb  «^ifMüM»  # 
OT%BflTmiafm  worden,  lo  diaa  sie  nachher  tmß  tUmmm  iMMqptaliri  iiii 
nkfat  mehr  su  denselben  anrttckkehren;  .  id  ülunu»  od  m  »m  w$»m^ 
-wenn  tte  wagen  wollten,  ee^egen  das  Ver^  fimfur^  0id  li  /btfcnf  eanftps 
bot  m  thnn,  ao  aoiJen  aie  aoa  der  Kirche  «iKrdiefiim  f«i|aMfM, 
•Mgeitonen  werden.  aiqnlur  «6  ictfaiia. 

Vergl.  oben  die  Erklärung  des  Canon  2  und  3.  —  Auri^  ist 
zunächst  der  Wagenlenker,  der  bei  den  Circusspielen  sich  um  den 
Preis  bewirbt  (üutton.  „Caligula"'  cp.  Ö4).  Aurigabat  (CaligulaJ  «a> 
tructo  plurifariam  cireo  —  Rieh,  Illustrirtes  Wörterbuch  der  römi- 
schen Alterthümer,  1802,  p.  65—  66.  Der  Pantomime  hat  ohnedem, 
wie  wir  oben  Can.  2  sahen,  ein  durchaus  unsittliches  Gewerbe.  Das 
Wort  kam  in  Italien  zuerst  zu  den  Zeiten  des  Augustus'  auf;  der 
Pantomime  hat  viele  Aehnlichkeit  mit  unsem  Ballettänzern;  durch 
Gesten  und  Mienenspiel,  ohne  Hilfe  der  Stimme,  spielte  er.  Er  trug 
eine  Maske,  und  eine  Tracht,  die  je  seiner  Kolie  entsprach,  und  ^ 
wohnlich  unsittlich  und  leicht  war.  — •  Das  durch  ihre  Spiele,  welche 
gewöhnlich  Liebesgeschichten  und  mythologische  Szenen  darstellten,  an- 
gerichtete Sittenverderben  in  Rom  war  so  gross,  dass  mehrere  Kaiser 
m  Terschiedenen  Zeiten  sich  genöthigt  sahen,  sie  aus  Italien  su  ver- 
bannen (Macroh,  Sai,  2,  7.  —  Sueton.  AuguM.  cp.  4Sm0ro.  iß,  —  Do^ 
mit.  7.  —  T€unt.  Annal.  4,  J4.  —  jf  J,  2,5.  —  PHnius  See.  panegyr.  46',  4. 
— -  Domitian  hatte  die  Spiele  verboten,  Nerva  sie  wieder  erlaubt,  Trajan 
hob  sie  wieder  auf  —  (mque  cnim  a  te  minore  concentu,  ui  tolleres  pan- 
tomimoty  quam  a  patre  tuo,  tü  /cslüueret,  exactum  est.  —  Camodor. 
variar.  epitU  1,  20).  —  Ant.  Rieh,  Alterthümer,  S.  443  —  Bötticher, 
(kleine  Schriften  archäolog.  und  antiquar.  Inlialtsj,  1850,  Bd.  1,  400  — 
nennt  die  Pantomime  der  Römer  „den  Abgrund  der  dramatischen  Kunst**). 
—  Cf.  desselben  Bd.  3,  3Ü4— 401.  —  Becker -Rein,  „Gallus,  oder  römi- 
sche Szenen  aus  der  Zeit  August's**,  1849,  Bd.  3,280.  Dritte  Ausg.  von  ' 
1863,  S.  360  —  61. 

Der  Kardinal  Aguirre  erhebt  sich  bei  diesem  Canon  gegen  die  aas 
derb  Heidenthum  vererbten  und  bis  heute  noch  fortgeschleppten  Stier- 
kämpfe der  Spanier,  deren  sich  diese  sonst  so  willenskräftige  und  edle 
Nation  bis  heute  noch  nicht  zu  erwehren  im  Stande  war,  obgleieh  sie 
unberechenbaren  Schaden  angestiftet,  und  ein  blutdürstiger  Satansengel 
im  Fleische  und  im  Geiste  des  spanischen  Volkes  sind.  „Was  ist  vidii- 
scher,*'  sagt  er,  „als  ein  lliior  zu  reizen,  damit  es  Menschen  zerfleische. 
Spanien  allein  hat  bis  jezt  dirses  licidenthura  beibehalten,  zum  Unter- 
|^ai)|[e  der  Seelen,  und  ASieniand  ist,  der  cä  übtifwei^e  uiui  verhindere. 


')  Friedländer,  Ludw.,  Daräkllungcu  aus  der  SilteDgeschichte  Roms  in  der  Z«it 
von  Aa^u«t  bis  znin  Aus^aog^  der  Aalontae  —  Leipzig  18tt2  6.282  —  283. 
Oft  879-«. 
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Ikr  lMg«b«t  nk^  UoM  Todrtsdfln»  matäm  ihr  mU  M8ri«r,  und 

▼on  euch  ivird  das  Blut  aller  derjenigen  gefordert  werden ^  weldM  Ton 
tfeeen  TUeren,  eci  ee  in  der  Beanbeltty  aei  ee  «tf  den  Wege  euMrdet 
wmäoL*  Aoek  die  Zoechener  teien  ueht  ohne  Schold*  —  Es  ist  iMdieiii 
«[ü>egreiflichy  deis  dieee  Uttt^(en  Greuel  des  HeidentbuBes  atmoeh  fot^ 
danem,  die  an  dem  Lebensmarke  dieses  Volkes  sehren,  dessea  grosse 
Heilige,  vie  n.  a.  der  heilige  Vlnsens  Ferrer  —  so  sehr  dagegen  ge- 
eifert haben.  Als  im  Jahre  1812  ^  vier  Stierkllinpfer  kurs  nach  einander 
▼on  liMk  Stieren  serfleischi  irurden,  verboten  «Üe  BischSfe  die  Theil- 
nahme  an  den  kämpfen  bei  Strafe  der  Verweigerang  der  Absolution. 
Aber  ivieder  siegte  die  alte^  die  grausame  Leidensehaft  des  Volkes.  Im 
J.  1^62  wttcdeB  wiedfr  vier  Kimpfer  eraiordet,  uid  AUes  «I  beim 
Alten  geblieben  Möehften  die  Spanier  einmal  einsehen^  wie  sehr  sie 
seeliy  und  wts  allen  schaden  durch  diesen  aus  dem  Heidenteme  ter- 
mtibm  GnucL  —  Wenn  heute  irgendwo  in  Spanien  ein  Qtaanbild 
sliiMley  Tauaende  toh  HVaden  würden  sieh  im  Augenblicke  gegen  ee 
erheben,  es  in  tausend  StBeke  au  zertarttmmem.  Der  GHee  ist  in  euerem 
eigenen  Heneo.  Hit  der  Kraft  des  Glanbens^  und 'mit  der  KrtSi  des 
Willens,  mit  welchem  Gott  euer  Volk  begnadet  iat,  erwürget  diesen 
bhitdttrstigen  GSsen  in  euerem  eigenen  Hersen. 

Ks  ist  nicht  zu  berechnen,  zu  "wie  vielen  Greueln,  Blut-  und  Un- 
thaten  diese  grausame  Leidenschaft  das  spaiüiciic  Volk  in  aileu  Klassen 
und  Süiriden  schon  getrieben  hat.  Ein  trauriges  Beispiel  aus  der  neuem 
Kirchciigcschichte  Spaniens  erzählt  Minutoli  —  (Altes  und  Neues  aus 
Spanien,  1,59  —  78j  u.  d.  T.  „Kin  Exclau.^tiado-*.  Die  Kirchenfeinde 
benuzten  die  durch  einen  Sticrkani[)i  entzündete  Blutgier  des  Volke?  von 
Barcelona  im  J.  1835,  und  hezten  dasselbe  gegen  ein  Kloster,  das  in 
ilrand  gesteckt  wurde,  damit  die  Mönche  mit  verbrannt  würden. 

Die  Stierkämpfe  waren  In  der  alten  Zeit  allgemein  verbreitet,  wäh- 
rend ?if  heute  nur  noch  auf  iSpanien  beschrankt  sind,  da  selbst  Portugal 
sich  ihrer  erwehrt  bat.  Sie  fanden  in  Rom  seit  J.  OHsar  statt  fSveton. 
„Okntdius'^,  cp.  21,  —  Böttichor,  Vermischte  Schritten,  1850,  3,  109); 
besonders  auch  in  Thes^^alien  a.  a.  0.  3,  325—384  „Ein  Sieg  des  Aiter- 
thuras  über  die  Modernen.'*  Plin.  h.  n.  S,4'}),  mit  einer  ganz  andern 
Kunstfortijz^keit,  als  es  in  Spanien  geschieht.  —  Dass  Stierkämpfe  schon 
im  alten  Spanien  heiniiüch  waren,  sieht  man  aus  den  zahlreichen  Münzen- 
Abbildungen  bei  Elorez  „MfdallcWy  auf  welchen  die  wüthonden,  zum 
Kampfe  sich  ausreckenden  Stiere  ausserordentlich  häufig  vorkommen. 
Solche  Stiere  finden  sich  auf  den  Münzen  von  Asido  [Forbiger,  3  fnicht2), 
8. 48]}  Caiagorrisi  Cascautum,  Celsai  CertimA|  Glunia  —  acht  Stiere 


0  Minutoli,  Alte»  und  Neues  aas  Spanien ,  BerL  1864,  2,  S.  71— 122  »da«  Süer* 
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Dertoea,  Uroavica,  Gtaemrii,  Obuleo,  Orippo ,  Segovk,  Tamno, 
Torimo. 

Zur  Zeit  der  Goi]ieii'Yenchw«ad«i  dieM  StlerkKnipfe.   Unter  deft 
Mraren  winden  de  wieder  aUgemeiii.  Die  heatigen  Spaiiier  aber  haben 
mb  Ton  den  Heiden  und  Uauren  ererbt, »  nnd  eehKinen  noh  dieeer  Eib> 
'  lebaft  nkbi. 

ClM  18. 

•  Von  den  Franon,  welche  üire  Kin-    De  uxorihus ,  quae  ßios  ex 
der  aus  dem  EJiebrucke  tödten.  adidterio  necant 

Wenn  dne  IVau  in  Abweeeobeit  de*  8i  ^  per  «Mfcriwm  ob- 

lluuiee  dmofa  Ehebruch  empfaiigen  bat,  mmrito  «ho  eofMipiPilj  id- 

md  aaebber  die  Fracht  tQdtet,  so  aoll  ^  pott  faektm  oeeUhrti,  pU^>- 

ihr  aonh  am  Ende  die  GommimioQ  nicht  euU  nto  in  fnm  daniam  me 

ertfaeih  werden,  weil  de  daa  Verbrechen  eonummkmm,  «a  quod  jfmi* 

verdoppelt  hat  mmmt  §9dm, 

Gemituivü  sceLutf  d^ich  Ehebrucii  und  Mordj  sielie  C&n.  2. 

CUMi  $4. 

Von  den  Weibern,  welche  bis  zii 
ihrem  Ende  mit  Fremden  ehe- 
brechezL 

Wenn  Eine  etwa  bis  sum  Ende  ihres 
Lebens  mit  einem  fremden  Manne  £he- 
bmch  gegeben,  soll  ihr  auch  am  Ende 
die  Communion  nicht  gereicht  werden. 
Wenn  sie  aber  denselben  yerlässt,  so  soll 
aie  nach  sehn  Jahren  die  Conmumion  em- 
pfangen —  nach  YoUbrachter  vorgeschrie- 
bener Bosse. 


De  femink,  quae  usque  ad 
mortem  cum  alienis  vkis 
aduUerfuU, 

8i  qua  usque  in  finem  mor^ 
iii  suae  cum  aÜeno  viro  futrü 
moechata,  placuit,  nec  m  fInem 
dandam  ei  esse  communhnem, 
Si  vero  eum  reUquerü,  poat 
deeem  annos  accipiat  eommth' 
nianem  acta  UffiUma  pomi^ 


Gm«  €5. 

Von  den  Frauen  der  Cl eriker,  wenn 
sie  die  Ehe  brechen. 

Wenn  die  Fran  irgendeines  Gleriken 
die  Ehe  gelwodien  hat,  nnd  ihr  Gemahl 
^reiBs,  daas  de  ünaudit  trdbe,  nnd  er  de 
niefat  wglekh  TerstSest,  der  aoU  aneh  am 
Ende  die  Communion  nicht  empfimgen, 


De  aämlterh  uxoribus  de- 
ricorum, 

8i  cubtt  derid  taror  fitarU 
tuut  moethari  et  non  eam  Ha^ 
tioiat  commyniiMMm*  na  Mi 
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damit  es  nicht  sciieiue ,   dass  von  den-  qui  tjcmplum  honae  conversa- 

jenig^y  welche  ein  Vorbild  des  guten  tionis  e«#e  dcbcnt ,  ab  ds  vide- 

Wandels  seyn  sollen,  die  Beispiele  der  atiiur  teUentm  magülerki  ppo- 

Verbrechen  ausgehen.  «cdtrt» 

Goosal.  TelleE,  Htobit  (QaartalBoL  1821 » 13)  —  n.^  Terstehen  den 
CStnon  Von  den  hlShern  Cüerikern,  welche  ihre  BVauen  sum  Dienste  bei- 
behielten, der  Cinon  Bei  flo  streng,  weil  solche  llKnner  den  Schein  von 
Imoim  hatten.  «  FUnim  See.  ^piM.  6,  31. 

Cum  M. 

Von  denjenigen,' welche  ihre  Stief- 
mütter zur  Ehe  nehmen. 

Wenn  ISner  seine  Bfeiefinutter  war  Eb» 
genoimnen,  der  soll,  weil  es  ein  Ineest 
ist ,  auch  am  £nde  clie  Conununion  nicht 
emp&ngen. 

Cmm  67. 

Von  der  Ehe  einer  Katechumenin. 

Es  ist  verboten ,  dass  eine  Gläubige 
oder  Katechumene  entweder  Zierben^el 
oder  llaarkräusler  halten.  Die  dagegen 
thun,  sollen  von  der  Conununion  ausge- 
schlossen werden. 

0br  Verfasser  der  Ueherschrift  hat  den  Canon  selbst  nicht  verstan- 
dffi;  n.  n.  sin  Beweis,  dsss  diese  Uebersohriften  erst  bei<  der  CoUeetio 
eemtmum  ee«U$i€u  Hitpanae  beigefügt  wurden.  Von  den  neun  Hand- 
sshnften  des  Anton  Gonzalez  liest  die  Hälfte  cenorfiriot,  eine  generarios 
statt  einerario»  Die  Abschreiber  haben  dieses  Wort  nicht  ventanden. 
CSnerarü  sind  Sclaven,  welche  Brenneisen  in  der  Asche  heiss  machten, 
«m  der  omatrix  bei  dem  Frisiren  ihrrr  ITorrin  Dienste  zu  leisten  (Varro 
L.  L,  V.  129.  L  IV.  p.  32.  fed.  fSSiJ  Tertull,  ad  lirorem ,  2,  S),  und 
welche  oft  in  ttblem  Verdachte  des  Umganges  mit  ihr  standen  {et  emerarUe 


De  his,  qui  prmgnas  suas 
dueunL 

8i  qttis  privignam  euam  <fe- 
Mrii  moNm,  ee  quod  SÜ  in^ 
teetus,  plaeuit  nee  in  fnem 
tUmdam  e$»e  eammuniomm» 


JJe  canjugio  catechmneme 
foemime, 

Prohibendum  nie  qua  ßddit 

vel  catec.hnmma  aut  eomülot 
aiU  vir  OS  cinerarios  habtant: 
quaecunqtte  hoc  fecerint,  a  com- 
munione  arcedntttr. 


')  Mcndöza  missverst<'lil  dfn  Canon  von  pii  i  i  wirklich^-n  Eh*-;      liest  aber  niehl 
änm-ttrii  und  ctmati,  soudern  Ditch  ci^fcner  Erfinduag  ^mid  ei  scemri. 

Omns,  spaa.  Kirelic.  U.  9 


Füolies  Buch.    Die  Synode  von  Elvira. 


peFßgrkm$  jiPBguifÜatiiL  OiMMirifif  ivird  anefa  mit  MiUff  irmi^^  Iftewwit). 
Nach  fifwm-AisklerMdt  bedeaM^e8  dMn  ^CSombeo*.  —  ^  üluiliolies 
oder  gleMm  OmM,  im  dkr  cImw«,  hmften  die  cMfitneB  (fiecker, 
«Gallnfr«;  Biofa,  «ÄltorMmer«).  ^ 

£Sn  vir  «ohmKii«  ift  «miichflt  du  Haannenseb,  der  Üppiges  Our 
triigt  (8tuUn.  CaL  85.  ^  MartkO^  12,  70)\  —  sodaim  der  kttnstUches  lang» 
Haar  trägt  (MartiäL  S,  73, 8.  —  10,  SS,  $,  12).  —  Dthee  sagte  man: 
Comato  advo  tivpiut  —  d.  b.  hSssIieher,  als  ein  Kahlkopf  mit  (oder 
ohne)  Penüeke;  ferner  sind  «omoK  LeatOi  welche  nach  Art  der  Weiber 
oder  Kindmr  lange  herabwallende  Haare  trugen,  also'  im  Allgemeinen 
Zierbengel,  Stnaer  (SiäL  t.  o.  eemal«ij 


Gau»  C8. 

Von  einer  ehebrecherischenKat  echu- 
meuin,  wenn  aie  üir  Kind  tödtet. 

Hat  eine  Eateehnmene  durch  Ehebmeh 
empfangen  und  es  erstickt  (getodtet),  so 
soll  sie  am  Ende  die  Taufe  erhalten. 


De  caterhamtna  udfdtera, 
quae  fiUum  necai, 

Cateehumena,  H  per  ad- 
uÜeHum  eoncfperit  et  pntefo- 
eaoerü,  pUtcvU  eom  in 
baptixarL 


Von  den  verhoiiMtlieteii  Männeiii, 
welche  nackber  in  Ekebrach  ver- 
fielen. 

Wenn  £inqr,  welcher  eine  Frau  hat, 
diimal  gefidlen  ist,  so  soll  er  fünf  Jahre 
Busse  fhun,  und  so  wieder  aufgenommen 
wstdea,  wenn  nicht  einegefMhrtioheKrank- 
heil  ihm  vor  dieser  Zeit  die  Ckimmunion 
SU  geben  swingt;  dasselbe  wird  in  Betreff 
der  Ttmita  wa  beobaditen  seyn. 

Gegen  adultm  sind  die  Ganones  2, 
65|  68,  10,  7& 


J)e  vins  conjHffatis ,  postea 
in  adidtermm  k^sis, 

8i  quis  forte  haben»  uxo' 
rem  temel  fuerU  lapmi^  plaeuü 
tum  quinquennkm  Offene  lie- 
fere poenUenUam  et  tli  rteon- 
eUtari,  nin  neemUmt  inßfmt 

eofüfiiHfijaiMni^  hoe  et  siPOd 

IINfHIt  UUSfll  WaMMtM* 

7,  18,  30,  31t  47,  63,  64, 


>)  Beeker,  GsUve,  3  Aaesr.  veo  1863,  t.  Bein ,  2, 138;  3, 197.      TtrtOL  d»  emkn 
/kmkmr.  L9»t^7—  «mteferw  eapiUalun»,  ~  B5Ulger,  .Sebioa«,  1, 143.  —  Kieaee, 

.piotiaa-,  am  ig. 


...... ^le 


Camm  70.  71.  72. 


GiMB  70. 

Von  den  Frauen,  welche  mit  Vor- 
wifiaen  ihrer  Mftnner  Ehebrach 

treib  eu. 


Wenn  eine  Frau  mit  Wissen  ilires 
ncs  Ehebrnch  begeht,  ao  soll  ihm  anch  am 
Ende  die  Communion  nicht  ertheilt  wer- 
wenn  er  sie  aber  verlKwty  ao  büII  er 
Bfteh  aehn  Jabrai  die  Communion  empfiuH 
gen,  -wenn  er  sie  neuHeh,  nadidem  er  um 
Aren  Ehebruch  gewasst,  einige  Zeit 'in 
seinem  Hanse  behalten  bat. 


De  femma,  quae  ccnscUs 
vkia  aäidterant 

SieumeomeiaiHamarUiuxor 
fumt  moechala,  pUteuU  nee  In 
finem  dandam  ei  eommunio- 
nem:  ei  vero  eam  rdiqueriif 
poet  deeen  ofMuoe  ocelpitt  €>oin* 
rnimiomm,  M  mm  emm  isiNf 
adutteram  cHquo  tempore  In 


7i. 


Von  Enabenschändem. 


De  stupratorihuspuerorum. 

Kmibenschändern  soll  auch  am  Ende  Stupratoribta  pummim  ne§ 
die  Commonion  nicht  ertheilt  werden.       in  finem  dandam  etee  eommw- 

üeber  die  Verbreitung  dieses  Lasten  bei  den  Alten  s.  u.  a.  ,»Gallns'' 
-  Beeker  ^  Bein,  1863,  Bd.  3,  8. 66-67  und  W.  Rein:  BSmieehee 
Criminahreefat,  18U,  &  868  -868. 


CaiOft  72. 

Von  den  nnzflchtip^en  Witt  wen,  wenn 
sie  nachlier  dtin^elbeu  zum  Manne 
nehmen. 


Wen  eme'WUhre  Unmieht  getrieben, 
sie  »iiolihir  danselben  aom  Manie 
hat,  so  ist  sie  naoh  voUfafashler  gesea- 
miseiger  BiM  Ton  Ütaif  Jabien  d«h 
di»  OomnMukni  mit  der  Kirche  in  fot- 
einigMi;  w«n  sie,  naeh  Veriaamng  toh 
jenem^  einen  Midtfn  aar  Ehe  nnnmt,  so 
irt  ihr  sswh  am  fisde  die  CDemmvnion 
nicht  an  erllMilen;  oder  'wenn  Jener  ein 
Gläubiger  irt,  den  sie  nimmt,  so  soll  er 
erst  nach  aelm  Jahren,  naeh  ▼oUbxaehter 


De  mdtm  moechh  fit  cum- 
dem  postea  maritum  duxe- 

di  qm  vidtta  fiterU  mo*- 
«ftoia  et  emndem  poeUa  Aofru- 
ertt  ineHfann,  |iait  qumqtmmü 
tempta  acta  hgWma  pcenttenUa 
plaetät  eam  eommuniwd  reeon^ 
HHaris  ü  atmm  duxerU  rtliekp 
iUa,  nee  m  finem  dandam  eeee 
eeaemmtonem;  vel  ei  fuerU  Ute 
fideUa  quem  eteeepU,  eamme^ 
nionem  non  aee^iet,  nM  poet 
deeem   amnot  aeta  legUknm 
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gesezmässiger  Busse ,  die  Communion  em-  poeniUntia  ,  vel  ti  infirmiku 
pfangen,\venii  nicht ctwaKrankheitnöthigt,  cotgirit  velocitu  dcuri  commw 
ihm  l'rülier  die  Communion  zu  crtheilcn.  nionem. 

Corp,  jur.  oatL  t,  7.  Canaa  XXJLl*  QmetU  /. 


Ton  den  Angebern.  De  ddaUmiXmB, 

Wenn  ein  Gläubigei^       Angeber  ist,         Delator  si  quis  cjrttUnf  ßde^ 

und  durch  seine  Angaben  Jemand  pro-  Iis,  et  jv?  ddatiorum  ^jn^  ali- 

scribirt  oder  getödtet  worden  ist,  so  soll  quis  fuerit  proscrip tun  vti  tnter- 

er  auch  am  Ende  die  Communion  nicht  fectus,  placuit  cum  nec  m  jinem 

empfangen:  ist  die  Öaclie  weniger  erhob-  acciperecummuniomm  :  n  !evior 

lieh   gewesen,    so    wird   er   narli    i'uni  causa  fuerit,  intra  quini^u^n- 

Jahren  die  Communion  emptangea :  ist  nium  acrtpf  rc  poterxt  commu- 

er  ein   < 'atochumene,   so    soll    er   nach  niojitin  :    .^i    catechumenus  fu- 

fi'mf  Jahren  su  der  Taufe  zugelassen  erti,  post  qumquennii  tempora 

werden.  admütetur  ad  bc^iümum. 

« 

Corp*  jur.  eanon.  «.  tf.  ^  Cama  V,  quMtl,  6. 

In  dieser  Zeit  trieben  besonden  die  prununtarU  das  Qescb&ft  der 
AnklKgerei  im  grössten  Umfange.  Sie  iirareo  die  privilegirten  Btaate« 
Spione,  die  Verwaiter  des  Öffentlichen  Etihrwesei»,  die  durch  fiUscfae 
Anklagen  oder  den  Schrecken  daror  namentlich  in  den  enifemten 
Fh>Tinzen  die  angesehenen  Leute  auf  daa  edilbidlidkste  brandnerkten. 
Schon  Hadrian  bediente  sidi  ihrer  als  Spione.  Splter  wurden  sie 
als  Botschafter  nnd  selbst  su  Executionen  gebraucht,  weil  sie  ttbenUl 
hinkamen.  «Eine  Bande  böser  Menschen,  unter  hoher  Protection,  ge- 
genseitig sich  stfizend  und  haltend,  diesen  hilflos  gegenüber  die  reichen, 
altangesehenen  Familien  in  Gallien,  Htspanien  oder  Syrien,  geXngstigt 
und  SU  den  grössten  Opfern  genöthigt,  um  nicht  als  Thellnehmer  in 
erdichteten  Verschwörungen  denuncirt  su  werden.  Spitter,  seit  Gon- 
stantin,  der  die  Angeber  hasste  (Gesee  gegen  Delatoren  tob  J.  319 
Cod,  Theodo$.  3L 19  —)  kam  die  Sache  wieder  aof ,  nur  unier  andern 
Namen}  abermals  waren  es  die  Uebenehaier  des  kaiserlichen  Fuhr- 
wesens, welche  als  „Afumm  in  nbu^,  als  ^VmrtdarW  jene  sehmjttliclie 
Boll^  weiter  spieltMi«  —  (Borckhardl,  die  Zeit  Gonstantm*B  des  Grossetti 
f  80S>  S.  78—74,  nua  daselbst  die  Belegstellen).  Unter  OoMtanfiua  aber 
enceichte  des  Spionenwesen  seinen  Höhepunkt  (Sut,  BUL  Am$^  »Bairn^  11. 
^  «GmimiioA''  4.  JAMrimuf  sl  MMmt»,  aap.  la.  — >  OML  ^MMc. 
flofi.  17.  —  AmtU  Ktdar  cp.  Oms.  31^—41.) 
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Von  den  ialscheii  Zeugen.  De  faliii  testüma. 

Ein  Ideebar  Ztnge  wMf  je  naekdem       Fattm  fenti»  pfmd  mt  «H- 

män  VerlnrecfaeD  itt,  ra^geaeUetsoD  wov  mm  abtirnttihttt  d  iamm  non 

im:  wenn  jedoeb  dasjenige  niehilebens-  fverU  morittU  quod  objeoU,  et 

gefXhrlieb  Ut,  wm  er  angeseigti  und  er  es  probaverU,  quod  non  iaeuerüf 

beweist,  so       er  dafOr,  dass  er  nicht  ge-  btamü  tempore  äbtUnMur}  ei 

sdiwiegen  bat,  swei  Jahre  ausgescbloasen  auiem  non  probaverU  eonoenilo 

werden;  wenn  er  es  aber  vor  dem  ▼eisam-  dero,  ptaettU  per  qmnquen' 

mehen  Clems  nicht  beweist,  so  soll  er  nium  tÄtlduri, 
flinT  Jahre  ausgeschlossen  bleiben. 

Man  ändet  hier  an  dem  Wui  tc  non  tacuerü  Anstoss,  und  in  der 
That  ist  die  Lesart :  dm  lacucritf  dtirch  keine  alte  Handschrift  unter- 
stüzt*}.  Dagegen  ist  in  der  Interpunktion  ein  do|>j)cltcr  Irrthura  durch 
die  Abschreiber  in  den  Canon  gekoiumen ,  der  darum  auch  theils  nicht 
vei"standen,  theils  missverstanden  wurde.  E.s  mus»  nicht  interpungirt 
werden:  et  "prohaverit  qun<i  non  tatxieril,  /jitnnii  tempore  absitnelntur,  son- 
dern: el  probavtrit,  yuoti  non  tacuerü  y  etc.  Wenn  er  seine  Anklage  be- 
weist, soll  er  dcÄS wegen,  weil  er  nicht  geschwiegen  hat,  zwei  Jahre 
Busse  thun;  ---  und  es  darf  nicht  heissen:  n  autem  non  prohaverit ,  con- 
vento  clero  placuit  per  gninquenmuin  abstineri ,  sondern:  si  nun  jirobaverit 
convmto  clero:  wenn  er  seine  Anklage  nicht  vor  dem  versammelten  Cleros 
beweist,  soll  er  fünf  Jahre  Busse  thun. 

Cmm  75. 

Von  denen,  welche  Priester  oder  De  his,  qui  sacerdotes 

Diener  anklagen,  olme  e«  zu  be-  mmistros  acmsmi  nec 

weisen.  probmt 

Wenn  aber  Jemand  räten  Bischof  oder  Si  quit  auiem  epieeopmn  vd 
Priester  oder  IKakon  mit  falschen  Inaich-  pretbyterum  vH  diaeonumfMt 
ten  yerfolgt  nnd  sie  nicht  beweisen  kann,  erinün&ue  appetSerU  et  prcibare 
dem  soll  auch  am  Ende  die  Coramnnion  non  poiuerit,  nee  in  finem  dan* 
nicht  ertheilt  werden.  dam  ei  em  eommmieimm. 

Ard.  i,  14. 

*)  Hafele  ncDBt:  mm  tacMnl  di«  sehwerere  Lesart?  Dr.  Niekes  liest  allzu  ge- 
wagt: eswwnarf  «Memm  phadt  (a.  O.  8.97^43),  wodoreb  er  sieh  saltwt 
das  VcrstiiidnisK  des  Canons  unmöglich  aisclit.  Darnach  dfliftan  seine  ^Vo^te: 
.Auch  dem  Dr.  Hcfelc  ist  es  nicht  gclunKcn,  dasselbe  (den  Canon?  S.  38)  für 
die  Zukunft  vor  Aendoriiii(r  iirut  hUtcher  Avile^n^  aieher  zu  stellen"  —  aach 
auf  iha  ihre  Anwendnnjg;  finden. 


iS4 


FttnflM  Buch.   Di«  SyiKi^  von.  El  vir«. 


Von  den  Diakonen,  wenn  ee  er- 
wieeoi  wird,  da«  ae  vor  ilirer 
Würde  gesündigt  haben. 

Wenn  ein  Diakon  sich  ordiuiren  lässt, 
und  CS  sich  naehlier  crwcisst,  dasg  er  eine 
Todsünde  begangen  hat,  dor  sol],  bei 
freiwilligem  Bekenntnisse,  n.ic  Ii  vollbrach- 
ter gesczmässigcr  Basse,  nach  ilrei  Jahren 
die  Cumninnion  empfangen;  wenn  ein 
anderer  ihn  entdeckt  liat,  m  soll  er  nach 
fünf  Jahren  vollbru  litci  Rasse  die  Com - 
mumgu  mit  den  Laien  empfangen  dürfen. 


Jh  diacohibus,  ai  ante  ha- 
mrmn  p§eetMe  pfsibmiur, 

Si  giiis  diocfrn'i.nt.  n'  pirtni-" 
setHt  onlinnn  et  poaha  fiurit. 
(ictectwt  in  rrimific  martis  qiKKi 
tiU(ptan<lit  comruiscrit .  ffpnntc 
fnt  ril  cunfe^ntig ,  plarnü  cum 
acta  legifhnn  poenileiitia  po$t 
trimnitwi  accipfre  commtmio" 
firtu :  qitnd  si  alius  t  fim  f/'f€- 
Tfrit,  ]>mt  quinqTimniu)'!!  arta 
ponätrntia  arrij),r<:  commumo- 
nem  laicam  ddicrc. 


Commitnio  laica  ist  offenbar  Laieneommuniön ,  und  falsch  die  Er- 
klärung  des  Gonzales  Teiles^  es  sei  ibm  nur  der  Umgang  mit  Laien 
gestattet  gewesen* 

ClMl  77. 

Von  den  Getauften,  welche  vor  der   JM  bapthatis,  qui  nondum 
Firmung  sterben.  confirmoH  mariuMur. 

Wenn  ein  Diakon,  welcher  eine  Ge-  8i  guk  dkMoma  regem  pU^ 

mmnde  ohne  Bischof  oder  Presbyter  leitet,  htm  mne  tpiteapo  vtl  preshyttro 

einige  tanft,  so  wird  sie  der  Bischof  durch  atiquot  bapiiviverü, 

die  Segnung  Tonenden  müssen:  smd  sie  tot  per  bauHtHtmam  pcrfteur 

aber  voffher  aw  dem  Leben  geschieden,  debebit}  qited  n  tmie  de  WHswf» 

sowird  Jeder  unter  dem  Glauben,  welchen  reeeaeerint,  gub  fide  qua  qui» 

er  gehabt,  gerechtfertigt  werden.  eredidU  potent  em  juttm. 

I  >irs>  entspricht  der  Kircli* nl«  In  e,  dass  die  Firmung  nicht  absolut 
notliwrndig  zum  Heile  sei.  Aus  diesem  Canun  erhellt,  dass  es  Gemein- 
den ohne  Priester  gab,  die  nur  unter  Diakonen  standen. 


€aira  7a 

Von  verheiratheten  Gläubigen,  wenn  De  fideUhus  conjugaiis  si 

sie  mit  einer  Jüdin  oder  Heidin  Un-  cum  Judaca   vel  cfcntUi 

avckt  begangen  haben.  moeckak»e(i)  fuermU 

Wenn  ein  verheiiadictcr  (  i  läubiger  I  ge-  Si  quis  fidelis  habttu  uxo' 

taufter  Christ)  mit  einer  Jüdin  oder  Heidin  rem  cmn  Judaea  vel  gcniüi 


...... ^le 
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Ohiuli^  begabt,  so  «oU  «r  m  dv  Oom-  flmü  mmkatut,  a 

mimion  ferne  gebate  Wteu    Wen«  nitm  mmiurt  fttod  ti  «Üm 

ein  «nderer  ihn  entdeckt,  so  soll  er  nach  tum  detexerit,  pott  qumguen- 

der  gesenidtosigen  Bosse  Ton  f ttnf  Jahren  nUm  aeia  UgUkna  poenämtia 

an  der  CommimioD  des  Heim-  itMm  poterit  dbinMoe  90ckui  som- 

Theil  nehmen.  mmUmL 


CMi  79. 

Von  denen  >  welche  mit  Würfeln  De  hU,  qui  tabukm  hh 

spielen.  dmL 

Wenn  ein  Gläubiger  mit  Würfeln,  das        Si  quin  ß<irl!>^  -tifarn,  id  «rt 

ist  auf  dem  Wörfclbrette  um  Geld  spielt,  tabtdam  luserit  numnmf  pla- 

der  soll  ausgeschlossen  werden;  wenn  er  aät  mm  absHneriy  et  si  emcn- 

sich  bessert  und  es  aufgiebt,  so  wird  er  datus  ctsa  iverit,  post  annum  p(h- 

nach  einem  Jahre  wieder  zur  Gemein-  tfrü  communioni  reconciliari. 
Schaft  zugelassen. 

Dieses  Spiel  mit  Würfeln  und  um  Geld,  das  später  in  Spanien  auch 
weltUcb  bestraft  wurde,  wdl  es  u.  a.  zu  vielen  blutigen  Streitigkeiten 
Anlass  gab,  wurde  zu  Elvira  unter  doppeltem  Anlass  verboten,  weil 
«if  den  Würfeln  Gözenbilder,  besonders  das  der  Venus  stand  (Juvemd 
i,  90$  8muc.  de  UranquiUat.  14,  —  Pttron.  8aL  —  Mmiial  14, 17,  — 
SueUm,  Oetavius  71  —  nt  quitqut  9anem,  aut  senimem  miserat  —  tolUbat 
universos,  qiä  Venerem  jeeerat.  —  Cctniß,  der  Hundswurf,  war  der  schlecb- 
leete  Wurf;  bei  dem  Wurfe  Senio  zeigten  alle  Würfel  die  Zahl  sechs; 
der  Veauswurf  war  der  beste  —  ProperU  4,  9,  19;  HoraL  €arm.  2,  7,  2$* 
—  sieha  Ant  Rieh  unter  j^abmut,  latuvmauU,  latruneuUma  tabula''  — 
soflann  weil  dieses  Spiel  an  lioh  einen  unsittlichen  Charakter  hat,  als 
Haoardspiel  um  Geld  *).  —  Aaeh  bei  den  alten  KSmem  mur  das  Spiel 
um  Geld  streiige  yerboten 


Cara  8t. 

Von  den  Freigelas«enen.  De  lihertis, 

£e  ist  en  verbieten,  das«  nemlich  Frei-    ,  PtiMhendimif  «1  UberU,  quth 
gelassene,  deren  Patrone  in  der  Welt   rmn  patfimi    mecuio  fumini, 
leben,  nicht  nnter  den  Glems  mnfgenom-   ad  dertim  tumpranwveaniut. 
men  werden. 

•)  Becker,  Gallus,  3,252—266  (8.325-343  der  3.  Aufl.  v.  1863)  »die  geselUfea 

Spiele",  ist  der  Ansicht,  duss  auf  ci(  ]i  \  m.'i  Würfeln  koiiio  Fi^nrcn,  sondern 
Zahlen  gewesen,  und  dass  der,  welcher  vier  verschiedene  Zahlen  geworfen, 
den  Venuswurf  gelhan  habe  (S.  329j. 
»j  Galla»,  S.  333 -34. 


td6  FttnllM  Bach.    Die  Syaode  tob  EItiia.   Canon  81. 

Corp.  jur.  eonon.  IKM.  £iT.  Die  FretgdMsenen  blieben  in  Iii— 
AbhängigkeitByerii2ÜtniB8e  zu  ihren  (heidnischen)  Patronen. 


8i 

Ueber  die  Briefe  der  Frauen.  De  feminanm  ^naioUs, 
Die  IVanen  aollen  mdit  in  ihraa,       Ne  feminae  mo  potiM  oft»* 


ohne  den  Kamen  ihrer  Hs&ner,  an  Laien   gue  marUorum  nomMbu» 
(Frauen),  welche  gläubig  sind,  an  schrei-   eU  Kfibere  audeant,  quae  pAAtä 
ben  sich  heranÄiehmeni  noch  auch  sollen    mn^      üNeroi  aUärfM  päd- 
■ie  die  bloss  auf  ihren  Namen  geschrie-   /lest  otf  mmm  folum  mmm 
benen  Friedenslynefe  von  Irgendjemand   Mr^fai  oos^pM» 
Annehmen. 

»Dieser  Canon,  der  mehr  eine  Warnung,  als  ein  Verbot  ist.  hat 
seinen  Grund  in  der  mächtigern ,  oder  vorherrschenden  socialen  8teliung 
der  Frauen  in  Spanien.  ;,Ich  würde,**  sagt  Carter  (2,. 284),  „kein  Ende 
finden,  wenn  ich  alle  Gebräuche  erzählen  wollte,  welche  die  Spanier 
von  den  Hörnern  beibehalten  haben.  Eine  Frau  nimmt  in  Spanien 
nie  den  Namen  ihres  Mannes  an,  und  verliert  bei  der  Heirath 
fnie)  den  ihrigen.  Der  Sohn  hat  die  Freiheit,  sich  nach  seinem  Vater 
oder  seiner  Mutter  zu  nennen,  und  wählt  gewöhnlich  den  I4amen  der 
besten  Famdiey  nach  dem  spanischen  Sprichwort: 

El  hijo  de  ruyn  Pctdre 

Tvma  el  aptUida  dt  la  Main, 

yDer  Sohn  eines  bOsen  Vaters  nimmt  den  Namen  der  Mutter  an.**  Man 
beachte  anch,  dass  das  Concil  den  Frauen  nicht  verbietet,  Briefe  mit 
ihrem  Familiennamen  zu  sebieiben,  sondern  nur  gebietet,  dass  sie  den 
Ildamen  ihres  Mannes  beifügen  sollen.  Daher  wohl  die  vielen  Doppel- 
namen  in  Spanien.  Dieas  ist  einmal  Volkssitte,  und  scheint  als  solche 
nicht  schädlich  oder  verwerflich  au  seyn. 


w 


Sechstes  Buch. 

Hoiittft  von  Gordaba. 


Erstes  Kapitel. 
Mm  vfi  fcr  RyiMla  m  Ihlni  Ms  nr  8]fit#e  v«i  Htelt, 

m-m. 

Vor,  wahr?!chciiilic!i  nach  der  Niedoriago  des  Maxentius  kam  der 
Bischof  Uosius  zu  dem  Kaiser  Constantin,  aus  weichem  Anlasse  —  ist 
nicht  bekannt.  Eusebius  er^älilt,  das«,  ak  Constantin  die  Vision  des 
Kreuzes  (des  Labarumj  am  Tage,  und  wieder  in  der  Nacht  hatte,  er  die 
Priester  der  ihm  verborgenen  Lehre,  (Ins  ist  die  Bischöfe,  zu  sich 
berief,  welche  ihn  Uber  dos  Zeichen  und  die  Lehre  vom  Kreuze  unter- 
EKshteten ,  und  welche  er  in  .^oine  iSähe  und  in  seinen  Rath  zog*). 

Man  glaubt,  unter  densoll len  sei  Osius  gewesen  (TiDemont,  Ceillier 
u.  a.).  —  In  einem  im  Anlange  des  Jahres  313  ^^  hriebenen  Briefe  an 
Cäcilian,  Bi-cli  of  von  Carthago,  dem  er  3,000  Foiles  für  die  Bedürfnisse 
seiner  Gläubigen  zuweist,  heisst  es  u.  a.:  „Wenn  du  die  erwähnte  »Siimme 
erhältst,  so  wirst  du  dir  Mühe  geben,  dass  an  alle  oben  ErwHhnte  nach 
dem  an  dich  von  Hosius  gerichteten  Breve  —  dieses  Geld  vertheilt 
werde  ^).^  —  ilaraas  gebt  wenigstens  hervor,  doss  iiosius  im  Käthe  des 
Kaisers  sass. 
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Sechstes  Bueh.    Erstes  Kapitel. 


In  dem  Streite  der  P<»iatt8teii  Tertrat  Horn  taßng  die  Bftdie  der 
KatholikeiL  Dies  eziiellt  ans  den  von  den  Seluamatikeni  üun  gemachten 
Vorwflrfen.  Obgleich  er  dem  Kaiser  im  Gänsen  mr  Milde  riedi,  so 
bescbuldigton  ihn  die  Donatisten  dennoch,  daas  er  den  Kaiser  gegen  sie 
emgenommen  habe;  er  habe  dem  Bisehof  GSeiüan  von  Carthago  geholfen, 
und  Viele  war  Gemeinschaft  mit  demselben  geswnngen.  £r  habe  den 
Gonstantin  zur  Hilrte  gegen  sie  yennocht*  Ans  diesen  Vorwfir&n  gehen 
die  YerdieAste  des  Hosius  hervor*)« 

Dieser  wohnte  der  S}'node  von  Arles  im  J.  314  nidit  an,  sei  es, 
dass  er  an  der  Seite  des  Kaisen  blieb,  sei  es,  daas  er  vast  den  Schein 
der  Partheilichkeit  meiden  wollte,  und  er  sich  schon  gegen  die  DonatiBtea 
ausgesprochen  hatte.  £e  ist  allgemeine  Annahme,  die  ioh  frtther  auch 
getheilt,  dass  Hosius  bis  zum  J.  325  in  der  Nshe  des  Kaisen  geblieben  sei 
—  Heute  bin  ich  sweifeUisfiBr  Ansicht  |;ewDrden»  — >  Denn  am  18«  April 
321  erliess  der  Kaiser  Oonstsntin  an  Hosius  efai  Dekret,  worin  die  Sdaven 
als  Freie  «cklürt  werden,  deren  Freilassung  in  G^enwart  der  Bischöfe 
und  der  Kirche,  oder  durch  Q«isdiche  In  Irgend  ehier  Weise  ausge- 
sprochen worden  sei.  Daraus  geht  nicht  hervor,  dass  Hostus  sur  Zeit 
des  Erlasses  dieses  Dekretes  sich  in  der  Nshe  des  Kaisen  befand. 

Der  Heide  Zosimus  ersShlt,  wegen  der  Hinrichtung  des  Grispus  und 
der  Fauste,  und  des  Eidbeuihes  gegen  Licinias  habe  Gonstantm,  ge- 
stachelt von  seinem  Gewissen,  sich  an  den  Neuplatoniker  Sopater  ge* 
wendet,  nm  eotaUmUgt  au  wnrdeii.  Auf  die  A^oit,  filr  aokhe  IBwfr 
ihaten  gebe  es  keine  Sühne,  habe  sich  ein  aus  Spanien  nach  Rom  ge- 
kommener Aegyptier  durch  die  Frauen  am  Hofe  in  die  Nlthe  des  Kaisen 
gedrSngt,  und  den  Kaiser  überseugt,  dass  das  Christentiinm  jedeMtsse^ 
äat  tilge  Darauf  hin  habe  der  Kaiser  seine  Bekdbmng  zum  Christen- 
thum  durch  den  Bau  einer  neuen -Hauptstadt,  und  durch  das  Verbot 
heidnischer  Orakel  kundgegeben!  Gegen  diesen  Bericht  argnmentirt  • 
Sozomenus  (1,5),  dass  Grispus  im  20.  Jahre  des  Constentin  320 — 27 
ermordet  worden,  wfthrend  Constantin  schon  vor  dem  iDifeige  mit  Mazen- 
ttus  Christ  gewesen  sei  Etwas  Wahres  aber  mag  an  dem  Berichte  des 
Zosimus  seyn.  Hosius,  denn  dieser  war  der  Zauberer,  der  Magier,  der 
Aegyptier  des  Zosimus,  welcher  rieh  den  mSditigen  Einfluss  des  . 
grossen  Mannes  auf  Constantin.  nicht  anden,  als  eine  Verzauberong  des- 
selben denken  konnte,  kam  vielleicht  wieder  aus  Spanien  im  J.  325 — 24 
au  dem  Keiser,*  und  gewann  alsbald  seinen  frtthem,  ja  einen  grOssem 
Einfluss,  als  früher. 

Constantin  sandte  im  J.  324  den  Hosbs  «ns  Anlass  des  OüeHes 
Uber  die  Osterfbier,  und  wegen  der  Unruhen,  welche  Anus  au  Alexan- 


')  Au(/u£tin.  conira  epistfAam  Parmmiani,  1,4  —  5. 
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Mtti  imet  aimdttMii,  dMs  Hofks  «iweit  de«  Griecfaiadua  mMtig  mur^ 
dsM  €r  iAu»  D«imeCtahar  Mine  Misnoii  vollaiehen  leoimle.«  Bmm  mm 
dMimls  tr^M,  A«haMhH«wm  24  Jahre  «H.  Dmuib  ^oU  lernten  ndi 
Bostne  der  Orowe  «mI  AthenMkn  der  GieiBe  kennen,  deren  mnig;e  nnd 
nnieflieDnlicbe  FienndMhaft  eine  so  Tttbrende  Ersoheinung  in  der  Ge* 
•cfaiehte  des  Tierten  ehriatliclien  Jahrhunderte  ist  Hosina  war  der  Uebet* 
htnger  dea  bekannten,  vielleieht  von  Easekioa  von  Nieemedien  hnpifirten 

Cottslanthi  aeine  voUkonmenaCe  UniriKflnheü  über 
den  Kern  dea  StreRea  kundthot,  iM  beide  Parthaien,  den- Bischof 
Aleacander  und  den  Kc»er  Artoa,  aof  glciahem  Fnsae  behandelt  (Emtbi 
vit.Cimti,2,^.^  8oerm,f,7)*).  Hosiiib  liess  sich  hier  in  theologiashe 
Dispntetionen  ein,  indenr  er,  dem  SabelUanianras  gcgeoftber,  Wesen  und 
Personen  in  der  Gk^ttheit  su  erklSren  und  au  unterseheiden  awohfceb 
Albert  de  BtogUe,  tod^  dessen  berafamten  Werite;  „Die  Kixehe  und  das 
römisehe  Reich  im  vierten  Jahrhundert'',  aur  Zeit  vier  Bünde  eraefaienen 
sind,  hat,  ine  mir  scheint,  von  der  geistigen  Kraft  dea  Hosioa  eme  viel 
an  niedrige  Veratellung.  £r  sagt  u.  a.:  „ea  mr  ohne  Zweifel  sin  sdir 
anffUlendea  Vorkammniss ,  welches  die  frivole  Bev<)lkerung  von  Alexan- 
drien (anm.  Spotte?)  erregen  miuste,  aus  den  fernsten  Lündem  des 
Abends  einen  Bischof  ankommen  su  sehen,  weleher  niir  daa  Lateinische 
Speech,  und  ausserdem  ohne  fieinheit  und  mit  einem  Provinaialdiakktey 
der  in  der  gebildetsten  Stadt,  welohe  ein  Produet  der  griechischen  Oi> 
viUsation  war,  eine  der  schwierigsten  Fragen  l0sen  sollte,  welche  in 
dem  wechselseitig  sieb  beHIhrenden  Gebiete  der  Theologie  und  Philo- 
sopbie  Torkommen  kVnnen').'' 

Wir  sehen  uns  umsonst  nach  Ghrttnden  um,  die  eme  so  geringe 
Meinung  von*  den  geistigen  Gbben  des  Hosius  rechtfertigen.  £s  wird 
nnrgends  ansdrtlckljeh  beneugt,  dass  Hoaiua  auch  daa  Griechische  ge* 
spmhoi  habe,  wohl  nur,  weil  ea  sieh  von  aelbat  verstand.  Denn  dass 


A>Hpcf  aSiOTciOrov ,  w  ovo/ua  u'ey  r^y  'OOtOgf  fltOf  i*  TÜv  tv  n)  'Ißnavia  xoJLetuv  ovofia 
Houd^ovßij^  CC-oiduita),  vx^x^  exiaxoxof '  Jtavo  r*  etvröv  ^yäxa,  xai  dia  rtftr/t 
fjfty  6  ßaffilirx; :  cf.  c.  8.  —  rö  de  xaxöv  (.in  Aloxandrir  n)  e.rtx(tareOrtpov  jjv  xai 
rffi  TOV  fiafiiXetog  Ojiovdij^^  xai  dfioyriftrictc  rov  Staxoyrj'ftttftvw  roic  y^tiinafity.  — 
Soxomenus  1,  10.  —  xefixei  mö^a  tov  dfx^'  cwrov  .tiorti  xai  ßioi  ejtiOrjuoy ,  xai 
rute         fWV  ioyfjutrog  hfioloytatf  h  roif  xfoOSty  X9^^*(  9vdmu}xr}x6ra.  —  ^  di  ^ 

•>  JAcrt  <l»  Broglie,  NgUf  tt  f  uiiyii  ■  ruma»  am  fmatrihm«  siecU.  Bd.  1  Qod  2  er- 
schienen 1856,  uad  enÜwH«n  die  Re^ieron^szcit  de«  Kafi«er*  Constintin^  Bd.  3 
und  4  erschienen  I8f)9,  and  enthalten  die  Rcg^ieranf<»reit  der  Söhne  Constantin'«, 
und  die  Zeit  des  A[)ü.st!ilon  Julian.  Dpt  Vorl'asser  macht  Gebrauch  von  der 
ConciKcngreschichte  des  Dr.  Hefeie,  und  findet  sich  &1«  Liue  und  Staat«n)ann 
in  der  Kirchengescbichta  wenigsr  aiuilii,  ab  la  imt  poMmehaa  OastMehte. 
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er  den  Vorw  m  NkdU  geführt,  wird  von  «Iii»  Migageben.  £2iii  Vor- 
suender  aber  unM  -die  Verhandlungen  kita;  er  ntnet  die  Beda» 
Blöken  y  «ad  nam  den  Inhalt  der  Reden  muraini fiiiien  kVanen.  Diess 
also  wäre  «das  eeHiemgte  Vorkommniss'^  gewo>ttt,  auf  der  eben  S&U 
300  BifichSfc,  die  ni^r  grieohiioh  sprachen  und  yatatandan  y  «nd  über 
ihnen  «um  fWiiidanfaa,  der  m  lateiniiKih  ▼otatand  md  ea  lAlaakt 
apnch. 

Wekh  koloeaalen  Fehler  hätte  aber  Constaatni  gemacht,  wenn 
er  oben  Mann  als  Vermittler  nach  Alexandnen  gesendet,  dem  alle 
£igenechaften  eines  Vermittlers  üfiblten^  und  wekh  kokssalen  Fehler 
hätte  der  07  Jahze  alte  Hoaina  b^;angen,  wenn  er  eine  solche  Sendung 
übernomnMD  !iätte,  welobe  aehon  durch  die  LXcherÜohkeit  ihrer  Aoa- 
ffUuriing  zu  Wasser  werden  musste?  Ebenso  ungegründet  ist  es,  an 
aagea,  Osius  sei  in  Spanien  j^fem  von  jedeoi  Studium*'  in  dem  Uber- 
lieferten  Glauben  auferzogen  worden ,  und  dass  nur  der  eiaAUtige  Glaube 
denselben  zu  Alexandrien  das  Richtige  habe  finden  lassen. 

„Hosius  untersuchte,'  sagt  Brogüe'),  »allea  ntit  Gkwisaenhaftigkeit 
£r  liess  sich  Rechenschaft  geben  aowoU  yon  der  neuen  Lehre  des 
Afioa^  als  von  den  andern  früher  verdammten  Irrlebren,  zum  Beispiel 
von  der  des  Sabellius,  welcher  die  xYrianec  ihre  katholischen  Gegner 
hesehuldigten.  Oains  liess  sich  in  der  Bedeutung  der  griechischen  Aua^ 
drücke  unterrichten,  welche  ihm  aehr  fremd  waren,  er  wiederholte  stam- 
melnd (hört!)  die  Worte  Substanz  und  HypoataFe,  hörte  geduld^  die 
nnendBehen  Disoussionen  der  Dialektiker  von  Alexandrien  an,  dann 
gji^br  er  sein  Gutachten  ab ,  und  obgleich  wir  nicht  die  Auadrileke  dea- 
selben  beaiaen,  ao  ist  ea  doeh  nicht  aweifelhaft,  daaa>  ea  aamafanend  lllr 
Azina  war.' 

Aber  wie  mochte  das  Ghitaehten  einea  die  Sehlagworte  der  GontKK 
versa  j^atammelnden'  Greises  erdrüekend,  aennalmend  fUr  Arius  seyn? 
Knem  so  wenig  gebildeten  Manne  gegenüber,  der  in  so  hohem  Alter 
erst  zu  Alexandrien  die  Anfangsgründe  der  Theologie  eich  mühsam  bei- 
bringen lassen  muss,  hätte  denn  doch  Arius  gewonnenes  Spiel  gehabt. 
A.  de  Broglie  beruft  sich  auf  die  Worte  des  Socrates,  aber  diese  sagen 
wörtlich  Osius,  der  Bischof  von  Corduba,  hat,  indem  er  die  Leh^  dea 
Libyers  Sabellius  (von  welchem  die  sogenannten  Philosophumena  des 
Origenea  gelehrt  haben,  daaa  er'  Tieraig  Jahre  Mher  [und  ewar  in 


Broffkf  i,396,  —  „II  an  fit  enaeigntr  le  amt       arm  fnm,  fw  im^kutnt  fort 

^tranffert:  il  r/pAa  «n  batftutiant  Ua  mots  de  tubHance  tt  tThypottate  (Socr.  3,  8.)  — 

puis  il  donna  son  opinion,  et  il  n'fjit  pnn  douffur,  ijueJU  ftil  a<^nl>(niitf  pnur  Anus.'' 
*)  OOtOf  yap  6  Hopdovßrj?         ev  Jö.ravia  f^iexoTnc,  —  rö  2^aßiAXiov  mv   .  hßvoq 
iüfiaJLeiv  däffux  nQO^u^ovtxevoq^  rtpt  xe^i  oüaiag  xcu  ÖMoeraßetM)^  xtxoüjtcu  <;»?r»/ö<v, 
ffW  mI  mMi  hifof  e^x*^  M9§6ts  yryovtv.  ji/Ua  nk»  ukv  7  h  Namift  ixtr 


Digitized  by  Google 


Uoaiua  von  der  Syaode  voa  Elvira  bis  zut  Syn<Ni«  von  Niete,  306 — 32ö.  141 

Boid3  gelebt  liabe,  al»  man  Ms  jol  aofwoiiimeii)  iritelflgeft  wolHe'), 
n  AkxHidrieii  di^  Slraifiige  «be»  öm  Wesen  wd  die  Hjpoetiee 
{ni^  eM«c  iSiio^cfetevfi;)  beba&deh|  ves  spitsr  an  emem  andern 
Streite  den  Anlass  g^ben  bat.  Aber  die  Synode  Ton  Nitfla  liaft  dieee 
OliiulJkttge  alt  Mioeni  Worte  betHbrt  Das  Loatete  Ist  nnwafar.  Auch 
Soontee  war  ein  Laie^  und  kein  Theolog;  er  bette  kein  YenMndniM 
«nd  kein  Intetewe  für  ikeologMie  Strekfragjm.  Seiiter  Tendens  Hegt 
es  addier*  dieee  Biratfragen  von  dem  Standponkte  de»  Kaisen  Oonstantm 
a«  betraehten,  -welchem  ae  als  blosse  perMnliebe  Btwiiigkeitsn  imd 
Beditiiabeniisn  SHo^iiieii« 

AgoM  seinem  Beridrte,  aas  wekiiem  ein  indirekter  Tadel  g^gen  Oms 
lundugebsehinmiert,  gebt  wenigstens  so  yUA  hervor^  dsss  Oiias  selbst 
die  Streitfragen  1»ehandelte,  um  die  es  oeb  an  Alexandrien  handelte^ 
and  —  selbst  ein  Theologe  und  gewandter  Dialektiker,  entem  den  Un- 
tersdned  awhdisn  Wesen  und  Penson  in  der  gOttlieben  Dreieinigkeift 
hervnriiob  and  nsehwias,  Indem  er  sich  lOr  die  Beaeiehnung  der  Pereonen 
des  Woftss  ^^Hypostase*  bediente,  dass  er  sweitens  jener  bssWndigen. 
Beeefafold^fiing  der  Ansner  widerlegend  entgegentrat ,  als  seien  die  Ka- 
tholiken mit  ihrer  Lehre  Ton  der  gleichen  Wesenheit  des  Vatem  md 
des  Sohnes  der.  Irrlehre  des  Sabellios  anheimgefallen.  Die  ContrsTersen 
bewegten  ejdt  also  in  Mhnliehen  Entgegnangen  \md  Gkgensüaen ,  wie  die 
des  SjJlistDs,  Hippolytus  nnd  Sabellius  an  Rom  um  das  J.  330^  wie 
die  des  Dionysius  von  Alexandrien,  der  SabelHaner  in  der  PentspoUs, 
mid  dee  Dionysias  von  Rom  nm  das  X  267^  wie  die  der  Ensebianer  im 
J.  S4t  an  Airtioehien  gegen  die  KatboKken.  Oeins  aeigte  in  Alexan- 
drien (894-- 25)  nnd  mnaste  aeigen,  dass  die  katholische  Lehre /fon  der 
Chrttheit  des  Sohnes«  ?on  der  sabellisnlflchen  Irrlefare,  nach  irelcher  der 
Sohn  keine  Pers6n,  sondern  nnr  eine  Eie^einnng,  ein  Dorohgings« 
momeot*  der  (In  ihm  meBsehgewordenen)  Gottheit  iit,  himmelwdt  ycis 
aefeseden  sei.  Sine  solche  Diipntation  httte  ein  Mann  nicht  anter- 
nehmen  nnd  dorcbftthren  kttanen,  der  erst  an  Alexandrien  angefimgen 
bitte,  sich  mit  den  herrsdienden  Strittifragen  an  bcsehllftigen. 

In  dem  nm  Phothis  ans  erhaltenen  Ansauge  der  ffirohengeschichte 
des  Arianefs  Philo9torgius  wird  eraihlt,  dass  Tor  der  Synode  Ton  NicSa 
Alexander  von  Alexandrien  nach  Nicomedicn  gekommen,  nnd  untOni» 
fon  Corduba  und  andern  bei  diesem  befindlidien  Bischöfen  sich  unter* 
eedei  nnd  es  dahin  gebracht  habe,  dam  sie  —  in  der  feierlichen  Form 
einer  Synodalabstimmnng  ->  den  Azins  excemanmiairt,  nnd  die  gleiche 


')  D6 Hinter,  Hippolytus  und  Kallistus,  S.  200  flg.  Sabellius  lehrte  am  218 
in  Rom.  Er  war  ein  Libyer  aus  der  Penlapolis.  W^H  derselbe  bisher  ersl  im 
J.  257  erwähnt  wurde,  zu  welcher  Zeit  Dionysius  der  (fiosse  gegen  seine  Lehre 
einschritt,  glaubte  man,  dust»  er  ersl  um  diese  Zeil  m  der  Pent^oUs  aufge- 

-  trafen  tei.  €/,  Or^mü  phih$opk.  9,  iO^iSL 
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W«MiiMk  dfls  Soibne»  nil  dam  Vuler  »n^gMprocfcen  twibwu Fhäo- 
fliofgitts  hat  «a  nde  —  bewnsato  öden  unihÄwttBate  —  Irrthteur  in 
'«mnttcbfln  Intaveaso  in  Umlauf  g^eaest,  als  dMt  diea»  aoiiie  Angabfy 
iftail  aäe  vartiaBeh  dasteht,  Gkuben  Terdiente 

Sowohl  üSnaebivB  ia  aeaem  Leb«»  CoMtastiaa,  elf  Theodenl  Ten 
CynH  evwVhBen  die  SendiiDg  dea  Hoatiift  Daeh  AlasaadridD,  ohne  jedoch 
eeinen  Namen  so  nennen«  foaebiua  eegt,  daaa  der  Kiiiatr  Gonaftanlin 
auf  die  Knnde  von.  den  in  Alexandrien  auagebioohenen  Streitig^eitiMii 
,»ergnffan  voai  dem  tieftten  Sohmetie,  aogieicb  einen  von  den  gotteep 
fttrohtigen  M$nnem  aeiner  Umgebung,  den  er  genaa  kannte  —  ala  dnen 
dnveh  d«e  beaonneno  Kraft  aeinee  Glaabena  erpcohteh  Mann,  weleher 
Mdem  duroh  daa  glinaende  Bekenntniaa  dea  Gianbena  in  frUheNc  Zeit 
gefiMOE«  war,  ale  Friedeneatifter  nach  Alexandrien  aandte."  Dieaen  Mann 
nannte  Enaebiiu  nicht,  abor  er  kannte  ihn^)*  .£r  iat  geewmngen,  ihnn 
loben,  aber  er  thut  et  mit  Widecatrebok,  und  nntenkttekt  wenigrtm» 
den  Namen  dea  berühmten,  und  ao  hodi  in  der  Gonot  dea  Kaiaent 
■lebenden  Mannea,  einea  Mannes,  weloher,  wie  er  wgeetahen  mnaa» 
nieht  bloae  der  Ueberbringer  des  kaiserlaohen  Briefi»  war,*aoadeai  aneh 
nadi  den  Abeiehten  des  Kaisers  den  Frieden  henuatellen  anehte. 

Theedoret,  weloher  bekanntlieh  xn  gteiehec  2A  mit  Soeiaftes  nnd 
Spcemeniis  eeino  Karchengesehiehte  schrieb»  und  die  luatoriaeh^  Sehriftee 
dfiia  Eaaebins  ab  seme  Vorarbeiten  benttste,  aiprioht  von  der  Sendeng 
dea  Hosios,  deasen  er  «pütar  mit  hohen  Ehren  gedenkt,  in  einer  Weiei^ 
ans  der  henroigeht,  daaa  er  nicht  wesatoi  dasa  Horins  dieser  Gesaxdia 
nach  Alexandrien  war,  «Ab  der  Kaiser  dieaea  etfiihr,  aandte  er»  um 
die  Quelle  der  üebel  aeÜbat  cu  verstoplbn,  einen  w^gen  aeinas  Saherf* 
aimies  yieUbertthmten  Mann  mit  Briefen  ab,,  um  den  Streit  beixolegei^ 
und  die  Etntraeht  In  die  Gemfither  surttokaufilhren.  Ak  v  akh  aber  in 

  ^    * 

dieaer  Hofinung  titaischte^  ap  berief  er  jene  bertthmte  YeBaammling  nadi 
NieiaV  Weil  hier  Theodteet  den  Geaandten  einen  jpWpi^c^g«,  ein» 


Euseb.  vita  Constantini  2,  63  —  ravra  St  xvS6ftev<K  ö  ßaGiltiK  xai  rrp-  ^I-vxV^ 
üxt()CUyt';ßag ,  6vit<pmäy  rt  oixftay  rö  x^ayfxa  Sf  utyo<:,  .rct^axpf^ua  tijv  an<p 
avrCtv  S^toOeßüjVf  bv  iv  tjxiöraro  Scji/.povi  xätreuK  dgeiff  dedOMiuaOtuyOY  &tt^ 
iau^Qvyöi^ewf  rutg  tt^xep  tvOeßeias  ouoXoyütig  nmi  roüf  eux^^ey  ^p^MVf  >  ßf^ 
/MM  tlf^  wtf  um  f^*M$tMlf9tm  Sit§rä§»  immmn-  niVpwiVdwr 
MCHonmnr  mM  roilr  r^r  fye^tJUKC  tdnioit  ixtri9ifth».  Dann  fulf^t  der  be- 
luuiDle  Brief  des  Kaisers.  Zum  Lobe  des  Hoctös  aber  fügt  Eusebius  noch 
hinzu:  L  2^  03  —  Sirjxoveiro  de  ov  TP«?^  uövov  Ovfixgtirrojv ,  dXIa  xai  rü  roü 
xaTa.veu4'avr<K  viv'tart  ^((cloi;  xäyaSoc ,  xat  i;v  rcc  xÖYra  ^eo6»ß^  <'<^^^i  *^  tififTCU, 
lo  6t  igy  tt^  H^eirrov  ij  x&to.  ripf  roi>  y^äfifJuiTOi  ^laxovicn. 
*}  TfuodorU.  h.  eeclet.  1,6  ~  tttu  ttm  mv  im'  «^tvoifi  xe^ifioigruv  eie      !M.  fum 
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yvielberttlimtsii'  Hiim  nennty  und  spSter  EusebioB,  indem  er  eine  Üeber- 
neht  der  sa  Nitiia  Tenammelten  Bisclidfe  bliebt,  den  OduB  g^eidifaUs 
wtQtßöntog  nennt}  kannte  num  Tennuthen,  dftM  Theodoret  mit  diesem 
Fiidikete  den  Homiu  selbst  andeute;  aber  mehr  als  eine  Yermuthimg 
jBi  AB  meht  Beaohtenswerth  ist^  dass  er  demselben  Sdiarfsinn  — 
(äyx^^*^  ^  toUrtia)  soscbreibt 

AnfiUlend  ist  es  femer,  dass  Osius  sieb  mit  einem  solehen  Briefe 
des  Kaisers,  senden  Hess,'  dessen  Inhalt  jhm  nicht  ▼erborgen  sejn  konnte» 
nnd  der  seiner  üebersengang  entgegenstand.  Dieses  that  Hosius  wohl, 
weil  ihm  sum  voraus  nicht  verborgen  war,  dass  die  Arlaner  sich  nicht 
fttgen,  dass  aber  der  Kaiser  nachher  um  so  mehr  seinem  Bathe  naeh* 
geben  würde. 


Zweites  Kapitel 

IMu  Iii  die  Syiide  vm  Hkste  —  m. 

§.  1.  Der  Antheil  des  Hodiu  an  der  Ztuammeiikaiift  der 

Synoda 

Siuebius,  Rafinus,  Socrates,  Theodoret  imd  SoKunenniSy  —  ftbos 
.  haiipt  die  Zeitgenoflsen  schmben  die  InitMtiye  in  der  Berofong  der 
Synode  Ten  NioXa  dem  Küser  so.  Von  kemer  Seite  wird  des  Papites 
erwXhnt  —  Der  Kaiser  aber  mr  kein  Theolog,  und  hatte  dieses  ktliilidi 
dnreh  seinen  Brief  nach  Alexandrien  bewiesen.  Er  wellte  inssem  Frieden 
haben,  er  verstand  Tpm  Dogma  nichts ,  nnd  betrachtete  jeden  Streit 
diurttber  als  WortgeaSnke  und  Liebe  an  dem  Streite.  In  dieser  Meinung 
wurde  er  Ton  seinen  Hofkaten,  und  besonders  den  Eusebianem  be- 
stickt 

Aber  Constsntm  Terstsnd  eben  so  wenig ,  wie  das  Dogma,  so  die 
fiiersrchie  und  die  Begierung  der  Küche.  Ihm  lag  es  nahey  doidi 
einen  Kaohtsprueh  den  fVieden  ftusserlich-  hersustellen.  Ihm  lag  es  nahe, 
den  streitenden  Partheien  absolutes  Stillsohweigen  au&ulegen,  da  in  seinen 
Augen  Alezander  ebenso  Unrecht  hatte,  als  Anus,  ja  wohl  grosseres, 
weil  er  den  Arins  ezoommunicirt,  und  seine  Sentens  der  ganien  Kirehe 
mitgetheilt  hatte.  Es  musste  Jemand  da  sc^rn,  weldier  den  Kaiser  auf 
den  Umfimg  wie  auf  die  Grenaen  soner  Macht  anfineikssm  machte, 
und  ihm  leigte,  auf  welchem  kirchenreehtUchen ,  und  allein  giltigen  und 
entscheidenden  Wege  er  den  ausg^roehenen  Streit  scUiehten  kVnnts; 
l^cht  er  sollte  der  Kirche  den  innem  iVieden  geben;  er  sollte  aber  der 
Kirche  Mittel  und  Wege  geben,  sich  selbst  den  gestörten  kirchliohen 
Frieden  wieder  lu  geben;  er  sollte  die  Kirche  Termnlassen,  sich  Uber 
ihren  eigenen  Qhdben  anssuqpreehen.   Bis  jeit  hatte  es  lahlreielie 
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Synoden  einselner  Libid«r  und  Thdle  der  Kinhe  gegeben.  Eine  all> 
geraeine  Synode  der  ganseii'KIroke  war  nock  nicht  gcWtea  worden. 
Die  Synode  von  Arles  im  J.  31.4  war  der  Ueber^^ang  von  den  Provin- 
siakynoden  zu  den  allgemeineii  Synoden  gewesen.  Dort  war  die  eine 
Hiüfte  der  Kirdie,  dort  waren  die  Kirehen  kleiniaelMr  Zunge  vertreten 
gewesen.  Dort  waren  die  Bischöfe  aus  gam  Afrika /  Italien,  Illyrien, 
Gallien,  Germanien,  Britannien,  Spani»  Mvammengetreten.  Der  Orient 
vnr  T<m  dem  Schinna  der  Donalisten  niefat  berührt  werden.  Der  Occi- 
deiit  wer,  wenigstens  bis  jest,  «von  der  Ixrlefare  der  Arianer  nicht  bc- 
rthrt  worden.  Für  die  Synode  von  Nidln  wurden  aonächst  nur  die 
griechisch  redenden  Bischöfe  des  Orients  herafen;  aber  diese  Synode 
war  die  erste  allgemeine,  nicht  bloss,  weil  ihre  Beschlüsse  von  der 
ganaen  Kirche  angenommen  wurden,  und  die  ganee  Kirche  verbindende 
waren,  nicht  bloss,  weil  die  Zahl  der  luer  versanunehen  Bischöfe  weit- 
aus grösser  war,  als  sie  auf  einer  frühem  Synode  gewesen,  sondern 
▼oraügUch  desshalb,  weil  in  den  Legaten  des  Papstes,  dem  Bischöfe 
Hosius  und  den  Presbytern  Vitua  und  Vino^tius,  einerseits  die  gesammte 
Kirche  des  Abendlandes,  anderseits  das  von  Christus  gesezte  Oberhaupt 
der  Kirche  vertreten  und  erschienen  war. 

Den  Abendländern  wftr  es  leichter  und  natürlicher,  sich  dem  Primate 
des  römischen  Papstes  au  fügen  und  au  beugen,  den  Orientalen  war 
diese  schwerer  und  ferner  liegend.  Von  den  Ländern  des  Orients  war 
die  Kirche  ausgegangen,  und  verbreitet  worden  nach  dem  Occidont. 
Die  Kirchen  von  Jerusalem,  von  Antioehien  und  Alexandrien  konnten 
sich  wohl  eines  höhem  Alters  rühmen,  als  die  römische  Kirche.  Petrus 
selbst  war  sieben  Jahre  vorher  erster  Bischof  von  Antiochira  gewesen , 
ehe  er  erster  Bischof  von  Rom  wurde.  Indem  aber  die  dreihundert 
zu  Nicäa  versammelten  orientalisdien  Bischöfe  nadi  der  Reihenfolge 
der  Unterschriften  feierlich  den  Vorrang  der  römischen  Kirche  aner- 
kannten, war  diese  Synode  die  erste  allgemeine  Synode  der  ganzen 
Kirche.  —  Es  handelte  sich  damals  nicht  um  das  Recht ,  sondern  um  die 
Nothwendigkeit  der  Berufung  einer  aDgemcinen  Synode.  Der  Papst 
bat  gewiss  nicht  bloss  vermöge  göttlichen  Rechtes,  sondern  auch  ver- 
möge historischen  Rechtes  —  heut  zu  Tage  und  in  späterer  Zeit  diese 
Befugniss.  Faktisch  gieug  die  Berufung  der  ersten  drei  im  Morgcnlande 
gehaltenen  Synoden  zuerst  von  den  Kaisern  aus;  und  indem  die  Päpste 
sich  dem  fügten,  erkannten  sie  damit  keinenfalls  das  diessfallsige  Recht 
der  Kaiser  an ,  sondern  sie  nahmen  die  Thatsache  d^  Berufung  an ,  weil 
sie  ihren  eigenen  Wünschen  entsprach. 

Solohe  £rwSgungen  und  Entschlüsse  aber,  aus  welchen  die  Be- 
rufung der  Synode  von  Nicäa  hervorgieng,  konnten  unmöglich  ihren 
leztcn  und  einzigen  Grund  in  dem  Geiste  Constantins  haben.  Er,  der 
nur  an  dem  Handgreiflichen  festhielt,  und  sich  den  Christen  zugewendet 
hatte,  weil  sie  seine  Plane  am  besten  förderten,  er  —  ein  christlicher 
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'  Eidekliker  «nd  Dilettant,  lOxe  nie  bu  einen  eotehen  fSntaeliliiiie  ge- 
kommen y  'wenn  niofat  fiiBchlife  oder  kiroMiehe  Münner  ihn  dftkin  gebfaekt 
hätten*  Als  nach  ,der  Synode  von  Kio3la  die  Eueebianer  und  die  Hof- 
biechSfe  äl»erh«]pt  sein  Ohr  hatten ,  war  er  diesen  unbedingt  lu  WiHeo» 

'  grosse  Athanasius  musste  fallen,  und  der  elende  Acius  musste  rehar 
biiituot  werden,  weil  der  wUlenssohwaehe  Kaiser  unter  dem  Drucke  tlbkr 
Berather  stfuid.  Jeat^  rot  und  aur  Zeit  der  Synode  ¥on  NioKa,  benahm* 
sieh  Constantm  kirchlichi  und  ttbersehritt  wentgstons  nicht  in  wesentiidien 
Stücken  die  Grenzen  soner  Haeht  Warum?  Weil  er  Jest  kiiehlidie 
und  charakterfeste  Batfageber  an  der  Seite  hatte.  Sie  aOe  öberragt 
Hosius,  dessen  imponirender^  die'  Getater  beherrschender  PersSnUehkeit 
«ieh  der  Kaiser  um  so  lieber  beugte,  weil  er  roll  der  Hochachtung  vor 
dem  grossen  Manne  war,  dessen  Gleichen  er  bis  jeat.  unter  <dea  christ- 
lichen Bischöfen  noch  nicht  gefunden  an  haben  glaubte. 

Constantin  kannte  nicht  den  Nuaen  und  die  Nothwendigkeit  der 
Synoden.  Oeius  kannte  sie  besser^  als  iirgend  oner  seiner  Zeügenossen. 
£r  hatte  in  einev  Synode  cum  erstenmale  die  Kirche  tob  Spanien  ver- 
einigt und  geeinigt  Jeat  wollte  er  die  ganae  Kirohe  diiteh  das  Mittel 
einer  Synode  eimgen.  Niemand  hatte  —  nach  meiner  XJebcraeugung  ^ 
einen  grCsseren  Einfluss  auf  die  Bcrafimg  dieser  Synode,  also  auch  ein 
grösseres  Verdienst  um  die  Berufung  der  aügenieinen  Synoden.  Nie- 
mand leugnet  B.B.,  dassan  der  Berufimg  der  dritten  allgemeine»  Synode 
Nestoxius  den  grSsaten  Anthefl  hatte  ^  431.  ^  Warum  sollte  man  den 

-  Antheil  des  Hosius  an  der- Berufung  der  ersten  Synode  leugnen? 

Doch  es  fehlt  an  positiven  Beweisen,  und  ee  adieint  ▼ecdichlig, 
dass  Eusebius,  im  Chrunde  der  einaige  gleiehseitige  Beiiehtanlatter  über 
die  Synode  f  ttber  diese  Sache  hinweggehet  ^  Aber  Eaaebtu»|  der  allein 
«einen  Helden  rühmen  und  verhercIiGhen  will,  dessen  Leben  Constantins 
ein  fortlaufender  f  anegyxikus  ist^  hat  nichts  weniger  ale  eme  Gesduchte 
der  Synode  Ton  NicSa  geschrieben.  Er  hat  dicke  Finselstriohe  au  Gkin- 
sten  seines  Helden  aufjgetragen;  er  entühlt  einige  AeusserMchkeiten  und 
Nebensachen,  dagegen  von  den  Verhandlungen  selbst  niehts^  weil  ihm 
der  Verlauf  derselben  pttrsitelioh  anwider  war,  und  er  selbst  darm  eine 
tragisch-  komische,  d.  h.  eine  traurige  Bolle  gespielt  hatte.  Ihm  konnte 
der  grosse  Antheil  des  Hosius  ah  dem  Zusisndekommen  und  dem 
Gange  der  Synode  nicht  verboigen  seyn.  Er  kennte  ihm  nicht  andeie, 
ab  gram  seyn ,  und^  selbst  Hofbischof ,  konnte  er  niefat  anders  ais 
eifersüchtig  $n£  den  Einfluss  des  Hoana  auf  den  Kaiser  aeyn.  — 
Sein  Schweigen  beweiset  nichts. 

Ein  anderer  Zeilgenoeie  hat  Über  die  Synode  von  NieKa  nicht  ge> 
sehrieben.  —  Die  Schrift  des  Athanatitti:  De  dm€tk  Mkumm  ^ynodl') 
—  enihlllt  keine  Gksehiohte  des  Mussem  VerUnfiM  der  Synode,  sondern 
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«M  Bemtwoftang  von  fiinwttzto  gegen  dmn  BeseMwM)  und  üt  ent 
■wiseken  360  mhd  364  verfiuvt  Es  handelte  nch  ihm  besondefB  um  di« 
Vertheidiguiig  des  Wortes:  öftoowtiog,  —  SoerateSi  welcher  100  Jahre 
nach  der  Synode  Mhrieb,  giebt  einen  theila  wdrtlicli«i|  theils  saehllchen 
Avtmag  ans  des  £aseb$ns  Gesohiehte  Oönstantios  >).  ^  Sosomeniis  ffihrC 
die  Worte  des  fittsebins  üni  iv6rtlieh  an,  nhd  fiigt  nw  bei,  dass  der 
Gesandte  des  Kaisers  (naeh  Alezandrieii)  Hosnu  ivar.  lieber  die  Be- 
fiil«Dg  der  Bynode  sagt  er  kors:  «Als  der  Gesandte  ohne  Erfolg  su- 
raekhehrtoy  so  berief  der  Kaiser  eine  Synode  ni^  NieKa«}.«  —  Seine 
Ungenanigkeit,  beaiehongswette  Unwissenheit  erhellt  anoh  damvs,  dass 
•er  etalt  des  Sylvester  den  Jnlius  als  römischen  Papst  jener  Zeit  nennt 
—  Ebenso  abbllng%  von  der  Er^limg  des  Eosebins  ist  Theodoret^ 
der  nnr  (nach  Ensebius)  beriehtet,  dass  der  Kaiser  je^e  vielgenannte 
Synode  in  NioK»  vertanuneite^).  — 

Eusebius  erscheint  demnach  als  einziger  Berichterstatter,  Da  Hosius 
onbestritteo  Voisisender  der  Synode  war,  Ekiaebius  aber  davon  ntohts 
wissen  will,  —  so  erscheint  auch  sein  Schweigen  in  vorliegendem  Falle 
als  absiohtlioh,  wenigsteiis  ab  verdach%.  Bufinus  von  Aquilcja,  der 
OeberaoMr  und  Fortseser  des  Ensebiusy  weiss  nicht  viel  mehiiv  *^  dieser« 
DeoBOoh  findet  sidi  bei  ihm  die  vielieioh't  ans  der  mündlichen  Tradition 
entnommene  Notis,  dass  Oonstantin  «auf  den  Rath,  oder  nach  dem 
Gut  nch  ton  der  Bischöfe*  die  Synode  nach  j^icSt»  berufen  habe*). 
Dass  man  hü  diesen  «Bischöfen*  xaerst  an  Osius,  den  Rath  und  Ver^ 
tnotea  des  Kaisers,  denken  müsse,  kann  wohl  nicht  bezweifelt  werden. 
Andere  Bisehöfe  mögen  seinem  Ratfae  beigestimmt  haben;  er  war  »her 
damals  der  einflussreiohste  Ratbgober ,  und  selbst  der  unwürdige  Eusebius 
▼ön  Nicomedien  konnte  nicht  gegen  ihn  aufkommen. 

Zeitgenosse  des  liufinus  war  der  Aquitauicr  Sulpicius  Sevci  uö.  Jiei  ihm, 
in  dessen  ^heiliger  Geschichte"  einzelne  Detailangaben  üljer  die  Kircheu- 
geschichte  des  vierten  Jahrhunderts  von  grossem  historischem  Wertlie 
uns  erhalte  sind,  findet  sich  die  positive  Angabe ,  dass  nach  der  Ueiicr- 
zeugung  der  Zeitgenossen  Ilosiits  der  Veranlasser  der  Synode  von  Nicäa . 
war.  —  ,Die  Synode  von  Nicäa  kam,  wie  niaii  glaubte,  auf 
sein  Uct  reiben  zu  Stande"  ( Aicaena  synodus  auctorc  ilio  cunftcta 
kabd/iUurJ       öulp.  Sevci  iis  spricht  liiemit  die  allgemeiue  Auschauung 


ßwexcLXtGe  OvfoSev  eif  Nifwuccy  BiSmütf. 
»)  Theodor  et.  h.  rrr:  1 ,  f>  ~  extiÖTj  de  r^p  iJjcMog  iißiUöS^f       mJl»9^»JUbfr«t  ituwifv 

tis  TTff  .^Lxaiojv  OvyijyeiQe  Gvvodov. 
*)  Ai/Sn.  hist.  «oc.  if  i,  —   21««  iila  ex  »acerdotum  $ent€ntxa  apud  vrbem  Nicae- 

Htm  EpitcqpA  «mteMm  mmeal. . 
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jener  Zeit  aus;  und,  wie  wir  bald  sehen  werden,  gaben  die  Arianer 
jener  Zeit,  welche  den  Osius  nicht  weniger,  als  den  Athanasius  hassteoy 
ein  indirektes  Zeugniss  für  die  Wahrheit  der  Thatsache  selbst 

Mubs  man  zugeben,  dass  in  dem  Geiste  desKaiM  iü  der  Entsclilusa, 
eine  allgemeine  Syjiode  zu  berufen,  nicht  allein  uml  ausschliesslich  er- 
wachsen küiuite,  dass  er  ßathgeber  suchte  oder  fand,  muss  man  zu- 
gaben, dass  in  dieser  Zeit  Hosiua  in  dem  Rathe  des  Kaisers  den  grüsstcn 
Einflus^  hatte,  so  wird  da^  positive  Zeugniss  des  Ruünus  und  nocli  mehr 
des  Suipitius  Severus  von  grossem  Gewichte  scyn,  ^vähr('Il<l  das  Schweigen 
des  Partheiiuannes  Eusebius  diesem  Zeugnisse  nichts  von  seinem  Werthe 
nehmen  kann.  Wenn  aber  Osius  diesen  Einfluss  auf  den  Kaiser  hatte 
und  au übte,  so  erhellt,  dass  er  um  die  katholische  Kirche  dadurch  sich 
die  grössten  Verdienste  erwarb,  und  daas  schon  wegen  dieses  einzigen 
Verdienstes  sein  Andenken  für  alle  Zeiten  im  Segen  bleiben  muss. 

§.  2.  Hoeiiis  fahrt  den  Yorsiz  auf  der  Synode  von  NicSa. 

Eiae^  wenn  auch  gedHingte,  Geschichte  der  Synode  fon  Niete  ra 
schreiben  liegt  nicht  in  dem  Plane  dieses  Werkes  —  Hier  soll  nur 
ttber  dasjenige  gehandelt  werden ,  was  mit  dem  Spanier  Hosius  in  (wirk- 
licher oder  angeblicher)  Verbindung  steht.  —  Die  Synode  dauerte  vom 
14.  Juni  bis  zum  25.  August  des  Jahres  325.  Von  abendländischen 
Bischd^BDi  weiche  der  Synode,  deren  Mit|^ederEahl  jezt  gewöhnlich  auf 
318  angegeben  wird,  beiwohnten,  werden  nur  Hosius  von  Cordabay 
Cäciliah  von  Gartbago,  Mareua,  Metropolit  Ton  CSalabrien^  Mieaaina  von 
Dijoni  Doimiw  von  Stridon  angpfttbrt 


*)  Sine  tolehe  Indst  sich  von  mir  in  dem  von  Atehbaeb  hertntgcgebenfla  Klitlienp 
lexikom 

*)  Matau  Calabriae  (provinciae  CaltUfHa«),  während  einige  Zeilen  vorher  steht;  3/ar- 
eu$  Metropolitftnus  Calahri^nttis.  Provinciae  Afrifae ,  CaedUanHS  Carthoffineiisin.  Pri*- 
mneiae  DnimaUae  (Darduttuu  t )  Bunins  Stoborum.  I^ovihciae  I\tnnoniae,  Domntu 
Stridonenai».  Prvvmdae  Galiiarum  —  Nicasitu  Divitmettsis.  —    Manahani ,  AlubrOB) 

•Der  Trinmpl)  der  Itatbolisdien  Kifcbe  in  den  enien  JabrbnnderleB«  —  an 
dem  Bn^lisehcn  v.  Releblnf  —  Beyentb.  iSH  —  9tgt  —  8. 183  ~  Banlos^  Bi- 

oehof  von  Slobi  in  Macedonieo.  Die  Stadt,  welche  bei  den  Scbriftstelleni  SloM 
beistt  (Strabo,  8,  389.  —  Ptolem.  3,  13.  34.  ~  Livius,  33,  19.  39,  54.  40,  21. 
—  Plin.4,lü.  17),  difuri^on  Slopi  auf  der  Tabula  Peutinger.  (f) ,  war  spätere 
Hauptstadt  von  Mac^doma  salutaris  (Forbiger,  HaiiJbuclj  d.  aiieu  Geographie, 
3,  LlBiÖi»  B.  1,0^),  wird  in  der  ersten  Unterschritt  der  Synode  von  Niefta  der 
Provinx  Dalaatien,  In  der  swellea  der  Provini  Dwdaaien  xagefncbael,  mit 
der  Untertebrill:  Met  Hf^ormm,  Nach  Ltqmm  ^  etime  cAMm.,  neeb  AM> 
«Croif  ~  AntifmM»§  tnimiat  iSkOr,  u  2,  naeb  Cbref.  a  3,  Bmhp  neeh  Binlerim, 
DeakwOidiylieiten,  1,2,  S.  485  flg.  gehörte  Stob!  (es  trägt  noch  heute  diesen 
Namen)  »ur  Kirchenprovinz  Thessalontcb  in  Maccdoni»'n.  Dagegen  war  Scupi 
(Ftoitm,  3,9,6,  ~  8,  U,  5,  —  Chogr.  Jta».  4, 16.  -  Aicq»A,  ^«la.  4, 18,  — 


...... ^le 
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Efl  is^  ein  ^&q%^  Irrtham,  dase  daa  Abendland  zu  Nitiia  nicht 
▼ertreteji  war.  Diese  Vertretung  ist  vielmehr  unleugbar,  und  giflbt  der 
Allgemeinheit  der  Synode  eine  verstärkte  Bedeutung. 

Sodann  beachte  man ,  dass  die  Art  und  Weise  der  Ver^etung  nicht 
dem  Zufalle  oder  dem  Gutdünken  überlassen,  dass  sie  vielmehr  zum 
voraus  festgestellt,  also  auch  die  Einladungen  darnach  Clingen  waren. 
—  Man  beachte ,  dass  aus  jedem  Lande  der  lateinischen  Kirche  ein  Ver- 
treter in  Nicäa  anwesend  war.  —  Afrika  war  durch  Cäcilian,  Spanien 
war  durch  Hosius,  Gallien  (Britannien  und  Germanien)  war  durch 
Nicasius,  Italien  dufch  die  beiden  römischen  Presbyter  und  den  Bischof 
Marcus  aus  Calabrien,  Pannonien  und  die  angrenzenden  Länder  waren 
durch  Domnus  Ton  Stridon,  lUyrien,  soweit  €B  iateiniach  war,  war 
vielleicht  durch  Dacius  und  Bunius  vertreten. 

Wer  war  Vorsizender  zu  Nicäa?  —  Der  Kaiser  Constantin  eröffiiete 
in  feiecUoher  Anrede  die  Synode.   Hliren  wir  saerst  den  Beciobt  des 


Ämut  Cmw.  L9.  e,4.  —  Bneap.  «L  «mf.  4,  4)  Haopiftadl^  von  Dardanicm,  and 
8is  des  Babitehoft  von  Illyrkam,  am  Axius,  und  nördlich  von  Stobi,  tttd» 
westlich  von  Sardica,  unter  welchem  mehrere  Bisthömer  standen  (Forbigeri 
3,  1,095).  Es  hcisht  iicutc  Uskub.  An  Scodra,  später  Prima  Justiniana  In  der 
Provinz  Praevalilaiia ,  hi  utc  Scudar  oder  Scutari  (Forbiger,  .%  844),  kann  man 
•  wohl  nicht  denken.  Der  im  Jahr  1860  zu  Ulm  gestorbene  Philolog  Th.  L.  Fr. 
Tafel»  welcher  in  der  Geographie  der  Hiemne* Halbinsel,  wie  lumm  ein  an- 
derer, bewandert  war,  bat  die  ficbrifl  de»  Kaicera  Gonatantin  des  Farpnr* 
gebornen  —  de  provmm»  —  (d*  Amal&m)  rtgm  ^ftmlM  —  herausgegeben  — 
J\Miigme  1847.  Darin  hcisst  es:  ixa^x"'  Meoudwiais  Ji.^  ujp'  rjftfivm  xöleic  8 
und  ynerst  wird  genannt  Troßov  (Tafel,  p.  3).  —  Diess  ist  wörtlich  <lfni  I^w- 
£HÖ)juo^  —  Keisphr;;!f>H<»r  —  lies  jiingern  (des  Grammatikers)  Uicroclcs  im  An» 
fange  des  sechsten  Jahrhunderts  —  eutaummen,  der  zuerst  von  Carolus  a  8.  Paulo 
in  dessen  ^Geotfraphia  aaera*  —  jRirw  IßH;  Aautirdam  1704 ^  FhL  —  edirt, 
wieder  abgedruckt  wnrde  in  Amifmtait»  teduku  iUMiraieUf  Rma§  1697,  F»L2vel, 
nnd  In  dem  j»7iiv«nMn  «rmUak"  des  AnteL  Bandnrii  —  JPärü  1711  —  ^«ot  FbL  — 
AU'beete  Anegabc  galt  die  von  Wesseling  in  seinen:  ^Itineraria  vtUrum  Ro- 
manoram'. —  Amtulod.  1736,  p.  631  —  734.  —  Einen  gerinprm  Werth  legt  Tafel 
auf  die  Ausgabe  des  Innn.  Becker  in  Berlin  —  Bonnae  fSiO.  —  Einen  cor- 
recten  Text  hat  Taiel  seibitt  aiü  Anhang  zu  Constant.  l'urpliyrog.  erwähntem 
Werke  —  (p.  11  -  17)  gegeben.  (Diese  Ausgabe  ist  von  A.  Potlhast:  ^BibUo' 
duea  kulmea  »«db'i  «mw«  -  BenL  1962  —  übereehen  worden«)  Die  Im  J.  1658 
angekündigte  Anegabe  des  •Reisebegleiters«  v.  H.  Cbr.  Hftller  —  in  der  von 
Firmln  Didot  herausgegebenen  Sammlang  der  kleinem  griechischen  Geographen 
—  ist  meines  Wissens  noch  nicht  erschienen.  In  dem  „Index  «ceUtiantm 
throno  Constant.  suhjadentium*  von  Leo  Sapiens  (a.  886  —  911)  findet  sich  das 
Bisthum  Stobi  nicht  mehr.  Bei  der  Unsicherheit  der  Lesarten  wollen  wir 
es  dahingestellt  seyn  lassen,  ob  der  Bischof  Bmius  Stoborum,  auch  Bodim 
Mthnm  nnd  Bmdm  Tripwwm  genannt,  an'  den  klebiiieben  oder  grieekiadiMi 
Blach6fBn  gehdrt  habe.  Fflr  das  ertlere  apricbt  der  Omttand,  data  er  nnler 
den  lateinischen  BlsehSfen  ataht  ^  Per  Uelropalit  fon  Oalabrian  war  4w 
Bischof  von  Bbegiom» 
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Augenseugen  EimbiDs  *) :  Nachdem  aU6fiiMhß&  in  den.  bestimiiita  Oft 
eingetreten  waren ,  an  dessen  Seiten  aich  sehr  viel«  Siie  befinden,  htgßk 
sich  Jeder  an  seinen  Plaz,  und  schweigend  erwarteten  sie  die  Anknnll 
des  Kaisers.  In  Bttlde  traten  die  Hofbeamten  oin^  jedoeb  bot  iolebe, 
die  gläubig  waren;  und  als  sofort  die  Ankunft  des  Kaisers  gemeldet 
wurde,  standen  alle  auf;  er  aber  ertehi^  jeit  wie  eui  Bote  Gottes,  toU 
Gold  and  Edelgestein,  eine  heriliehe  Ersdieinimg  (besonders  in -den 
Augen  eines  Hofbischofes,  wie  Eusebius),  sehr  gross  und  sdilank,  voll 
SchSnbeit  and  H^ösfilt.  Mit  dieser  Hobät  verband  er  zugleicb  sehr  - 
Viel  Besehoideiiheit  und  rdigiSse  Demuth,  so  dass  er  seine  Augen  eihr- 
erbietig  an  Boden  sehlug,  und  sieh  auf  den  für  ihn  bereitstehenden 
goldenen  StoU  nidit  seate,  bis  ihm  die  Bisehöfe  das  ZeieheD  daau  go 
geben  hatten.  Nach  ihm  liessen  aber  auch  sie  sieh  alle  auf  ihre  Siao 
nifldsr.  Jeit  eihob  sieh  der  dem  Kaker  aunlciuit  redkts  sisende  1^ 
sehof,  und  hielt  an  ihn*  eine  kune  Anrede,  Gott  um  seinetwillen 
dankend.  Nadidem  er  moh  wieder  gesez^,  sprach  der  Kaiser  aak  sanfter 
Stimme  also: 

yEs  war  mein  höchster  Wunsdi,  meine  iVeunde,  euflrsr  Yersamm* 
long  mich  wfreuen  au  können.  Ich  mma  dafür  Gott  danken,,  dass  er 
itiir  au  allen  andern  Gnaden  andi -diese,  die  allerhöchste,  erwiesen  hat, 
nemlich  euch  alle  euitEilchtig  und  in  einer  Gresinnung  hier  Tersammelt 
au  sehen.  Möge  kein  böslidier  Feind  dieses  GlUek  uns  wieder  rauben, 
und  nachdem  ^eTjmmei  des  Feindes  Christi  besiegt  ist,  soll  der  böse 
Dämon  das  göttliche  Gesez  nicht  mit<neuen  lüstenmgen  verfolgen.  Die 
Zwietracht  in  der  Kirche  halte  ich  für  schrecklicher  und  sehmenElieher,  als 
jeden  andern  Krieg.  Sobald  ieh  durch  Gkvttes  Hilfe  Uber  die  Feinde  geüegt 
hatte,  gUubte  ieh,  es  sei  jeet  nichts  mehr  nöthig,  als  mit  denen,  welche 
ich  befreit ,  in  gememsamer  Freude  Gott  Dank  au  ssgen.  Als  ich  nun  aber 
Ton  euerer  Zwietracht  hörte,  war  ich  überaeugt,  diesen  Gegenstand 
keinem  andern  nachseaen  au  dürfen,  und  habe  in  dem  Wunsche,  durch 
meine  DiensÜeistung  Hilfe  bringen  an  können,  euch  schleunigst  berufen. 
Ieh  werde  aber  nur  dann  meinen  Wunsch  au  erreichen  glauben,  wenn 
ich  die  Gemttther  aller  veremt,  oi&d  friedliche  fSntradit  erblicke,  welche 
ihr,  ak  Gottgeweihte,  auch  aadem  verkändigen  müsst  Zögert  also 
nicht,  meine  Freunde,  aögert  nicht,  ihr  Diener  Gottes;  entfernt  alle 
Ursachen  des  Streites,  tmd  löset  alle  Knoteh  des  Zwistes  durch  die  Ge- 
seae  des  Friedens  aufl  Dadurch  werdet  ihr  das  Gh>tt  ai^enehmate  Werk 
ToUbringen,  und  nur,  euerem  Uitdieiier,  eine  übmus  grosse  F^nde 
bereiten.' 

Also  IXsst  Eusebius  den  Kaiser  sprechen  ^) ,  wobei  er  sieher  Einiges 
TOD  dem  Swaigen  beigemischt  hat.  —  Theodoret,  dessen  Berieht  Uber 

')  Nach  der  Uebersezung  vun  HcCele,  C.  G.  1,367— 68w 
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di9  figmode  ausserordentlich  mager  ist  hat  «inige  fremdartige  Bei^e 
in  sein  Referat  über  die  Rede  des  Ejamn  gesogen.  —  Ebenso  luii 
Socrates  sich  nur  auf  den  Beriehi  des  Eusebine  gestüzt.  Sozomenoe  htil 
die  Reibenfolge  der  Ereignisse  nicht  fest,  und  reiht  in  der  Weise  Ten 
Aneodoten  die  einseinen  Nachrichten  an  einander.  Die  Rede  des  Kjummy 
die  «r  mittheilt ,  ist  offenbar  eine  Pan^raee  oder  vielmebr  Unwtel» 
long  der  Bede  bei  Eusebius^).  Beide  sagen ,  du»  der  Kaiser  ktd* 
mmAk  gespfooheo,  nachher  aber  seine  Worte  von  Jemand  griechieeh  vor- 
ggtrsgen  worden,  dessen  indeas  der  Kaiser  gleichfalls  mächtig  geweeea, 
dn  er  naehber  in  dieaer  fi^pmdie  «n  den  DiapntatioBen  Tbeil  genos^ 
men  habe. 

Eusebina,  und  nach  ihm  Andere,  sagen,  dass  der  Kaiser  nacb 
beendigter  Rede  —  das  Wort  an  die  Vorsizenden  der  Synode  abge» 
txieten  habe  Wer  war  a«n  jener  Biaehof ,  welcher  die  Empfangsworto 
an  den  Kaiser  richtete ,  wer  mansa  ferner  die  Vorsizenden  der  Synode? 
Indem  Eusebina  jenen  nicht  nennt,  scheint  er  sich  s^bst  damit  zu  be* 
seiehnen.  Man  wird  dabei  an  jene  Kirchweihrede  eiinnerk,  wekhe  En- 
TObius  im  J.  3dÖ  nach  der  Synode  von  Tyrus  —  zu  Jerusalem  jiiell*), 
wobei  er  aber  keineswegs  seine  rednoriaebe  Tbütigkeit  mit  Stillschweigen 
übergeht,  denn  61^ sagt :  „Daselbst  haben  auch  Wir,  welchem  Grösserea 
Uber  Verdienst  anvertraut  wurde ,  mit  mannigfachen  öfientlich  gehaltenen 
Reden  das  Fest  verherrlicht,  indem  wir  theils  die  Zier  und  Pracht  der 
königlidien  Bauten  in  der  Schrift  daratellten,  theils  die  prophetischen 
Gesiebte  als  in  dieser  Zeit  eingetroffene  und  in  dem  Baue  selbst  erfüllte 
darstellten*).''  —  £r  ersiblt  weiter,  daaa  er  Uber  den  Bau  der  Basilika 
oin  Buch  verfasst,  und  es  dem  KMaer  gewidmet  habe.  ^Dieses  Baeb,'' 
f«bii  er  fort,  „werden  wir  passend  an  den  Schluss  dieses  Werkea  an- 
reihen, und  zugleich  jene  Fealr^e  über  die  drabaigjährige  Regierungs- 
seit  des  Kais^  anfügen,  welebe  wir  kurz  nachher,  nachdem  Wir  naeb 
Constantinopel  gereist  waren,  vor  dem  Kaiser  selbst  vorgetragen,  indem 
wir  damals  zum  zweitennude  in  dem  kaiserlieben  PaUaste  den  höchsten 
Herrn  und  Gott  aller  Dinge  mit  Lobpreianngen  erbeben.  Ale  diesea 
der  goftigeliebte  Kaiaer  hörte,  schien  er  vor  Freude  au&ajauebsen 
Deaaen  machte  er  «noJi  nach  beendeter  Rede  kein  Hehl ,  als  er  die  an- 
waaenden  Biaobdfe  an  aeinen  Tiaob  zog,  und  ihnen  jedwede  Ehre  antbat^ 


')  TToQeSidov  röv  Xoyw  rolg  rrj^  awoSov  ngöii^ott.   Euseb.  3,  13. 

*)  17/.  C<m$t  4,  f     —   'iySa  dt;  xct  't  i)  u  e  W  rörv  vsrFp  rjtms  Scf»9m  tg$tUfU1W,  JRH- 

xiAat^  rait;  tig  ro  xotv      (ftnAe^rai  n/v  ioprrp^  ertuomtv. 
•)  Siehe  des  Eusebius  Festrede  (zu  Tyrusl  in  l.  10  seiner  Kirchcngeschichte,  wo 

er  zu  zeigen  sacht,  duss  die  einzelnen  Thtlle  der  Bisllika  eine  roystiaehe  Be- 

dentanir  haben. 
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Der  Hofbiscliof  Eusebius,  der  das  Weihrauchfaas  in  so  ungeme&ßencn 
ßchwinguncren  vor  dem  Kaiser  emporsteigen  Hess,  scheat  »ich  nicht, 
auch  sein  eigenes  Lob  vor  seinen  Losem  zu  verkündigen.  Es  scheint 
mir  nicht,  dass  dieser  lobliiulelnde  Piuibjscliot  es  über  sich  gebracht 
hätte,  sich  selbst  zu  versclivveigen ,  wenn  er  die  Anrede  an  den  Kaiser 
gehalten  hätte;  er  hätte  es  wohl  nicht  über  sich  gebracht,  Äcsellic  nicht 
mitziitheilen  *)•  Es  ist  wahr,  dass  Sozomenus  wörtlich  sagt,  dass,  — 
nachdem  sich  alle  Bischüie  gesezt,  Eusebius  Pampinii  sich  erhoben,  eipe 
Anrede  an  d^  Kaiser  gehalten,  und  um  seinetwillen  einen  Dankhymnus 
an  Gott  vorgetragen  habe,  während  Socrate«  des  ganzen  Vorganges 
nicht  er^vUhnt').  —  Dagegen  berichtet  Theodorct  ebenso  bestimmt: 
Alsbald  begann  der  gross«  Eusthatius,  welcher  Patriarch  von  Antiochien 
geworden  war,  mit  den  BlutiiCii  der  Loheserhebung-on  das  Haupt  des 
Kaisers  zu  schmiieken,  und  er  erwiderte  seinen  froiunun  Eifer  mit 
bührendem  ]  )anke^j.  —  Theodoret  verdient  soviel  Glaulxn,  als  Öuzo- 
^  menus,  ja  er  Ist  kritisclier  und  gewissenhafter.  —  Für  Suzomenus  spricht 
dagegen,  dass  es  in  der  Kapitelsül>erschritt  zu  Eusebius  —  Leben  Con- 
stantin^f  —  3,  11  —  heisst:  „Stillscliweigen  der  Synode^  nachdem  der 
Bischof  Eusebius  etwas  gesprochen  hatte.*' 

Diesen  Widerspruch  sucht  der  Herausgeber  der  llistoria  tripmiUti, 
d.  h.  der  Scholastikus  EpipiKinlus ,  welcher  im  Auftrage  Cassiodors  die 
drei  Werke  vonSocraies,  8u/unienus  und  Theodoret  übersezte  und  über- 
arbeitete, dadurch  zu  heben,  (Ia>-  er  behauptet,  nach  Eusthatius  von  An- 
tiochien liafnj  aucli  IJuacbius  Pauipliili  einige  \\ Orte  gesprochen*).  Nicetas 
Choniat.  sagt  in  seinem  ..Thesaurus  orthodoxat  fdci^  fo,  7J:  „Eusebius 
bezeugt  in  dem  dritten  Buche  des  Lebens  Constantiii  s,  dass  er  zuerst 
in  der  Synode  gesprochen  habe.  (Nicetas  also  hält  den  Eusebius  selbst 
für  den  Verfasser  der  Leberschriften  seiner  Kapitel.)  Wenn  wir  jedoch 
dem  Theodoret  Glauben  schenken,  hat  zuerst  Eusthatius  gesprochen ,  — 
wie  aber  Theodor  von  Mtipsveste  schreibt,  ist  dem  Alexander,  Bischof 
von  Alexandrien,  diese  Ehre  übertragen  worden." 

Wo  Theodor  dieses  tage ,  berichtet  Nicetas  nicht.  Von  Theodor's  ver- 
lorenen Schriften  ist  besonders  durch  Angclo  Mai  Vieles  neu  aufgefunden 
worden;  noch  aber  fehlt  es  an  Registern,  und  es  ist  besser,  in  diesem  Ealle 
unvollständig  zu  seyn ,  als  Tage  lang  seine  sammtiichen  Öduifleii,  soweit 
sie  jezt  bekannt  sind,  zu  durchsuchen,  bei  der  augenscheinlichen  Wahr- 
scheinlichkeit, nichts  zu  finden.  —  Des  Nicetiis  An^^alM  ist  durchaus  glaub- 
würdig. Theodor,  weicher  um  428  starb,  und  schon  um  610 — 38ü  blühte, 


')  So  urtheilt  auch  Baronius  (325,  56    59),  und  indirecl  Tillcmont 

*)  Sozom.  1,  19.  —  dcvcusrat  EöGeßiog  ö  Ilafupülm  M/jfW  rww  ly  ßaoUti  jg^vgt^int'tf 

Mai  dC  avrWf  rü        ;|<M^q|ipiov  vfx»w, 
»)  Theod.  h,  e,  1,6. 
*)  HiMtor.  (r^port  2,5. 
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kl -Ml  näherer  ZailgMowio,  «äd  verdient  in  dieser  Bewehung  mehr  Glau- 
ben,  ak  die  jüngeren  Sonomemn  «od  Tbeodoret  Theodor'»  Worte,  dasff 
die  Synode  dem  Alexand»  diese  Ehre  anvertraut  babei  akkd  «n  sieb 
gkiiibwUrdiger.  Denn  einmal  geht  der  kirchlichen  Rangordmu^  neeli 
Alttxandrien  vor  Antiochieii*);  wenigstens  wird  In  dem  berObmten  Canon  6 
▼on  l^icäa  der  Patriarch  von  Alexandrien  vor  dem  von  Antiodnen  ge- 
nannt A«oi|  stehen  in  der  Reihenfolge  der  Unteischriflen  zu  Nicäa 
Bneh  Osiva  und  d^  beiden  römischeo  Presbjtem  zuerst  die  Bischöfe 
vea  Alezandrite  «ttd  Miner  KirciMB|liOTiDs.  —  Der  Bischof  Alexander 
W9sk  Alexandrien  war  lapner  h^orngend  durch  sein  höh»  Alter,  wäh 
rend  Easthatius  erat  vor  wenigen  Jahren  Patriaieh  gewt^rden  war.  (Er 
starb  um  337  in  Exil.)  So  begreift  man  aaoli,  waram  EoMbiaa  den 
Badner  nicht  nennt,  dessen  entschiedenster  Gegner  er  war. 

Velesini  dagi^gen  ict  fllr  Euaebivs  als  Redner,  erstens  weQ  ctr  imter 
allen  anerkannt  der  gelelirteafee  und  bmdtcste  Bisohof  gewesen,  was 
uk  m  keiner  Weise  sugebe,  sodann  weil  er  im  Eingange  seines  Werkes 
sage:  „Neulich  haben  wir  selbst  den  ai^greiehen  König,  als  er  mitten 
In  der  Versammlung  der  Diener  Gottes  sass,  durch  den  Ujmnna  auf 
seine  zwanzigjährige  K^emng  geehrt  ^j,"  Aber  in  der  eigenen  Chronik 
des  Eusebius  heiaat  es,  und  awar  zum  J.  880:  „Daa  Fest  der  swanng- 
jährigen  Regierung  des  Constantin  wurde  an  Nicomedien  begangen, 
und  im  folgenden  Jahre  zu  Rom  gefeiert*  In  dem  —  wegen  aeiner 
historischen  Genauigkeit  anerkannten  „Ckronhon  ptuehale^  hei^  ea  «mi 
J«  825,  naeh  dem  Berichte  ttber  die  Synode  t:oii  Nieäa:  Conetantin  er- 
nannte seinen  Sohn  Constans  im  NoTemb^r  zum  Angnstus,  begieog 
auch  das  zwanzigste  Jahr  seiner  Regienmg,  und  leieKte  die  Vieennallen 
in  Rom  durch  glänzende  Schenkungen.  Protpet  berichtet,  daaa  das 
Feat  in  Niconu  flicn  und  in  Rom,  Idatius,  dam  es  nur  in  Rom  begangen 
worden').  Von  Nieäa  Ist  kaine  Rede;  und  die  Bede,  welche  Euaehiaa 


■)  H«liile,  Coae.  Ctetefa.  1, 84. 

*)  Aneh  Hefele  tritt  derMeiaanf  des  Valcsias  bei,  Cone.  Oeseh.  1,38  -34;  1,268. 
Tiliemout,  iMm.  6,  not.  MT  Ii  toHtäk  —  6  "  neigt  is  eeiaer  stets  sdnvtakendea 

Wfisp  zu  Alexander 

*)  iSrlu  illtlp,  Jahrbflcher  dCT  romischen  Geschichte —  N'ordliugcn  1853,  S.  588,— 
.Nach  Hoin  zurückgekehrt  (?)  begieog  Conttlanlm  seine  2Öjähri($e  Regierungai- 
feisr  mU  §  rotten  Ftaipe  >—  J«li  925  —  nadi  den  F.  C.  im  folgtadtn  Jahre. 

—  VevfI.  dagegea  Jdthr,  Ckrom,  11,^  U2  A,  ^  Ckrtih  pokL  p*  SS2.  —  Bich- 
t%er,  wie  mir  tsbeini,  ssgt  in  seinen:  »AimeiU»  vettnm  i^ayrum  etpopulßrvm 
jmprifmi»  romanonm  eonfteti*  a  Cor.  Tim»  Z^mptio,  tertium  edü.  ab  Aug.  Wilk.  Zua^tio 

—  BeroUni  1862  —  p.  180  der  Verfasser  und  Herausgeber:  Jahr  326  —  Roma»^. 
Auf  dem  Wrp:e  dahin  halte  Constantin  den  Crispus  und  den  Licinianus  in 
Folg«  der  Verleumdung  (der  Fausla)  ermorden  lassen,  worauf  auch,  nach  EnU 
deckoog  det  Betruges,  Fasata  tterben  moaate*  Sorna»  www fc's  am  drea  JUn 
JUmv  ^liMfc   ffilwfl  tMnAo  dbeedil  (A^.  iS)f  m  Emnat  m^mMmt*   Aüeai  D^m^ 
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gelMltoiy  cknns  irohi  n  Nicomedien  vorgetragen,  wo  sich  oatUr- 

lidi  immer  eine  groaae  Mengie  TOD  Bischöfen  aufhielt,  sei  es,  dass  £u- 
lebius  im  Juli  32Ö  sich  voB  Nicito  dafaia  begi!^»  aei  es,  dass  difnsFail 
OBt  326  zu  Nicomedien  begangen  wqtde.  Oonatantm  mb«r  konnte  »o- 
wohl  im  J.  325  als  326  seine  VioeiiiutHa  begetai,  toa  i^i  J.  906 
war  Cr  Cäsar,  im  J.  306  Augustas  geworden. 

Bei  Baroniiis  sn  Ann.  325  —  55  ist  die  angebliche  Bede  des  EusthiH 
titis  an  des  Käum  mitgefcheilt,  die  yie^  Merkaule  der  Unäohtbett  «i 
ekh  Migi,  in  der  et  u.  e.  heust:  iMr  ^Mtißmtmtf  fMm  Mmml  aä^ralm^ 
SpiHiui  iOMlMt  amMMeiafw^  MtUkm  ^mnAManiiaUt,  tma  4ipMa«  m 
tHbu§  pmonU  et  hypotkuitbm  (wenun  nioht  «el  -oder  U  «.  hifpotiatibmf} 
pf^aedtoahat.  Die  wekem  Worte:  Afim  neltk,  qui  «  /Wrw«  amefi^  ämm 
fNlntirtiofWffi^  otdionit  edMM  0t  et  eofioMtuf  *  Qui  mmIo  ^yoeiodb  tfibMM 
<»  fMtertyCeraCiim  •erferi—  AtewidMNOtfi  ,iio#  iatiift>  cum  esi«^  aUenut  a 
doetrina  —  apostolorum  et  prophttarum,  machen  die  Aecbtheit  noch 
düdbtigery  würden  aber  im  Falle  der  Aeohtheit  eber  eof  den  FatiiarcbMi 
von  Alexandrien  eis  Redner  hinweiien«  Den  Arius  mOge  der  Kaiser 
bereden,  von  seiner  Meinung  abzugehen;  wo  nicht,  so  m5ge  ihn  dar 
Kaiser  völlig  aus  der  Gemeinschaft  Ghristi  und  der  Kirehe  entfernen« 
So  konnte  doch  kaum  ein  Bischof  sprechen,  so  konnte  wenigtteBi  der 
groaae  Hosius  nicht  sprechen.  Und  hHtte  ein  Bischof  in  der  wIbb 
allgemeinen,  im  heiligen  Geiste  Tersanmelten  Synode  so  gesproebani 
ao  vcäre  wenigsfeeBa  er  vom  heiligen  Geiste  sehr  verlassen  gewesen. 

Konmien  wir  nun  zu  der  Frage  des  Vorsizes.  Eusebius  sagt  ein- 
fach, dass  der  Kaiser  die  Weiterführung  der  Synode  den  „Vorsizendon*, 
tfßg  HQoäS^oig,  Uberlassen  habe.  Dieses  kann  im  Allgemeinen  bedeutaBi 
den  ersten  Bischöfen,  den  Patriarchen ^  [^e  denn  Theodoret,  indem  er 
die  Einleitungsrede  dem  Patriarchen  von  Antiochien,  Eusthatiui,  an- 
Bohreibty  bemerkt,  dass  derselbe  nacji  dem  Tode  des  Philogonina  ^ 
Bischof  geworden*)  ^  r^v  n^o^ögitoß  Xu^niv  —  ];  es  kann  eber  «idi: 

0  TkMArtt  tp,  «L  Sim,^Stkmbm  (i7S9)  —  .ßi^miffm  hodTfiteu:,  3,  756  —  das 

Brslham  —  (man  könnte  os.  wenn  anch  pcrwiingen,  auf  den  Vnt>ir  fi»>r  Synode 
bozieht'n) :  jEvOraStn':^  6  Ü^IvTiO^iu/v  f'xn/rfiirt:; ,  r? -v  t^joff^^tav  Äay(^>\  -  verj^I. 
Erkl&r.  ad  1  Ttmoth.  3,6  —  rrj^  eda^ovfiaq  m  xtx^og  tx  rijs  x^dQiaq  dtca^uevo^ 
~  (ireoD  er  die  LeidentcbaA  der  Ueberhebung  an«  s^nein  Episcopiltt.  albrt). 
D«e  AthaBuist  nennt  Theodore!:  6  rifg  täUftMftm  rov  JwwwiyiffMw  Mfmifme 
ftdiaxpc  —  den  Nsohfolger  dce  Yornoifea  des  berfUunlen  Alexaader  (3,  760); 
von  Chrytostomee  tagt  er,  da»  er  —  jmmIUmv  n^c  cixo^rola^  x^i^iac 
Tac  xLvrjtpovf  4»^i!qttn«c,  dass  er  oft  vergebens  mm  Bischöfe  ernannt  worden 
•ei  (3,  935).  Cf.  3,  1,139  —  xpo^pi'ac  o^j^fifparuc^  äiu'tS^ai  —  cf.  3.  1.226; 
4,  1,313;  3,  803;  4,  370.  Makarius,  der  damalige  Palriarcü  von  Jerusalem, 
heitat  bei  Tb.  o  rijt  xiXuag  x^ceS^  (H.  e.  1, 17);  überhanfC  helssl  «^orrfpof 
bei  llini  Biaebof  —  op.  4,  Um  BMuA  voa  Alneodiioe;  4,  MW  Bisckor 
des  Moryaalseiei;  4,  l,sf78  —  Bisiliof  m  Anüsehient  «w 
d,7M. 


Digitized  by  Google 


f.  2.  Hotivs  Mit  ßm  TMiis  mt  Mm  gytie  m  Mlclt. 


den  auf  der  Synode  versanimeltöci  Bischöfen  —  bedeuten.  So  Bcheint 
Socrates  die  Worte  des  Eusebius  aufgcfasst  zu  haben,  wenn  er  sagt: 
AI»  hierauf  der  Kaiser  seine  Gedanken  über  den  Frieden  und  die 
Killt  rächt  des  Brcitern  suseinandergesezt  hatte,  übcriicss  er  es  wieder 
ihreiji  eigenen  Gutbefinden,  die  Glaubenslelu-en  sorgfältiger  zu  er- 
forschen 'j.  Auch  bei  Sozomenus  ist  keine  Andeutung  über  einen  Vor- 
sizenden;  er  weist  nur  auf  die  hprvorragende  Betheiligung  des  jungen 
Athanasius  an  den  Verhandlungen  hin —  Lassen  uns  so  die  Ge- 
«chiclitschreibcr  ^mit  Ausnahme  der  Spätem)  in  Betreff  der  Frage  über 
den  Vorsiz  bei  der  Synode  im  Stiche,  so  geben  uns  die  Aktenstücke 
üIkt  cIhj  Verhandlungen  selbst  eine  um  so  bestimmtere  Antwort.  Nach 
ihnen  hat  unhpFtrcitbar  und  unwiderleglich  Ilosius  von  Corduba  den 
Vorsiz  geführt,  wenn  anders  derjenige  den  Vorsiz  führt,  dessen  Namen 
unter  den  Unterschriften  als  der  Erste  steht.  —  Dass  der  Kaiser  selbst 
nicht  A  orsizcnder  seyn  konnte,  bedarf  hier  nicht  der  weit( m  AusfUli- 
run;^-;  i  r  konnte  es  nicht  ?pyn ,  weil  er  dazu  nicht  die  Sendung  und 
nicht  die  theologische  Bildung  hatte.  Er  se11>?<t  nannte  sich  mit  iiecht 
Bischof  für  die  äussern  Angelegenheiten  der  Kirche  ^i.  —  Für  Eustha- 
tios  nl«  V'orsiÄenden  haben  sieh  verschiedene  Stimmen  <  rliobeji.  Dieser 
Ansii  !it  huldigt  Theodorct  indirect,  oder  sucht  sie  geltrrn!  /u  machen. 
Dw  i*atriar'  Ii  Kii^tliatius  hält  nf\ch  seiner  Darstellung  uirlit  bloss  die 
BegrüsMHi^srede  an  den  Kaiser;  iu  einem  Sendschreiben  an  die  Mönche 
in  Kuphratcsia,  Osroene,  Syrien,  Phönieien  und  Cilicien  sagt  er  aus- 
drücklich: „Den  (von  uns  bekunaten)  Glauben  hat  uns  gelehrt  jener 
Jgnatiu«,  welcher  durch  die  Hand  des  ^^Tossen  Petrus  die  Bischofsweiho 
erhalten;  Eusthatius  der  Grosse,  v.clchor  auf  der  Synode  die  erste  Stelle 
einnahm,  und  aus  Liebe  zu  der  l'  r  uumigkeii  die  Verbamiung  erduldete*)." 
—  Nicht  weniger  sagt  ein  unter  den  Schriften  des  Proclus  von  Constan- 
tinopel  sich  befindender  Brief,  weklier  den  Namen  des  Patriarchen  Jo- 
hannes von  Antiochien  (um  437;  und  der  Synode  des  Morgenlandes 

*)  SoMom.  /,  n  —  A^cctdOiOf  —  nXtiOrw  etrcu  eip^t  ftifOf  riff  xtgi  rtwra  ßovJäfi. 

—  EbsBM  Orcfforiat  Na^snz.  , 
0  ««b«  «SB  Nihert  dartber  bti  Hsfele,  C.  0. 1,  33. 

M.  34 1  lapi,  duss  Johannes  von  Anliocliion  —  am  437  —  den  Eustliattus  in 
'  )iicn>  Schreiben  an  Proclus  von  Constanlinopel  «den  Ersten  der  Väter  von 
iSicaa-  aeone.  in  dem  betreffenden  Bri^e  (ep.  197  iSynodie.  ad.  Tragoed.  Irenaei-) 
wird  der  Name  de«  Euilbatiu«  ohne  Zatez  genannt.  Dagegen  fei  wMw  den 
Werkes  dee  Proelm  von  Goneliiilinoyet  ein  Briet  mKer  dem  Nemen  dee  Jo- 
lienaee  —  an  Prediie,  ihnlleheii  Inhelle,  wie  4|k  i97  dee  Synodicon  Oeiain^ 
,  das«  nemlich  der  Nene  and  das  Andenken  dei  Tbeodof  von  ]io|Mveeto  fe» 
•cboot  werden  möge,  wo  eich  ohl^  Worte  finden« 
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trägt*],  dass  Eusthatius  unter  den  \^ätern  von  Nicau  der  erste  in  der 
Verthcidii^^iinL;  dvr  ortliodoxm  Lehre  war.  Allein  in  die  Worte  des 
Thoodorct  wii'<l  zuviel  hineingelegt;  denn  der  berühmte  Bischof  von 
Cyrus ,  welcher  sich  dos  Worto«?  ^TrnmTfVfiv*^  bedient,  versteht  darunter 
nicht  den  Vor-iz  in  dem  gewühiiliehf  n  Sinne,  sondern  die  hervorragende 
kireli Helle  Thätigkeit  des  Eusthatiua  zu  Nieäa.  Kr  mn^t  z.  B.  in  einem 
Briefe  an  rroclus  von  Ponst.mtinopel ,  düs.s  der  an^^esehene  Laie  Phi- 
lippus -  die  erste  Öteile,  den  Vorsiz  in  der  Stadt  Cyrus  einnehme'). 
Er  saii^t  in  dorn  berühmten  Briefe  im  Papst  Leo  L  vom  J.  449:  In  allen 
Dingen  gebührt  Euch  die  erste  Stelle  ^i.  f^r  nennt  die  römische  Kirche 
TTnoxa&rjfiäPTj  Tijg  oixoi'itffTiC ,  ahidieh  \vle  Ignatiiii«  sie  'nooxct&fjti^Vf]  X^g 
aycmriQ  nennt*).  —  Der  i>rief  lö  trägt  die  Ueberscbrift:  J^ÜLßa»^ 
rn/orTi  —  Silvano  prirrtati. 

Die  VV'orte  dos  Tlieo  loret  also  bedeuten  nicht,  dass  Kustlmtias  den 
Vorsiz  zu  NicÄa  gef ülirt  habe,  —  Da/>ii  kommt  noch  (nach  Ilefele),  dass 
der  I^biralis  de«^  Eusebius  „die  Vorsizendcn**,  und  der  Rang  des  Pa- 
triarchen von  Alexandrien  vor  dem  von  Antiochien  dai^^egen  spreche. 
Nebftdem  saßre  die  Svnode  in  ihrem  Schreiben  an  die  alexandrin isclio 
Gemeinde:  „Da??'  ihr  Bischof  Alexander  von  allem,  was  geschehen, 
Leiter  und  Thciinehmcr  —  xvotoc  xcci  xotKovog  —  gewesen  sei  ^u*' 

Matthias  Schroclvl^  stellt  in  seiner  Kirdiengeschichte ®)  die  Theorie 
auf,  dass  die  lieiden  Bischöfe  Alexander  und  Eusthatius  in  dem  Vorsize 
miteinander  al» gewechselt  haben,  sie  also  die  „ngdixigoi'^  g-ewesen  seien. 
VjV  kann  nicht  leugnen,  dass  Osius  die  Akten  als  der  Erste  unterschrieb, 
allein  er  leitet  dicss  aus  seinem  grossen  Ansehen  bei  dem  Kaiser  her.  — 
Diese  l^eliaujitnng-  ist  ohne  ( irund.  Dass  Hosius  den  Vorsiz  ß"efiilirt, 
erheilt  unbestreitbar  aus  den  Akten  des  Uoacils  selbst.   Die  erste  Unter- 


*)  Joannet  JuliodMm  tpitapiu  U  OrirnUi  ijfnodu»  /VoeC»  CvH^tmtbwpoSl»».  Der 
BrieT  ist  nar  lateinisch  vorhanden,  dass  er  aber  eibe  üebenexaag  w%  den 

Griechischen  ist,  gdit  aus  (]on  Worten  hervor:  tfecan  mfUin  Kbrog  ntfv«v»ua  errorat 
»rriptoM,  und  —  dtrem  millia  mala.  Die  belrelTcndcn  Worte  lauten:  Apud  beati*. 
»ÜHum  Eutithaiium f  qui  sanctorum  patrum,  qui  apud  Nicaeam  cot^ragati  swtt,  prtmtu 

nAtma  ßdm  «riieJbaM»  eonfirmamlt  —  wahrscheiDÜdi  liiett  e«:  jrpNnvtfor 
niatw  i^Moiw  ifitfituuöt^.  —  E«  ist  niehl  nnifalirteheudkh ,  date  Theedofet 
dietee  Schreiben  nedigirl  baL    I>ejin  die  Bedemiidwige«  flciehen  enftUend 

dem  oben  citirleo  Briefe  151  des  Thcodoret  an  die  Mönche.    Nicephorus  Cal. 

listi  fuhrt  über  Eosthatiu«  nur  die  Worte  des  Theodorel  an  (hist.  eccL  8,  16). 
')  'JTifndoret.  episl.  47  (4,  lUHl).  —  rov  xs^Cßitnrw  ^fiültMMm,  TW  tifs  lffur4feK 

JUittg  Jc^cjTtVQvra  (civitatis  nostrcu  prmateH). 
*y  TkMunU  wp,  HS  (4,  1187)  dta  xavra  ya^  v/ttv  ro  x^eueiv  offtorrtt  —  FMm 

«MNi  prtHm  m  ^mn&m  iMsr»  ewniumY. 
*)  Dadoreb  ktonte  man  sieh  In  der  ABticht  betlirkeii  iMsea«  dasi  dem  Thcodotcl 

der  Text  der  igoaUaalicheii  Briefe  TorgelegeB  mm!  voifeeebivebl  habtb 

»)  Sorrnt.  f,  9. 
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•dhonft  ftiiet  aok  nMh  dem  Symboluili  am  finda  d«r  20  CanoiiM  von 
NidU  In  ]a|eimMhenr  ÜebeiMniig: 

(Mut  qriteopi»  dvUaÜi  Cardubmtii  provMae  Hiipanim  dbeitf  JR^ 

VÜm  ^Duüit  Vktor)  4f  Vfnoigiikm  ^pretb^fUrt  ufbü  Somat  pro  v^Mr^ftA^ 
pqpa     iptMopo  nottr*  aaneio  Süimtr»  tuÖteHptimiu,  Uä  crtdaUm, 
»hui  mpra  wgnpium  mk 

Dian  wird  bei  den  Unterschriften,  genan  wie  in  Arles »  die  geo^ 
gimpldaclie  Reihenfolge  der  einaelnen  Länder  eingehal^n.  Eb  folgen  die 
BiMhOle  rw  Aegypten  >  Toien  ÄlaBOHätt  AUscimdHae  magnae,  Thebeiif 
Libyen,  PelHatine  (Maoerine  von  Jeruaalem  als  der  etate,  Enaebüia  tod 
CiaiMaea  ak  der  fünfte),  CSSle* Syrien,  Arabien,  ICesopotattiien,  Peni% 
daan  GSlieien,  Gäppädoden,  Axlnenien,  Poato«,  Chdatien,  Aeien^v  Lj- 
dieo,  Pfanygien,  PSaidien,  Lyoien,  Pamphjlien,  die  Oyeladen,  CWieiiy 
.  leanrieiiy  Cypem*  Dann  folgt  Bithynien,  Provina  Europa,  Provina 
Daden  (mit  Sardika),  UOaien,  Maoedonien,  Achaja,  Thenalien,  Gala* 
bflien,  Afrika,  Dardanien,  Dalmatien,  Pannonien,  Gallien,  Giothien, 
Boepkons.  —  JEDttto  man  den  Oai«  and  die  rOmisohen  Itel^ter  Ehren 
halber^  etwi^  wegen  der  weiten  Entfemnng  ihrer  Linder,  als  die  enten 
aeh  onteraeichnen  lassen,  —  sa  wiren  ofienbar  der  Primas  Cüeilian 
Yom  Carthago  und  die  übrigen  Abendlünder  nicht  an  die  leaten  Stellen 
gdconimen. 

Eine  andere  erhaltene  Liste  der  ünteMchiiAen  lautet;  Oiitis  Ciukkt 
bmuiB  ^pifsapcfi  dW.*  81c  endo,  quemaimodim  äklum  e»L       Vietor  H 
VincenUuif  pretbytefi  romofti,  ete»  Ha  oredmUi,  tieut  ser^pflym  «tf.  —  Unter- 
aeichnet  sind  226  Namen,  in  der  ersten  Liste  227  (resp.  226)  Namen, 
darunter  eine  aiemliehe  Zahl  ChorbisehOls  *). 

G«otf  ZoHjga  und  nach  ihm  Dom  Pitra  und  Garl  Lenormant  haben 
die  Braehstadlb  einer  hoptisehen  UeberseauDg  der  Akten  der  Synode 
von  NioMa  mitgetheOt,  worin  e|  n.  a.  heisst:  Mlmekiit  epUeoporum  Ooit^ 

Base  üMl  nomim»  ipüeaponim  gut  mbeeripeenmi:  UU  ipel  gui  eon^ 
gregati  mad  Nieaeae,  gut  euttertpeerwU  »yper  fät  orModoM. 

Em  Hkpamia  Oeha  sMoMt  OordiAae:  „ha  endo  qmmadmodum  tvftn 

eeriptum  eilf',       VÜo  d  hmoeenüu»  presbyteri:  „8ub§eHptimm  pro  tpieeopo 
noKro      epUeapta  S&mae  eil;  ita  ertdU,  quenuidmodtan  nxpra  »cripttm  eti," 
Anch  Qelasias  von  Cyzicus ,  bei  dem  sich  freilich  viele  IrrthUmer 
foden,  ffihrt  den  Osk»  Überall  ab  Voiaiaenden  der  Synode  an. 


•)  Mann,  C.  C.  t.  2,  692,  697. 

•)  SpidUffinm  solesmenae,  t  i  (IM52),  p.  513,  SIC,  529.  —  Tliezu  boniorkt  Pt'tra 
(SpiiHl.  1,529):  8.  Manai,  Ct/nc.  i.  2 ,  692  et  697.  Littna  5,  in  quam  desinit,  voz 
credentetf  ob  ajf/mUcUaK  witü  proximae  vocis  aicui,  irrepsixse  mtUtm.     Si  emm 

er«tf«fil«  (wie  die  keptladhe  Uebeivesung  lautet)  r^otmitt  mmm  taplkm  «r 
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Fifr  d«i  Voim  des  Obim  xougen  ferner  itvei  SteUea  in  teMriAen 
des  Athaaanus.  Die  erste  ist  oben  aogefülirt*):  «Wo  hUtte  je  eine 
'  Synode  itsllgdimden,  bei  welcher  er  (Osiiis)  nieht  den  Voisis'geffihrt 
hStte? —  Doss  Athsnaeius  suerai  darunter  die  STOode  von  Nidia  und 
SaidÜM  Terstanden  habe,  iver  mffohle  es  lengnen?  Aaeh  siebt  man 
daraus I  dass  Orins  niebt  bloss  EfarenprKsident  war,  «der  nicbt  bloss  die 
Ehre  hatte ,  seinen  Kamen  saerst  so  unterseichnen,  sondern  smfa  die 
Verhandlungen  leitete  Ytnd  beherrschte,  ii|de^  er  durch  sdMtrfe  und 
richtige  Rede  9  jowie  durdh  die  Gabe  der  Ueberrednng  ein  gebomer 
Leiter  der  tlenochen  ivar.  Was  hier  Athanasias  §m  sieh  Jipricht|  dan 
iriederfaolen'  —  nach  seinem  Berichte  —  die  Arianer  bei  dem  Kaiser 
Constantins  (im  'J.  355  und  366).  Sie  sagen:  ipDieeer  (Osius)'  ist  im 
Stsndoy  doroh  seine  Bede  nnd  seinen  Glauben  alte  gegen  uns  su  flber- 
leden.  Dieser  ist  der  Leitsr  der  Synoden ,  und  irenn  er  schreibt,  hSven 
alle  auf  ihn.  Dieser  hat  aneb  das  Glaubensiiekenntaiss  in  Niel»  var^ . 
lasst,  upd  die  Arianer  Überall  als  HXretiker  mechrieen  V 

£s  seheint,  dass  neben  dem  jungen  Athanasias  dem  Ghwen  der 
alte  Hosius  der  Grosse  die  Verhandlungen  su  Nieia  in  eriter  Linie  ge- 
leitet und  beherrscht  habe^  der  Mann  des  slarken  GlanbesM,  und  der 
Gnbe,  alle  au  Überreden  und  su  leiten. 

Die  «Vorsiaenden''  der  Synode  (fig6§8^p  tfc  — -  Emeb. 
3,  SS)  waren  demnadi  Hosius  und  die  beiden  römischen  Presbyter» 
irelehe  aash  ihm  untersdhrieben.  Lidem  aber  Eusebius  eine  Besshrei- 
bung  der  su  NicXa  versammdten  BischSfe  gab,  wallet-  bei  -ihm  der 
geographisolie  Gesichtspunkt  ^r;  er  beginnt  mit  dem  Morgenlande,  wo 
er  schrieb I  und  soliliesst  mit  dem  fernsten  Abendlande,  von  wo  Hosius 
stammte^  Aber  auch  er  gab  Zeugniss  von  der  OecwmeniciMU  der  Bfmoi» 
von  Nidla»  «Von  allen  Kirdien,  welehe  das  ganae Europa,  Afriltsr  und 
Alien  erfttllte»,  wären  die  auserwXhlten  Diener  Gottes  vAtammek;  und 
dasselbd  Haus  Gottes  umftssle  Syrer  und  Oilieier,  Phfinicier  und  Arsber 
und  Pallistinenser;  au  diesen  A^g3rptier,  ThebSer,  Libyer,  und  die  von 
Mesopotsmien.  Sdbet  ein  persischer  Bischof  war  nuf  der  Synode,  und  ein 
Scythe  fehlte  nicht  in  dem  Chore;  Pontns,  Galatien  un4  PsmphjrUeny 
Oappadoeiea,  Aman  und  Phrygien  —  sandten  ihrs  Auserwüilien;  aber 


Mm*  MrawMf  e»iM«iiiiMt  Üebrigcns  habe  man  sieh  nach  Vergleidi  der  ver- 
•ebMeaen  LeMrtea  dahin  an  va^lelchen,  daas  die  hdden  rÖMifcben  Pratbyter 
Vitoa  (nidit  ViMor,  wslchar  friaahitoh  ^aaitr  Mamtf  lieistt)  aad  Tinacaiias 

,hies8en.  —  PStra  legt  auf  diese  üebeneznttg  groiMn  Werth.  - 

»•)  Bd  2.  S.  5. 

*)  Äthan,  apol  de  fupn  sua,  cap.  5.  —  XOittS  yo^  OV  MaSlfp^mo  öirycdö»;/  Na«  ^i#)wr 

Aika»,  ad  momeko*,  cap.  42  (p.  1,  »i  «I.  Montf.)  —  Smm  Uf^  mtL 

nitTu  Mri9wf  mmv  jw^*  ^iHwr,  —  Oirfte  utU  OiwKm»  mt9fyUkm'  —  aSnf 
mdtw^  i>Mf(,  Mittm  Hi9meo  (Uc  Nkmim/Um  ediür> 


...... ^le 
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aaoh  Tfaraoier  und  Macedonier,  Aobajer  uad  Epiroten,  von  ^reichen 
diese  am  entferntesten  wohnen,  kamen  herbei.  Ja  sogar  von  den  Spa- 
niern war  jener  viel  gerühmte  Bischof  einer,  welcher  unter  den  Vielen 
iMs;  von  der  königlichen  Stadt  (Rom)  war  der  Vorsteher  (der  Kirche) 
wegen  Alters  weggeblieben,  von  ihm  gesandte  Priester  aber  füllten 
•eine  Stelle  aus  (Eus.3,7J.  —  Dagegen  führt  Socrates  (1,  13)  den 
Osius ,  wie  er  es  in  den  Akten  und  dem  uns  verlorenen  Buche  des  Atha- 
nasius —  £vvo8tx6q  —  vorfand,  als  den  ersten  unter  den  Bischöfen  zu 
Nicäa  an:  Osius,  Bisehof  von  Corduba  in  Spanien,  so  glaube  ich,  wie 
es  oben  geschrieben  ist;  von  Rom  die  Priester  Vitus  und  Vincentius; 
Alexander  aus  Aegypten;  Eusthatius  aus  dem  grossen  Antiochien;  Ma- 
carius  von  Jerusalem,  und  die  Uobrigen. 

•  Die  Geschichtacbreiber  mtissten  sich  glücklich  schäzen  (zuweilen  auch 
unglücklich?),  weim  sie  in  allen  historisclien  Fragen  so  sichere  Anhalts- 
punkte zu  einer  Entscheidung  hätten,  wie  in  der  Frage  rtach  dem  Vor- 
size  zu  NicUa.  Wer  leugnet,  dass  Uosius  den  Vorsi«  geführet,  der 
kennt  entweder  nicht  die  Ausschlag  gebenden  Zeugnisse |  oder  er  hat 
ein  XnLerciStje  liaraa^  die  iimtsache  zu  bestreiten« 

§.  3.    Hoeins  führte  den  Vorsiz  im  Kamen  dee  Papstes 

Sylvester. 

Hosius  war  aber  ein  eiaikcher  Bischof;  und  anders  wird  er  nie  ge- 
nannt. Kine  Metropolitan  Verfassung  gab  es  damals  nocli  nicht  in  Spa- 
nien; und  wäre  er  auch  MctrojHjlit  von  ganz  Spanien  i^cwesen  ,  so  hätte 
ihm  diese«  keinen  Vorrang  /u  XicLui  gegeben.  Dass  er  in  der  Gun^t  des 
Kaisern  stand,  da,d  theilte  er  mit.  vielen  Bischöfen  zu  xsicäa,  namentlich  den 
beiden  Eusebius.  An  Alter,  persönlichem  Ansehen  im  Orient  und  vor  allem 
an  der  Bedeutung  des  Bisthums  überragte  ihn  Alexander  von  Alcx^uidrien. 
Wanim  war  er  aber  doch  V'orsizender ?  Weil  der  Kaiser  ihn  dazu  be- 
stimmte, oder  weil  er  der  TijchtigT5te  war,  kann  man  sagen.  Aber,  das 
Lezterc  zugegeben,  brauchte  er  niciit  v(»ra  Kaiser  vorgeschlagen  zu  wer- 
den; denn  seine  Befähigung  hiezu  war  den  Bischöfen  .sicher  besser  be- 
kannt, als  dein  Kaiser.  Aber  Hosius  aelbst  war  ein  so  kirchlicher, 
wiergischer  and  conscquenter  Mann ,  dass  er  die  Uebcrtragung  einer  so 
überragenden  und  iiinerkirchlichen  Stellung  von  dem  Kaiser,  „dem  Bi- 
schöfe der  auswärtigen  Dinge**,  gewiss  nicht  angenommen  hätte.  Der 
Wunsch  des  Kaisers  war  noch  keine  Uebertragung  des  Vorsizes. 

Constantin,  welcher  auf  den  Rath  der  Bischöfe,  gewiss  vor  allem 
des  Hosius,  die  Synode  berief,  hatte  wahrbciieinlich  dem  Hosius  die 
Verhandlung  mit  dem  Papste  und  den  Bischöfen  des  Abendlandes)  über- 
lassen. Der  Papst  war  uni  öcmü  Beistimmung,  um  seine  Mitwirkung, 
selbst  um  sein  persönliches  Erscheinen  —  vom  Kaiser  (oder  vielmehr 
nach  dem  Wunsche  des  Kaisers  vou  iiusius  ifj  ersucht  wordeo.  lhm| 


160  Sechstes  Buch.    Zweites  Kapitel. 

> 

den  Kuyblger  te  P«triiit  dm  «nton  BifclMife  Chrittonhair,  «ad 
lu^eidi  dem  Hi^ipie  der  ttbrigdi  fiiichSl»}  kam  weg«n  aemea  Idfcli" 
Hehen  Vomiigee  (nicfai  etw»  bloss,  weil  er  Bisebaf  der  ,k6uglicheB 
Stadt^  war,)  der  Vonis  auf  der  Synode  iv.  Aber  er  koante  oder  wölke 
aidii  komment  Die  fintfmiiiig,  daa  Alter »  die  Vefftchiedenkeit  dar 
Spncbe,  manehea  Andere  biek  ibn  ab.  Darum  ^  ttbertrug  er  im 
Yejeiw  hk  aonem  Namen  dem  Hoaina.  £r  landfte  aber  indem  noefa» 
niebt  etwa  awei  rtfmisobe  Biaehfffey  sondern  awei  rUmisebe  Pkieiler, 
welcbe  seine  Stelle  Tertreten  seilten*  Wüien  Biaehflfe  geaandt  imdtty 
10  konnten  Zweifel  und  Schwierigkeiten  in  Betreff  des>  Veniaea  ent- 
stehen; diese  aohnitt  Sylvester  suln  toxmis  doroh  dir  Sendung  tob  ein- 
gehen Priestern  ab. 

Was  bei  allen  folgenden  Goncilien  im  Oriente  gesdiabi  warum 
bitte  ea  btt  der  Synode  ron  Nicäa  nicht  geschehen  sollen?  *  tJebeaall 
pil^dirten  die  QeBandten,  oder  wenigstens  die  Bevol]mNdktq[ten  des 
Plates.  Die  sweite  Synode  —  Constantinopel  I  von  381  —  kann  bis- 
her nicht  beaogen  werdeui  weil  bei  ihrer  Berufimg  akht  ein  sllgsm eines 
GoncU  beabsichtigt'  wurde.  Aber  zu  Epheeas  —  481  —  präsidurle  Oyrill 
von  Alexandrien  I  im  Namen  und  Auflage  des  Papstes  Cölesdn;  aoch 
als  Ewei  Bischdfe  und  ein  Presbyter  toh  Rom  kamen,  blieb  Cyrill  Vor- 
sisender,  und  an  sweiter  SteUe  unterschrieb  einer  der  römischen  BisehKle* 
.  Zu  Chalcedon  —  451  —  pi^idirten  die  pXpstliehen  Legaten. 

Wenn  aber  Hosius,  schon  wegen  seiner  Kenntniss  der  lateinischen 
und  griechisdben  Sprache ,  wegen  seiner  GesehiAi|gewsiidthait,  weg— 
seiner  Herwehaft  über  die  Qemttther  der  tlkihtigste,  gleiefasam  der 
bofme  PMsident  der  Goncilien  war.,  warum  sollte  denn  I^ipst  l^lveslsr 
diese  Sigenschaften  nicht  ebenso  gut  an  ihm  erkannt  und  anerkannt 
haben,  als  der  Kaiser?  Um  ea,  dasB  sieh  Papst  and  Kaiser 

leiehl  in  ihm  ▼ereinigten. 

NienwHid  von  den  Alten  hat  behaaptet  oder  angedeutet,  daaa  Uosias 
im  Aufizage  des  Kaisers,  oder  dass  er  niebt  im  Namen  des  Papstes  den 
Voisia  geführt  habe.  Der  Kaiser  bat,  streng  genommen,  die  Sjoede 
njeht  einmal  ertJffiaet;  sie  war  schon  im  Gange,  als  er  kam.  Er  hatte 
aber  eine  unbeawingbare  Lust  oder  Leidenschaft,  Predigten  theils  an 
hfiren,  theüa  au  halten,  und  er  wäre  gana  gewiss  nicht  abzuhalten  ge- 
wesen, bei  einer  so  Tprirefflichen ,  wühl  nie  mehr  inederkehrenden  Q^^ 
k^gepbeit  eine  seiner  stereotypen  Friedeospredigten  aa  halten  *)• 


'jKeim,  Theod.,  der  Ueberlritt  Constantin's  dos  (rrnssni  mm  Christenihunip, 
Zürich  1862  —  S.  62.  »Er  sali  dm  Predigen  ais  seine  i'ilichl  an,  wenn  auch 
die  Redegabe  Anderer  ihn  beschämte.  Er  tlttdirte  darauf  bei  Nacbt,  ond  «chrieb, 
obnehia  tehrribMltg,  telne  Rede  in  der  Regel  tetelaiedi  aleder.  Der  Oang 
eeiner  Predigtea  war  itoitelyp.  —  Bit  niest  icbrleli  er,  aad  biell  er  seise 
Reden.  Yer  sebiem  Tod  hiell  er  sidi  sogar  oiao  laage  Lefehearode,  in  weleher 
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Was  die'firQlieni  Schrifktteller  niolit  leugnen  und  niebt  Avasdilieflseii, 
den  Vonk  des  Hoains  im  Namon  des  Papstes,  das  berichtet  der  Ge- 
sehichtadireiber  der  Synbde  von  NicSa,  Gelasiiia  toii  Cyaim,  mit  be- 
stimmten Worten.  £^  führt  die  obigen  Worte  des  Easebius  Uber  die  ^ 
sn  Kicia  Tersammelten  BisobSfe  an,  nhd  fügt  an.  den  Worten  ttber 
Hooins  hinau   :  »(Aber  aueb  yon  den  Spaniern  war  der  Tielgerttbmte) 

—  Hosins  gekommen,  welcher  sugieioh  die  Stelle  des  Bisc^ofee  des 
grossen  Rom  vertrat,  mit  den  rSmisehen  Priestern  Vitus  ond  Vincentitis 

—  [vrelcher  zugleich  anter  den  Yielra  sass Pfaotias  von  Constan- 
tinopel  j  welcher  einen  Auszug  aus  dem  Werke  des  Gelaaiuä  ^iebt,  führt 
gerade  diese  Stelle  an:  „Er  (Gelasius)  sagt,  dass  Hosius  "won  Corduba, 
und  Vitus  nnd  Vineentius,  die  römischen  Priester,  als  G^esandte  des 
römischen  Bisdiofs  Sylvester,  dort  gewesen  seien  J.  Frobschammer 
macht  dagegea  geltend,  dass  Gelasiiüs  jene  Worte  dem  Eusebius  unter- 
schoben habe,  bei  welchem  in  der  That  nichts  ausgefallen  sei  Aber 
«r  behauptet  mit  Unrecht,  dass  Gelasius  etwas  dem  Berichte  des  Euse- 
bius Entgegengeseztes  sage.  „Beide  Berichte,''  meint  er,  „können  nicht 
augleich  wahr  seyn.''  Aber  wenn  das  unwahr  ist,  was  Gtelasius  von  Ck>n- 
atantinopel  (welches  im  J.  325  noch  nicht  bestand),  schreibt,  folgt  denn 
daraus  die  Unwahrheit  des  Uber  Rom  Berichteten?  Frobschammer  be- 
nrtbeilt  oder  verurtheilt  seine  eigenen  Einwürfe  durch  das,  was  er 
(S.  123  flg.)  über  den  von  Theodoret  mitgcthcilten  Brief  Alexander*s 
von  Alexandrien  —  an  Alexander  von  Byzanz  sagt  Durfte  Theodoret 
Alexander  Bischof  von  Constantinopel  nennen ,  ehe  diese  Stadt  bestand, 
durfte  er  dieses  Wort  in  den  Brief  an  Alexander  sezen,  —  dann  durfte 
«Boh  Gelasius  jenen  Zusaa  über  Osius  zu  den  Worten  des  Eusebius 

er  weniger  sich,  als  den  Andern  wehe  Ihal;  er  roeinle  sich  mit  dieser  lofArn 
That  die  schwere  Reise  zu  erlfichtem  (Emeb.  vit  Const  4,  22;  57.  —  4,  3'i. 
4,  29;  32.  —  Constantin's  orat.  ad  coetum  sonct.  2.  Die  Leiohenn'de  v.  Const.  4,  55). 
Bcliuiiutlich  hat  auch  Kail  der  Grosse  in  seinen  lezten  Jahren  zu  predigen  an- 
gefangen, and  swar  mil  grotaer  Kraft  und  Salbung  (s.  Alzog,  ÜDivertalgcich. 
d.  ebrittl.  Kircbt,  7^  AutL  1869  ,  8.411—412.  JAiiomi»  dmiü  CaroU  «a^Mm. 
tum,  aus  Artf,  monvm,  t  $,  iQl-^i08).  Frommen  und  eifrigen  Laien  thul 
niehls  weher,  dt  daae  tie  nicht  predigen  dürren.  Sie  versprechen  sich  die 
^rSssten  Wirkungen  von  ihren  evf^ntneilen  Reden,  und  meinen,  das  „mulier 
taceat  in  ecclesia*  schliesse  sie  vom  Fredigen  nicht  aua  —  cf.  Burckhardl,  Con- 
atantin  d.  Gr.,  S.401  — 2. 
•)  (Tt&Mä  iUMa  MwdL  Ißoatni,  L  2,  5  -  apud  Bardmn  C.  /,  34$^iS8s  Mmi, 
2,  754^945, 

*)  Otlat,  2,S       (IkMc  4k  JEigamv  4  arow  ßo^MmßOg)  4*<^iop,  in^^av  noci  roy 
reoror  rov  f^s  fuyiön^  'Ptour]^  exißxoxov  HiißeCrpov^  tfvv  ieftfj^JfWf  'Avi^r  A- 
rcjvt  xai  Bixevrüa  (roiQ  xoXlnti;  anet  Gwtt^QiLxov). 
(  Phot.  bibUoth.  88  —  ex  nQOOÜixüv  l^iÄßiOToov  rov  '/\J«;;c  Tnoeivau 

*)  Froiiächammer,  Beilrüge  zur  Kirclungesdiichte  iu  drei  Abiiandlangen,  Lands- 
hnt  1850.  —   -Ueber  den  Vorsiz  auf  der  Synode  zu  Nicfta"  —  S.  117—138. 

Oatus,  spaiu  Kirvb«.  II.  Ii 
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machen,  ohne  den  Vorwurf  „der  Fälschung*'  zu  Terdienen.  Gegen 
solche  Vorwürfe  bemerkt  flefe]e  (1,  35j,  dass  „GelaaiuB  deo  Bericht  des 
EoBebiiis  nicht  BclaTisdb  abschrieb^  sondern  da  und  dort  Einschiebsel 
machte y  d.  i.  Notizen  einflocht,  die  ihm  anderswoher  bekannt  waren. 
So  schob  er  gleich  nach  den  Worten  über  0$ius  auch  eine  Nachridit 
Ober  den  Bischof  Ton  Byzanz  ein,  und  veränderte  in  demselben  Kapitel 
die  ▼on  Eusebius  angegebene  Zahl  von  250  Bischöfen  ohne  weiteres  in 
die  Zahl  ^dreihundert  und  darüber^  ohne  mit  einer  Sylbe  anzudeuten, 
daas  er  das  Wort  des  Eusebius  nicht  buchstäblich  wiedergegeben  habe. 
Diess  berechtigt  uns  zu  der  Annahme,  Gelasius  habe  auch  an  dieser 
Stelle  die  ihm  sonst  zugekommene  Notis  über  Osius  unbedenklich  in 
die  Worte  des  Eusebius  eingeschaltet,  keineswegs  aber  den  Eusebius 
missverstanden*'.  —  Die  Wahrheit  ist,  dass  Qelasius ,  dass  J^iotiuSy  dass 
alle,  welche  die  unleugbare  Thatsache  des  Vorsizes  des  Hoaius  aner- 
kannt haben,  sich  den  Vorsiz  desselben  nicht  anders,  denn  in  Folge 
einer  Uebertragung  von  Seiten  des  Papstes  erklären  konnten.  Diese 
war  die  kirchliche  Anschauung  aller  Zeiten;  Eusebius,  und  die  ihm 
folgten,  widersprechen  dem  nicht;  und  Niemand,  auch  Frohschammer 
nicht,  hat  bis  jezt  geuügend  erklärt,  wie  Hosins  m  dieser  Ehre  oder 
Würde  hätte  kommen,  wie  er  die  erste  Stelle  unter  den  dr^undert 
Bischöfen  liätte  emnehinen  können,  wenn  er  nicht  die  Stell»  des  erstan 
Bisehofes  der  fi^he  vertreten  hätte. 

Dass  Hosius  im  Namen  des  Papstes  zu  Nicäa  den  Vorsiz  geführt, 
haben  alle  Katholiken,  nicht  bloss  Baronius  *) ,  sondern  auch  die  gansen 
oder  halben  Gallikaner,  Valesius^),  Petrus  de  Marca,  Alexander  Nft- 
talis,  fialuzius,  angenommen.  Tillemont  behandelt  die  Frage  allzu  ober- 
flächlich; Ceiilier  bejaht  sie  ^  Neulich  ^aben  auch  Hefele  und 
AL  de  Broglie  die  Frage  bejahend  beantwortet  Weil  In  aDen  Unter- 
schriften und  bei  Socrates  der  Name  des  Hosius  bei  den  Legaten  des 
Papstes  und  an  der  Spize  stehe  und  man  nicht  begreifen  könne, 
warum  in  Gegenwart  zweier,  sonst  auf  ihren  Vorrang  so  eifianttohtigen, 
Patriarchen  ein  dniacher  Bischof  von  Spanien  allen  andern  den  Rang 
abgelanftn  hätte  —  (mmUt  prii  le  pas  sur  tou*  U»  attüret)  — ,  so  müsse 
ma&  annehmen,  dass  er  den  anerkannt  ersten  Siz  der  Christenhdt  ver- 
treten habe.  Femer  haben  in  der  Mehrzahl  der  folgenden  CondUen 
die  Päpste  gewöhnlich  drei  Legaten  als  ihre  Stellvertreter  gesendet, 
einen  Bischof  und  zwei]  Priester  (?);  drittens  nenne  Athanasius  den  Osids 
das  Haupt  und  den  Leiter  aller  Concilien ;  viertens  sei  es  natttrltdi,  dass 


')  Baron.  325.  20. 

«1  Vnles.  ad  Sorrr,{  /,  fS. 

*)  Osius  avctit  ikonneur  de  repr^senter  la  persoimc  du  i^ipt/  tt  (Titn  ton  Ugat.  — 

Ctüker,  t.  ü,  cap.  19  (p.  i20-  21). 
*)  Umm  «POtm$  nt  rapproeU  d»  eäm  du  l^alt     pq^  (BrogUe,  2,  20). 
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Gooitantiii,  welcher,  ohne  den  Schein  der  Unterdrückung,  dennoch 
ciiMii  entscheidenden  KinfliMS  Mif  dcD  Gmng  der  Synode  habe  behalten 
wollen,  den  Papst  Sylvester  gebeten  habe,  in  dem  gemeinsamen  Intereite 
der  Kirehe  und  des  Staates ,  aa  die  Spiee  des  CondU  den  Vertrauten 
•einer  An-  und  Ablichten  zu  stellen,  welcher  schon  sa  Alexandrien 
Kenntniss  von  der  ganaen  Angelegenheit  erlangt  bahc. 

Noch  beachte  man,,  dass  nach  den  erwähnten  Worten  der  Ariancr 
Osius  wahncbeiaÜGb  das  berühmte  GJanbenabekenniniaa  Ton  NieKa  redi- 
girt  hat 

§.  4.   Uo&iufi  ii<u;ii  der  Synode  von  Nicäa. 

Von  jezt  an  bis  zur  Synode  von  Sardika,  durch  achtzehn  Jahre, 
geschieht  des  Hosius  keine  Erwähnung  mehr  in  der  Geschichte.  Ea  ist 
nicht  zn  zweifeln ,  dass  er  bald  nach  der  Synode  in  seine  Heimath  zurück- 
gekehrt seL  Ob  er  von  dort  einmal  oder  Öfter  noch  nach  Italien  oder 
m  den  Orient  gekommen,  ob  er  den  Kaiser  noch  gesehen,  darQber 
haben  wir  keine  Andeutungen.  —  Im  J.  326  reiste  Constantin  nach 
Rom,  ermordete  auf  dem  Wege  dahin  den  Crispus  zu  Pols  und  die 
Fausta*)  —  und  feierte  in  Rom  seine  Vicennulien.  In  den  Jahr^  324 
und  325  hatte  er  im  Oriente  dem  Christenthum  Ober  das  Heidentbum 
die  Herrschaft  zu  geben  gesucht.  Wahrsagerei  und  heidnische  Opfer  ymt- 
den  gesezlich  verboten.  Ein  Gesez  verordnete  die  Erweiterung  aller  cbrist^ 
Kchen  Kirchen.   Ein  Gesez  rom  J.  325  verbot  alle  Gladiatorenspiele 

.  Im  Sommer  des  J.  326  wollte  er  in  dem  annoch  heidnischen  Rom 
den  Sieg  des  Christenthums  erklären  und  durchfahren.  „Nach  der  iStte 
der  Vicennalien  soUte  das  Heer  an  irgaad^em  Tage  fderlieb  nun 
pitol  und  Zu  der  heiligen  Opferstätte  ziehen.  Constantin  unterHess  nicht 
nur  den  Aufisug,  er  verhöhnte  in  veraehtendster  Wdse,  gleichsam  in 
kuter  und  berechneter  Provocation  die  alte  Sitte.  £s  war  sein  Bruch 
mit  dem  Hddenthum.  Senat  und  Volk  war  wQthoid,  offen  ergossen 
«ich  die  Scfamllhungen ,  welche  gleichzdtig  am  Mord  des  Crispus  den 
reichlichsten  Stoff  sur  Yeigleichnng  der  neuen  ^goldenen  Zeit<^  mit  dem 
ehernen,  mit  dem  neronischen  Zeitalter  fanden.  Die  Schmihungen 
wirkten  Einen  grossen  Erfolg,  ^e  Verlegung  der  Residenz  von  Rom*).' 

Im  Zusammenhang  mit  dem  Vorstehenden  nun  erzahlt  der  Heide 


')  *E$eSero  —  sxposuit  ßdem. 

')  Broglie,  ekap.  5  —  mmrtre  de  f'rispus  t(  de  Faustt,  2,  7f —  133, 

»j  Cod.  Theodo».  XV^  T.  12.  —    Em.  vit.  Cotut.  4,  26.    »Es  wurde  gegeben,  um 

vergeaten  so  werden,"  Bnrckfasrdt,  CMMiaatia  der  QroiM  (1858),  8. 899. 
*)  Tb.  Keim,  ConstMitin*t  Ueberlritt,  S. 55.  —  Zotimm,  2,».  ^      »  mfibv 

mrcüLaßovörjg  ft^r^,  ttaS'  r'v  aväyxr}  rb  eTQoröiftSw     ihm  iig  r«  Htüuniimf  ÄrO- 
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Zosimus  [was  schon  oben  berichtet  wurde')],  dass  weg-en  der  Hinrich- 
tung des  Crispiis  und  der  Fausta,  und  wegen  den  Eidbruches  gegen 
Licinius  (dem  er  das  Leben  versprochen,  es  aber  genuiiimea  hütte),  der 
Kaiser  Gewisseni-angst  empfunden,  und  siich  an  die  licidnischen  l'riester 
um  Entsündigung  gewendet  habe^).  Da  diese  geantwortet,  für  solche 
Verbrechen  gebe  es  keine  Art  von  Sühne,  habe  sich  ein  aus  Spanien 
nach  Rom  gekommener  Aegyptier  (d.  i.  Magier)  durch  die  Frauen  bei 
Hofe  in  die  NähG  des  Kaisers  zu  drängen  gcvvusst,  und  ihn  überzeugt, 
dass  das  Christenthum  jede  Art  von  Missethat  zu  tilgen  im  Stande  sei. 
Dann  habe  der  Kaiser  seinen  üebertritt  zuerst  zu  erkennen  gegeben  — 
durch  seine  Geseze  gegen  die  heidnische  Erforschung  der  Zukunft,  so- 
dann durch  die  Erbauung  einer  neuen  Hauptstadt. 

Nehmen  wir  einen  Augenblick  die  Wahrheit  der  Thatsachen  an. 
Hosius  wiire  dann  nach  der  Synode  von  Nicaea  in  seine  Ileimath  zurück- 
gekehrt, aber  aua  Anlass  der  Anweseniieit  des  Kaisers  zu  Jiom  im 
Sommer  326  wieder  nach  Rom  gekommen.  Nicht  mnvuiii\schcialich  ist, 
dass  Constantin  in  Folge  seiner  verübten  Missetbaten  eine  Zeit  lang 
dumpfer  Verzweiflung  anheimfiel;  dass  er  innerlich  sogar  vom  Christen- 
thume,  dem  er  doch  stets  nur  äusserlich  angehört  hatte,  abfiel,  viel- 
leicht sogar  dem  Gliii^tengotte  Vorwürfe  machte,  oder  ihn  für  ohn- 
mächtig hielt,  weil  er  iliu  so  tief  hatte  sinken  lassen,  dass  er  aui  kurze 
Zeit  bei  heidnischen  Priestern  oder  bei  Neuplatonikern  Trost  gesucht; 
dass  erst  der  (gcruknc  oder  nicht  gerufene)  Bischof  Hosius  ihm  wieder 
Muth  und  Hoffnung  auf  Vergebung  eingeÜösst.  —  Wenn  aber  Zu^imus 
von  den  Frauen  an  dem  Hofe  des  Kaisers  redet,  so  könnte  darunter  nur 
die  heih'gc  Helena,  die  Mutter  des  Kaisers,  ver>tcLiiilen  werden.  Nach 
Zosimus  war  sie  äusserst  betrübt  über  den  Tod  ihici  Enkels  Crispus. 
Sie  starb,  etwa  79  Jahre  alt,  nachdem  sie  ein  Testament  gemacht,  und 
ihrem  gegenwärtigen  Sohne  die  lezten  Ermahnungen  gegeben,  bei  vollem 
Bewusstseya,  Sie  und  der  Kaiser  bedurften  in  dieser  Zeit 
eines  Hosius.  Nach  Eusebius  Hess  der  Kaiser  ihren  Leichnam  in 
„die  königliche  Stadt",  d.  h.  nach  Roiu  bringen,  und  dort  bcisczen  ^) 
(Socrates  versteht  dar  unter  Constantinopel).  Daraus  folgert  man,  dass 
Helena  nicht  in  Rom  gestorben;  ihr  Tod  erfolgte  wohl  326,  nach  andern 
327  oder  328.  Aber  nach  neuern  Untersuchungen  feierte  der  Kaiser 
seine  VicennaHcn  Mitte  Juai  326  zu  Rom,  und  Helena  starb  den  18.  Au- 
gust, zu  der  Zeit,  als  der  Kaiser  noch  in  Rom  war.  Nach  Nicephonis 
(8;  31}  starb  die  Kaiserin  in  iium  selbst,  und  ihr  Leib  wurde  zwei  Jahre 


•)  8. 138. 

^)Zas.2,  a9,   Simm,i,5.    Borckhardt,  8.  402. 

•)  UXtLÖrrj  yüvv  Sopvpopi'a  /.y«  riyv  ßaCdtvouOay  JtoXiy  (t6  fftc^vofj  avexout'^ero  ^  er- 
rcm^i  dk  rjfiiote  ßctCiXtxoir  ä^rert-^ero  —  i:^ii««6.  vit,  ContL  äf  47.  ~  Th«o<U>r.  1,  17, 
—  Socrat,  1,17.  ~    Jbaroa.  326,60  -  64. 
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qpiter  nadi  Constanimop«!  ttberingen.  Sprech«  m«iDe  Heinimg  dahin 
$xm,  daas  sie  in  der  N&be  yon  Ronii  sei  es  an  Ahensehwlhshe,  oder 
weil  die  IfordChaten  im  kaiserliehen  Hanse  ihre  Lehenskrmft  bradieD, 
gestorben,  und  in  Rom  bleibend  beigeseat  sei  ')* 

Wenn  also,  -was  nicht  unwahrsoheinlidi,  bei  ihrem  Tode  Hosh» 
angegen  war,  so  ynrd  er,  bei  dem  bleibenden  Weggange  des  Kaisers 
in  den  Orient,  irieder  nach  %anien  surQckgekehrt  seyn,  wUhrend  Burk- 
hftrdt  ohne  den  Sehein  eines  Grundes  sagt:  jiHosius  worde  gestürst, 
oder  Terschwand  wenigstens  für  sehr  lange  Zdt  ans  den  Gesehüften 

Marcellos  von  Ancyra  dtirt  aus  einem  Briefe  des  halb  arianisehen 
Biscbofes  Nareissas  Ton  Keronias,  dass  Osins,  Ton  Cordnba  ihn  (wahr- 
scheinlich in  Nitila)  gefragt  habe,  ob  er  in  Gott  swei  Substanien  an- 
nehme, wie  Eusebius  tou  CKsarea,  und  fttgt  bei:  Ich  weiss  aus  seinen 
Schriften,  dass  er  glaubt,  es  seien  dreL  —  Nach  einem  von  allen  Seiten 
in  Zweifel  geateUten  Beriofate  des  Gelasius  Ton  Gjiinis  hvtte  Omu  mit 
andern  berrorriigenden  Häuptern  der  Katholiken  m  NicKa  mit  einem 
heidnischen  Philosophen  disputirt,  welcher  sieh  in  Folge  davon  bekehrt 
hittte'). 

Ein  platonischer  Philosoph  CSialddins,  der  nach  gewöhnlicher  An- 
nahme im  sechste  Jahrhundert  lebte,  dedicirte  einem  Christen  Osius 
oder  Hoüus  seinen  Commentar  au  dem  TSmftus  des  Piaton.  Es  ist  nicht 
wahrMthetnlich,  dass  darunter  Osius  Ton  Gorduba  gemeint  sei. 

Isidor  Ton  Sevilla,  ein  G^^^gner  des  Hosins,  der  zugesteht,  dass  er 
ein  gewandter  Redner  war  (da^uaiHae  viribv$  aunüaiui),  beriehtel)  dass 
derselbe  swei  schöne  Schriften  verftsst  habe.  „Er  schrieb  an  seine 
Schwester  einen  Brief  ttber  das  Lob  der  JungfiiKulichkeit  im  Schmucke 
einer  schOnen  und  beredten  Darstdlung;  auch  rerftsste  er  ein  anderes 
Werk  —  ttber  die  ErklSrung  der  priesterlichen  Gewttnder  im  alten  Te- 
stamente, ausgearbeitet  in  TortrefFlichem  Verstündnisse  und  Cteiste*).* 

Von  diesen  Schriften  ist  uns  leider  nichts  erhalten;  wir  sehen  aber 
aus  dem  einngen  uns  erhaltenen  Briefe  an  den  Kaiser  Oonstantiusi 
wflldie  geistige  Kraft  und  Frische  Hosnis  noch  —  hundert  Jahre  alt 


'}  Siebe  TSUmaoiU,  m  t.7,  t—i9  and  ^«li«  mr  8aiiU$' ffttmt^    Be  giebt  in  der 
Näbe  von  Bon  (anter  der  Villa  del  Orände)  eine  Cateeombe  der  heil.  Helene, 

welche  durch  ihre  Grösse  und  ihren  Mosaikrutsbodetf  iror  endem  CeUcoiubea 
sich  auszeichnet    Siehe:  Dit-  römiselien  Cetecpniben     Spencer  Kerthcote  — 

öbers.  V.  Rose,  Cöln  S.  102. 

•)  Burckjiardl,  S.  421. 

*)  TÜlemomt,  m.  6,  646;  681  (ed.  PariM  1799). 
*)  Isidor.^  de  virit  ^butrüiu»  e,  5. 
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Mi8  nd  «He  Gribiiliiif  der  UrchUebei  HenurcUe 

io  Spauieu. 

§.  1.   Die  poiitiäche  Eintheiluug  des  Landes  vor  AuguBtus. 

Die  Vertheilung  tlcr  einzelnen  Volksstlünme  vor  den  Zeiten  der 
römischen  Herrschaft  in  Spanien ')  —  hatte  keinen  Kinfluss  auf  die  Ein- 
führung des  Christenthumes  in  dem  Lande.  —  Zur  Zeit  der  römischen 
Herrschaft  traten  die  eiiizehien  Volksstämme  zurück;  sie  gicngen  auf 
und  unter  in  den  Bewohnern  der  spanischen  Provinz.  Es  war  weder 
förderlich,  noch  hinderlich  für  die  Verbreitung  des  Christentimme? ,  dass 
z.  B.  in  dem  mittlem  Spanien  Celtiberier  wohnten,  in  den  nördlichen 
Theilen  Vasconen,  Asturier,  Galizicr.  Die  VolksstKmme  mit  ihren  Eigen- 
thiimliclikeiten  verschwanden,  ahs  der  eine  römische  Staat  mit  dergleichen 
Sprache,  den  gleichen  Gesezcn  und  derselben  Verfassung,  alle  Volks- 
stämme verband.  Wenn  auch  noch  Eigenthümlichkeiten  der  Volks- 
stämme fortbestanden,  und  thcilwcisc  noch  fortbestehen,  wie  die  der 
alten  Vasconen,  der  heutigen  Ba?ken ,  so  zeigen  sich  doch  nirgends 
Spuren ,  dass  die  Geschichte  der  Kirche  in  Spanien  dadurch  wäre .  be- 
rührt w^orden. 

Dagegen  war  die  politische  Kintheilimt;  dos  Landes  unter  den  Rö- 
mern maassgebend  für  die  Einriclitung  und  \  (  rwaltung  der  Kirche  in 
Spanien.  Eine  t^onatie  Beachtung  und  K(  nnini-snalimc  von  der  politi- 
schen Lage  des  Landes  giebt  uns  ganz  überraschende  Aufschlüsse,  und 
gicbt  uns  zuverlässige  Einblicke  in  die  äussern  Wege  und  Formen  der 
£iui'ührung  des  Christentbumes  in  dem  I<ande.  Wenn  w  die  Strassen 

*)  Spanien  In  Sinn«  iler  allen  Bftroer  nmlaa^l«  di€  ganse  pyreniitche  HalbinieL 
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und  die  Verkehrswege  des  Landen  genau  kennen,  können  wir  darnach 
den  äussern  Gang  der  Ausbreitung  der  Kirche  im  Lande  annähernd 
erschliessen.  Wenn  wir  wissen  ujid  beachten,  welche  Theilc  Spaniens 
in  dem  lebhaftesten  und  ununterbrochensten  Verkehre  mit  Rom  standen, 
von  wo  aus  dsLS  Ciiristenthum  nach  Afrika,  nach  Spanien,  und  in  alle 
Länder  des  Abendlandes  verbreitet  wurde ,  können  wir  daraus  —  mit 
Zuziehung  anderer  Quellen  —  mit  ziemlicher  Gewissheit  erkennen,  in 
wt  lrhen  Gegenden  Spaniens  das  Christcnthum  sich  zuerst  aiisfji  cltcte,  — 
V  üu  den  volkreichsten  Städten  k()nuen  wir  auch,  nach  der  Analogie  mit 
andern  Ländern,  annehmen,  dass  sie  früher,  als  andere,  christliche  Ue- 
meiudeu  hatten. 

Im  J.  Roms  51  ü,  in  der  Zeit  zwischen  dem  ersten  und  zweiten 
punisclu  ji  K l  iege,  drang  llamilkar  erobernd  in  Spanien  vor.  Sein  Nach- 
folger Haiti; ubal  gründete  im  J.  525,  243  Jahre  vor  Christus,  die  Stadt 
und  den  8(  t  hafen  Neu-(Wthago,  der  bis  zum  heutigen  Tage,  unter 
dem  Weeh  el  so  vieler  llegierungen ,  seuio  Bedeutung  als  Kriegshafen 
Spanien^  l)eluiu])tet  hat.  —  Als  die  i^unicr  sich  das  südliche  Spanien 
unterwurteii ,  und  von  ihren  iesten  I^unktcn  aus —  das  ganze  Land  unter 
ihre  iM  tmasöigkeit  zu  bringen  —  Aussicht  hatten,  traten  die  eifuisüch- 
tigcn  Ki  rner  dazwischen,  und  schlössen  zunächst  im  J,  o2C  einen  Ver- 
trag nui  ilasdrubal ,  nach  welchem  der  Kbro  von  den  Carthaginiensern 
nicht  überschritten  werden,  und  auch  das  südlich  vom  Kbro  gelegene, 
den  Römern  verbündete ,  ,^  Öaguntum ,  unter  dem  Schuze  der  Hömec 
bleiben  i^ollte  " 

Nach  dem  Tode  IJasdruhaFs  übernahm  Hamilkar^s  Sohn,  Hannibal, 
die  Gewalt  in  Spanien,  und  wollte  durch  Unterwerfung  des  ganzen 
Landes  sich  den  \Ve»r  zum  Kri<  mit  den  Körnern  bahnen.  Kr  eroberte 
im  Juhro  r)3()  Saguiit,  und  zersu»i  te  es.  Den  Römern  und  den  Puniem 
war  dieser  Anlass  zum  Kriege  willkommen.  Neben  Italien  wurde  Hi- 
spanien  ein  Hauptschan plaz  des  zweiten  punischen  Krieges.  —  Nach 
wechselnden  Erfolgen  übernahm  P.  Corn.  Scipio,  der  Sohn  und  Nefie 
der  in  der  Schlacht  bei  llurcum  gefallenen  P.  Cornel.  und  Cn.  Comel. 
Scipio,  im  J.  544  der  Stadt,  2lU  vor  Christus,  die  Führung  des  römi- 
schen Heeres  in  Spanien.  Inncrlialb  vier  Jahren ,  bis  zum  J.  548 ,  ver- 
trieb er  die  Punier  aus  ganz  Spanien.  i  Kis  ganze  südliche  oder  jen.sei- 
tige  Spanien,  sammt  Gades,  war  und  blieb  in  der  Iland  der  Römer, 
und  dieser  Theil  des  Landes  wurde  zuerst  und  vollständig  romanisirt. 
Die  Bewohner  dieses  reif^ien  und  fruchtbaren  Erdstriches  fanden  ihren 
Vorth  eil  in  der  Verbindung  mit  Rom,  und  der  Handel  awischeu  Rom 
und  Gades  wurde  überaus  belebt  und  blühend. 

Aber  der  Nordwesten  von  Spanien  war  auch  den  Puniern  nicht 
uaterworfen  gewesen,  und  grösstentheils  noch  unbekaimt    X>er  Kampf 


*>  J\^lmu,  2,  iSi  3,  SU,  29.  -  Livius  21, 2. 
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dauerte  yoUo  swei  Jabifaunderte,  bis  sich  die  R5mer  Hom  des  ganeea 
Landes  nennen  konnten.  Die  tapfm  Celtiberier  -welche  die  Mitte 
von  8|»anien  bewohnten,  konnten  erst  nach  langen  und  Wechsel  vollen 
Kümpte  Ton  Ckto  dem  Aeltern  —  557  der  Stadt  %  so  wie  durch  Tiber. 
Gracchus  unterworfen  werden,  574 — 576').  Die  Lusitanier  erhoben 
sich  unter  ihrem  Führer  Viriathus  au  entschlossenem  Widerstände  — 
Dureh  die  Erobemng  von  Numantla  —  621  d.  Bt  ~  183  t.  Chr.  — 
kamen  die  meisten  Völker  des  innem  Spaniens  unter  rOmische  Herr- 
schaft. Noch  dauerte  der  Kampf  mit  den  nördlich  vom  Tajo  wohnen- 
den  Lusitaniern,  welche  erst  von  Julius  OSsar  —  693  d.  St.  —  TÖlUg 
bezwungen  wurden  £s  folgte  der  Krieg  mit  Sertorius»  Zulezt  wur- 
den die  nördlichen  Gehirgsrölker,  namentlich  die  Cantabrer  und  Astorer, 
von  Augustus  —  732  —  und  Agrippa  gänzlich  überwältigt®). 

Erst  seit  Augustos  war  die  gauEe  Halbinsel  römisches  Gebiet  Viele 
römische  Colonicn  wurden  angel^^  und  durch  ein  Ncz  von  Landstrasson 
das  ganze  Xiand  durchzogen  und  verbunden Vor  den  Zeiten  des 
Augustus,  und  seit  der  Vertreibung  der  Carthaginienser  aus  dem  Lande 
war  dasselbe  in  zweiTheile,  oder  zwei  Provinzen  zerlegt  worden.  Schon 
im  J.  550  d.  St.  werden  zwei  Piroconsuln  für  Spanien  erwähnt").  — 
Das  diesseitige  oder  nordöstliche,  und  das  jenseitige  oder  südwestliche 
Spanien  fiel  zusammen  einerseits  mit  der  spatem  Provinz  TairaoonensiSy 
anderseits  mit  den  beiden  Provinzen  Bätika  nnd  Lusitanien.  Jenes  heisst 
auch  das  innm»  dieses  das  äussere  Spanien^). 

Zuerst  galt  der  Ebro  als  eine  von  der  Natur  geseztc  Grenze  *°). 
Doch  war  nach  dieser  Schei(liing.sli]iie  die  Aosdefanung  der  beiden  Pro- 
vinzen in  gar  keinem  Verhältnisse  der  Grösse  zu  einander.  —  Spitter 
scheint  sidi  das  diesseitige  Spanien  bi^  zum  Gebirge  von  Castulo  erstreckt 
zu  haben.  —  Man  nahm  gewöhnlich  eine  von  hier  und  den  Quellen 
des  Bätis  bis  nach  Carthagena,  oder  nach  Murgis  (Almeria)  gezogene 
Linie  als  Grenze  der  beiden  Ph>vinzen  an —  Die  Grenzlinie  lief 
.  vom  heutigen  Cabo  de  Gata  aus,  vonnals  Promontonom  Charidemi 


»)  Flor.  2, 17. 

•)  Appian.  Hiq».  41.  —   Pbitarch.,  Cato  maj.  10.  —   Li».  3if  17. 

•)  S^o,  3,  162-63.   Liv.  40,  49.   Flor.  2,  17. 

*)  Strai»,  3,  3  (2,  3),   Appian.  Bitp.  73  —  74.   Ontn»,  5,  #. 

•)  Oataw,  BetL  twih,     60.   JjqnM.  Http.  102.  SuHim*  Com.  34. 

•)  JHo  Ou».  33,  25;  29.  —   Liv.  28,  12.    Flor.  4,  12. 

Snllust.  kUt.  fr.  p.  820.  Cttrt.  -  Ä^6. 3,  3^,  -  Strabo,  3, 160.  —  Mmr.  AfOom. 
*)  Lw.  29,  13,  7. 

")  Cicero,  pro  %e  Manil.  12.  -  pr.  Font.  3.  —  Liv.  2S,  18;  30,  30;  32,  28;  45,  16, 

PUn.  3,  1,2.  -    TadL  annal  4,  13.    Flor.  4,  2.    Stroh,  3, 136. 
>•)  Lw.  32,  38.^  Om.  B.  eiV.  3,  73. 

■*)  Stiflkm.  JB^famL  —  .Iberien«  —  pach  Artemidor.  —  Sink*  3, 13$, 
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xwiiebeii  Garthiigwui  und  Almena,  vor  Altera  swiadieii  AMera  und 
Bo'^  (?)  9  Ipeng  swischai  IHitnigu  und  Gastulo  (Andnjär  imd  Gazlona) 
tiber  den  fttÜB,  lief  ton  da  in  nordwesdicher  Bielitang  über  den  Anas, 
▼on  hier  sog  sie  direct  nördlich,  und  svjschen  Toledo  und  Talarera 
(de  la  ReTna),  doch  niher  der  lestem  Stadt,  ttber  den  Tagas  oder  Tajo. 
Hierauf  lief  ne  wieder  nordvettfich,  rechts  an  Salamaoka  (Salmantika) 
Torflber,  irdclie  Stadt  nodi  im  Jenseitigen  Spanien  lag.  NordOstlieh 
▼on  Salmantika,  welches  aü  dem  Tormes,  einem  Nebenflnsse  des  Dnero, 
liegt,  ttber  den  eine  stetneme  Brtteke  von  27  Bogen  ftthrt,  die  noch 
rar  Hxlfte  ein  Werk  der  Börner  ist'),  erreichte  die  Grense  der  bdden 
Spanien  den  Dnrins  oder  Duero,  und  folgte  von  nun  an  dessen  ge- 
krümmtem und  gewundenem  Lauft  bis  an  seinem  Ausflüsse  in  das  Meer 
bei  Oporto  >). 

Dadulreh  verfiel  Spanien  in  swei  Aumlich  sehr  ungleiche  Fh»vinsen, 
die  grössere  nordöstlidie,  die  kleinere  südwestliche.  Die  grössere  Be- 
Tdlkerung  und  Fruchtbarkeit  aber  des  jenseitigen  Spaniens  wog  jene 
Difforena  wieder  au£  Wegen  dieser  Eintheilung  in  Spanien  sagte  man: 
BügMmiaei  d.  i.  die  awei  spanischen  Provinzen  >).  Audi  in  späterer  Zdt, 
nadidem  das  Land  in  drd  Provinsen  eingetheilt  war,  sprach  man  vom 
diesseitigen  und  jenseitigeil  Spanien*).  Das  diesseitige  Spanien  bedeutete 
dann  die  Tarraconensische  Provina,  das  jenseitige  aber  die  Provinz^ 
Luaitania  und  Bätika.  Ebenso  blieb  es  bei  lateinischen  und  griecbisdieii 
Schriftstellern ,  besonders  hm  lestem,  Sitte,  HispanHl  statt  Hispania  au 
schreiben  •). 

Als  roinusche  Verwalter  Spaniens  erscheinen  zuerst  zwei  Proconsuln 
Diesfi  dauerte  von  den  beiden  Scipiontu  an,  dem  Vater  und  Oheim  des 
Scipio  Afrikanus  des  Aeltern,  bis  auf  Cornelius  Lcntulus  und  L.  Stcr- 
tiuius^  welche  im  J.  u.  c.  555  erwalik  wurden').    Später,  vom  J.  ö64 


■)  Willkomm,  Wsnd«rangeD  dnreh  das  nordfttü.  and  centrale  Spanjes,  1852^ 
Bd. 2,  8.843-49. 

*)  Minutoli.  Spanien  und  seine  fortschreitende  Entwicklung,  Berlin  1852,  S.  23. 
«)  Catiar   Fi  Civ.  1 ,  iO,  ~  SaOtM,  CoHL  18.  —  Li»,  28 f  18.  —  30,  B.  -  Aüi. 

17,  26;  {40),  SO,  3a, 
*)  Floru»,  4,  12. 

*y  J>as  Jtinerarium  Anlonini  »cliieibl:  de  Italia  in  Hi^Hmiat,  —  Bei  spälcrn  Griechen 
kommt  JSkmiet  und  ÜKtcnBu  abweefaeelnd  vor,  t,  B.  bei  Theodorel  die  Elnsahi, 
3, 949  (^ukt-if<M»$eä)i  die  Mebnehl,  1, 142&,  3,451;  773.  -  Agatbiu  - 

«/.  Bonn.  p.  306  —  schreibt:  JSxavia.     Gregor  von  Tour»  sezt  bald  die  Ein- 
sahl, bald  die  Mehrzahl  -  Hist.  eccL  Franc.  5,39.  -  ef.  4,  S;  1,  24  de  gloria 
martyrum.    Mehrere  Beispiele  s.  oben  bei  den  Zeugnissen  der  £irchenv&ler  für 
die  Reise  d^n  P.iulus  nach  Spanien.   (Band  1»  S.  40  flg.) 
•)  Liv.  28,38.  2U,  11;  13. 

«)  JVbmw  Mmiov.,  „Hüpania''  im  —'  bef  SAaUk»,  Bispmkt  iUnttrata,  U  JV 
4w  ^  £t».  31f  SO, 
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an  —  wurde  das  Land  durch  zwei  Proprätoron  vorwaltet Die  Pro- 
prätoren  wurden  asuweiN'n  auch  noch  Proconsuln  gtiianiit In  ausser- 
ordentlichen Zpitcu  wurden  auch  besondere  Maf!;istratc  ( mannt.  Als  im 
J.  569  ein  Krieg  in  Spanien  drohte,  wurde  neben  den  beiden  Prätoreu 
der  ronsul  M.  Porcius  Cato  nach  Spanien  gesendet^).  In  dem  Kriege, 
welcher  gegen  Scrtorius  geführt  wurde,  wurden  Q.  Metellus  als  Pro- 
consul,  und  Cn.  Pompejus  als  Quästor  mit  con.sularischcr  Gewalt  nach 
Spanien  gesendet  ^t.  Pompejus  selbst  Hess  seine  Provinz  Spanien  durch, 
seine  beiden  Le^piten  Afranius  und  PetrejuB  verwalten. 

§.  2.  Eintlieilung  Spaniens  m  di'ei  Provinzen  uriter  Augustus. 
Die  Provinz  Tarraconensis.   Neue  £intheilimg  unter  Gou- 

stontiiL 

Augustus  theilte  im  J.  727  Spanien  in  die  drei  Provinzen:  Tarra- 
conensis ,  Bätika  und  Lusitania  Die  neue  Eintlieilung  ruhte  iudess 
auf  natürlichen  und  geographischen  Gründen,  und  scheint  thatsächlich 
schon  vorhanden  gewesen  zu  seyn.  Schon  Cäsar  unterscheidet  das  dies- 
seitige Spanien,  das  Land  vom  Gebirge  bei  Castulo  bis  zum  Flusse 
Anas,  also  die  Provinz  ßätika,  sodann  das  Land  vom  Anas  bis  zum 
Meere  —  also  Lusitania  ^i.  —  Bätika  wurde  als  Provinz  dem  Senate 
zugetheilt  'j.  Die  beiden  andern  Provinzen,  Lusitania  und  Tarraconcnsis, 
wurden  kaiserliche  Provinzen"'.  Von  jezt  an  wurden  je  drei  Prätoren 
nacli  Spanien  gesendet;  zwei  vom  Kaiser,  einer  vom  Senate. 

Die  Provinz  Tarraconensis  umfasste  zwei  Drittheile  von  Spanien. 
Diese  I*rovinz  stand  unter  einem  Statthalter  mit  cousuiai'ischer  Macht 
(Proconsul),  welcher  drei  Le<;ionen^)  und  drei  Legaten  zu  seiner  Dispo- 
sition hatte.  Zwei  dieser  Legionen  standen  in  dem  nördlichen  Spanien,  die 
erste  zwischen  dem  Durius  und  dem  Cantabrisohen  Meere.  Die  zweite 
Legion  mit  dem  zweiten  Legaten  stand  ö>tlich  von  jiMier  —  bis  zu  den 
Pyrenäen.  Der  dritte  Legat  mit  der  dritten  Legi*  u  >tand  im  Innern 
des  Landes,  im  Lande  der  Celtiberier,  und  in  dtm  Lande  zwischen  dem 
Ebro  und  dem  Meeie.  Dic  drei  imter  Augustus  in  Spanien  stehenden 
Legionen  waren  die  Legio  JV  Macedonica}  die  Legio  VI  Vietrix,  und  die 

• 

«)  Liv.  30,  41  (St,  50).  -  33,  26»  —  U,  i7,  -  45, 1€, 

«)  Piffh,  Annat.  lü'JfK  II,  253. 

»)  Lw.  33,       -  ,U,  8;  47.  18 j  21. 

*)  Liv.  ^iiom.  Ul.  'J2. 

*}  IMa,  2,6y3.  —  Appian.  HUpan.  102, 

•)  BtIL  d».  i,  88. 

'  1  Dio  Cau.  53,  12.    (Sueton.  Octao.  27.)   Slmbö,  17 f  8iO. 
•)  Dio  C.l.c    Strabo,  3,  4,  20  (166). 
*)  root.  Amt.  i,  5.  ^  Sink.  L  c 
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L99i0X*)  6M10.  8|iitar,  «V  Zeil  Etner  Galba^  VitaUim  vanA 
V«ipcsiMi,  Wird»  di«  Le^io  I  Aä^uMx^),  und  Legio  VIT  Gemlna  «r» 
ulluili  An  d«m  Staadlügcr  der  Lestem  ist  die  Slidt  Legio,  jest  Leon, 
hervorgegangen  *), 

Der  Frlfftor  toh  Tameonenab  webnte  gewOhnlioh  in  der  Hfnptsladt 
TMimoo,  Almeohselnd  hu  GirtegeiML  Im  Sommer  bereiste  er  das  Innere 
des  Laades«),  Der  F^r  tob  Bstika  weinte  in  Cordnba;,  der  Ton 
Lnituii«B  gewdknlieh  in  Emerite. 

Dereii  Angestns  wurde  ganz  Spanien  in  gewisse  QeriohtospreDgel 
eingetheilt,  CbniMMiit  jttHdid  genannt*).  Es  waren  im  Gänsen  Tierselui 
aokfaer  ObergeriehtshSfi»,  anf  weklien  die  Straitigkeileii  der  Provinaalen 
in  lesier  Instma  entsohiedeii  wurden*  Doeh  erseheinen  wenigstens  einige 
dieser  Conventns  sehen  in  firBherer  Zeit*).  In  der  Protins  Tarraco- 
neads  beftnden  sieh  sieben,  in  der  PkvTins  Bitika  vier,  endÜeli  in  Lii> 
sitanie  drei  Obergerichtshöfe'). 

Diese  Eintheilung  in  drei  Provinsen  blieb  bis  anf  die  Zeiten  der 
Alleinherradiaft  des  Kaisers  Gooatantin  *).  Durch  Constantin  eriuelt 
Spanien  einen  Vicarins,  der  m  Sevilla  residirte^),  and  nnter  dem  PrSI- 
fittm  von  Gallien  stand.  Das  Festland  sdbst  wurde  in  fünf  IVoviiuen 
getheilt  Rltika  und  Lnsitania  blieben  in  ihrem  frühem  Bestand.  Die 
IVovins  Tarraconensis  dagegen  wurde  in  drei  Fkovinsen  zerlegt ,  in  Tar* 
noonensis  im  engern  Sinne,  in  die  Previan  CSarthaginensis  mit  der 
HAnptatadt  Neu-Gartbago,  und  in  die  Provtns  Galiden  mit  der  Haupt- 
stadt Astnrica  (nach  andern  Braeara);  daau  kam  als  sechste  Provina  JCau- 
ritania  Tingitana,  welches  schon  Kaiser  Otho  an»  besonderer  Gimst  au 
der  Provina  Bätika  geschlagen*^),  und  als  siebente  Provin*  die  Inseln 
im  Mittelmeere,  weldie  indess  erst  snr  Zeit  Theodosins  des  Grossen  und 
seiner  Söhne  als  eigene  Provinz  erwähnt  werden 

Die  Provinz  Lusitanien  grenzte  im  Westen  und  Sttden  an  das  atlan- 
tisehe  Meer,  im  Osten  an  den  Anas,  bis  an  der  nördlichen  Ausbeagung 
des  leztern ,  durch  welche  er  den^  Tagos  am  nXchsten  kommt  Von 
da,  an  lief  die  Grenze  nördlkh  Uber  den  Tajo  an  den  Duero,  und  war 


")  Tae.  mst.  3,  44.    (Dt»  Qut^SStX.) 

«)  Tac.  IJist.  2,  G7;  86. 

•)  Pauly,  lUaUne^dop.  IV,  888  —  Ltgio,  ^  Moideu,  HitUcrü,  Hitpan.  VI,  Nr.'J17-4ü. 
*}  Sirab.  3,  IGT. 

*)  PUm.  3,  3;  4—4,»  und  21,  (35),  ^   VOt^,  Pmtrc  2,  43. 
•)  Su«m.  Cauar.  7,  d*  mil  Com.  B,  db.  2, 19.  —  B,  Akx.  56, 

PUn.  Le. 
•)  Zosim.  2,  32{  33. 

•)  Notitia  digntvüxtm  Orrül.  cp.  20,  «d  B»9ekimg,  1853,  —  Cod,  Jlmd.  L.5d»  tponmU, 

und  L.  61  de  curs.  puM, 
••)  Tac  Hut.  i,  78. 

<■)  IhÜHa  d^nitalHM  m  parU  Oeäd,  c  20, 
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dieselbe  nuft  der  oben  aagcigebeneii  Grenie  iwiseheii'  dmt  Tonml^eii 
dJeas-  und  jeHadtigeii  Spamen.  Denn  *  die  neue  Eintbeiliiii^  utter  An* 
goataii  irir  eigeadioli  nvr  die  Zorlegung  des  jeiweilagea  SpamenA  in 
Bwei  HMlften,  die  durcb  den  Anas  ^cbieden  wurden »  wShrend  das  dies» 
aeitige  Spiinien  nur  den  Namen  weohtelte,  und  Ton  nun  an  die  Tana* 
eonenaiBche  Provina  hieaa.  Die  alle  Prolins  Luaitania  bildet  den  grSaalon 
Thttl  dea  Temlorialbeatandea  dea  keutigen  KSnigreiefaa  Port«^.  Nur 
im  Süden  war  Luaitanien  weniger  breit,  ala  Portugal,  da  Portugal  jen- 
aeiia  der  Gnadiana  (dea  Anaa)  Beaiaungen  hat,  die  Gebiete  von  OUwta^ 
Mourao,  Serpa,  und  andere  OrtscfaalWn *).  Dagegen  eratreckte  aiehLu- 
aitania  tn  der  Mitte  —  weiter  nach  Osten,  ea  erreichte  hier  mehr  ala 
daa- Doppelte  aeiner  jeiigen  Breite,  bia  nach  TalaTera  de  la  Beyna, 
weiches  tief  im  heutigen  Spanien  liegt  Auch,  wo  Luaitonia  nach  Nor- 
den wieder  achmaler  wurde,  achlosa  ea  noch  die  jeat  apantaehe  Stadl 
Salamanca  ein.  Von  heutigen  bedeutenden  spanischen  Stidten  lagen 
innerhalb  der  Grenzen  dea  alten  Luaitania  (neben  TaUvera  und  Sahi- 
manca)  die  StSdte  Avila  (was  von  andern  bestritten  wird),  Gudad  Bo> 
drigo,  Oria,  Plaaencia,  Gaceres,  Merida,  die  alte  Hauptstadt  Lna^ 
taniaa,  Alcantara,  Traxillo,  MedeUin^)  u.  a.  —  Im  Nord«i  jedoch  hat 
daa  heutige  Portugal  jenaeitB.  dea  Duero  noch  die  beiden  kleinen  Pro- 
▼inaen  —  Ttbb  ob  Monte«  —  (jenaeita  der  B^rge),  und  Entre  Minho  e 
Duero,  während  der  Duero  die  Grenae  dea  alten  Luaitaniens  bildete. 

.  Die  Grenaen  der  Provinz  Bätika,  welche  im  Vorstehenden  achon 
angegeben  sind,  erlitten  durch  die  £iiitheilung  unter  Constantin  keine 
Verindening.  Die  gleichen  Grenzen  hatte  die  neue  Provinz  Cartha- 
giniensiä  gegen  Süden  und  Westen.  In  diese  Provinz  g^örten  noch 
Toledo,  Segorve,  Siguenza  und  Osma,  seihet  Palentia,  Complutum 
(Alcala  dcHenares),  Aoxuma,  Segovia^  Segobriga,  umsomehr  Valencia, 
und  Valeria.  Dieae  Provinz  war  vne  ein  schmaler  Keil,  der  sieh  mitten 
durch  ganz  Spanien  schob,  der  sich  zwischen  die  beiden  Provinaen  Tar- 
xaconensia  und  Astorien  einschob,  und  der  fast  bis  «um  eantabriachen 
Hochgebirge  reichte'). 

Die  Provinz  Galizion  —  Jirf  von  Ocelodurum  oder  Zamora  am 
Duero,  entlang  dem  J^cbcnÜusse  ucä  I  )Lioro,  Ezla,  —  bis  zu  den  Bergen 
von  Saldanna  und  Oca.  —  Uebrigens  war,  nach  neuern  Untersuchungen, 
Asturien  und  Galizicn  schon  eine  seit  der  Mitte  des  zweiten  Jahrhun- 
derts von  Tarraconenais  getrennte  Provinz,  welche  wenigstens  eine 


')  Schärer,  Geschichte  Porüit^als,  I,  2.  —    Die  Halbintel  der  Fyreoieii,  voa 

M.  VVilikomm,  1855,  8.491.  ~   iVom«*,  c  29. 
*)  Wftma  «  Mtmorias  da  Äcademia  Real  da»  SdendoM  de  Li$boa,  U  IX,  p.  2131 

(Sehiltr  L  c).  flkL3,2.  h,n,  4,  35  (21), 
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eigene  Abgaben-  oder  Finanz  Verwaltung  —  unter  einem  römischen  Pro- 
curator  hatte  *).  Zuweilen  heissen  diese  obersten  Beamten  auch  Jundici 
und  leyati.  —  Schon  unter  Antoninus  Pius  erscheint  sie  als  eigener 
Bezirk,  vielleicht  wurde  sie  unter  Hadrian  eine  kaiserliche  Provinz  unter 
dem  Namen  Gali/ien  und  A.nturien  (GrnUr,  imcr.  420.     — ). 

T  nter  dem  Kaiser  Commodus  erscheint  ein  Procurator  von  Asturien 
und  Galizien  Nach  Zumpt  wurde  Asturien  und  Galizien  durch  Cara- 
calla  von  Tarraconensis  getrennt  (S.  150/.  Antoninus  Pius  habe  zuerst 
wegen  der  Einlalle  der  Mauren  Asturien  uiui  {jalizicn  auf  kurze  Zeit 
einem- besondem  Legaten  ühergehcn,  (^aracalla  habe  die  Trennung  zu 
einer  bleibenden  gemacht.  Die  vi;n  Procuratorcn  verwalteten  l'rovinzen 
blieben  noch  in  einer  begrenzten  Abhängigkeit  von  den  durch  Legaten 
verwalteten  l'rovinzen.  In  Asturien,  wie  in  der  l'rovinz  Tarraconensis 
erscheinen  auch  Juridid  —  Gericht.^verwalter  —  uh  obere  Beamte.  Es 
erscheint  ein  gewisser  L.  Novius  Crisplnus  Martiali.s  8aLurninus.  und 
thut  unserer  obigen  Beweisführung  keinen  Kintrag,  dtiss  nicht  JLi.^ilides, 
sondern  Martiali.s  uiiwiinlii^er  Bischof  von  Astorgu.  gewesen  sei  ^j.  Zumpt 
meint  ierner  (S.  148),  M.  Aurel  habe,  als  er  die  Legio  VTl  gegen  den 
Einfall  der  Mauren  in  <lit^  Provinz  Bätika  sandte,  die  Provinz  Tarra- 
conensis in  zwei  getheilt^  and  Asturien  habe  ihren  Legaten  erhalten 
(  nam  Irgati  Augusli  juridici  nommantnr).  Nach  der  Vertreibung  der  Maoren 
aus  ßauka  .lei  Asturien  wieder  mit  Bätika  vereinigt  worden,  doch  habe 
dieses  nicht  lange  gedauert,  denn  aus  einer  neu lieli  gefundenen  Inschrift 
(Ordli  nr.(l,9l-i)  erhelle,  dass  die  definitive  Trennung  durch  Caracalla 
geschehen ,  und  C.  Julius  Cerealis  heisst  leg.  Aug.  pr.  pr.  —  Somit  ge- 
schah,  was  diese  Provinz  bctriüt,  unter  Constantin  nichts  Neues. 

Da.-,  dritte  oder  Tingitanische  Mauiitatiien  kam,  wie  man  glauht^ 
zur  Zeit  des  Diocletian  puiuisch  zu  Spanien,  und  blieb  bis  zum  Ein- 
tal le  der  Barbaren,  als  gesonderte  Provinz  damit  verbunden.  Ob  es 
überhaupt  hier  jemals  Bischöfe  gegeben  habe,  ist  zur  Zeit  noch  nicht 
bewiesen.  Auch  die  Balearcu  erscheinen  um  das  Jahr  400  als  eigene 
Provinz. 

• 

§.  3.    Die  Kirche  in  Spanien  in  Beziehung  auf  ihre  kirchliche 

Organisation  vor  Hosius.  ^ 

Alle  Venncbey  eine  kirdiUdie  OtgwuMtion  Spaniens  vor  oder  rar 
Zeit  der  Synode  Yon  Elm  oder  anch  nieliher  —  nechraweiBen,  haben 


1)  Zumpt,  Studio  romana,  1859,  p.  f42 sq,  —   Becker- Marquardt,  Bindbuch  der 

römischen  Allerlbüiiior,  3,  1 ,  80  —  82. 
*)  Orelli,  nr.  3,  574  —  Itucriptionum  kuinaruai  ttUctarum  ampiissima  colUcOOf  Turic.  1828, 
•)  Siehe  bd.  1,  b.  246  -  251. 
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kdne  ThaftaaiohQQ,  sondern  nur  Vomuthnngen  sn  ihrem  Axugmgp.  Wer 
berief  die  Synode  von  Elyirs?  Gewiss  kein  Metropolit ,  denn  einen 
soleben  es  nicht  —  Hosins  war  aber  Bischof  der  Prtmnaialhanpt- 
stadt  von  Bütika,  er  hatte  den  Ruhm  eines  Bekenners  erlangt,  und  so 
gab  er  wahxsclieinliGh  den  Anstoss  dasu.  Die  Formen  der  kirohlichcn 
Hierarchie  waren  noch  nicht  'da,  aber  ein  halbes  Jahrhondert  leitete 
der  gewallige  G^t  die  Kirche  Spaniens,  der  diese  Formen  bildete. 

Da  aus  den  81  Canoues  jron  Elvira  sieh  kdne  Schiitsse  auf  das  Be- 
stehen «ner ' kirchlichen  Hierarchie  in  Spanien  neben  lassen,  so  fragt 
es  sich,  ob  sich  aus  der  Ordnung  der  Unterschriften  keine  solchen  Schlüsse 
d'ehen  lassen.  Die  Bisdiöfe  unterschreiben  in  der  —  Buch  5,  Kap.  2 
angegebenen  Ordnung:  1)  Felix  von  Quadix}  2)  Hosius  von  Gordova; 
3)  Sabinas  von  Sevilla ;  4j  Oamerinus  ven  Tucei-Martos;  5)  Sinagiusvon 
Epagra^Gabra;  6}  Secundinns  von  O^stulo-Cazlona;  7)  Pardus  von  MeU' 
tesa;  8)  Flavian  von  Mvira;  9)  Cantonius  von  Urci;  10)  Liberins  von 
Menda;  11)  Valerius  von  Saragossa;  12)  Decenthis  von  Leon;  13)  Me- 
lantius  von  Toledo;  14)  Januarius  von  Fibularia  (Loarre) ;  15)  Vinoeii- 
tins  von  Ossonoba;  16)  Quintianua  von  Elbora;  17)  Sueoessus  von 
Elioeroea- Lorca;  18)  Eutychianiis  von  Basti-Basa;  19)  Patricios  von 
Malaca. 

^lan  ist  hiebei,  besonders  nach  der  Analogie  von  Afrika ,  von  der 
Vnrausi>c7Aing  ausgegango?)  fwic  lioch  neulich  der  Verfasser  bei  Braun - 
Achterfeldt) ,  da&s  die  Bisciiofc  nach  der  Zeit  ihrer  Ordination  unter- 
zeichnet haben.  Felix  von  Acci  war  der  älteste,  sagte  man,  also  unter- 
schrieb er  zuerst.  Andere,  wie  Gonzalez  Tellez,  meinen,  auf  solche 
Kleinigkeiten  hätten  sich  jene  Männer  gar  nicht  eingelassen  (etwa  nach 
dem  Sprüchwüite :  minima  tum  curat  praetor).  Aber  Hosius  hat  an 
zweiter  Stelle  Bcueuken  erregt.  Wie  konnte  er,  der  frühestens  im 
J.  294  Bischof  geworden,  unter  den  neunzehn  Bischöfen  der  Zweitälteste 
seyn,  besonders  wenn  man,  wie  die  mei.«ton  Spanier,  die  Synode  in 
die  Jahre  300  —  304  sezto?  Auch  Bischof  Valerias  schien  an  eilfter 
Stelle  zu  weit  zurückzostehen. 

Es  fällt  auf,  dass  nicht  auch  noch  zwei  andere  Punkte  Bedenken 
eifegten,  dass  nenüich  Felix,  der  Inhaber  des  'ältesten  Bistbumes  in 
Spanien,  gerade  auch  der  älteste  Biscbof  seyn  sollte,  d.  b.  dass  unter 
ne^zehn  mögliehen  Fällen  gerade  der  neunzebnte  eintrifft,  zweitens, 
dass  die  neunzehn  BiscbVfe,  deren  es  zwölf  sttdspanisi^e  sind,  gerade 
so  auf  einander  folgen,  dass  raerst  in  einer  uniinterbroebenen  Beiba 
neun  südostspanische ,  dann  diie  sieben  andern  direet  hinter  einander, 
zulezt  drei  Bischöfe  des  Südens  stehen,  —  Das  wäre  doch  ein  seltenes 
Spiel  des  Zufalls,  dass  hinter  einander  neun  in  der  Nähe  von  Elvira 
residirende  Bischöfe  dem  Alter  nach  allen  andern  vreiter  entfernten  Bi- 
sehöfen  vorangehen  sollten. 
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Doch  bat  mm  nur  stark  «n  Osius  an  zweiter,  und  weniger  stark 
an  Valerius  an  eilfter  Stelle  sieh  gestoesen.  Darum  hat  Florez  (10,  168) 
behauptet,  daas  durch  die  Schuld  von  Abschreibern  diese  -unerwartete 
Reihenfolge  der  Bisch<(fe  entstanden  sei;  dieselben  hätten  nemlieh  ge- 

S)  Aecäamu  2)  CordubemU 

S)  Hi&pdUnKiM  4)  Tw^iänuM 

anstatt: 

M)  AttOama  il)  Cfordubemit 

2)  HitpakmU  12)  Tuee^ama, 

In  ähnlicher  Weise  sagt  der  Verfasser  der  Abhan(llun<2^  ^zur  Kirchen- 
geschichte Spaniens*'  in  der  Zeitschrift  von  Achterfeldt  und  Braun  (1852,2): 
.,Es  mögen  nemlieh  die  iSamcn  der  Bischöfe  in  zwei  Oolumnen  ge- 
schrieben gewesen  seyn,  die  eine  zehn,  die  andere  neun  enthaltend. 
Der  Abschreiber  aber  verstand  diese  Eintheilung  nicht,  und  statt  die 
Kamen  der  einen  Colurane  hinter  einander  zu  lesen ,  las  er  jede  Reibe 
gleich  voiktändig  hinter  einander,  so  dass  er  fortwährend  von  einer  in 
die  andere  gerieth." 

Aber  auch  bei  dieser  Annahme  treten  auffallende'  Erscheinung«^ 
ein ,  die  man  nur  nicht  beachtet  hat.  Es  steht  nemlieh  der  Bischof  von 
Acci  auch  hier  als  der  erste.  Dann  stellen  fünf  südwestliche  Bischöfe 
direct  hinter  emander,  dann  drei  entferntere,  dann  wieder  sechs  sttd- 
westliche  nach  einander,  dann  vier  entferntere,  endlich  der  leite  aas 
Südoeten« 

Wir  haben  die  Unterschriften  der  Toletanischen  Goncilien  von  dem 
dritten  im  J.  689  gehaltenen  bis  sum  siebenaehnten  im  J.  694  gehal- 
tenen vor  uns,  die  Metropoliten  stehen  nach  ihrem  Alter  voran,  dann 
stehen  gleichfidls  die  Bisch5fe  nach  der  Zeit  ihrer  Ordination  {CoÜeeHo 
etmoman  eedm.  Hitpanae  —  ed  AtU,  Gomu^,  Madt.  iS98  [1821  J).  Ab« 
nirgends  stehen  die  Bischöfe  in  dieser  seltsamen  Reihenfolge^  wie  die 
sa  fiKira;  ttberall  sind  sie  in  Beaiehung  auf  die  Lage  ihrer  Bistfaümer 
mehr  aertheilt,  und  serstreut.  Davon  abgesehen,  wüd  es  steh  fragen, 
wie  die  ältesten  Handschriften  lauten,  nach  deren  Wortlaute  man  sieh 
liebten  muss.  Frans  Gonzales  hat  au  seiner  Sammlung  der  Kircfaen- 
goeeao  Spaniens  neun  (9)  der  ältesten  Codices  benttat.  Dieae  Codices 
lesen  einstimmig  den  Hosros  an  sweiter  Stelle.  Nicht  eine  Handschrift 
liest  anders.  Die  ältesten  Codices  (C»  AhMamt  und  C  AaniUtmut)  tragen 
die  Aufschrift  der  Jahre  976  und  994  (OonatÖM  praefaL).  Auch 
diese  haben  den  Bisehof  Sabinns  nieht  an  sweiter,  sondern  an  dritter 
Stelle. 

Wir  wollen  demnach  nachsuweiaen  versuchen,  dass  die  Bisehöfe 
Iren  Elvira  nieht  nach  dem  Alter  ihrer  Weihe,  sondern  naeh  dem  AHer 
ihrer  BisMmer  ontersefarieben.   Gelänge  dieser  Beweis,  so  würde  sieh 
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duaufl  fUr  die  AufheUnng  der  ältesten  Kiiehc^getdiieliie  BfuimB  kein 
geringer  Gewina  sieben  Uaseiu  Auf  den  Einwnrf  dürfte  kein  Gewioht 
txk  legen  seyn,  dass  eine  Bolche  Ordnnng  der  Unterschriften  auf  keiner 
andern  Synode  sich  iinda  Dieas  Bedenken  hebt  sich  n.  a.  durch  die 
Erwägung,  dass  —  wenn  die  Väter  von  Elvira  in  Angelegenheit  der 
£irchenba88e  ihre  eigenen  Wege 'im  Gegenaaae  die  Beachlttsse 

der  katboliodien  Kirche  gelangen  snad^  es  für  aie  eine  unbedeutende 
Sache  war,  in  der  an  sich  harmlosen  Frage  der  .Rtthenfolge  der  Untere 
Schriften  ihre  eigenen  —  wenn  auch  spanischen  ^  W^ge  sn  gehen. 

Dass  das  Bisthum  Acci  oder  Guadiz  das  erste  und  älteste  Bisthuin 
in  Spanion  sei,  ist  allbekannt,  und  oben  gezeigt  Diesen  Ymang  des 
Alters  hat  ihm  nicht  Toledo,  nich^  Sevilla,  nicht  Cordoba  oder  Santiago 
di  Compostella,  streitig  machen  können.  Torquatos,  das  Haupt  der 
sieben  Apostelschüler,  war  erster  Bischof  in  Aod,  desswegen  untere 
schreibt  der  Bischof  Felix  von  Acci  als  der  erste  in  Ekifa.  —  Giiadiz 
war  indess  politisch  niemals  eine  bedeutende  Stadt;  desswegen  hraohte 
ihm  seme  AusseichAing,  das  älteste  Bisthum  Spaniens  m  sejn,  keinen 
Vorrang  an  Ehre  oder  Macht 

Cordova  war  die  flauptstadt  des  südliclien  Spaniens.  Da  Paulus 
nach  Spanien  kam,  kam  er  wohl  auch  in  diese  Stadt;  ebenso  vielleicht 
einer  der  ApostelscLüler,  etwa  der  heilige  Kuphrasius.  Die  Kirche  und 
das  ßisthum  sind  offenbar  aus  dem  ersten  christlichen  Jahrhundert  — 
Die  politische  Bedeutung  und  Stellung  der  Stadt  spricht  dafür,  dass 
dort  zuerst  das  Cbristenthum  yerkUndigt,  und  ein  bischöi  iicher  Stuhl 
errichtet  wurde. 

Das  Gleiche  gilt  Ton  dem  berühmten  Sevilla.  Nebstdem  hat  nicht 
bloss  Italica,  sondern  auch  das  nahe  Sevilla  Anspruch  auf  den  heiligen 
Gerontius,  der  im  siebenten  christliclien  Jahrhundert,  vrie  Torquatus  zu 
Toledo,  und  wie  Euphrasius  zu  Illiturgi,  eine  seinem  Andenken  ge- 
widmete Kirche  am  Ufer  des  Flusses  Bätis  hatte. 

Das  Bisthum  Tncei,  der  Reihe  nach  das  vierte,  reichte  nördlich 
über  den  BXtis,  und 'in  seinem  Umkreise  lag  das  Illituigi  des  Euphrasius, 
Gründe^  gamg,  dass  wir  seinen  Ursprung  aus  dem  ersten  christlichen 
Jahrhundert  herleiten.  —  Das  Bisthum  Egabra,  das  fünfte  in  der  Reihe, 
lag  in  weiter  Ausdehnung  yon  Norden  nach  Süden  an  der  Strasse  zwi- 
schen Gadix,  Malaga -Antequera  und  Sevilla  nach  Cordova  und  Ca- 
stnlo;  es  lag  auf  dem  muthmasslichen  Wege  des  Apostels  Paulus  durch 
Spanien 9  es  lag  swisdien  Hispalis,  Astigi  und  Gorduba  einerseits,  ander- 
seiti  Bwiscben  Aod,  Uiberris  und  llliturgi,  den  Städten  der  Sieben- 
mlnner;  es  selbst  war  eine  bedeutende  Stadt  in  paradiesischer  Gkgend, 
so  dass  üch  Niemand  wundem  darf,  wenn  es  schon  im  apostolische 
Zeitalter  Bischüfe  hatte.  —  Das  sechste  Bisthum,  C3astalo,  ist  sduHS 
Öfter  in  diesem  Werke  voigekommen  als  ein  Bisthum  m  der  titarten 
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apostolisdien  Zeit,  das  ebenso  dem  Apostel  Paulus ,  wie  dem  heiligen 
Euphrasius  seine  Anfänge  zu  verdanken  haben  dürfte.  Man  kann  in- 
dess  ebenso  don  heiligen  Esitius  von  Carceaa  -  Cazorla  als  Gründer  des 
Bisthums  Castulo  betrachten.  r>as  siebente  ist  das  Bistliuni  Mentesa; 
nach  gewöhnlicher  Annaiime  etwas  südlich  von  Jae'n  gelegen.  Dor 
Weg  von  Acci  nach  lliiturgi  und  Tucci  führte  über  Mentesa,  und  es 
ist  wahrscheinlich,  dass  hier  Euphrasius,  vielleiciit  auch  Cärilius,  eine 
Zeit  lang  gewirkt  haben.  Euphrasius  ift  l^atron  des  Bisthumcs  Jaen, 
Wenn  nun  Jaen  das  wieder  erstandene  Bisliiuni  Mentesa  ist,  was  man 
wohl  mit  demselben,  wo  nicht  mit  grösserm  Rechte  sagen  kann^  als  dass 
das  ßisthum  Cai^tulu - Beacia  nach  Jafen  verlegt  wurden  sei,  so  lUsf^t  sich 
mit  einiger  Sicherheit  annehmen,  dass  das  Bisthuni  Mentesa  den  heiligen 
Euphrasius  f  ür  seinen  Begründer  hielt j  und  die  6tcliung  des  Bischofs 
von  Mentesa  in  den  vordern  Keihen  der  Unterschriilen  der  Synode 
Jiesse  sich  daraus  erklären. 

Es  folgen  achten«  uiul  neuntens  die  Bisiiiüiner  Elvira  und  ürci  — 
beide  unerkannt  apostolischen  Ursprungs.  Das  Bisthum  Emcrita,  das 
zehnte  der  ilcihenfoige  nach,  ist  doch  wahrscheinlich  nicht  apostolischen 
Ursprunges,  sondern  dürfte  aus  dem  zweiten  christlichen  Jahrhunderte 
stammen.  Das  Bisthum  Saragossa,  das  cilftc  der  Reihe  nach,  ist  wohl 
etwas  später,  als  Merida,  und  wahrscheinlich  von  Tarraco  aus,  gegründet 
worden;  während  anderseits  das  zwölfte  Bisthum,  Leon,  von  Saragossa 
aus,  und  vicilciclit  er  t  um  257,  gegründet  worden  «eyn  dürfte.  £8 
folgte  als  dreizehntes  das  Bisthum  Toledo. 

Bei  der  spätem  Würde,  zu  welcher  sich  Toledo  erhob,  wurde 
alles  versucht,  dem  Bisthume  das  möLrlichst  gi'öfste  Alter  zu  vindiziren. 
Aber  die  Toletaner  wissen  sich  allein  des  heiligen  Eugenias  zu  rühmen, 
weichen  sie  einen  Schüler  des  heiligen  Dionysius  von  I*aris  nennen. 
r)och  die  alte  spanische  Liturgie  weiss  weder  von  Dionysius  dem  Areo- 
piigiten,  noch  von  seinem  angeblichen  bcliüler  Eugenius.  Dieses  ist  ein 
entscheidendes  Zeui^niss  gegen  seine  Existenz.  Auch  stammt  die  Tra- 
dition über  Kugenius  erst  aus  dem  spätem  Mittelalter.  Umsonst  beruft 
man  sich  auf  das  römische  Martyrologium ,  für  welches  der  Kardinal 
Baroniua  die  wichtigste  Auctorität  ist.  Manciie  Heilige,  an  deren  Hei- 
ligkeit er  selbst  die  stärksten  Zweifel  hatte,  z.  B.  den  Gregorius  von 
Elvira,  hat  er  dennoch  aufgenommen,  weil  er  liebgewordene  Traditionen 
nicht  verlezen  wollte.  Die  ganze  Legende  von  Dionysius  ist  längst  auch 
von  den  Franzosen  aufgegeben.  Darum  muss  man  auch  auf  Eugenias, 
Aeinen  Schüler,  verzichten. 

Melantius  ist  der  erste  bekannte  Bischof  von  Toledo;  vielleicht  war 
er  überhaupt  der  erste,  und  wahrscheinlich  ist  dieses,  wie  die  folgen- 
den Bisthümer,  erst  in  der  langen  Zeit  des  kirchlichen  Friedens  von 
260  bis  3Ü3  n.  Chr.  in  das  Leben  getreten.  Ildefons  von  Toledo  (657 
bis  667)  sagt  von  dem  Bischöfe  Asturius  von  Toledo  |  welcher  im  J,  4U0 
Qmm,  ifu.  KinlM.  U.  12 
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•of  dßt  enteil  Synode  tod.  Toledo  enweeend  war,  und  eine  entediieden 
lÜBtoriaehe  Person  ist:  «Er  gilt,''  wie  die  alte  Zeit  uns  berichtet,  ^^in 
Toledo  «k  der  neunte,  in  C^mpltitiim  als  der  erste  Bischof"  (lldef.  de 
vM»  tUuilr.  e,2).  —  Wenn  wir  nun  jedem  der  torau^gcgaugenen  aelift 
Bischöfe  eine  Regierung  von  18  Jahren  sutheilen,  was  für  den  Durab- 
schnitt,  und  Terglichen  mit  der  Begieningsseit  der  spitem  Bischdfe  To- 
ledo's  aur  Zeit  der  Westgothen,  «i  viel  ist,  so  hMmen  wir  etwa  bis 
cum  Jahre  2fiO  vor  Christus  snrUdc.  Nehmen  wir  15  Jahre  ihrer  Be- 
gierungszeit  an,  so  kommen  wir  bis  sum  Jahre  280  suradc  Dana 
konnte  wohl  Mdantius  noch  der  erste  Bischof  Ton  Toledo  seyn;  er  hatte 
dann  25—26  Jahre  regiert  Um  dem  Gewichte  des  Zeugaisses,  welches 
in  der  Angabe  des  Ildefons  li^,  sn  entgehen,  haben  einige  Spanier 
ohne  allen  Grund  behauptet,  Udefoas  fange  die  BiscfaSfe  T^edo*s  erst 
▼om  J.  325  au  älhlen  an,  vielleicht  weil  in  diesem  Jahre  Gonstantin 
Alleinherrscher  wurde,  oder  eine  neue  diristliche  Aera  begründete» 

Der  Bischof  Melantios  Ton  Toledo  «her  unferschiieb  als  der  drei- 
sehnte  unter  den  Vxtem  von  Elvira ,  weil  sein  Bä^M*"'»  erst  seit  kttr- 
lerer  Zeit  gegründet  war.  Dasselbe  muss  nun  von  den  sechs  leiten 
Bisthfimem  gesagt  werden,  welche  schon  desswegen  sSmmtlich  von 
jüngerer  Stiftung  sind,  weil  sie  sich  theils  in  entfernteren,  theils  in 
völlig  unbedeutenden  Sittdten  be&nden.  Beides  ist  der  Fall  mit  dem 
der  Beihe  nach  vierzehnten  —  Btsthume  von  Fibulana  Galsgurris  (siehe 
oben  S.  14 — 15,  Kap.  2);  mit  Oasonoba  in  Algarve,  dem  fünfisehnten, 
etwas  weniger  mit  dem  Municipium  Elbora;  mit  dem  siebaehnten  und 
achtaehnten  Bisthume  Efiocroca  und  Basti,  endlich  mit  dem  nennsehnten 
Bisthume  Malaga.  Allerdings  gehörte  Malaca  su  den  bedeutenderen 
Städten  des  südlichen  Spaniens.  Aber  es  war  eine  Handelstadt,  und 
von  dieser  gUt  im  Allgemeinen,  was  wir  oben  im  Besondem  von  Ghulea, 
Cartagena  und  Carteja  gesagt  haben*  Wie  die  See-  und  Handelstadt 
Gartagena  erst  später  einen  Bischof  erhielt  und  ihn  nicht  behielt,  so 
darf  es  nicht  auffidlen,  wenn  die  bedeutende  Handelstadt  Malaga  später 
einen  Bisdiof  erhielt,  als  kleinere  Städte  in  Bätica, 

Wir  sind  weit  entfernt,  au  behaupten,  dass  Spanien  im  Jahre  306 
nur  die  neunzehn  hier  genannten  Bischöfe  gehabt  habe,  denn  wir  wissen, 
dass  Taxraco  und  Asturica  schon  um  250  Bischöfe  hatten.  VieUeaeht 
hatte  auch  Barcelona  im  J.  806  schon  einen  Bischo£  Demnach  stetlen 
wir,  mit  Einrecbnung  der  leetem,  folgende  Reihenfolge  der  Bisthttmer 
Spaniens  nach  der  Zeit  ihrer  Entstehung  auf: 

1)  Das  Bisthum  Acci,  gegründet  in  den  Jahren  64—69  iUMih  Quastus; 
2)  das  Bisthum  Gordova,  gegründet  im  ersten  Jahrhundert;  ebenso  3)  das 
Bisthum  Sevilla.  —  Nidit  weniger  die  Bisthümer:  4)  Tucci;  ö)  Egabrm; 
6)  Gastulo;  7)  Mentesa;  8}  Elvira^  9j  Urci.  10)  Das  Bisthum  Tmoo, 
gegründet  im  ersten  oder  zweiten  christlkhian  Jahrhundert?  11)  das 
Bisthum  Emerita,  gegründet  im  iweiten  ehriatUohen.  Jahrhmdart;  12}  das 
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Bisthum  Saragossa,  gegriindit  um  das  Jahr  200;  13)  das  Bistlium 
Astorga ,  grgrimtict  um  das  Jahr  2ÜÜ--250;  14j  das  Bigthum  Leoriy  ge- 
gründet iifich  der  Mitte  des  dritten  Jalirhunderts ;  15)  das  Bisthum  To- 
ledo, gegründet  zwischen  260  und  306  n.  (^hr. ;  ebenso  die  ßisthUmer: 
16)  Ossonoba;  i7)  ralns^nrris  Fihiiliria ;  18)  Klbora;  19)  Eliocroca; 
20)  Basti;  21  j  Malaga;  22)  das  nistluim  Barcelona?  Ob  e«  sonst  noch 
im  J.  306  ein  Biathum  in  Spanien  gab,  wissen  die  Spanier  zur  Zeit  so 
wenig,  als  wir. 

Es  kostet  cinio-e  Tleberwintjuii^!;,  nich  des  Versuches  zu  erwehren, 
die  Untor-ichriften  der  24  Presbyter  zu  i^lvua  als  aus  einem  ähnlichen 
Gcsezc  alimiilii!;er  Oründun«^^  ihror  Pfart  rK  ii  hcj  vorgegangen  zu  be- 
trachten. Denn  zuer.^f  untcrsclit rüit  Kestitulus  von  Epora  —  an  der 
Strasse  zwischen  Cordova  und  llliiurgi.  Als  der  zweite  unterschreibt 
der  «ionst  auch  genannte  Presbyter  Natalis  von  Urso-OssuDa,  im  Bis- 
thume  Aetigi,  auf  der  Ötrasse,  Mokhi'  der  Apostel  Paulus  vielleicht 
wandelte,  wenn  er  von  Sevilla  nach  Astigi  zog.  Als  der  dritte  unter- 
zeichnet Maurus  von  liliturgi ,  der  Erbe  des  heiligen  iMiphrasius.  Als 
der  vierte  Lamponian  von  Karnla,  einer  fcjtadt  an  der  kStrassc  von  Gades 
nach  Corduba.  Als  der  fünfte  unterzeichnet  J^arbatus  von  Astigi,  der 
Stadt  des  heiligen  Paulus  (und  des  heiligen  Griapiniu).  Weiter  aber 
läset  eich  die  Reihenfolge  nicht  wohl  verfolgen. 

Wir  schauen  uns  nach  weiteren  StUzen  liir  unsere  (vorläufige)  Hy- 
pothese von  dem  Z"üsammcnhange  der  TJntersciiriften  der  spanischen 
Bischöfe  (zu  Elvira)  mit  dem  Alter  ihrer  Bisthümer  imi.  Wir  begegnen 
der  ersten  Synode  zu  Arles  im  J.  314,  welcher  spanische  Deputirte  an- 
wohnten, während  der  grosse  Bisehof  Ilosius  sich  wohl  in  der  Um- 
gebung des  Kaisers  befand.  Bei  den  Unterschriften  der  Bischöfe,  Prie- 
ster und  Diakonen  wird  zu  Arles  fast  ganz  die  geographische  lieihen- 
folgc  der  Lage  ihrer  Bisthümer  eingehalten.  —  Es  wird  angefangen 
mit  der  In^el  Sicilien ;  dann  folgt  Italien,  hierauf  Gallien,  Britannien, 
sodann  Spanien ,  Mauritanien  und  Sardinien ,  endlich  die  Provinz  Afrika, 
■O  dass  der  Umkreis  voll.ständig  beschrieben  ist.  Au.«^  Spanien  waren 
Abgeordnete  von  sechs  Städten  anwesend:  aus  der  Stadt  Bätica,  aus 
Urso,  aus  Emerita,  aus  Tarraco,  Zaragoza  und  Basti.  —  Hätten  die 
Spanier  ihrerseits,  wie  im  Allgemeinen  die  Italicner  und  die  Gallier, 
und  nach  ihnen  die  Afrikaner,  die  geographische  Reihenfolge  in  ihren 
Unterschriften  beibehalten,  so  hätten  sie  etwa  so  unterzeichnet: 

1)  Saragossa;  2)  T^raco;  3)  Basti;  4)  Urso:  5)  Emerita;  6)  Bätica. 
Hätten  sie  unterzeichnet  nach  der  Bedeutung  der  Städte  und  der  Bis- 
thümer, dann  wäre  Tarraco,  Bätica,  Emerita  und  Zaragoza  vorausge- 
gangen, und  Urso  und  Basti  wären  zulezt  gekommen.  Allein  sie  unter- 
zeichnen in  folgender  Ordnung:  1)  LIberius,  Bischof  von  Emerita; 
2)  Sabinns,  Priester  aus  der  Stadt  Bätica;  3)  Natalis,  i'riester  aus  der 
Btadt  Uiso;  4)  ProbatiiiSy  Piiorter  aus  Tarraco;  5}  Giemen tiiu,  Pciester 
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aus  Zaragoza;  6)  Tormarius,  i^ricdtcr  aus  P»asti. —  Alles  bestätigt  unsere 
Vermuthung,  düi.s  die  Vertreter  Spaniens  zu  Arles  nach  demselben  Sy- 
steme unterzeichnet  haben,  Nvie  die  Bischöfe  zu  Elvira.  Fünf  Städte, 
die  in  Elvira  vertreten  waren,  sind  auch  in  Arles  vertreten:  Ii  Emerita, 
und  derselbe  Bissclioi  Liberias,  der  zu  Elvira  gewesen  warj  2j  die  bati- 
sche  Stadt,  das  heisst  Sevilla  (wie  sie  auch  bei  Strabo  heisst,  3,  141  — 
7]  Bult  ig)  j  und  der  Eriester  Sabinus,  wohl  ein  V^erwandter  des  Bischofis 
Sabinus  von  Sevilla^  d;  die  Stadt  Urso  und  derselbe  l'riester  Natalis, 
der  sich  zu  Elvira  untersciireibt;  Natalis  pretbyter  ür^ona  ,  während  er 
acht  Jahre  nachher  zu  Arles  einen  külmern  oder  einen  niclu  poetischen 
Anlauf  nimmt,  und  sich  ex  civitate  TJr^ulmtium  Natalü  pratbyter  nennt. 
Auch  die  Städte  Zaragoza  und  Ji^LSti  waren  zu  Eivka  durch  üue  Bi- 
öcliöfc  vertreten ;  von  Tarraco  allein  war  Niemand  erschienen. 

Will  man  alle  Umstände  und  Gelegenheiten  izu  i'algerungen)  be- 
nüzen,  so  ergiebt  bich  aus  dem  Umstände,  dass  wir  wenigstens  zwei  zn 
Elvira  anwesende  Männer  auch  in  Arles  wieder  treffen,  dass  die  Zeit 
der  beiden  Synoden  nicht  weit  von  einander  getrennt  seyn  konnte.  Will 
man  noch  scharfsichtiger  seyn,  so  kann  man  al^u  argumentiren :  Nataüs 
von  Ossuna  unterschrieb  /u  Elvira  als  der  zweite  unter  24  Priestern. 
Wurde  zu  Elvira  nach  dem  Alter  der  Weihe  unterzeichnet,  so  muss 
er  wohl  schon  ein  bejalutcr  Mann  gewesen  seyn.  Nun  machte  er  aber 
acht  Jahre  später,  im  J.  314,  noch  eine  weite  Reise  in  das  Ausland, 
also  werden  die  Presbyter  zu  Elvira  wohl  nicht  nach  ihrem  Alter  unter- 
zeichnet haben.  Diese  Ar;L;uinentation  hätte  vielleicht  mehr  Glaubwür- 
digkeit, wenn  nicht  iksius  m  allzu  bedenklicher  Nähe  wäre,  der  mit 
87  Jahren  noch  die  Synode  von  Sardika  leitete  und  beherrschte,  und 
•wenn  nicht  die  benachbarten  Sevillaner  sich  ihres  Priesters  Don  Busta- 
mente  erinnerten,  der,  nachdem  er  in  einer  Weise,  die  wir  hier  näher 
anzugeben  uns  nicht  getrauen ,  seine  natürliche  Lebenskraft  bethätigt  und 
bewahrt  hatte,  neunundneunzig  Jahre  alt  —  die  l^ri esterweihe  erhielt, 
von  nun  an  jeden  Tag  seines  noch  übrigen  Lebens  von  zweiundzwanzig 
Jahren  die  heilige  Messe  feierte  —  in  voller  Kraft  des  Leibes  und  des 
Geistes,  und  endlich  im  Jahre  lb7U,  in  einem  Alter  von  121  Jahren, 
starb  Unter  solchen  Verhältnissen  konnte  auch  den  Natalis  aus  der 
Stadt  „der  Ursulentier^  sein  Greisenalter  nicht  abgehalten  haben,  aosNr 
Landes  zu  reisen. 

Li  derselben  Ordnung  nun ,  in  welcher  sie  zu  Elvira  unterschrieben, 
folgen  die  Namen  auch  in  den  Unterschriften  der  Spanier  zu  Arles, 
Dass  Libcrius,  der  einzige  in  Arles  anwesende  Bischof,  zuerst  unter- 
zeichnet hat,  erklärt  sich  aus  seiner  bischöflichen  Würde.  Ihm  ge- 
bührt der  Vortritt  als  Bischof  vor  den  Priestern  und  Diakonen.  Die 
-spätem  spanischen  Abschreiber,  welche  im  dem  Verzeichnisse  der  Ver- 


')  Ziegler,  £ei«e  nach  öfamcn  (lö52),  1,  354. 
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deter  ihres  Limdes  fast  nur  Priestar  uhmf  .fämauhßaf  din  liberioB 

ein  Spanier  seL  Sie  meinten,  er  gehöre  noch  zu  den  Toranatehenden 
gidlischen  BIschöfeii.  Sio  schrieben  also,  nicht  beachtend ^  dass  der 
Kchof  BethausiiD  ans  der  Stadt  Bheims  schon  yorausgegangen  "war, 
noeb  einmal:  4X  eMkste  Rhemorum  (statt  Emerümnum)  Liberius  episcopus, 
Florentius  diaeontu,  und  sie  aehrieben  so  in  der  Gedankenlosigkeit  oder 
Unwissenheit  der  Stadt  Rheims  swei  Terschiedene  Bischöfe  zu. 

Auf  den  Bischof  Liberius  von  Merida  folgt  In  den  Unterschriften 
der  Priester  Sabinus  aus  der  bätischen  Stadt  Die  Spanier  sind  nicht 
im  Reinen  Uber  diese  Stirlt.  Viele  meinen,  man  dürfe  an  die  Stadt 
Beacia  ilicute  Ba^  am  Bätisj  denken,  wohin  Sfrilter  daa  Bisthum  von 
Castulo  verlegt  wurde.  Flores  will  dless  nidit  sngeben^  nnd  meint,  es 
werde  irgendeine  ontergegangene  alte  Stadt  seyn,  deren  Lage  man  jeit 
nicht  mehr  kenne.  Auch  der  deutsche  Geograph  Forbiger  ist  derselben 
Ansicht,  dass  die  von  .Stmbo  enrShnte  Stadt  Bätis,  wdl  sie  von  keinem 
andern  Schriftsteller  erwähnt  werde,  bald  wieder  verschwunden  sejn 
müsse  Dieses  ist  aber  eine  ebenso  seltsame  als  onnöthige  Resignation. 
Man  weiss  doch,  wo  die  eingegangenen  Stttdte  Sagunt,  Nnmantia,  Illi- 
turgi  (Fibidaria),  Oasonoba,  Castulo,  Mentesa  und  Urci  lagen.  Wie 
sdlte  nim  die  Lage  der  Stadt  Extioa,  welche  noch  im  J.  314  bltthete, 
so  gans  veigeisen  aeyn?  FHr  uns  kann,  schon  wegen  des  Namens 
Sabinus,  mid  wegen  der  bevorzugten  Stelle,  an  welcher  derselbe  zu 
Arles  nnto^eichnet ,  kein  Zweifel  bestehen,  da^ss  Hispalia  —  dir  bntische 
Stadt  war,  die  Stadt,  Ton  welcher  an  der  Bätis  für  grosse  Schiffe  schiff- 
bar ward ,  und  bis  zu  welcher  sich  die  Fluth  des  Meeres  erstreckte 
Naeh  Sabinus  unterzeichnet  sich  der  mehrerwKhnte  Natalis,  nicht  ohne 
Beinen  Diakon  C^rtherius.  Seine  Pfarrei  muss  eine  der  ältesten  in  Spa- 
nien geiwesen  seyn,  and  wie  er  in  Elvira  eine  bevoraogte  Stellung  ein- 
genommen hatte,  so  auch  jezt  zu  Arles. 

Erst  nach  den  Unterschriften  der  Priester  iweier  bUtischer  Städte 
folgen  die  Unterschriften  der  Gesandten  von  Tarraco.  Wenn  Spanien 
▼or  der  neuen  Eintheilung  unter  Gonstantin  irgendeine  Hauptstadt  hatte, 
so  war  es  Tanaeo.  Aber  die  Vertreter  dieser  alten  und  ruhmreichen 
Stadt  stehen  zu  Arles  hinter  denen  aus  der  Provinz  Bätica,  weil  in  den 
Sprengein  der  leztem  daa  Christenthum  firtther  geblüht  hatte.  —  Auf 
Tarraco  folgen  die  Vertreter  von  Saragosaa,  wohin  das  Christenthum 
wahrscheinlich  von  Tarraco  gekommen  war.  Endlich  folgt  die  Stadt 
Basti  im  Südosten  von  Spanien  mit  ihren  Vertretern  als  die  leate,  gans 


»)  Forbiger,  Handbuch  der  allen  Gcograplue,  3(1848),  S.  64.  -  Strabo's  Erd- 
bescbreibuog,  übersezt  uutl  durch  Aumcrkuirgcn  erläutert  vuu  A.  Forbiger, 
Sttttig.  1857,  2  Bddien,  S.  9.  —  AMmoim,  ad  SMok.  L  7,  p.  597  $q, 

*y  So  heiMt  London  dlo  Tbemte-Sladl,  Paris  die  Seine. Sttdt,  UerJin  die  Spree- 
8ladt^  Lelpsig  die  Plslase-Bladt,  Iloreos  die  Arao-Sladl,  n.  s.  w. 
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entsprechend  der  Untersclirift  des  Bischofs  von  Basti  ?ai  E^Tira»  "WO  der- 
selbe unter  neunzehn  als  der  vorlezte  unterzeichnet  hat. 

Wir  hcc^cgncn  demnach  auch  hier  in  Arles  der  Anwendung  des- 
selben Prinzips,  wie  zu  Elvira,  dass  zuerst  die  Vertreter  der  ältesteü^ 
zulczt  die  Vertreter  der  jüngsten  Bisthümer  unterzrichnfn ;  da?s ,  vr'ah- 
rcnd  im  Allgemeinen  zu  Arles  die  geographische  Ordnung  festgehalten 
Willi,  die  Spanier,  sobald  nach  dieser  Ordnung  die  Kcihc  des  l!nt€r- 
zeicliiiens  an  sie  kommt,  7.n  dem  bei  ihnen  (wahrscheinlich  Jurcli  Üsinf'* 
eingti üiirtcn  Modus  der  Unterschrift  nach  dem  Alter  der  Bisthümer 
zurückkell  i'cn. 

Auf  der  Synode  zu  Nicäa  —  325  —  waren  keine  Spanier,  ausser 
Osius^  und  \veni^e  A!)endiander  anweisend.  Dasregen  erschienen  mit 
Osius  auf  der  Synijile  zu  Sardika  noch  fünf  andere  Bischöfe  aus  Spanien: 
Osuis  von  Cordului.  Anianus  vonCastiilo,  Florentius  von  Knicrita,  Do- 
niitianus  von  Asturica,  Castus  von  Oisaraugusta,  Prätextatus  vi»n  Bar- 
cino  —  Barcelona.  —  Wir  haben  drei  iresp.  fünfj  verschiedene  Ver- 
zeichnisse der  in  Sardika  unterschriebenen  Bischöfe.  Ein  Verzeichniss 
haben  wir  In  einem  Briefe  der  Svnode  von  Sardika  —  an  die  Kirche 
von  Alexandrien ,  in  der  Angelegenheit  des  Athanasius ;  ein  zweites  in 
dem  Schreiben  de!-  Ri^^chöfe  an  den  Papst  Julius  von  Kom;  ein  drittes 
in  einem  Schreiben  an  alle  Bischöfe  fnebstdem  zwei  unvollständige). 
In  den  zwei  ersten  Verzeichnissen  stehen  die  spanischen  Bischöfe  un- 
niittelbar  neben  und  nach  einander ,  und  zwar  jedesmal  so,  dass  der 
Bischof  von  Castulo  als  der  erste,  der  Bischof  von  Barcelona  als  der 
lezte  unterzeichnet.  Dagegen  in  dem  dritten  Verzeichnisse,  wo  nur  die 
Namen  der  Iji^(  hiltV ,  keineswegs  aber  ihre  ßischofssize,  stehen,  beHndvn 
SIL  Ii  die  sjKUiisehen  F')i-(  Iniff  weder  an  hervorragender  Stelle,  noch  stehen 
sie  in  einer  Gruppe  neben  einander.  In  diesem  tlritff  ji  Verzeichnisse  ist 
vielmehr  der  Bischof  von  Barcelona  vor  den  übriuen  Spaniern,  und  in 
der  Reihe  der  Unterschreibenden  der  achte.  Florentius  von  Emerita, 
wohl  derselbe  Florentius,  welclier  im  J.  314  als  Diakon  mit  seinem 
Bischöfe  Liborius  zu  Arles  unterzeichnet,  und  darum  wohl  schon  ein 
bedeutendes  Alter  erreicht  hatte ,  steht  als  der  vierzehnte  in  der  Reihen- 
folge, Domitian  von  Astorga  als  dei'  neunzehnte,  Castus  von  Saragossa 
als  der  achtundvierzigstc ,  endlich  Anianus  von  Castnlo  als  der  zweiund- 
fünlzigstc.  Auf  dieser  dritten  Liste,  auf  welcher  Protogenes  von  Sar- 
dika, der  schon  316  Bischof  gewesen,  sogleich  nach  Hosius  und  den 
zwei  römischen  Presbytern,  dagegen  Athanasius,  welcher  im  Jahre  328 
Erzhiseliof  geworden  war  (Ucfele  1 ,  429^ ,  erst  als  der  neunundfünf- 
zigste  unterzeichnet,  haben  die  Bischöfe  wahrscheinlich  nach  dem  Alter 
ihrer  Ordination  uiiter.^c]uieben. 

Die  Brüder  Ballerini  hal»en  noch  ein  viertes  und  fünftes  mangel- 
haftes Verzeichniss  jener  rnschöfc  mitgetheilt.  Das  vierte,  welches  sich 
im  Anhange  eines  Sendschreibens  an  die  Christen  in  der  Mareotis  findet, 
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hat  nor  27  Unterßchritt*  n ,  davon  von  den  fünf  Spaniern  nur  den  Domi- 
tian von  Astorpi,  vielleiciit  auch  diesen  niclit,  weil  ^-iVh  zwei  Bisohöfe 
di^es  Namens  zn  Sardika  finden.  In  dem  zweiten  iSciircibon  des  Atha- 
nasius an  dieselben  stehen,  unter  argen  Schreibfehlern  schwer  erkennbar, 
die  iibri;^a'u  viir  Spanier'?  —  Wir  können  füglich  von  den  zwei  leztcn 
ganz  versiUruniolten  Vcr/(  iohnissen  absehen,  sowie  *la>^  dritte  —  das 
uns  hier  nicliL  naher  berülirt  —  bei  Seite  lassen.  Dagegen  ist  für  uns 
das  erste  und  das  zweite  Verzoichni«s  njussgebend,  weil  hier  die  aus 
Spanien  icrkoramenen  Bischfife  bei  <  ii  andcr  stehen.  —  In  dem  Schreiben 
der  Synode  von  Sardika  an  die  Kirche  von  Alexandrien  steht  zuerst 
Hosius  von  Corduba  als  lVH>'?i']ent.  Dann  Inl^on  Vincentiiis  von  ('apua, 
Calcpodius  von  Neapel,  Athariiisiiis  inifl  .T.inuarius  von  Benevent.  Dann 
foli,-«  n  als  der  sechste  bis  /rlintc  die  tütif  Spanier  in  der  oben  ange- 
filhrton  Ordnung  unmittelbar  hinti  r  einander:  1)  Castuloi  2)  Emerita) 
3)  Asturica,  4)  Cäsarangusta ,  5)  Bai'cino. 

In  dem  zweiten  Briefe  an  den  Papst  Julius  haben  sich  die  Italiener, 
welche  vorher  zwischen  Hosius  und  den  Spaniern  standen ,  hinter  die 
Spanier  zurück e^ezoge n ;  Vinzenz  von  Capna  steht  als  der  vierzehnte  etc. 
Dagegen  stehen  hier  die  fünf  Spanier  unmittelbar  nach  Osius ,  und  zwar 
in  derselben  Reihenfolge,  wie  vorher,  so  djiss  man  bei  der  ersten  Unter- 
schrift von  einem  Zufalle  nicht  sprechen  kann  (wenn  nicht  irgendein 
Griüenlanger  ;iut  die  Grille  kommt,  dass  sie  in  einem  Zuge  beide  iUtten- 
stUcke  unterzeiciniet  hätten).  Niemand  wird  glauben,  dass  die  Spanier 
do.ssweL'en  in  den  vordersten  Reihen  unterzeichnen,  weil  sie  die  ältesten 
iWvcln  te  waren.  Sie  stehen  den  libriircn  in  Sardika  anwesenden  Bischöfen 
aus  zwei  Gründen  voran,  aus  einem  Grunde  der  KhrOy  und  aU8  einem 
Grunde  der  kirchlichen  Ordnung  oder  Hierarchie. 

Diese  Spanier  waren  mus  dem  fernsten  Lande  des  bekannten  Erd- 
kreises angekommen.  Denn  als  das  Ende  der  Erde  galt  Spanien  stets 
(B.  1.  Kap.  2  i.  Die  Synode  von  Sardika  wollte  den  grossen  Hosius.  den 
chr^vürdigen  Greis  von  87  Jalircn,  dessen  Gegenwart  alle  mit  so  grosser 
Ircude  erfüllte,  und  die  mit  ihm  gekommenen  Spanier  d  nlureii  ehren, 
dass  sie  ihnen  die  ersten  Stellen  bei  der  Unterschrift  ihrer  Erlasse  ein- 
räumte. —  Es  ist  klai*,  dass,  nachdem  es  einmal  festgestellt  war,  dass 
die  Spanier  nach  einander  und  in  den  vordersten  Kf^lien  unterzeichnen 
sollten,  es  ifiiipii  überlassen  bleiben  musste,  nach  wclcliem  Rimgo  sie 
«clbst  einander  folgen  wollten.  Die  Spanier  bh'cben  auch  hier  dem  Prin- 
zipc  treu,  nach  welchem  sie  sich  im  .T.  HOf>  zn  Elvira,  im  J.  314  zu 
Arles,  gerichtet  hatten.  Sie  unterzeiehneicn  uacii  dem  Alter  ihrer  Bis- 
tiiümer.  Zuerst  also  unterzeichnete  Anmnus,  der  Bischof  von  Castuio, 
dessen  Vorgänger  zu  Elvira  als  der  sechste  untcrzcicimet  hatte,  imd 
deeaen  Biatbum  von  ältestem  Ursprünge  war.  Ihm  folgt  Florentius  voo 

*)  Siehe  S^Lmmtl,  q».  i.3  (Mign»  j».  kt,  56),  p,8i9tq.  (msq.). 
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Emcrita,  dessen  Vorgänger  Liberius  en  ElTira  als  der  eehnte,  und  un- 
mittelbar nach  den  neun  südöstlichen  Bischöfen,  unterzeichnet  hatte. 
Diesem  folgte  in  der  Reihe  derBisdiof  YonAsturica,  welche  Stadt  rwar 
weder  in  Elvira  noch  zu  Arles  L  vertreten  war,  von  welcher  wir  aber 
doch  wissen  y  dass  sie  schon  um  und  vor  250  n.  Chr.  eigene  BischSlb 
hatte.  —  Diesem  folgte  der  Bischof  von  Saragossa ,  der  ia  Elvira  als 
der  eilfte,  und  nach  den  Bischöfen  von  Castulo  und  Emerita  unter- 
zeichnet hattoy  vittirend  die  Vertreter  des  Bisthums  Saragossa  in  Arles 
gleichfidlB  an  dw  vorlezten  Stelle  anterzeichnet  hatten.  Als  der  lezta 
untezsehrieb  in  Sardika  der  Bischof  von  Barcelona.  Dieses  JKsthom  ist 
bis  jezt  nach  nirgends  erwIÜmt  worden,  wahrscheinlich  weil  es  noch  nidit 
kng^  beitand.  Jedenfalls  wissen  die  Barceloneser  vor  Prätextatos  kmen 
Bischof  anzuflOiren  {Mcmi,  eoheiL  ColL  III,  38-^42  tq.  —  Hefele,  Goiie. 
G«edL  1,519—25). 
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Uosiiis  UQii  die  Anfinge  der  HetropoUUuiverfassiiiig  in 

Haben  wir  unsere  Hypotheee,  dass  die  spanischen  BiacbÖfe  auf 
ihren  bisherigen  Synoden  OMih  dem  Alter  ihrer  Bisthttmer  nnterzeiobnet 
haben,  mit  solchen  Griinrlrn  und  Belegen  unterstüzt,  dass  sie  der  ge- 
sehichtlichen  Wahrscheinlichkeit  nicht  mehr  entbehren  dürfte}  haben  vrit 
ODS  ttbeneagt)  dass  durch  die  Wahrheit  dieser  Hypothese  —  auf  die 
älteste  spanische  Kirchengesofaiefate  ein  neaes  und  Uberraschendes  Licht  * 
fülen»  und  die  Tradition  von  den  sieben  nach  Spanien  aus  Rom  ge- 
sendeten Bisehöfen  dadurch  dne  erhöhete  Gkabwfirdigkeit  gewinnen 
würde,  so  vollen  ivir  jest  nachzuwmsen  versuchen,  wann  und  wie 
die  Metropolitanverfassung  in  der  Kirche  Spaniens  eingeführt  wurde» 
Es  ist  diess  eine  Frage,  welche  man  bis  jezt  für  eine  offene  und  unent- 
schiedene gehalten  hat.  Nur  über  die  Thatsache  war  man  einverstan- 
den ,  dass  <1ic  kirchliche  EintheUung  ond  Gliederung  der  politischen 
Eintheilang  folge »  dess  aLso^  wenn  es  Tor  Constantin  Metropoliten  in 
Sfftanien  gegeben  haben  sollte ,  ee  wegen  der  drei  demaligen  Provinzen 
nur  drei  habe  geben  können,  dass  seit  Constantin's  neuer  EintheUung 
der  Frovinsen  ee  fOnf  Metropolen  auf  dem  Festlende  von  Spenien  ge- 
geben habe. 

Nach  der  neuen  EintheUung  Constantin's  vom  J.  SSO — 32  hatte 
der  Viearios  von  Spanien  seinen  Siz  in  Hispalis,  während  zu  Cordova 
ein  Cornea,  ein  Consdiris,  oder  irgend  ein  anderer  Beamter  als  Präses  der 
Provinz  Bätica  wohnte.  —  Als  sechste  Provinz  rechnet  man  die  Balearen, 
mit  der  Provinzialhauptstadt  Palma  *} ,  und  als  siebente  Mauritania  Tin« 
gtoi»i  mit  der  Hauptstadt  Xingie  (Tanger).    SeoEtoa  Bnfos;  weleher 
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unter  dem  Kaiser  ValentiDian  I.  schrieb,  lässt  die  Balearen  aus,  und 
spricht  nur  tdh  seohs  zu  seiner  Zeit  bestehenden  Provinzen  Spaniens, 
welche  er  in  dieser  Ordnung  aufführt:  TarraconeonSy  Oartaginfflim«, 
Lusitania,  Galläcia,  Bätica,  Tingitana  Mauritania. 

£8  wird  &8t  allgemein  zugegeben,  dass  sich  die  kirchliche  Einthei' 
lung  Spaniens  —  lus  zu  der  Zeit  der  Eroberung  durch  die  Muhame- 
daner  aus  dieser  politischen  Eintheüung  herausgebildet  haba  In  der 
That  erscheint  Tarraco  im  J.  385  als  die  Metropolis  der  Bisthtimer  der 
gleichnamigen  Provinz.  Die  Stadt  Asturica  (nicht  Bracara)  erscheint 
als  Metropolo  der  Bisthttmer  Galiziens,  an  dessen  Stelle  SfSUer  Bracara 
ab  Hauptstadt  des  Suevenreiches  trat  —  Emerita  war  immer  die  Me- 
tropolis der  Provinz  Lusitanien.  —  Sevilla  war  immer  die  Metropolis 
der  Bischöfe  von  BStika.  —  Nur  bei  der  Provinz  Cartagena  war  ein 
langes  Schwanken  und  eine  lange  Unentachiedenhelt.  Zwar  fand  im 
J.  400  ein  Concil,  das  sogenannte  erste  CJoncil,  zu  Toledo  —  statt  — 
Daraus  aber  lässt  sich  ein  Schluss  nicht  ziehen,  dass  Toledo  damals  als 
Metropolis  der  Provinz  galt  Vielmehr  hat  der  oben  genannte  Bisdiof 
Asturius  von  Toledo ,  welchen  sein  Nachfolger  Ildefons  als  den  neunten 
Bischof  dieser  Stadt  bezeichnet,  unter  den  neunzehn  dort  versanmielten 
Bischöfen  als  der  eilfte  unteraeidhnet  Als  erster  unterschrieb  der  Bi- 
scliof  Patronus  oder  Patruinus,  er  präsidirte  und  leitete  die  Synode. 
Aber  welcher  Kirche  stand  Patronus  vor?  —  Er  war  Bischof  und  Me- 
tropolit von  Emerita.  —   Der  Bischof  Asturius  von  Toledo  war  deob* 

'nach  weder  Vorsizender  der  Synode,  noch  auch  Metropolit;  er  war  Bi- 
schof wie  die  andern ,  und  unterzeichnete  nach  dem  Alter  seiner  Ordi- 

'nation.  Nicht  die  kirchliche  Stellung,  sondern  die  geographische  Lage 
dieser  Stadt  in  der  Mitte  von  Spanien  erklärt  es,  dass  Bischöfe  ans 
ganz  Spanien  gerade  in  dieser  Stadt  zusammentraten.  Erst  nm  der 
zweiten,  resp.  dritten  Synode  von  Toledo  im  J.  627  kann  man  mit 
einigem  Rechte  sagen ,  dass  der  Bischof  Montanus  von  Toledo  daselbst 
als  Metropolit  fungirt  habe.  —  Dagegen  war  und  blieb  die  Stadt  Tar- 
raco stets  der  Metropolitansiz  det  Provinz  TarraconeonSy  da  sie  ohne 
Zweifel  auch  die  älteste  war,  in  welcher  ein  Bisthum  errichtet,  und 
von  jeher -die  Hauptstadt  der  lietreffenden^  unter  Gonstantin  so  sehr  Y«r- 
kleinerten,  Provinz  war. 

Die  gelehrten  Spanier  aber  können  sich  in  der  Frage,  wann  in 
ihrem  Lande  die  Metropolitaneintheilung  angefangen  habe ,  nicht  einigen. 
Florez  nimmt  vor  der  Zeit  Constantin*s  nicht  weniger  als  drei  Primaten, 
und  zwar  Primaten  des  Alters  an,  eine  allzu  verwickelte  Combination, 
für  welche  keine  Beweise  beigebracht  werden  *).  Caj.  Cenni  konmit  der 
Wahrheit  sehr  nahe,  geht  aber  an  der  nahen  Wahrheit  vorUber,  wenn 
er  meint,  man  dtirfe  sich  nicht  Torstellen,  dass  die  fünf  Metropolen 
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mcht  aofßiekik  nuäk  der  neiMii  EintlieUaiig  von  3329  wnten  etwa  nadi 
4er  Bttidkkelir  dw  Hodm  von  Concile  von  Sardika.  Nim  leie  aber  im 
J.  350  oder  3tt>  m  Gord«ba  ein  ConcU  gehalten  worden,  in  welefaem 
die  Mhm  Würde  der  Metropoliten  ttber  die  Biichöfb  werde  eddXrt 
worden  seyn,  gemVas  den  BeMshlUnen  der  Sjrnoden  von  NicSay  An- 
tMchien  341 1  nnid  Sardika.  Daae  eine  aolehe  Synode  gehalten  worden, 
dallir  wom  er,  «nd  die  andern,  die  seine  Keinong  tbeOeoi  keine  Gründe 

ansoführen 

Mir  8ch^nt|  daee  die  Anwesenheit  der  sechs  spanisehen  Bischöfe  in 
Sardika  der  /^»*^«g  and  die  Bi^giÜndnng  des  kirehliohen  Metropolitan- 
eyatema  in  Spanien  aei.  Diese  aecha  Biaeh^fe  —  mit  Einschluaa  des 
Hoeina  —  waren  eben  auswählt ,  je  einer  ana  einer  politischen,  je 
einer  aoa  einer  sich  bildenden  kirehliohen  Frovins,  mn  alle  Kirchen 
Spaniena  in  Sardika  sa  repriaentiren.  Die  siebente  sweifelhafte  Pro- 
▼ina  Manritanien  fUlt  weg,  da  es  bia  jeat  nicht  gelongen  iat,  Aofklüp 
mngen  über  die  kirchlichen  Verhältniaae  daaelbat  in  geben. 

Für  die  Kirchenprovina  Bfttika  gieng  ala  Metropolit  Hoeina  aelbat 
nach  Sardika.  Für  die  Provinz  Lusitanien  gieng  Florentius  von  Eme- 
rita  ala  Metropolitanbiaehof  nach  Sardika.  Für  die  nene  Provinz  Cart»- 
gpmensis,  die  eine  politiaehe  Hauptstadt  in  Oartagena,  aber  noch  keine 
kirehliche  hatte,  gieng  der  Bischof  eines  der  ältesten  und  ehrwürdigsten 
Biathümer  der  Kirchenprovins,  der  Bischof,  von  Caatalo,  ala  provisori- 
scher Metropolit,  nach  Sardika.  Für  die  Provinz  Oalizien  gieng  der 
Bischof  der  damaligen  Hanplstadt  Astorica  ala  Metropolit  nach  Sardika» 
Ob  ee  damals  Überhaupt  eben  Bischof  von  Tarraco  gegeben  habe,  ist 
eine  offene  Frage.  Jeden&lls  wird  swisehen  dem  J.  259  nnd  386,  also 
126  Jahre  lang,  überhaupt  kein  Bischof  von  Tarraco  in  der  Geschichte 
erwähnt  Für  ihn,  der  entweder  nicht  vorhanden,  oder  nicht  dtsponirt 
vrar  warn  Gehen,  gieng  als  Stellvertreter  der  Bischof  des  ^  nadi  der 
Hauptstadt  —  ältesten  mid  bedentendsten  Biatbnmes  in  der  Provius,  der 
Bischof  Castus  von  Saragossa,  nach  Sardika. 

Endlich  der  Bischof  von  Barcelona,  für  welche  Phtvins  gieng  er? 
Für  die  politische  Provinz  der  Balearen ,  weldie  allerdings  keine  Kirchen- 
provins vmrde,  aber  nach  der  Analogie  es  doch  werden  konnte  oder 
sollte.  —  Es  ist  schwer,  über  die  Kirchengeschichte  der  Balearen  an 
aciireiben,  weil  es  hmt  ganz  an  Nachrichten  fehlt  In  den  J.  1632  und 
1650  hat  Dameto  in  zwei  Folianten  die  Geschichte  der  Balearen  her- 
suegegeben  £r  selbst  lebte  auf  diesen  Inaein,  Aber  er  hat  nichts, 
ala  den  allbekannten  Brief  des  Bischofs  Severus  von  Minorka  vom  Jahr 
418  mitgetheilt  (ttber  die  ^  gewaltige  —  Bekehfong  einer  Ansahl  von 


*)  Cumi,  d§  out  «ecL  Hup.,  p.  i90. 

^  D0M«l9,  In  aSMBrM  gmtnA  M         MM«.  Bfkk  iM  iUO. 


Digitized  by  Google 


188 


Sechste«  Boch.   Viertes  Kapitel. 


Juden) ,  ynüiSbm  er  dem  Bttoniiu  entDommen  htA  I&  dim  Vgwflidi 
nisse  der  BisdiSfe  äm  yrndtUßaAm  Rddüs  ▼om  J.  494  konniMn  M 
BIsehSfe  dieser  Inseln  voti  dar  von  llejoika»  tob  IGnoilc*»  «id  von 
Ebnsa,  welche  mr  Zeit  der  yandalenhernobaft  unter  dem  BMeft  von 
CagUui  standen  —  Ferner  berinen  vik  dnen  Brief  Ton  Ghraigor  dem 
Grossen  an  »emen  Deftnsor  (d*  i  Nimtins)  Johannes  in  Spsaien^  worin 
er  3m  auffordert  (mf  der  Bdse  naeb  Spuifen)^  «nf  die  Insel  Gaprera 
bei  Majorka  —  zn  gehen »  nm  dort  znehtlose  U&Mhe  mr  Ordnnng 
Borückzuffihren.  Daraus  sciiUesst  man,  ob  mü  Beeht?^  dass  die  Ba- 
leiren  damals  kirdiKch  an  Spenien  gehSrt  haben').  —  Wir  besiien 
einen  mn  dieselbe  Zeit  geschriebenen  Brief  des  gelehrten  Bischofes  Ii- 
cinian  von  Gartsgena,  worin  er  den  Bisehof  Vineentiiis  von  fibnsa  oder 
Irioa  wegen  des  Aberglanbens  amreehtweisty  dass  nemlieh  Briefe  vom 
mmnel  fidlen  «). 

Wenn  un  das  J.  600  ek  Kehof  in  E^bosa,  oder  für  die  Pithynsen 
emgesezt  war,  so  darf  man  wohl  sehliessen)  dass  aneh  in  Majorka  oder 
Minorka  BischOfb  sich  be&nden.  Aber,  wie  seil  man  es  sich  erklMren, 
dass  nie  einer  dieser  Bischöfe  anf  einer  spanischen  Synode  erschienen? 
Die  sogenannte  Ditfcesancharte  des  KSnigs  Wamba  kann  uns  keinen 
Anfschloss  geben;  denn  sie  stammt  aus  dem  Mittelalter.  Wir  werden 
also  sagen  müssen,  die  Balearen  hatten  Bischöfe  um  420.  Bald  darauf 
fielen  sie  in  die  Baad  der  Vandalen,  und  die  drei  Biechöfe  der  Inseln 
kamen  unter  die  Kirchenprovinz  von  Cagliari  auf  Sardinien ,  vrelche 
Insel  gleichfalls  ein  Bestandtheil  des  Vandalenreiches  ^var.  Dieses  Reich 
fiel  mit  allen  seinen  Bestandtheilen  in  den  J.  532—34  in  die  Uand  der 
Oströmer.  In  diese  Gewalt  fielen  auch  die  Balearen  *),  und,  ob  man 
anch  auf  Sardinien  keine  Nachrichten  darüber  habe,  mnss  doeh  ange- 
nommen werden,  dass  die  Bischöfe  der  Balearen  unter  dem  Metropoliten 
Ton  Cagliari  standen,  bis  die  Inseln  selbst  am  Ende  des  siebenten  Jahr- 
hnnderts  in  die  Hand  der  Muhamedaner  fielen.  Die  Balearen  wurden 
mir  Torttbergefaend  von  Karl  dem  Grossen  erobert.  Zur  Zeit  der  Muha- 
medaner scheint  das  Christenthnm,  wenigstens  die  Bis&Umer,  anf  den 
'  Inseln  yersebwunden  zu  seyn. 

Aber  —  im  Jahre  1058  ,  3|  Jahrhunderte  nach  der  Unterjoehnng 
Spaniens  und  auch  der  Balearen  durch  die  Araber,  schenkte  der  msn- 
rische  Fürst  Bali  die  balearischen  Inseln  dem  Bischöfe  von  Barcelona  — 
anf  seine  Bitten      fOr  dessen  geistliohe  Jurisdiction.  In  der  Urkunde 


')  Baronius  ann.  418.  nr.  43  —  63. 

')  Victor  Vitensis,  de  ptrsecuU    Vandalica  (in  appendice). 

*)  Martini  P.,  Stma  teeleuattica  di  Sardegna  (der  Insel).  S  woL  Cagtiwi  1839-^40, 
*)  Ihn*,  S,  40$.  afp€Hdkt  IV. 
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der  TJebcrgabe  iieiest  os,  tIa.SH  Hchon  Hali's  Vater,  Mu^^^oyd,  die  geist- 
liche ( ierichts barkeit  über  die  iiiiloarou  (Inmselben  Bibcbuie  auf  dcäseii 
Bitten  zurückgegeben  habe  finterrmfu  jam  divti  PuntificU  rtiocavit 
utque  subdidit  ÜLsula^  IJalcarca  iub  Jure  U  diocccsi  Hfdis  Barchinonensis), 
Kein  GeistJicher  auf  diesen  Inseln  dürfe  seine  W  cilic  und  seine  Voll- 
machten von  Jemand  anders  empfangen,  als  dem  Bischöfe  von  Bar- 
celona. Diese  Urkunde,  welche  zur  Zeit  der  Einweihung  der  Kathc- 
drab'  zu  BarcelüDa  im  ,1.  Iü58  aus^i^^o fertigt  Avurde,  haben  uiitcrschriebcn 
diu  damals  in  Barcelona  anwesenden  iiiscbdtci,  nemJich  der  Erzbiscltuf 
von  Arles,  der  Erzbischof  von  iSar Lonne,  die  Bischöfe  von  ilaguelone, 
von  Nimcs,  vuu  Urgel  Glaubt  man  wohl,  jene  Uebergabe  wäre 
erfolgt,  und  diese  Bisehöfo,  welche  ihrerseits,  etwa  abgerechnet  die  Bi- 
sehöfe von  Arles  und  Urgel,  gleichfalls  Ansprüche  auf  die  geistliche 
Jurisdiction  über  die  balearischen  Inseln  erheben  konnten,  hätten  sich 
zu  dieser  Unterschrift  herbeigelassen ,  wenn  nicht  das  Bibthum  Barcelona 
die  ältesten  und  begründetsten  Ansprüche  gehabt  liätte?  Man  hndet 
unter  den  Unterzeichneten  den  benachbarten  Bischof  von  Gerona  nicht, 
denn  in  Gerona  zeigte  man  eine  erdichtete  püpstliohe  Bulle  aus  dem 
zehnten  Jahrhundert,  in  der  man  sich  den  Besiz  der  baleaxifichen  Inseln 
zuschrieb ,  oder  vielmehr  durch  einen  päpstlichen  Machtspmch  zuschreiben 
licss  ^1 ,  wie  man  in  dieser  Zeit  auch  in  Narbonne  durch  unterschobene 
papatliche  Bullen  gegen  die  gerechten  Ansprüche  des  sich  wieder  er- 
hebenden Erzbisthumes  Tarragona  ankämpfte.  —  Barcelona  behielt  sein 
altes  und  verbrieftes  Recht,  bis  die  Balearen,  unter  dem  Widerspruche 
der  Bischöfe  von  Barcelona,  im  J.  1237  einen  eigenen  Bischof  erhielten^). 

Wir  nehmen  demnach  mit  Recht  an,  dasä  Bischof  Prätcxtatus  von 
Barcelona  im  J.  343  auch  Bischof  der  Balearen  war,  und  dass  er,  weil 
diese  eine  eigene  politische  Provinz  bildeten ,  ab  Vertreter  derselben 

IMch  Sardika  gieng. 

Wir  haben  oben  gesagt,  <lass  die  Bischöfe  in  Sardika  bei  der  Ord- 
nung der  Size  und  der  Unterschriften  den  spanischen  Biscbüfen  einen 
Vorrang  der  Ehre  eingeräumt  haben.  Allein  —  sie  räumten  ihnen  auch 
einen  Vorrang  der  Macht  ein.  Denn  diese  Bischöfe  erschienen  theils 
als  wirkliche  Metropoliten,  theils  als  Stellvertreter  der  Metropoliten. 
Bei  der  Reihenfolge  ilirer  Unterschriften  kann  nicht^i  auflaiien ,  als  dass 
der  Bischof  von  Saragossa  nicht  vor  dem  Bischöfe  von  Asturica  unter- 
zeichnete. Denn  es  ist  an  sich  wahrscheinlich,  und  auch  oben  von  uns 
angenommen  worden  * ) ,  dass  das  Bisthum  Saraf^ossa  älteren  Ursprunges 
ist,  als  das  Bistham  Asturica ,  da  das  Chrittenthum  in  der  Richtung  von 


*)  Die  Urkanden  bei  Ftores,  7,  305-6. 
«)         d$  Mona,  «Jfim  mpmkß',  i«89, 

>)  Dameto,  1 ,  298  »g. 
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Osten  nach  Westen,  von  Tarraco  nach  Saragossa,  von  Saragossa  nach 
Leon  und  Astorga,  in  Spanien  eingeführt  wurde.  —  Allein  man  hat 
zu  beachten,  dass  der  Bischof  von  Astorga  wirklicher  Metropolit  war, 
und  insofern  den  Vortritt  hatte  vor  dem  Stellvertreter  des  Metropoliten, 
dem  Biscliofe  von  Saragossa.  i>;igegen  kann  man  nicht  geltend  machen, 
dass  auch  Anianus  von  Cabtulo,  der  Erste  der  Unterschriebenen,  nur 
Stellvertreter  des  Metropoliten  war.  Vielmehr  war  Castulo  wenigstens 
damals  noch  die  bcilcutciidötc  iSladL  in  der  Provinz  Cartagena,  in  Car- 
tagena  selbst  gab  es  wahrscheinh'ch  noch  keinen  Biscliuf,  uiul  der  Bi- 
schof von  (^astuiu  hatte  uuch  sonst  die  meisten  Ansprüche;  Metropolit 
dieser  neuen  Kii'chenprovinz  zu  seyn. 

Die  Frage  aber,  wann  diese  Metropolitan  Verfassung  in  Spaiden  in 
das  Leben  getreten  sei,  scheint  mir  der  Hauptsache  nach  beantwortet 
zu  seyn.  Der  grosse  Hosius  erwarb  sich  auch  dieses  Verdienst  um  die 
Kirche  seines  Vaterlandes,  Nur  muss  man  nicht  verlangten,  dass  die 
neue  kirchliche  Einrichtung  sogleich  als  ein  vollendetes  Ganzes  hervor- 
getreten sei.  Diese  Verfassung  bildete  sicii  allmälig ,  aber  durch  viele 
Kämpfe  und  Verwicklungen  hindurch ,  wie  man  aus  dem  Briefe  des 
Papstes  Siriciiis  voiu  J.  'dSö  an  den  Metropoliten  üimerius  von  Tarraco, 
und  aus  dem  Briefe  des  Papstes  Innocentius  I.  Uber  die  Spaltung  und 
die  verfallene  Disziplin  der  Kirchen  von  Spanien  ersieht. 

Aus  der  Kirchenprovinz  Mauritanien  konnte  kein  Metropolit  nach 
Sardika  gehen,  denn,  troz  der  Behauptungen  von  Morcelli,  hat  man 
bis  jezt  keinen  Bischof  und  keinen  Bischofssiz  in  diesem  Lande  nach- 
weisen können.  Wauritänicn  wurde  in  den  J.  39  —  42  unter  Kaiser  Clau- 
dios erobert,  in  zwei  l'rovinzen  getheilt  —  42,  deren  Grenze  der  Fluss 
Muluchath  bildete ,  und  welche  durch  zwei  Procuratoren  verwaltet  waren, 
die  in  wichtigern  Angelegenheiten  dem  Legaten  von  Afrika  unterstellt 
waren  •).  Plinius  führt  nur  fünf  Städte  des  Tingitanischen  Mauritaniens 
an,  Zilis  und  Lixus,  beide  am  atlantischen  M^e,  Tingis,  die  Haupt- 
stadt, im  Innern  des  Landes  Babbah,  und  Banasa  am  Flusse  Subur'). 
—  Obgleich  Tacitus  sagt,  dass  Kaiser  Otho  die  Städte  der  Mauren  der 
Provinz  Bätika  zum  Geschenke  gegeben  habe*),  so  erscheinen  doch 
bald  darauf  die  beiden  Mauritanien  wieder  vereinigt  unter  einem  Pro- 
curator  —  Beide  Mauritanien  erscheinen  vereinigt  auch  unter  Trajan, 
ja  bis  in  die  Mitte  des  dritten  Jahrhunderts.    Denn  aus  einem  Briefe 


')  Marquardt -Becker,  Rdmisebe  Alterihümcr,  3,1,  8.230  —  32.  —  Zumpt, 
iStadw  roMOM,  i8£9,  p.iSO  —  iSO,  —  Pauly,  Realencyclopädie  der  dattttchai 
Philologie,  Bd.  4  (1846),  Heurileiüeii,  p.  1664— 67.  —  Geovyii  L.^  Alte  Geo. 

graphie  (1838),  1,  S.  550. 
»)  PUn.  5,  1  (t).  —  Strabo,  825.  829.  -   M»la,  3,  18, 
«)  Tnnt  hift  1,  78;  2,  58.  cf.  PUn,  5,  i  (i), 

Qrm  vucripu  nr.  S.  670  (486), 
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Cyprians  geht  hervor,  dass  ihm  die  geistij^e  Sorge  Uber  beide  Mauri- 
tanien  oblag  *) ;  ja  die  Verbindung  mit  Afrika  kl  bis  auf  Constantin  nach- 
zu'sveisen       Aber  im  vierten  Jahrhuiulcrt  gehört  Tingitana  zu  Spanien. 

Um  das  J,  390  kommt  Mauritania  iSitifensia  vor.  —  Morcelli  nennt 
Tingis  einen  altchristlichen  Bischofssiz,  aber  er  beweist  es  niciit  — 
Obgleich  man  nun  gewöhnlich  behauptet,  dass  du^,  politisch  zu  Spanien 
gehörige  Tingitana  in  kircidicher  Beziehung  einen  rriiüa.s  mit  Mauri- 
tania Caesariensis  hatte ,  so  ist  es  deniiucli  nicht  gelungen ,  Bischöfe  da- 
selbst Ii acii zuweisen.  Wohl  liatte  nach  der  Liste  der  alnkaniicLen  Bi- 
schöfe zur  Zeit  der  Vandaien  Mauritanien  Caesariensis  126,  das  westliche 
und  kleinere  Sitifcnsis  44  Bischöfe,  aber  —  wo  stehen  denn  Bischöfe 
aus  der  Troviiiz  v(in  Tingis?  So  nintiiit  denn  auch  der  Reisende  Barth 
an,  dass,  weil  keine  Bischöfe  von  Zills  odex'  Zila  genannt  werden ,  es 
auch  keine  daselbst  gegeben^). 

Das  —  waren  allerdini^-s  ausserordentliclie  kirchliche  oder  unkirch- 
lichc  Verhältnisse.  Aber  wiia  will  es  denn  bedeuten,  wenn  man,  wie 
Marca,  Morcelli  u.  a.,  noch  so  oft  behauptet,  dieses  äusscrstc  Mauritanien 
habe  kirchlich  zu  Alnka  gehört,  wenn  man  keine  Beweise  beibringt, 
als  etwa  die  vagen  Worte  Cyprian's,  die  doch  nicht  beweisen  können, 
dass  derselbe  Bischöfe  in  diesen  entlegenen  Gegenden  eingesezt  habe? 
Besser  scheint  mir,  einzugestehen,  dass  wir  bis  jezt  über  das  kirchliche 
Leben  toh  Mauritania  Tingitana  nichts  wissen. 


*)  Cypr.  ep.  4ä;  cp.ä  -  habei  Uiam  (noitra  proomeia)  Humiitiam  t  Mawitmiam  nU  eo- 

hfterentea. 

JJupin,  geogr.  »cur.  ap.  Botcking,  notiHa  dignitaitm  uUituqu»  imperii,  2,  p.  06—09; 
452, -   Dupin,  p.m,  -  Ordb*,  wr,$,€73, 
«>  JMmUr,  ekriMtkma  (t8i€),  1  (Si  ^S3)i  W. 

*')  Hein.  Barth,  Wanderungen  durch  die  Küstenländer  des  Mittelfneeres.  Erster 
Bd.,  Berlin  1849,  S.  17.  -  .  So  gab  diese  Stadl  (Julia  ConsUntia  Zilit)  das 
Beispiel,  das«  der  fuisserslc  Noidw*  stpn  Afrika'*»  passender  und  inniger  mit 
Hjspanlen  verbunden  werde,  welcher  (jiundsaz  hernach  von  Diocictian  durch» 
geführt  wurde,  so  dass  das  ganze  jezige  Marocco,  vollkommen  losgerissen  von 
des  teeht  afHluuiiteheii  Pponrinzen,  tu  Hlsptoien  geteblageD  word«.  Bifehdfe 
tat  Zilit  sind  aiebl  btkaiint 


Digitized  by  Google 


Fünftes  Kapitel. 
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g.  1.  Hosius  vor  der  Synode  zu  tSardika. 

Hit  Becht  schreiben  wir  dem  Hosius  den  grossem  TJieil  des  Ver^ 
dienstes  an  der  Berufung  der  allgemeinen  Concilien  zu,  an  dem  VeT' 
dienste,  dureh  "welches  der  katholischen  Kirche  eine  Einrichtung  ge- 
schenkt wurde ;  mittels  deren  der  heilige  Qeist  sie  in  den  schwierigsten 
Zeiten  erleuchtet,  geleitet ,  geeinigt  und  gereinigt  hat  Wenn  Hosiiis 
sonst  nichts  gethan  hätte,  so  würde  er  doch  den  Beinamen  des  Ghcossen 
▼erdienen  y  er  hätte  doch  der  Kirche  Gottes  unTergftngliche  Dienste  ge- 
leistet. —  Siebenzig  Jahre  zählte  Hosius,  als  er  nach  der  Synode  von 
i^icSa  in  sein  Vaterland  ziuückkehrte,  gewiss  in  der  SMshem  Erwartong, 
das«  er  den  Rest  seines  Lebens  dort  zubringen  werde.  Aber  er  wer 
nocli  fttr  viel  schwerere  KXmpfe  vorbehalten.  Bald  nach  der  zweiten 
Verbannmig  des  Athanasius  aus  Alexandrien  —  340>  finden  wir  die  bei- 
den Freunde  bei  einander*).  —  In  seiner  Gegenwart  hielt  Athanasias 
Besprechungen  mit  dem  Kaiser  Constans.  Im  Sommer  S43,  im  vierten 
Jahre  der  Anwesenheit  des  Athanasius  in  Rom  —  berief  ihn  der  Kaiser 
Constans  zu  sich  nach  Malland,  und  theilte  ihm  mit,  dass  mehrere  Bi- 
scliöfe  (besonders  Papst  Julius,  Hosius  von  Corduba  und  ICaximin  von 
Trier)  ihn  ermeht  hätten)  an  seinen  Bruder  Constantius  wegen  Berufring 
einer  Synode  zu  schreiben.  „Als  ick,^  sagt  er,  „in  dieser  Stadt  (Mai- 
land) weilte,  berief  er  mich  wieder  nacli  Gallien,  denn  dorthin  kam 
aneh  der  Vater  Hosias,  damit  mr  mit  einander  von  dort  nach  Saidika 


AUumat.  apoL  ad  CofutanL  mperoL  c,  uuxvoe  tOTO>  6  JJan^  OOtof  ttxth. 


Digitized  by  Google 


$.  2.    Hotiss  PrifideDt  der  Synode. 


193 


reisten')."  Damit  stimmen  die  AriaDer  ttberein,  welche  sagen ,  dasa 
Athanasius  nach  Itidicn  und  Gallien  gegangen,  und  daas  Papst  JuHm, 
Bischof  Maximin  von  Trier,  und  „Ossius''  ihm  Gehör  geschenkt  hätten^ 
welche  auch  auf  die  Abhaltung  der  Synode  gedrungen 

Nach  den  neuern  Forschungen  kam  Athanasius  im  Sonmier  343 
nach  Mailand,  von  da  begab  er  sich  nach  Galh'en,  und  reiste  von  dort 
mit  Osiua,  den  spanischen  und  sonstigen  abeiullHudischen  Bischöfen  nach 
Sardika^  wo  sie  vor  dem  Spätsommer  des  Jahres  343  nicht  ankonmien 
kannten.  Die  Synode  aber  dauerte  wohl  bis  aum  Frühjahre  344'). 

§.  2.   Hoeius  Präsident  der  Synode. 

Das  Monologium  der  Griechen  (zum  27.  August)  schreibt  dem  Ho- 
siuiä  in  der  Berufung  der  Synode  von  Sardika  den  Hauptauthcil  /n; 
er  war  cp,  welcher  diese  Synode  zu-sarnnicn  brachte*).  —  Jedenfalls 
führte  er  nicht  bloss  den  V'oröiz,  sondern  er  war  Seele,  Haupt,  Leiter 
und  Alles.  —  Man  kann  sagen ,  dass  er  die  Beschlüsse  von  Sardika 
dietirte.  Sie  sind  sein  persönliches  \\  erk  und  Verdienst.  —  Papst  Julius 
sandte,  wie  es  zur  Zeit  der  Synode  zu  Isiciiu  i^'esrliehen  war,  wie- 
der keine  Bischöfe  alü  seine  Legaten  nach  Sardika,  damit  in  Betrefi' 
des  Vorsize»  keine  Schwierigkeiten  entständen,  derselbe  vielmehr  un})e- 
stritten  dem  Hosius  bliebe,  —  sondern  zwei  Presbyter,  welche  nacli 
Hosius  unterschrieben  mit  den  Worten:  Julius  von  Rom  durch  die 
Presbyter  xiichidamus  und  l'luloxenus.  Aber  ihre  Namen  kommen 
nur  einmal  in  dem  Sendschreiben  an  alle  Kirchen  vor.  —  O  sius  seil  lagt 
die  einzelnen  Canones  vor,  und  unterschreibt  zuerst  Athanasius  nennt 
ihn  ausdrücklich  den  Voreteher  der  grossen  Synode*).  —  Theodoret 
.sagt,  dass  Hosius  zu  Sardika  die  erste  Stelle  eingenommen  habe*').  — 
Sozomcnus  nennt  die  Bischöfe  von  Sardika,  die  um  den  Hosius  waren 
(oi  ufiifl  TÖP  Octuv)      dock  sagt  er  in  demselben  Kapitel^  dass  Hosius 


*)  fu  /unjMfi^o  xetit»  tic  rac  IhUtoft  ^ft^       fuu  6  Utcr^f  "Oatog  ^z^o$  hiet 
^ttiSe¥  tif  n^y  JSofdiM^  6äevS0ftty  —  eap,  4-  apoi,  od  Con»L 
Ex  9p.  lüatonco  J7iltmi  —  frngm.  S  (2),  14       AtkananH*  in  ItaUam  et  GaOum 

pergens  itihi  judidufn  rompnnivlt.  Cui  rntisfnxnm  commod  tntps  imn  rette,  Julius  Romae 
urbis  episcopn*  ^  Mnximus  ( Muriminu.'}  Treu.)  et  Ossius ,  caelci  i(jtir  rornplttres  ipsorwHf 
concilium  apud  S&rdicum  Juri  tu;  imparuloria  benignitate  sumpaviunL  —  V.  Niehues, 
Geschichte  dL  Verhältnisses  zw.  Kaiserlhum  uud  Papsltlium  im  Mittelalter  — 
i  Bd.  ^  MftDSter  1868,  8. 274 
•)  Hefel«,  a  O.,  1,M5. 

yrrotihnpf  öuvo^ov  xarä  ripf  ^ooduap  wkis  ^mtu^onu 
•)  jTfoiTyopof  —  Ath.  ad  momA.  16, 
•)  Theod.  h.  a.  2,  12. 

')  Sosom.  3,  12. 

Qam»,  Bpau.  üirche.  11.  13 
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und  Protogenes  die  Häupter  (aQxovTeg)  der  Synode  gewesen  seien. 
Ebenso  nennt  Socrates  den  Protogcnei^  und  den  Ilusiu.s  von  Corduba 
die  IJänptor  der  Ortlioduxen  ' ).  Die  Euscbianer  in  ihrem  Sendschreiben 
an  die  Bischüf'o  von  Afrika  sagen  immer,  dass  Osius  und  Protogenes 
Häupter  der  Synode  waren.  Diese;  Iteiden  waien  wahrschein  höh  zugleich 
die  ältesten  Bisehöfe  der  ganzen  Synode. 

Der  Vursiz  des  Hosins  wird  so  erklärt,  da.^s  er  von  dem  Papste 
(vielleicht  auch  von  den  beiden  Kaisern)  einen  besondern  Auftrag  er- 
halten habe^j. 

§.  3.   Verhandlimgen  dea  Hosins  mit  den  ArianeriL 

Drei  gleichzeitige  Zeugen  berichten  darüber;  Hosiiu  selbst,  Atha- 
nasius und  die  in  Philippopolis  ▼ersanimelten  Ku^ehianer.  —  Ais  die 
Eusebianer  erfuhren,  dass  bei  den  vor  ihnen  £U  Sardika  eingetroflfencn 
Abendländern  Athanasius  und  die  Übrigen  Abgesezten  sich  beränden, 
80  bescblossen  sie^  ihre  Theilnahme  an  der  Synode  von  der  Ausschlies- 
ming  der  von  ihnen  Abgesezten  abhängig  zu  machen.  Sic  bewohnten 
zu  Sardika  alle  ein  Haus,  um  eine  geschlossene  Macht  zu  scyn 
Ueber  das  Weitere  berichtet  Hosius  selbst:  „Ich  selbst  wohnte  der 
Synode  sa  Sardika  an  — ,  und  hdbe  die  Feinde  des  Athanasius  aufge- 
fordert, sie  sollen  in  die  Kirche  kommen,  in  der  ich  mich  befand,  und, 
wenn  sie  Etwas  gegen  ihn  hätten ,  es  vorbringen.  Ich  gab  ihnen  mein 
Worty  und  hiess  sie  guten  Muthes  seyn,  sie  dtlrfen  nichts  anderes,  als 
ein  gerechtes  Urtheii  in  allem,  erwarten.  —  Diess  habe  ich  nicht  ein- 
mal ^  sondern  znm  eweiten  Male  gethan,  indem  ich  ihnen  zugab,  wenn 
sie  vor  der  ganzen  Synode  nicht  wollten,  so  sollten  sie  es  mir  allein 
mittheilen;  und  wieder  habe  ich  yersichert,  falls  er  schuldig  erwiesen 
wttrde,  so  wird  er  durchaus  auch  von  uns  verworfen  werden.  Wird 
er  aber  unschuldig  erfunden,  so  dass  ihr  als  Verleumder  erscheinet^ 
wenn  ihr  ihn  aber  doch  euch  verbittet ,  so  Überrede  ich  den  Athanasius, 
mit  mir  nach  Spanien  zu  gehen.''  Athanasius  war  damit  einverstanden, 
und  widersprach  dem  nicht.  „Jene  aber,  die  ihrer  eigenen  Sache  miss- 
trauten,  wiesen  dieses  doch  zurück.'' 

Von  diesem  weicht  der  Bericht  des  Athanasius  nicht  ab.  Er  führt 
die  Arianer  redend  ein,  als  sie  von  Sardika  sich  zu  entfernen  gedachten: 
jyOsius  aber,  und  alle  übrigen  Bischöfe  tliaten  ihnen  zu  wiederholten 
Malen  die  Bereitwilligkeit  des  Athanasius  und  der  Uebrigen  kund,  sich 
SU  vertheidigon,  und  ihre  Gegner  als  Verleumder  zu  liberweisen.  Sie 


>>  SoeraL  2,  30. 

>)  FUrtu  de  Marttt  dt  cwMvrdL  metrdoL  m  m^mt»,  1 5,  4.  —  NmtOkAStx, 

diss,  2t,  Art  IL  —   Ilrfclc,  l,ö2i. 
AAbm.  «y.  CA*.  Am,  c  48, 
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sagten  auch:  \\>nn  ihr  die  üntfrsiiohung  fürchtet,  warum  seid  ihr  denn 
gokf  iiinionV  eiiuvedcr  hättet  ihr  nicht  kommcu,  oder  —  nachdem  ihr 
gckoninion,  nicht  fliehen  sollen')." 

I)urch  den  Tricster  Eusthatius  von  Sardika  Hessen  die  Eusebiancr 
den  Orthodoxen  sagen,  der  Kaiser  habe  ihnen  Nachricht  über  seinen 
Sieg  iil)er  die  Perser  gegeben,  und  darum  müssen  sie  eilends  abreisen 
(wohl  um  ihm  Glück  zu  "wünschen).  Osius  Hess  ihnen  melden:  „Wenn 
ihr  nicht  crxhcint.  und  euch  wegen  der  von  euch  ausgestreuten  Vcr- 
leumdungeo,  und  wegen  der  gegen  cucli  vorgebrachten  Klagen  recht- 
fertigt, so  möget  ihr  wiesen,  dass  die  Synoilc  euch  als  Schuldige  ver- 
urtheilen,  den  Athanasius  aber  und  seine  Gefährtin  al«  unschuldig  er- 
klärten wird."  —  Ein  grosses  Lob  wird  in  dem  Sciu  t  iijcn  der  Synode 
von  Sanlika  an  alle  Kirchen  dem  iiosius  selbst  gespendet:  „Nicht  ein- 
mal bl<)>*s  und  ein  zweites  Mal,  sondern  oft  vor  uns  gerufen  haben  (die 
Arianen  es  verschmähet,  zu  erscheinen;  obgleich  wir  alle  Bischöfe  zu- 
^ammengektininien  waren,  besonders  aber  der  Greis  glücks^cHgen  Alters 
Iiosius,  welclur  wegen  seines  Alters  und  wegen  seines  treuen  Ikkcnnt- 
ru.*^>es,  und  weil  er  so  viele  Mühseligkeiten  übernommen  hat,  aller  Jihr- 
furdit  würdig  ist 

Anders  allerdings  lautet  der  Üerieht  der  Arianer,  welchen  sie  an 
ihre  wirklichen  oder  vernii'iiitlieiien  Anhängei"  >andt€n.  Hicher  aber 
gehört  nur  das,  wits  sie  im  Besondern  über  Ilosius  vorbringen -^K  Sie 
sezcn  ab  und  schliessen  im  Besonth  rn  von  ihrer  iiirchcngemeinsehaft 
aus:  1)  den  Ossius,  2)  den  IVotog«  nes.  3)  den  Athanasius,  4)  den  Mar- 
cellus von  Ancyra,  5)  den  Aselenns  von  G.-ijia ,  6l  den  I'anhis  von  Con- 
stantinopel ,  7)  den  Julius  ivon  Uonii.  Indem  öie  den  Iiosius  allen  an- 
dern voranstellen,  erklären  sie  ihn  eben  damit  als  den  Urheber  der 
gegen  sie  vollbrachten  Unthaten.  Zum  zweitenmale  verdammen  sie  die 
Häupter  der  Orthodoxen  in  folgeiu;<  i-  Reihe:  „Darum  liat  unsere  ganze 
Versammlung  den  Julius  aus  der  Stadt  Rom,  den  U>sius  und  den  Pro- 
tugcues,  und  den  Gaudentius,  untl  den  Maximinus  von  i  rior  (dieser 
ie/tere  wohnte  der  Synode  an;  Gaudentius  war  Bi-diof  von  Naissus, 
und  gleichfalls  anwesend»  verdammt  nach  dem  ältesten  Gesezc,  als  die 
Urheber  der  Gemeinsehafi  mit  Marcellus,  mit  Athanasius  und  den  ührigen 
Missrlliätorn,  welche  auch  an  den  Mordthatcn  des  Taulus  von  Constan- 
tinopel  und  an  seinen  grausamen  Thaten  i  heil  genommen  haben.*'  Dann 
werden  die  Missethateu  des  Protogenes  und  des  Gaudentius  bci^undcrs 
erzählt.  Den  Julius  aber  von  der  Stadt  Rom  verdammen  sie  als  den 
Urheber  und  den  Anführer  der  IJebel,  weicher  den  Missethätcrn  und 
den  Verdammten  als  der  erste  die  Thürc  der  Geueinschail  geöflEnet» 


')  Äthan,  ad  motutek,  379,  292  ««L  Mmr.  —  rf.  cpct  eomtra  Ariam.  e,36tq, 
^)  A/hanoM.  contra  Arianes,  cap.  44.         Ililnr,  /ra§.  tptrit  AmüT.  NT.  //• 
3)  miar.  fragm,  III,  (alku  II.  parL) 
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und  für  die  übrigen  die  B*hn  gebrodiflii  hat,  die  gSitÜdiai-Beaiite  auf- 
snlSsen:  denn  er  nalun  den  AthanasiuB  anmassend  und  herausfordernd  in 
seinen  Schuz,  einoi  Menschen  |  in  Betreff  dessen  er  weder  die  Zangen 
noch  die  Ankläger  kannte. 

„Dct  OsiBiuB  aber  (yerdammen  sie)  wegen  der  obenerv^nten  Sache, 
und  wegen  Marens 'glückseligsten  Andenkens,  \vclchem  er  immer  schwere 
Unbüden  sofügtc.*  aber  an^h,  weil  er  alle  Bösen,  welche  w^^en  ihrer 
Verbrechen  nach  Recht  Terurtheilt  waren,  aus  lülen  Klüften  in  Schus 
nahm,  und  weil  er  im  Morgenlande  mit  Missethätem  und  Verworfene 
xusammen  gelebt  hat  Denn  auf  sch&ndliohe  Weise  war  er  der  unzer- 
trennliche Freund  des  Paulinus,  ehemaligen  Bischofes  in  Daden,  eines 
Menschen ,  der  einmal  wegen  Uebelthaten  angeklagt  und  von  der  jEurche 
verjagt  war,  welcher  bis  zum  heutigen  Tage  in  der  Apostasie  verharrt, 
imd  öflfentlich  mit  Coneubinen  und  Dirnen  Unzucht  treibt,  dessen  Bücher 
über  Maleflcia  [cuius  maleficiorum  Ubros^)}  der  Bischof  und  Bekenner 
Macedonius  von  Mopsus  verbrannt  hat.  Aber  auch  dem  Eustasius  und 
dem  Quimatius  hieng  er  auf  die  schlimmste  Weise  an,  und  war  ihr 
Busenfreund,  über  deren  schmälilichcn  Lebenswandel  nichts  zu  sagen 
ist:  denn  ihr  Ende  hat  sie  allen  kundig  gemaclit.  Mit  diesen  und  Ulm- 
lichcn  Leuten  war  Ossius  immer  verbündet,  immer  ein  Begünstiger  der 
Mis.scth<aten ,  wirkte  er  gegen  die  Kirche,  und  brachte  den  Feinden 
Gottes  stets  seine  llilfe.** 

Hierauf  kommen  die  Verbrechen  des  Maximus  von  Trier  an  die 
Reihe.  Dann  sagen  die  Verfasser:  „Um  dieser  Ursaclien  willen  hat  es 
also  das  Concll  für  recht  eraclitct,  dass  es  den  Julius  von  der  Stadt 
Rom,  und  den  Ossius,  und  die  übrigen  oben  Erwähnten  abseztc  und 
venirtheilte.  Da  dem  so  ist,  so  müsst  ihr,  gcliebteste  Brüder,  euch  vor 
ihnen  in  Acht  nehmen  und  ferne  halten,  und  sie  in  keiner  Weise  zu 
eurer  Gemeinschaft  zulassen;  auch  keine  Briefe  von  ihnen  annehmen, 
und  keine  Friedensbriefe  an  sie  richten  Und  weil  diejenigen ,  welche 
bei  Ossius  waren,  den  Iwirdolischen  und  apostolischen  Glauben  zerstören 
wollten,  indem  sie  die  neue  Sekte  des  Marcellus  billigten,  welche  eine 
Mischung  ist  zwischen  Paulus  (von  SamosAta)  und  Sabellius,  so  haben 
wir  nothwendig  den  (  U;iuben  der  katholischen  Kirche  festgestellt,  welchen 
diejenigen,  die  mit  iiusius  sind,  verläugnet,  da  sie  die  Häresie  des  Mar- 
cellus eingeführt  haben.*'  —  An  dem  Anfang  und  Ende  dieses  nieder- 
trächtigen Synodalschreibens  heisst  es,  es  sei  nach  Afrika  gesendet  worden. 
Aber  es  ist  adressirt  an  den  (Ananerj  Gregor,  Bischof  von  Alexandrien, 
an  den  Bischof  von  Isicomedien,  an  den  Bischof  von  Carthago,  an  den 
Bischof  von  Neapel  in  Campanien,  an  einen  andern  Bischof  in  Cara- 
pajoien^  an  den  Bischof  von  Salona  in  Dalmatien^  an  AnüoU;  an  Donatus 


')  Oder  dessen  vemichtn  Bücher. 

£s  heisit  ./tOenu  äominiccUf  wohl  Statt  paci/kat. 
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(em  afiikanischer  Name),  Desidcrias,  Fortunatus,  Euthicius,  Maximus, 
Slnferunt,  und  alle  unsere  Mitbischöfe  auf  dem  Erdkreise,  die  Presbyter 
und  die  Diakone. 

Ihrerseits  hatten  auch  die  Orthodoxen ,  oder  „die  um  Osius^  waren, 
die  Häupter  der  Arianer  abgesezt  und  mit  dem  Banne  belegt,  wie  es 
ihre  Pflicht  war.  Und  zwar  den  Gregor  von  Alexiuidricn ,  den  Basilius 
▼OD  Ancyra,  den  Quintian  von  Gaza;  ferner  die  Arianer  Theodor,  Nar- 
oissus,  Acacius,  Stephanus,  Ursacius,  Valens,  den  Mcnophantus,  den 
Georgius.  Sie  sollen  nicht  nur  nicht  mehr  Bischöfe ,  sondern  auch  aus 
der  Laiengemeinschaft  ausgeschlossen  seyn. 

In  einem  andern  von  der  Synode  erlassenen  Aktenstücke,  in  dem 
Schreiben  an  den  Papst  Julius  wird  mitgcthcilt,  was  im  Besondern  in 
Betreff  der  vollendeten  Schurken,  des  Valens  und  des  Ui-sacius,  be- 
sohiossen  worden.  „Was  aber  in  Betreff  der  guttloscn  und  der  un- 
gezogenen Jünglinge  (imperitia  t^toleseetUUniB  —  sie  wurden  beide  in 
Bünden  Greise)  beschlossen  wurde,  das  höre.^  Dann  verweisen  sie 
auf  ihr  diesfalbiges  Schreiben  an  die  Kaiser.  Valens  wird  noch  im 
Besondem  des  Mordes  an  dem  Bischöfe  Viator  beschuldigt  —  Aus 
diesen  Beschlüssen  werden  wir  uns  den  unauslöschlichen  Hass  des  Va- 
lens und  des  Ursacius  —  gegen  Hosius  erklären,  und  wie  sie  darnach 
lechzten,  diesen  Hass  an  ihm  bu  kühlen.  Gott  aber  licss  es  zu,  dass  der 
Grorechte  und  der  Heilige  in  die  Hände  der  Missethäter  gegeben  wurde. 

§.  4.   Sonstige  Thätigkeit  dee  Hosius  auf  der  Synoda 

Nach  dem  Berichte  des  Athanasius  liaben  Einige  zu  Sardika  den 
Versuch  gemacht,  ein  neues,  da.s  NicUnischc  ergänzendes,  Glaubcns- 
bckenntin's.s  zu  entwerfen  '  Trozdem  kam  eine  angchh'chc  Glauhens- 
formcl  von  Sardika  in  Umlauf,  welche  Athanasius  und  die  um  ihn  ver- 
sammelte Synode  für  falscli  erklärten  *).  —  Aber  Theodoret  theilt  den- 
noch am  Schlüsse  der  zu  Sardika  erlaj^senen  Aktenstücke  die  Glaubens* 
formel  mit,  welche  er  offenbar  iur  das  Werk  der  ganzen  Synode  hält 

—  Die  Formel  ist  orthodox  gegen  tlie  Arianer.  Aber  eigen  ist  hier,  und 
^ebt  Anla5s  zu  Miss  Verständnissen ,  dass  vmhtanic  Wesen  bedeutet, 
und  von  den  Häretikern  gesagt  wird,  dass  de  statt  vnocstaatg  —  oioia 

—  sagen  *).  Aber  das  Wort  Drei -Personen  —  trc»  pettonae  —  jQkc  n^ö- 

*)  i^Stt.»fJ<xv  iifv  yfip  rtvti; ,  tic  FvAroix  ov^fTj^  n^c  xarn  IVixatcxy  <Jw6dov,  y^eofrat  xepi 

/Lt^ev  tri  jngi  Mtörtta^  yptx^t6^ai.  —    AÜuma*.  tomus  ad  Antioe&esues ,  c.  5.  (op. 
«d.  Mmw,  2,616^  17.) 
^  L  q.e,iO. 

Tktodor.  L  9.  i,  6.  -   ffigkma  tr^Kort,  4,  Si.  —  SftM.  9, 13, 
*)  Alex.  NataU*  —  taecuf.  i  —  düserua»  39,  —    lu  der  laleiiiiüchen  UebertentSf 
tici»si  es  bMser  o&d  woüi  ncbtifsr:  ^mmi  ifn  Qraeei  (slaii  kaentici)  «mm  <^ 
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awmt,  welches  in  der  spttem  griechiseheii  Dogmatik  Emguig  &iid  wiid 
•Temueden,  so  deaa  migends  gesagt  wird,  es  seien  drei  Personen  in 
einem  Wesen.  —  Diese  Formel  ist  lungu,  fast  zu  lange,  und  sie  meint 
Sozomenus  mit  den  Worten:  Sic  gaben  auch  damals  eine  andere  Schrift 
über  den  Glauben  heraus,  breiter,  als  die  von  Nicäa,  welche  jedoch 
gleichen  Inhalt  hat,  und  nicht  sehr  von  dem  Wortlaute  derselben  ver- 
schieden ist  liosius  und  Protogenes,  die  Häupter  der  abendländischen 
Biscl^fe  zu  Sardika,  schrieben  aus  Besorgniss  vielleicht,  es  möchten 
ihnen  Einige  Abweichung  von  der  Synode  von  ^icäa  vorwerfen,  an 
(Papst)  Julius,  und  versicherten,  dass  sie  zwar  den  Glauben  von  Nicila 
annehmen,  dass  sie  aber,  wegen  des  BddUrfhisses  der  Deutlichkeit,  jene 
Formel  erweitert  Laben,  damit  die  Ariancr  die  Micäni.scho  Formel  wegen 
ihrer  Kürze  niclit  für  ach  ausdeuten  könnten  —  Da  in  den  vorhan- 
denen Akten  sich  diese  Sardiccusische  Glaubcnsformel  nicht  befand ,  su 
schienen  sich  Theodoret  und  Sozomcnu8  zu  irren.  Aber  Scipio  Maüei 
fimd  zu  Verona  eine  alte  lateinische  Version  fast  aller  pikten  von  Sar- 
dika. Hinter  den  Canoncs  steht  ein  kurzer  Brief  des  Osius  und  IVo- 
togenes  an  Julius,  offenbar  der  von  Sozomenus  erwähnte.  —  „An  den 
geiiebtesten  Bruder  Julius ,  Osius  und  Protogenes  ^  i.  Wir  erinnern  uns, 
halten  sio  fest  und  haben  jene  Schrift,  welche  den  zu  Nicäa  erklärten 
katholischen  Glauben  enthält,  und  alle  an wcsendeif  Bischöfe  waren  hierin 
einstimmig.  Denn  drei  Fragen  sind  aufgeworfen  worden:  dass  eine 
Zeit  war,  als  er  nicht  war  (das  Ucbrij^c  fclilt  durch  Schuld  des  Ab- 
sehreibers). Aber  weil  nach  diesem  die  Sc  hüler  des  Arius  Schmähungen 
vorbrachten:  so  hat  eine  gewisj^e  Ilikk-iclit  gezwungen  (damit  nicht 
Einer,  getäuscht  durch  jene  dvci  Argumente,  vom  Glauben  abweiche)*' 

—  das  folgende  ist  undeutlich.  —  „Damit  also  kein  Tadel  entstehe, 
ecigen  wir  dieses  deiner  Güte  an,  geliebtester  Mitbruder."  —  Als  An- 
hang deä  Synodalselii'eibens  von  Sardika  tiudet  sich  aber  dieselbe  Expo- 
sition, welche  Ullis  Thcüdurct  mittheilt     In  Betreff  der  Einen  Substanz 

—  Hypostase  —  heisst  es:  ünam  esse  8uOUanliam ,  quam  ipsi  Graeci  usiam 
appellant  etc. 

Also  waren  O.sius  und  Protogeiie.s  der  Ansicht,  dass  der  Glaube 
von  Nieäu  ^cgen  MissversUindnisse  durch  eine  nähere  Erklärung  zu  schüzcn 
sei.  Was  wir  halicn ,  ist  ihr  der  8yiu)de  vor^elef^-ter  Entwurf,  welchen 
die  Synode  verwarf.  Aber  ihr  Entwurf  kam  unter  die  Akten  und  wurde 
bald  unter  die  ächten  Akten  gerci'hnut,  wie  von  rhemloret^  Suzomcnus, 
und,  der  Synode  von  Chaleedon  in  ihrer  Anrede  an  Kais»  r  Mareian 

Bekanntlich  wurde  jlaieellus  von  .\tn  vra  zu  SuriliJwi  vom  Vorwurfe 
dci  iirichre  freigesprochen.    Es  tritt  aber  nicht  hervoi-,  ob  liosius  bei 

Joeamu  Damamt,  d»  c  crüuVaft,  m/i.  /.  <-  rpeif  »maraSetf        T(tut  «jpdSte««. 

»)  Soxom.  3,  12. 

Balkrmi,  op.  t.  Leoni*  t.  3,  5U7  sq.  —    Mtinti  coü.  6,  V2(^, 
<)  Hardum,  eoneO.  2,  647.        Coieäf  L  4,  i76'6'. 
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dieser  Fra<je  eine  besondere  Tbätigkcit  entfaltet  habe.  In  die  über  die 
Frage  des  Marcellus  obwaltende  rhinkeliieit  hat  kürzlich  eine  kleine 
Schrift  LIclit  ^^cbracht:  „Feber  die  Orthodoxie  des  Marcellus  von  An- 
cyra ,  xon  Fr.  Aug.  Willenbor«^ ,  Mnn*Jtoi-  181)0. —  Darnach  hat  es 
mit  flci  (Orthodoxie  des  Marcellus,  alK-nliti^^^s  eine  ei^fni-  Buwandtniss ; 
sie  hat  die  allcrl)edenk!icli>te  Achnlichkcit  mit  seinem  Schüler  PhotinuH, 
der  den  Loü^or^  für  die  unpersönliche  Kraft  Gottes,  Christus  für  einen 
Mr-nsehen  hält,  durch  weiclien  der  Logos  Gottes  gewirkt  hat.  —  Aber 
der  Papst  Juliii*^  nnd  das  Concil  vnn  Sai  dika  f^prachcn  ihn  dennoch  frei, 
indem  sie  sieh  im  die  strengen  gcsczlK  hen  Formen  hielten  Denn  seine 
Ankläger,  die  luisehinner,  brachten  ihre  Klagen  gegen  ilin  vor  dem 
C<»ncil  nicht  vor.  Seine  Ankläger  waren  selbst  Häretiker.  Sie  bracliten 
VerleuDHi  mmu  ^agen  ihn  vor.  Danu  nurdc  gelesen  die  Schrift  —  des 
Marcellus  ige»:;en  Astei  ius?'.  as  er  untersuchungsweise  ausgcsjigt 

hatte,  das  haben  sie  verleumderisch  als  ßehauptung  dargestellt.  Es 
wurde  ali^o  gelesen,  Wiis  den  Fragen  folgte,  und  was  ilmen  vurhcr- 
gieng,  und  der  Glaube  des  Mannes  wurde  als  der  rechte  i>efundcn. 
Denn  nicht  legte  er  dem  L'igos  Gottes  einen  Anfang  von  der  heiligen 
Maria  bei,  wie  sie  versichert  haben ,  noch  hat  er  geschrieben,  dass  sein 
Ueiei»  ein  Ende  habe,  sondern  dass  es  ohne  Anfang  und  ohne  Endo 
sei  V)-^  Wenn  nun  iHe  Synode  den  Marcellus  in  den  erwähnten  zwei 
Aiiklagrpunkten  freigesprochen,  .so  habe  sie  eigentlich  nicht  geirrt. 

M(  iiu'  Aufgabe  ist  hier  nicht,  die  Ganones  von  Sardika  zu  erklären, 
welche  llosius  diktirt  hat.  Nur  einige  Bemerkungen  will  ich  da  ein- 
fügen ,  wo  seine  eigene  Persünbihkeit  und  seine  individuelle  Richtung 
hervortritt.  Der  Canon  1  verbietet  den  Uebergang  von  einem  Bisthum 
zu  einem  andern  'gni.ssiMn  i ,  aus  Geiz  oder  Ehrgeiz.  Wer  dieses  thll6^ 
solle  nicht  eianial  die  Comniuiiion  unter  den  Laien  haben. 

„Osius  der  Bisehof  iler  Stadt  Toiduba  sprach:  Es  ist  nicht  so  fast 
die  üble  Gewohnheit,  al»  die  verdei  i  lii  liste  Corruptiun,  mit  der  Wurzel 
auszurotten,  dass  keinem  Bischöfe  erlaubt  sei,  von  seiner  Stü  h  in  eine 
andere  ül-erzugehen.  Der  Grund,  aus  welchem  sie  Solches  zu  thun  sieh 
unterfang  11,  ist  deutlich,  da  hierin  kein  Bischof  gefunden  worden  ist, 
der  von  einer  grössern  —  in  eine  kleinere  Stadt  übergegangen  wäre. 
Daraus  erhellt,  dass  diese  von  dem  Feuer  der  Habsucht  entbrannt 
und  Selaven  des  Ehrgeizes  yind ,  damit  sie  eine  grössere  G(!walt  erlangen. 
Wenn  es  ulieii  gefällt,  su  soll  di(  sc  Pest  härter  und  schäi'fer  geahndet 
werden,  so  dass  der  also  SchuldiL-^e  nicht  einmal  die  Communion  der 
Laien  am  Kndc  empfange.*'   Sie  antworteten :  Das  Gelesene  gefällt  uns. 

*)  AtkoHiu,  dr.  Arian,  e,  47,  -  Willen Wg,  <i*74 — TO.  Siebe  Klose,  Getchiebte 

und  Lehre  dcü  MarcdluN  utt<l  Phutinun ,  Hamburg'  1897,  8.16.  «Da  Marcellus 
itiiifn  in  ditscm  Puiikii-  tin«-  ^^viiniit-iiclt?  Antwprt  fab,  SO  sprachen  sie  ihn 
frei,  und  erkannten  ihn  als  Bischof  uu." 
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Hin  bemerke  liier  swisohen  Canon  1  und  2  dieselbe  Bteigerang,  wie  in 
den  8vei  Theilen  dee  Canons  IB  von  Elvxn.  ~  In  der  unbefiigt  streng« 
Strafoi  welehe  unser  Canon  über  Bisohöfe  Terhlingt)  j^q^d  dt^meooeriiitf 
tcdmf  (welehe  das  Verbrechen  verdoppelt  haben),  findet  unsere  obige 
Annahme  eine  Bestätigung ,  dass  der  Einfluss  des  Hosius  aush  zu  Elvira 
—  für  solche  strenge  Stoifen  in  die  Wagschaale  ge&llen  sei  Daraus 
ferner,  dass  die  Väter  zu  Sardika  zu  solchen,  durch  frühere  Kirchen- 
besehlüsse  ao^^esehlossenen  —  Strafen  ihr  „PlaeH**  sprachen,  folgt  die 
überhertschende  Macht  der  Persönlichkeit  des  Hosius.  Seine  Bede 
war  eine  Ueberredung 

Die  Synode  von  Sardika  ^  ist  keine  allgemeine;  und  auch  allge- 
mdne  Synoden  sind  in  Sachen  der  Kirchenzacht  nicht  unfehlbar*).  In 
dem  Corpu»  jwia  eanoniei  sind  dem  dort  aufgenommenen  Canon  2  von 
Sardika  /e.  2  de  deeüone  (L  H)]  die  Worte  beigefügt:  Mdehoe poow- 
futtrit  —  ein  solcher  solle  in  Todesgefsbr  nicht  einmal  die  Laieneomr 
munion  erhalten,  „wenn  er  nicht  bereut  hat*'.  Diesen  Zusas,  welcher 
den  ganzen  Canon  aufhebt,  6ndet  man  weder  in  dem  iateintseben  nodi 
griechischen  Texte  unserer  Synode,  auch  nicht  bei  Dionysius  Exiquus, 
oder  bei  (dem  angeblichen)  Isidor,  welcher  die  er^ii&hnte  Strslscntens 
zu  Canon  1  gezogen  hat.  Hefele  vermuthet  nach  Van  Eq>en,  der  Zusss 
sei  durch  Raymund  von  Pennaforte,  welcher  die  Dekretalen  aammdti^ 
eingeschaltet  worden. 

Zwingt  uns  die  Unpartheilichkeit,  zu  gestehon ,  dass  durch  die  Didi- 
rung  des  Canon  2  Hosius  und  die  ihm  unbedingt  folgende  Synode  einen 
grossen  Fehler  begangen,  und  beschlossen  habe,  was  sie  zu  beschliessea 


')  Athanasius  iionnt  ihn  den  .rpojTyopof  (Vorredner)  der  Synode  —  IJistor  Arittn. 
ad  monarh.  r,  ff>  cf  -  np  >h'j  fl.  fuija  sun  -  r  Fy  xat  Xeyvn  OfjSt*; ,  ov 
xayra{  txtiöt ;  hal  er  durch  seine  (r*^clite)  UcUi-  riichl  all»'  ü  bei  rede  IT  und 

e»tö  ad  «NU.  —  die  Worte  d^r  Ariaaer:  Hotint  ist  im  Stunde,  dvith  $eis  Wort 
and  Mitten  Glauben  alle  gegen  ttne  >u  erregen*  Er  bfti  den  Qlaaben  von  Nida 

entwickelt  feidStroJ, 
*)  DisserUUio  AMlPTMOy  fita  9$teuditur  mthoUeam  ecclesiam  tribtu  prioribus  saecuUs  capi- 
taltmn  rrimtnum  rfin  pacem  et  absohttanfnt  urufnfi'im  ffennjn'i^p  -  mirt.  F.  Jos.  Auy. 
Or.si ,  Medioluni  17,30.  Wir  haben  dieses  Work  <ii  s  (b|.;U(Mti)  Kardinals  Oisi 
oben  zu  der  Synudc  von  Elvira,  über  welche  es  indess  nur  Unbedculcndcs 
cntbSlt,  niehl  ben«st  -  Cf,  Skl  4,  Ji^resd»  5  d»  IttiUntima  ^nerfo  ^ 
p,  260  -981.  Er  handeil  fast  nur  von  der  Zeil  der  Synode  und  verlegt  aic  vor 
die  Kirchenverfoignng  (p.  960-27S),  Er  sagt  im  Allgemeinen,  dass  am  Ende 
de«  drHten  Jahrhundeii»  die  Kirchenzucht  strenger  geworden  sei,  als  früher: 
1)  wegen  des  Vortkrhriisses  der  Sitten;  2>  in  Folge  der  AbschifTnni,'  der  Em- 
pfehlnng-sbriolr  (l<  r  r?<  kcnncr;  3)  weil  dir  Verfolgungen  srlliier  geworden; 
4)  ia  Folge  der  Häresie  der  Novatiancr,  und  nieiut  schlie^tdicti  (p.  307 — 8): 
die  Worte:  »Aueli  am  Ende  sollen  sie  die  Coramunioa  nicht  etuiifaut^un*  —  in 
den  Ganonea  von  Elvira  und  c.2  von  Sardilu  —  seien  nur  aar  gröaaero 
Abacbreckiing,,nnd  um  mehr  Bnssetfer  xu  erwecken,  erUseen  worden. 
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keiii  Recht  batte*),  80  müssen  wir  dager^en  das  grotte,  das  glänzonde 
Verdienst  hervorheben^  welches  «ich  Hosius  um  die  ganze  Kirche  darcJi 
die  Dictirung  der  CanoneaS  —  5  erwarb.  Der  Bischof  Hosius  sprach: 
9 Auch  diett  ist  beueuf ttgen  nothwendig  j  dass  die  Bischöfe  aus  ihrer  Pro- 
vinz in  eine  andere  Provinz,  in  welcher  sich  Bischöfe  befinden,  nicht 
hiaiibergehen ,  ausser  sie  seien  ▼oo  ihren  MitbrUdern  eingeladen ,  damit 
wir  nicht  die  Thiirc  der  Liebe  zu  verschiiessen  scheinen  (damit  wir  nieht 
die  Gelegenheit  abzuschneiden  scheinen ,  einander  Liebesdieiißte  zu  er- 
weisen). Wenn  in  irgendeiner  Proidnz  ein  Bischof  gegen  einen  Bischof 
seinen  Mitbruder  einen  Streit  hat,  so  solle  keiner  von  Beiden  einen  Bi- 
schof aus  einer  andern  Provinz  als  Untersucher  (eognUarem)  herbeinifen. 

Wenn  ein  Bischof  in  irgendeiner  Sache  genchtet  worden  ist,  nnd 
er  glaubt,  er  sei  im  Rechte,  dass  in  dieser  Sache  die  Untersuchung 
erneuert  werde,  so  wollen  wir,  wenn  es  euch  gef3lllt,  das  Andenken 
des  heiligen  Apostels  Petnu  ehren,  so  dass  von  Denen,  welche  die 
Sache  geprUfit  haben,  an  den  römischen  Bischof  Julius  geschrieben  wer- 
den möge,  und  wenn  er  entscheidet,  das  Gk^ht  sei  zu  wiodorholeni 
so  soll  es  erneuert  worden,  und  er  selbst  möge  die  JEUchter  bestimmen: 
wenn  aber  die  Sache  keines  weitem  Grerichtes  bedarf,  so  soll  die  frühere 
Entscheidung  bestehen  bleiben.^ 

Durch  diesen  Canon  in  Verbindung  mit  den  beiden  folgenden  hat 
Ilosius  der  Machtstellung  des  römischen  Primates  und  dadurch  der  Ent- 
wicklung des  kirchlichen  Lebens  den  grössten  Dienst  und  Vorschub  ge- 
leätML  —  Der  Papst  erhält  die  leztinstanz liehe  Entscheidung  in  allen 
Prozessen  gegen  die  Bischöfe.  Er  ist  der  oberste  Richter  des  clu  ist- 
liehen  Erdkreises.  Er  sendet  auch  seine  Legaten  in  die  kirchlichen  Pro- 
vinzen, um  3io  streitigen  Fragen  zu  entscln  i  len,  und  bei  kirchlichen 
Gerichten  der  Bischöfe  und  über  Bi^öfe  den  Vorsiz  zu  führen.  Wir 
hatten  wohl  ein  Hecht,  am  !27.  August  des  vorigen  Jahres,  dem  (140Ö) 
Todestage  des  Hosius,  zu  sagen,  dass  er  das  Ansehen  des  römischen 
Stulüee  im  Morgen  -  und  im  Abendlande  hob.  —  In  Betreff  der  nähern 
Erklämng  onsecs  Ginons  aber  Terweise  ich  auf  Hefele,  Qonc  Gesch.y 
a  089  -  42'). 

—  Den  Canon  4  dictirto  Bischof  Gaudentiua  von  Naissus,  dass,  wenn 
ein  Bischof  durch  das  Gericht  der  benachbarten  Bischöfe  abgesezt  wor- 
den, and  er  noch  eine  Vertheidigung  in  Anspruch  nimmt,  so  solle  kein 
anderer  Bischof  eingeseat  werden,  bis  der  Bisohof  von  Rom  darüber 


*)  Orsi  will  d.?<:  TFnhoftigtc  des  BeschluMea  nicht  zo^eben,  darum  zieht  er  eiae 
gesuchte  Erklärung  vor. 

*)  Siehe  aucii  Herbül:  die  Synode  zu  Sardika  —  im  J.  344  oder  347 ,  la:  nTüb. 
QaarUltcbrlfl  v.  1836'',  8.1'- 45,  ond  speziell  überCaDon3— 5  —  a20— 38u 
—  B«i  Möhler,  Atbaiuwias  der  Grosse  —  1827  —  tsdet  man  keine  Erftrte* 
magen  (wie  ieh  «ach  Dicht  flader  das»  ticb  Hefele  darsnf  benift> 
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aktsdiieden  Hai  fBa  ist  die  AppoIIatlon  naob  dem  entmatamlklieii  Ur- 
iheile  gemeint  Hefele,  543  —  4Ü.) 

Gttion  5.  Der  Biacfaof  Houus  sprach:  „Es  wird  besehlossen,  dass 
—  wenn  ein  Bischof  angeklagt  ist,  und  die  Tenanmielten  BiscbSfe  der 
Umgegend  (Provinz)  über  ihn  richten  and  ihn  abseaen,  wenn  aber  der 
Abgcseiste  ajipcllirt,  wenn  er  an  dem  Bischöfe  der  rOmischen  Kirche 
seine  Zuflucht  nimmt  und  bei  ihm  Gehör  verlangt:  wenn  dieser  (der 
Papst)  es  für  recht  hält,  dass  der  Ftoaess  erneuert  werde ,  so  mSge  er 
den  Bischöfen ,  die  In  der  benachbarten  und  angrensenden  Fh>Tins  sind, 
au  schreiben  sidi  würdigen ,  dass  sie  selbst  alles  genau  untersuchen,  und 
nach  der  Wahrheit  cntBcboiden.  —  Wenn  der,  welcher  um  eine  wie- 
derholte Untersuchung  seiner  Sache  bittet,  durch  sem  Anstfchen  den 
römischen'  Bischof  bestimmt,  dass  er  von  seiner  Seite  einen  Priester 
sendet,  so  wird  es  in  der  Hand  des  (römischen)  Bischofes  seyn,  was 
er  wili  und  was  er  für  gut  findet;  und  wenn  er  Legaten  sendet,  die 
im  Vereine  mit  den  Bischöfen  das  Gericht  bilden,  und  die  Auctorltit 
dessen  besizea,  von  denrne  entsendet  sind,  wird  es  bei  ihm  stehen. — 
Wenn  er  aber  glaubt,  dass  die  Bischöfe  gonUgen,  den  Proaess  zu  ent- 
scheiden,  so  wird  er  thnn,  was  er  in  seinem  weisesten  Bkmessen  für 
gut  BndcL" 

Siehe  dn,  die  grosse  Ehrfureht,  mit  welcher  der  greise  Hosius  von  dem 
Nachfolger  Petri  redet.  Diese  Ehrfurcht  und  sugleich  Dankbarkeit  wohnte 
dem  llaupte  und  Vormanne  der  Kirche  Spaniens  inne,  die  sich  ihrer 
nahen  Verbindung  mit  der  römischen  Kirche,  und  den  Aposteln  Petras 
und  Paulas  stets  bewusst  war*),  die  auch  nicht  anders  wusste,  als  dass 
sie  ihre  Litui^o  von  dem  Apostel  Petrus  emptaiigen.  —  Hefele  ftsst 
den  Inhalt  der  Ganones  3 — 5  so  ausammen;  bt  ein  Bischof  von  seinen 
Comprovinsialen  abgesect  forden,  glaubt  aber  eine  gerechte  Sache  m 
haben,  so  kann  er  nach  Rom  appelliren,  und  awar  entweder  selbst  (e.  5) 
oder  dureh  Vennittlung  seiner  Rtchtor  erster  Instans  (c.  3).  Rom 
entscheidet  nun,  ob  der  Berufung  Raum  gegeben  werden  solle  oder 
nicht.  In  diesem  Falle  bestätigt  es  das  eretinstanaliche  Urtheil,  im  an* 
dem  beruft  es  ein  Gericht  aweiCer  Instans  (c.  3).  —  Zu  Richtern  aweiter 
Instans  wühlt  es  Bischöfe  aus  der  Nachbarschaft  der  betreffenden  Kirchen- 
provina  (e.  3  and  &).  Der  Papst  kann  aber  auch  seine  Legaten  diesem 
CMchte  beiordnen,  welche  dann  in  seinem  Namen  den  Vorsis  führen 
[c  5 Wenn  ein  in  erster  Instans  abgesester  Bischof  nach  Rom  appcllirt, 


')  Isidor  H.  de  ecri  ofßc.  t,  tü  (indirectcr  Bfweis). 

«)  Si(>h»«  J.  Kessler,  ..iK-r  canuiiische  Pioccs;.  —  in  der  vorjnslini.misrfu'n  Zeit-, 
^Vierl,  1860,  S.  50-53.  Oer  Vfrfassrr  v.  i'.  -t  8.  &0  <lie  8ynodr  vcui  Sardika 
n<«'h  in  da«  J.  Ml.  —  Pfs^l.T  t;i. M  kein.  w(  ilore  Erkläruni;;,  diigcgt-n  eine 
auulüiirlicliv  Herb»t  a.  a.  O.  uitd  liekle,  b.  b46  — 555,  mit  Angabe  der  frAheni 
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darf  sein  Stahl  nklit  beMst  werden,  bis  Eom  fttr  oder  gegen  ibn  — 
enteohiedeD  bei  (c.  4). 

Canon  6.  Der  Bisohof  Oshu  8pra<*h:  «Wenn  in  einer  P^vinz,  wo 
früher  viele  Bischöfe  waren,  nur  mehr  Einer  Übrig  ist,  und  Dieser  will 
ans  NachlSssigkeit  keinen  weitern  Bischof  lurdiniren),  und  das  Volk  hat 
liieh  ▼enammelt,  so  müssen  die  Bischöfe  der  Naohbarprovins  sich  sor- 
erst  mit  dem  einzig  Uebrigen  in*s  Benehmen  seaen,  nnd  ihm  »eigen, 
dass  die  Gemeinden  nach  (geistlichen)  Lettern  verlangen,  und  es  sei 
billig,  dass  aueh  sie  kommen,  und  mit  ihm  «inen  Kacbof  ordinben; 
wenn  er  aber  auf  die  empfangenen  Briefe  schweigt,  sich  verstellt  (als 
wfisste  er  von  allem  nichts),  und  nichts  antwortet,  so  müsse  man  dem 
Verlangen  des  Volkes  entsprechen,  die  Bischöfe  ans  der  Nachbarprovins 
mflsacu  uemlich  kommen ,  und  einen  Bischof  ordiniren.  Die  griechische 
Fassung  giebt  einen  gana  andern  Sinn:  In  einer  Pk^vina,  wo  viele  Bi- 
schöfe sind,  versäamt  es  Einer,  bei  einer  Ordination  eines  crwBhlten 
Biscfaofes  sich  einaufinden.  Das  Volk  verlangt  aber,  mau  solle  nicht 
auf  ihn  warten.  Dagegen  sollo  der  Abwesende  durcb  den  Exarchen 
(Bischof)  der  Provinz  berufen  werden;  man  solle  eine  Zeit  lang  auf  ihn 
warten;  komme  er  aber  nicht  und  gebe  er  keine  Antwort,  so  solle  dem 
Wunaeh  des  Volkes  willfahrt  werden.  —  Bei  der  Einseaun^  eines  Me- 
tropoliten sollen  aueh  die  Bischöfe  der  benachbarten  Provina  eingeladen 
werden*  Wieder  anders  liest  eine  alte  lateiqjsche  Ueberseaung  des  m> 
äprünglichen  griechischen  Textes,  nach  welchem  es  sich  um  die  gleich- 
zeitige  Wahl  und  Weihe  mehrerer  Bischöfe  handelte.  Diese  Ueber^ . 
sesiiiig  rejiräsentirt  nach  Hefele  „den  Ititesten  griechischen  Text,  «wie  er 
wenige  Jahre  nach  der  saidicensischen  Synode  gestaltet  war.  Diesen 
griechischen  Text  dürfen  wir  aber  darum  für  den  ächten  und  utsprUng- ' ' 
liehen  halten,  weil  er  auch  mit  dem  lateinischen  Originaltext  viel  eher 
in  Harmonie  zu  bringen  ist,  als  der  gegen wäi-tige  griochische"  (S.  Ö61). 
^  Unser  Canon  hat  noch  den  Zusaz: 

£s  bt  nicht  zu  gestatten,  einen  Bischof  entweder  in  einon  Dorf, 
oder  in  einer  kleinen  Stadt,  der  ein  Priester  genügt ,  zu  ordiniren ,  weil 
dort  kein  Bischof  nothwendtg  ist,  damit  nicht  der  Name  und  das  An- 
sehen des  Episcopates  gcringgeschäzt  werde.  Die  ans  einer  andern  Pro* 
vins  Eingclaidenen  dürfen  nur  in  den  StSdten  einen  Bisehof  atifttollen, 
welche  sdion  Bischöfe  hatten,  oder  —  in  einer  solchen  und  derart  volk* 
reichen  Stadt ,  welche  einen  Bisehof  zu  haben  verdient  Ob  dieses  allen 
gefiült?  Die  Sjnode  antwortete:  Ja. 

Von  der  ältesten  bis  auf  die  neueste  Zeit,  z.  B.  bd  der  Errichtung 
des  Bisthums  Erfurt  durch  Papst  Zacharias  auf  den  Vorschlag  des  hei- 
ligen  Bonifacius  bei  der  Errichtung  des  Bisthums  Rottonburg  u.  s.  w. 
beriel  sich  Born  auf  diesen  Canon.   Vielleicht  wurde  derselbe  ausser 


')  Sfiler»,  ßoDiraeias,  AiM>ilel  der  Dealscbeu,  Mainz,  18i&,  S.  304-5, 
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Achl  gelaaaen,  ak  vor  wenigen  Jahren  eine  KlidienpEovms  Oregon 
dokretirt  irurde,  die  wegen  Mangel  an  BeTSlkening  niehft  in*8  Leben 
treten  konnte  £m  Bedfirfiius  dagegen  war  die  DJamembrinmg  meh- 
lerer  früherer  Biathttmer  in  Mexiko,  die  Papst  Pins  IX  im  Genaiatorinm 
▼om  16.MiiffB  1863  yerkttndigte^).  Diese  Verordnniig  Ton  Sardika  traf 
besonder»  die  Kirche  yon  Afrika ,  in  welcher  das  Presbjterat  von  dem 
Episcopate  so  ea  sagen  verschlangen  wurde,  cum  offenbaren  Sehaden 
der  Kbreha 

Gtoon  7.  Best  Bischof  Hodas  sprach:  Unsere  migestfimme  und  hSa- 
fige  Zudringlichkeit  nnd  ungerechten  Bitten  haben  bewirkt ,  daas  wir 
nicht  solche  Gimst  und  solobes  Vertrauen  besizen,  da  einige  BischSfe 
bestand^  sum  kaisorlicben  Hoflager  gehen,  besonders ^dle  Afrikaner, 
welobe,  wie  wir  hörten,  den  heilsamen  Rath  unsers  heiligsten  Bruders 
und  Mitbisfihofes  Gratus  verachten  und  verschmühen,  so  dass  sie  vor 
das  Hoflager  nicht  bloss  viele  und  verschiedene  der  Kirche  keinesw«^ 
nüzUche  Antieigen  bringen,  nicht  damit,  wie  es  seyn  sollte,  den  Armen, 
den  Wittwen  und  Waisen  geholfen  werde,  sondern  nm  Emigen  welt^ 
liehe  Aemter  nnd  Verwaltungen  an  verschaffen.  Diese  Verkehrtheit  ver^ 
umcbt  Murren  und  Aeigemiss.  G^eziemend  ist  aber,  dass  die  Bischöfe 
für  diejenigen  eich  verwenden,  welche  ungerecht  vmterdrttckt  weiden, 
oder  wenn  eine  Wittwe  bedrängt  oder  eine  Waise  benmbt  wüd,  da 
diese  Dinge  eine  Fürbitte  ^rechtfertigen.  Wenn  es  £aeb  nun  gefüllt 
g^bteste  Brüder,  so  beschliesset,  das»  sieh  die  Bischöfe  naofat  an  dem 
Hofiager  b^ben  soUen,  ausser  etwa  die,  welche  duroh  die  Briefe  des 
frommen  Kaisers  entweder  eingeladen  oder  berufen  werden.-  Weil  ea 
aber  oft  gesdiieht,  dass  die,  welche  Unrecht  erleiden,  m  dem: Mitleiden 
der  Kirche  ihre  Zuflucht  nehmen,  oder  auch  die,  welche  wegen  Ver- 
geben verbannt  oder  auf  Inseb  depoortirt  oder  sonstwie  vemrtfaeilt  wer^ 
den,  so  ist  diesen  die  Hilfe  nicht  absuschlagen,  sondern  ohne  Bedenken 
und  Zögern  ^  f  iSr  sie  um  Versdhung  zu  bitten.  Diess  also  beschliesset, 
wenn  ihr  einverstanden  seid.  Alle  sprachen:  Also  sei  es  und  werde 
fesigesest 

Aus  obigem  Otnon  glaube  ich  folgern  in  dörfen,  das  Hoans  nie 
am  Hofe  ConstantinV  erschienen  ist,  ohne  schriftliche  Einladung,  weil 
man  ihm  sonst  hätte  entgegenhalten  können:  Arat,  heile  dichjselbstt 
Die  afrikanischen  Bischöfe  hatten  durch  seine  eigene  Vermittlnng  Unter- 
stUsung  f  Or  ihre  Gemeinden  von  dem  Kaiser  erhalten  Bisdiof  Graftua 
von  Gartbago,  der  in  Sardika  war,  hat  vieUeieht  ihm  gemachte  Vor^ 

•)  GamS)  Kirchongescliichlc  des  19.  Jahrb.,  3,  6G1  flg. 

»)  Kölnische  BlSttcr  v.  25.  M^n  486S.  —  Allokulioii  vom  16.  März.  -  Es  wor- 
den die  BifiUiümer  Meclioacan  und  Giiadalaxani  ErzliislItfinuT,  und  sieben  neue 
Bistliüiuer  errichtet  (.vorher  wareu  es  zehn  Uiiilhüuiei  bumnit  dem  Krzb.  Mexiko), 

«>  8. 187« 
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wtttfe  dadurch  abgelenkt,  dasa  er  dca  Vergebliche  aeiner  Bemtthmigeii 
herrorhob.  Die  armen  und  geldgierigen  Afrikaner  aber  aachten  nach 
irie  vor  —  Hille  in  Europa,  und  waren  an  allen  Zeiten  unvertbe  Ottste. 
—  Im  Anfimge  dea  fünften  Jahrhunderts  hatten  die  afrikaniachen  Bischttfe 
keine  Renntnias  von  den  Beschlttaaen  von  Sardika Ea  aoli  nur  eine 
Vermuthnng  aeyn,  daaa  der  Toratehende  und  einige  andere  CSanonca  — > 
dieaea  Verachirinden  oder  Nichtwiaaen  erklltrliGh  machen —  Daa 
aiebente  Condl  von  Toledo  (J.  646)  achreibt  Tor,  daaa  die  benachbarten 
Biaeböfe  in  Toledo  erscheinen  aollen  j,au8  Achtung  gegen  den  Ffiraten^ 
um  den  Si>  dea  KSniga  au  ehren,  oder  aum  Troate  dea  Metropoliten, 
und  auf  die  Einladung  dea  Leatern,  je  einen  Monat  im  Jahre* 
(ean.  6).  Aehnlieh  die  dreizehnte  Synode  von  683  —  c.  8. 

Gan.  8.  Oaiua  der  ßiachof  sprach:  Auch  daa  aoll  euere  Klugheit 
noch  beschlieaaen ,  daaa,  nachdem  entacbieden  wurde,  ein  Bischof  aei 
nicht  SU  tadeln,  wenn  er  in  oben  erwShnten  Anliegen  zu  Hofe  gehe, 
er  (Sn  dieaem  Falle)  audi  einen  beaondem  Diakon  an  den  Hof  achicken 
Bolle.  Denn  die  Peraon  eines  Dienera  iat  nicht  gehässig  (inviditua  non 
€8t),  und  was  ihm  beschieden  worden,  kann  er  schneller  aniückbrin^en. 

Canou  9.  llosius  der  Bischof  sprach:  Aucli  dic.NS  sclicini  iui^xicclit 
zu  seyn,  dass,  wenn  Bischöfe  aus  einer  Provinz  an  den  Metropoliten 
iliro  Gesuche  senden,  dass  dieser  einen  Diakon  mit  Bitten  an  den  Kaiser 
absende,  uiul  jIuu  /.uglcich  Empfeldungsbriefe  an  diejenigen  Bischöfe 
mitgebe,  die  sich  eben  in  den  Cüe^enden  und  Städten  belinden,  wo  zur 
Zeit  der  glückliche  und  .scli^^c  Au^^u.stu^  den  Staat  regiert. 

Hat  der  Bischof  aber  Freunde  am  Hofe,  welcher  etwas  an  sich 
Schickliches  zu  erlangen  wünscht,  so  jst  ihm  nicht  verwehrt,  durch 
seinen  Diakon  sein  An-iulu n  denen  nuttheilcn  äu  lassen,  von  den< n  ct 
weiss,  da^ss  sie  in  seiner  Abwesenheit  für  ihn  eine  wohlwollende  Für- 
sprache einlegen  können. 

Die  nach  liom  kommen,  sollen  —  wie  gesagt,  unserm  heiligsten 
Bruder  und  Mitbischofe  der  römischen  Kirche  die  Bitten  übergeben,  die 
aie  haben y  dass  er  sie  selbst  yorber  untersuche,  ob  sie  aducklich  und 
geeecfat  aind,  nnd  er  soll  Fleiss  und  Sorge  tragen,  dass  sie  an  das  Hof- 
lager gelangen.  Alle  sprachen,  es  gefalle  ihnen,  und  der  Rath  aei 
paaaend.  —  (£an  Zusaz  des  Bischofs  Alypins  von  Megaria  folgt) 

Canon  10.  Der  Bischof  Hoaius  spraoh:  Ich  halte  anch  diess  för 
nothwendigy  daaa  .ihr  sorgfältig  darüber  verhandelt ,  dass,  wenn  ein 
Reicher  oder  wenn  ein  Scholastikus  (ein  Gelehrter)  vom  Forum  oder 
von  einer  Beamtenatelle  ab  fiiachof  poatolirt  wird^  er  nicht  ordinirt  werde. 


*)  Die  Bogcnanute  ,iVuoa<^  ist  nicht  afriluDischen  Ursprungs. 
*)  Aas'  der  Synod«  so  GarChago  von  348  adieial  bervonagebca,  dais  dort  Canon  5 
—  mit  Bdsiehang  auf  C.  18  nnd  15  m  Sardika  «rlarfsen  warde  —  Htfele,  8. 810. 
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wenn  er  nicht  vorher  das  Geschäft  eines  Lektor,  oder  das  Amt  eines 
Diakons  oder  Presbyters  verwaltet  hat,  und  so  soll  er,  wenn  er  würdig 
ist,  durch  die  einzelnen  Stufen  zu  der  Höhe  des  Bisthumes  emporsteigen. 
Durch  diese  Beförderungen,  die  lange  Zeit  in  Anspruch  nehmen  mussten, 
konnte  sein  Glaube,  seine  Bi-schcidenhcit,  seine  Würde,  seine  Demiith 
geprüft  werden.  Wird  er  als  würdig  erfunden,  so  möge  er  mit  dem 
göttlichen  Priesterthume  geschmückt  werden,  denn  es  schickt  sich  nicht, 
noch  ist  es  mit  der  Einsicht  oder  Zucht  verträglich,  dai>s  ein  Bischof, 
Presbyter  oder  Diakon,  welcher  Ncophyt  ist,  verwegen  oder  leichtsinnig 
ordinirt  werde,  da  dieses  der  Völkerlehrcr  Paulus  verboten  hat  (t.Tim. 
3,6);  sondern  die,  deren  Leben  knge  Zeit  geprüft,  deren  Verdienste 
«nerkannt  worden  sind.    Alle  sprachen  ihre  Beistimmung  aus. 

Canon  1!.  Der  Bischof  Hosius  sprACh:  Auch  diess  müsst  ihr  fest- 
sczen,  dass  —  wenn  ein  Bischof  aus  einer  Stadt  in  eine  andere,  oder 
aus  seiner  Provinz  in  eine  andere  geht,  und  mehr  der  Ehrsucht,  als 
der  Frömmigkeit  dienend  in  einer  fremden  iStadt  lange  wohnen  will; 
es  ist  aber  der  Bischof  dieser  Stadt  niclit  so  unterrichtet  und  gelehrt, 
so  soll  der  Ankt»mmling  ihn  nicht  zurücksesen,  und  nicht  häufig  pre- 
dip^rn,  um  Hm  zu  Schanden  und  verächtlich  zu  machen,  so  dass  er  durch 
solchen  Anlass  sich  den  Weg  bahnen  will,  die  iluii  ^nii^ewiesenc  Kirche 
zu  verl;i5sen,  und  zu  einer  andern  überzugehni  Bestimmet  also  cflne 
Zeit,  denn  einen  Bischof  nicht  aufzunehmen  h>t  inhuman  ,  und  wenn  er 
zu  lange  bleibt,  ist  es  Tom  Uebel.  Ich  erinnere  mich  aber,  dass  unsere 
ßrUder  (unsere  Väter)  in  einem  frUhern  Concil  beschlossen  haben,  dass 
wenn  ein  Laie  in  der  Stadt,  wo  er  yrohnt,  drei  Sonntage,  d.  i.  drei 
Wochen  die  Kirchen  nicht  besucht ,  er  von  der  Comniunion  ausgeschlossen 
werde.  Wenn  also  diess  —  in  Betreff  der  Laien  bestimmt  ist,  so  soli 
und  darf  auch  kein  Bischof,  wenn  es  keine  Noth wendigkeit  ist,  längere 
Z^^t  von  Feiner  Kirche  abwesend  sojn.  Alle  sprachen:  Ja  (s*  oben 
Synode  von  Elvira  c.  21). 

C^non  12.  Der  Bischof  Hosius  sprach:  Weil  nichts  übersehen  wer- 
den darfy  gicbt  es  einige  Brüder  unsere  Mitbischöfe,  welche  nicht  in 
der  Stßdt  wohnen,  für  die  sie  als  Bischöfe  eingesezt  sind,  entweder 
weil  sie  dort  wenige  Güter,  anderswo  aber  genttgende  Besheungcn  haben, 
oder  auch  aus  Anhänglichkeit  an  ihre  Angehörigen,  denen  sie  au  Willen 
sind;  diesen  kann  insoweit  nachgegeben  werden,  dass  sie  zu  ihren  Be- 
osungen  gehen,  und  die  Frucht  ihrer  Arbeit  anordnen  oder  darüber 
-verfügen,  dass  sie  drei  Sonntage,  d.  i.  drei  Wochen  —  wenn  ein  län* 
gerer  Aufenthalt  nothwendig  ist,  auf  ihren  eigenen  Gründen  vei'weilen, 
oder  wenn  eine  Stadt  gans  nahe  ist,  wo  sich  ein  Presbyter  bofindeti 
soll  er  (der  Bischof),  damit  er  den  Sonntag  nicht  ohne  Kirche  zuzu- 
bringen scheine,  dorthin  gehen,  damit  weder  seine  häuslichen  Angele- 
genheiten durch  seine  Abwesenheit  Schaden  leiden ,  und  er  —  dadurch, 
dass  er  nicht  häufig  in  die  Stadt,  wo  ein  Bischof  wohnt,  kommt,  dem 


Digiii^uü  L^y  Google 


f.  4.   SonstliE«  Th&tlgkeit  dn  Ho«ius  aaf  der  8ynod^.  207 

Vorwarf  der  Eitelkeit  und  des  Ehrgeizes  entfliehe  (itt  eine  BeaobrSn* 
koDg  des  Can.  11). 

Can.  13.  Der  Bischof  Ilosius  sprach :  Auch  dieacs  möge  allen  geialleDy 
doÄs  —  wenn  ein  Diakon,  Presbyter,  oder  sonst  ein  Clerlkrr  von  seinem 
Bischöfe  ausgeschlossen  ist,  und  er  su  einem  andern  Bischöfe  gehet^ 
wenn  dieser  weiss,  dass  er  von  seinem  Bisthumo  abgesest  worden,  so 
soll  er  ihm  die  Communion  nicht  bewilligen.  Wenn  er  es  thut,  soll  er 
wissen,  dass  er  vor  der  Versammlung  der  Bischr»fe  Rechenschaft  geben 
wird.  Alle  sprachen:  Diese  Bestimmung  wird  den  Frieden  bewahren, 
und  die  Eintracht  i»chtizen.  —  [lleiele  weist  auf  Canon  5  von  Nicäa| 
und  6  von  Antiochien  —  341.  Koch  näher  hegt  es,  auf  Canon  58  von 
Elvira  zu  verweisen;  dort  heisst  es  von  dem  fremden  Bischöfe,  der 
einen  Ausgcsdilossenen  aufnimmt:  scitU  te  hvQusmodi  emm»  inter  frairet 
esse  cum  statu»  $ui  penculo  praestatunan;  hier  heisst  es:  «dctf  te  epavo^ 
eaüs  epUcopis  raiuas  esse  dicturumy* 

Canon  14.  Der  Bischof  Hosius  aprach:  Was  mich  noch  drängt,  darf 
ich  nicht  verschweigen.  Wenn  etwa  ein  «omiger  Bischof  (was  nicht 
seyn  soll)  schnell  und  hart  gegen  seinen  Presbyter  oder  Diakon  ver- 
führt und  ihn  aus  der  Kirche  Verstössen  will ,  so  ist  Vorsorge  zu  treft^cn, 
dass  nicht  ein  Unschuldiger  verdammt  werde  oder  die  Gemeinschalifc  ver- 
liere. Darum  soll  der  Abgeseztc  die  benachbarten  Bischöfe  ansprechen 
dürfen,  seine  Sache  soll  gehört  und  sorgfältig  untersucht  werden,  denn 
dem  Bittenden  darf  das  Gehör  nicht  verweigert  werden.  Jener  Bischof,  * 
welcher  mit  Kccht  oder  Unrecht  ihn  ausgeschlossen,  soll  es  in  Geduld 
ertragen,  dass  die  Sache  untersucht,  und  sein  Spruch  von  Vielen  ent- 
weder bestätigt  oder  verbessert  werde.  Bevor  jedoch  alles  genau'  und 
sorgsam  untersucht  ist,  darf  den  Ausgeschlossenen  kein  Anderer  in  die 
Gemeinscbait  aufnehmen  (griechisch:  der  Ausgeschlossene  darf  die  Ge- 
meinschaft für  sich  nicht  verlangen).  Wenn  aber  einige  ausammenge- 
tret^e  Clcriker  üebermuth  und  Pralilerei  an  ihm  gewahren,  da  es  nicht 
pasaend  ist,  ungerechten  Üebermuth  und  Tadel  zu  ertrugen,  so  müssen 
sie  einen  solchen  mit  .scharfen  und  srlihigenden  Worten  anlassen,  damit 
man  den  gedemenden  Befehlen  des  Bischofs  gehorche.  Denn,  wie  der 
Bwchof  seinen  Untergebenen  eine  aufrichtige  Liebe  und  Zuneigung  er- 
weisen soll,  so  sollen  auch  die  Untergebenen  gegen  ihre  Bischöfe  die 
Pflicht  ihres  Dienstes  aufrichtig  erfüllen. 

Darauf  folgt  alö  Zusaz  Can.  18  der  Lateiner:  j,Bischof  Januarius 
(von  Benevent;  sprach,''  der  im  Griechischen  fehlt 

Gan.  15.  Bischof  Hosius  sprach:  Auch  diess  wollen  wir  alle  fest- 
sezen,  dass  —  wer  aus  einem  andern  Sprengel  einen  fremden  Kirchen- 
diener ohne  Zustimmung  des  eigenen  Biseliofs  und  ohne  seinen  Willen 
ordlniren  will,  dessen  Ordination  soll  ungütig  sejn.  Wer  sich  dessen 
aber  unf erfangen  hat,  der  soll  von  unsem  Brüdern  den  Mitbiscliüfon 
ermahnt  und  zurechtgewiesen  werden. 
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Don  Canon  16  sprach  liischof  Aetius  von  Thes.s<alonich ;  Canon  17 
Olyrapius  von  Aciuis  in  Thraficn.  Don  Canon  18,  der  dem  lateini- 
schen Texte  fehlt,  sprach  Bischof  Gaudentiiis.  Derselhe  Gaudcntius 
spracli  den  Canon  20:  diese  vier  Canones  werden  hier  übergangen,  weil 
sie  nicht  IJo.sius  verkündet  liat.  Der  Canon  19,  den  Hosius  sprach, 
fehlt  im  Lateinischen:  „Es  ist  die  Ansicht  meiner  Wenigkeit,  da  wir 
ruhig  und  «geduldig  seyn ,  und  stets  Mitleid  gegen  alle  liaben  mÜFsen, 
man  solle  zwar  die,  welche  von  einigen  unserer  Brüder  einmal  in  den 
Glems  aufgenommen  sind,  wenn  sie  zu  den  Kirchen,  für  welche  sie 
eingesezt  wurden,  nicht  zurückkehren  wollen,  hinfort  nicht  mehr  auf- 
nehmen. Eutychian  aber  soll  sich  nicht  den  bischöflichen  Namen  an- 
massen ,  und  Musäus  soll  nicht  als  Bischof  betrachtet  werden.  Verlangen 
sie  aber  die  Laiencommunion ,  so  »olle  sie  ihnen  nicht  verweig^  werden- 
AUe  sprachen:  So  ist  es  gut."  —  Die  erwähnten  Beiden  waren  Prä- 
tendenten -  Bischöfe  von  Thessalonich  gewesen.  Es  erklärt  sich  auch  das 
Wegbleiben  der  Canones  18  und  19  aus  dem  lateinischen  Texte  daranSi 
dass  dieselben  nur  eine  örtliche  Bedeutung  hatten 

Schliesslich  hat  der  lateinische  Text  noch  «nen  Canon  12  d.  L: 
Der  Bischof  Hosius  sprach:  ..Es  Ist  aber  audi  eine  Bestimmung  noth- 
wend%,  geliebteste  Brüder,  damit  nicht  etwa  einige,  unwissend  darüber, 
was  in  der  Synode  beschlossen  worden  (Uber  die  Reisen  an  das  Hof- 
lager) piözlich  in  die  Städte  kommen ,  die  an  der  Heerstrasse  ^)  liegen. 
Es  muss  also  der  Bischof  einer  solchen  Stadt  ihn  (den  zu  Hofe  reisen- 
den Biscliof)  mahnen  und  unterrichten,  dass  er  von  dieser  Stelle  aus 
SWien  Diakon  weiter  sende ;  auf  die  Ermahnung  aber  kehre  er  selbst 
m  seinen  Sprengel  zurück."  Dieser  Canon  gehört  offenbar,  wie  Canon  20 
des  griechischen  und  lateinischen  Textes  —  zu  Canon  8. 

Im  J.  1852  hat  F.  Larsow  in  Berlin  j^die  Festbriefe  des  heiligen 
Athanasius,  Bischofs  von  Alexandrien  —  aus  dem  Sjrrischen  übcrsczt 
und  durch  Anmerk.  erläuterf*  zum  entemnale  herausgegeben Damadi 

•>  Hf«f(»le,  S.  579  -  80:  Herbst.  S.  34. 

'}  in  canali  —  *y  HcxvecXito  —  cf.  Jjucange  glostar.  m.  et  in/,  lal.  *.  v.  Canaiis  tm  via 
pubiiea.  —  Hier  wird  iitkst  i  Canon  —  12  ciUrt,  and  auf  eine  Stelle  des 
AthMits*  49M»£  coMfra  Äriam»,  cap.  60  bing€wi«t«fl,  wo  di«  UatertdiriiIeD  d«r 
Bischöfe  von  Sardika  sngelQhrt  werden.  Hier  heistt  aber:  /m  OmaU  LaMm, 
niebt  wie  Dacange  n.  t.  Forlsczcr  meinen,  die  Bitchöre,  die  auf  dea  Strassen 
Italiens  hiehergekommen,  sondern  die  Bisch5fe  —  an  der  Heerstrasse  Italiens. 
Constant.  Pür|)hyr.  „de  admin.  regno"  cap.  34  ^a^l,  pwc  On^'pnd  in  Dalmatien 
habe  (hnaUt  gcheissrn.  —  Cf.  Ed.  Brmckmeier  gio'isnr.  dtpiom.  1S53  —  vor 
allem  <iber  Codex  Theodoeianus  ed.  Gotho/redu*  -  Van.  RiUenu  lai  GUtmarimm 
»omiam  and  im  Commcnlar  t^kfUdt  vmriom  —  Ubtr  6,  tittitm  99,  lutS  aad  L  $ 
^  tiLSi  k  15  d$  e«rm  juiMie». 

*)  Er  ist  obne  Zweirel  ProlealanL  Vm  so  wobldraender  sind  die  Worte  in  »einer 
V«n«dt     B.  VL   »Wie  wOrde  sloh  der  gefstreiclie  HöUer,  der  darch  seine 
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fmd  naflb  anten  Datoi  ftlh  die  Synode  toh  Surd&a  in  dü  J.  848  oder 
344,  da  Athanaaim  drei  Jahre  necfaher  -wieder  in  Alexandrien  war. 
Hefek  hat,  F.  Laitow  beriefatigend,  der  die  Sjuode  in  das  J.  343,  nicht 
344  Terlegt,  nachgewiesen,  daae  die  Synode  Yom  Sp&tjahre  843  bis  FrOh- 
jähr  344  danfirteV-  So  kann  man  dieadhe  aowoli)  in  daa  J,  343  AU 
344  Terl^en. 

Ans  den  eben  erwMfanten  Festbrirfen  dea  heiOgen  Athanaains  er- 
fahren -wir  ferner  (sram  erttenmaie),  dasa  j,in  Sardika  in  Betreff  des 
Osterfestes  Uebereinsttmmong  stattfand.  Man  bestimmte  einen  Abschnitt 
von  f  Unfeig  Jahren ,  nach  weidiem  die  Börner  und  Alexandriner  überall 
den  Ostertag  nach  dem  Branche  ansdgken^  *). 

Von  der  Synode  in  Sardika  besiaen  wir  noch  mehrere  Aktenstücke; 
einmal  ein  Circnlarschreiben  an  alle  Bischöfe  der  Christenheit,  das  von 
Athanasius  griechisch  ( ctpol.  eont.  Arianoi  e.  44 — S1 ),  in  dem  sogenannten 
Opus  Hittorieum  des  Hilarius  lateinisch  mitgetheilt  ist.  Die  Zahl  der 
Unterschriften  ist  aber  bei  diesem  Schreiben  viel  grösser,  als  bei  den 
beiden  folgenden;  und  die  Unterschriften  sind  nach  den  einzelnen  Län- 
dern geordnet  Es  sind  285  (282/  Namen,  darunter  79  Bischöfe  in  Sar- 
dika; die  übrigen  haben  die  ihnen  zugesandte  EncycHca  /uiii  Zeichen 
der  Uebereinstimmung  unterschrieben,  nemlich  34  gallische  Bischöfe, 
3ü  Afrikaner,  darunter  Gratus,  nicht  weniger  als  94Aegyptier,  deren 
sammtiiche  Unterschriften  wohl  Athanasius  erlangt,  15  Italiener  „am 
Heerwege",  12  Cyprier,  15  von  Palästina.  —  Es  gienf^i  ri  also,  vcr- 
inuthen  wir,  drei  Boten  ab,  die  Unterschriften  einzulH  li  n.  einer  über 
Cypern  und  ]\dastinu  nach  Aegypten,  oiler  umgekehrt,  ciin  r  nach  Afrika, 
einer  nach  Gallien,  der  die  UntorscIuilLon  der  Italicner  „am  Heerwege* 
mitnalun  'ddcr  es  wurden  dem  Atlianasiiis  die  Unterschriften  von  Gallien 
und  Afrika  zugesendet).  —  Die  grosse  Zahl  der  ägyptischen  Bischöfe 
ist  eine  indirecte  Rechtfertigung  des  Patriarchen  Cyrill  von  Alexandrien, 
der  im  J.  431  mit  etwa  50  Bischöfen  nach  Ephesus  kam,  und  bcschukÜLt 
wurde,  da.s  Land  iurtenlos  zurückgelassen  zu  haben.  Allein  es  blieben 
doch  noch  50  weitere  Bischöfe  zurück,  mehr  als  genug  für  ein  ver- 
gleichsweise so  kleines  Land 

Ein  zweites  Sendachieiben  war  an  die  Alexandriner ,  ein  drittes  an 


bekannte  Sclirift  ,.  Athannsiti-?  clrr  Orosso  und  die  Kirche  scinor  Zeit,  besonders 
im  Kampfe  nul  (irni  Ai iiinismus",  der  Kirche  nie  hoch  rf-nntr  711  schäzpnde 
Dienste  {geleistet  tiut,  gefreuet  liaben ,  halle  er  die  Auliiiiduag  der  Festbriefe 
erlebt"  Bas  ist  eininal  edel  i^esproehen.  iHnt  anders  der  Pastor  Voi$t  in 
Hamborg,  dessen  Sehrifl:  »Die  Lehre  des  Albanasiqs  von  Alexandrien  über 
den  Logos,"  eigentlich  in  eine  Polemik  gegen  M&hler  ausUnft. 
•)  S.  515—516;  v.  Larsow  —  S.  31. 

«)  Larsow,  S.  31;  141  -  das  Nähere  bei  TT-  i  !e,  S.  316  flg.;  583  flg. 
*)  Hefele,  C.  G.  2,  165.  —    »£r  ersctüeu  mit  50  Bischöfen,  etwa  der  Hallte 
seiner  Suffraganen. " 
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den  Pa^  Jofitis  g«riGlilet    Em  viertel  aa  den  Eaiier  Conetantiui 
richietee  ist  nifllit  erhalten.  In  dem  Briefe  an  den  irerden  die 

berttohtigton  Arianer  Valena  und  ünaeius  ^gottlose  und  unveniUnftige 
Jünglinge''  {adolmetntuUj  d.  i  wohl  envaehaene  Buben)  genannt  Der 
Papel  wird  erancht^  die  Verhandlungen  den  Biachtffen  toa  liaiien,  Siei- 
lien  imd  Sardinien  mitiaibeilen  Drei  andere  lürkonden  aind  von 
zweifelhafter  Aechtheü 

Die  Enaebianer  ecüeaNii  Ten  Philippopolia ,  Oedich  Yon8ardika^)  ge- 
legen, wo  aie  sich  an  etnem  Aftereoneil  auaammengelhan  hatten,  gkicli- 
ialla  eine  aehr  anaftthiliehe  EncToliea,  die  in  dem  „Opm  Hkutrieum*' 
(des  Hilarina)  die  .Ueberschrift  trägt:  Eb  föngt  daa  Debet  der  orientik 
ÜMhen  Biadi^  in  Sardika  Ton  Seite  der  Arianer  an,  welchea  aie  nach 
Afrike  aendeten.  —  Ans  dioaian  Anlaase  Uagt  IfShter  ttber  j^die  Saun- 
aeligkeit  der  katboliachen  BiiohSfey  ihre  BeeehUlaae  nicht  nutentheUen^ 
die  aioh  auf  ihre  goto  Sache  Terlaaaend  meinten,  ea  werde  aieh  aliea 
Ton  lelbst  geben*  >)•  Diese  EJage,  adbr  oft  gerecht  gegen  die  Ver- 
fechter der  gaten  Sache,  acheint  nna  hier  nicht  gegilindet  att  aeyn,  wenn 
man  nicht  etwa  den  grtfsaem  Umfang  des  Schreibens  der  Emebianer 
betonen  wiU.  Das  Schreiben  hat  73  Untcrachriften,  wSthrend  aie  Toiher 
behauptet,  sie  seien  80  Ter  sammelte  Bisdittfe  (nio.  16).  —  Daa 
Sendachreiben  wimmelt  von  den  nnverachümteaten  Lügen.  Der  grosse 
Lügner  Valens  von  Morsa,  der  anlest  imterschrieben  hat,  mag  daa 
Scbreibea  auch  redigsrt  haben.  —  Er  war  ea  auch,  der  am  28.  Sejpt 
351  nach  dem  Siege  dea  Conatantins  bei  Huraa  ttber  MagnentivB  dem 
Kaiser  die  erste  Nachricht  dea  Sieges  gab,  behauptend,  ein  Engel  bitte 
ihm  die  Kunde  gebradil,  worauf  Gonstantitts  standhaft  an  ihn  glaubte. 

Das  Fehlen  der  Namen  der  (meisten)  italienischen  Bischöfe  in  dem  ersten  Send» 
schreiben  dürfte  darin  srin'-n  (Tpund  h.ibcn,  dass  Papsi  Julius  die  Untcrschriflpn 
nicht  sammelte  oder  nicht  ofiüeiidtle ;  das  Fehlen  der  spanischen  Bischöfe  dürfte 
die  weite  Eotfernuo;  —  und  die  Vertretung^  sänimtlicher  Bischöfe  durch  ihre 
■echs  Metropoliten  erUlren. 

*)  UeW  SMdikft  —  «nd  seine  8nffrag«o«te  tf.  Ilfyrimm  iacnm,  Vmtliu  17S1—  lSt9 
«JL  Dan.  Farhä  —  l8.  FoL  —  Den  8.  Bd.  edirte  Jae.  Coleli  1819.  Deraelbe 
enthält  u.  a.  die  Metropolen  —  Scupi  und  Sardiku  (Scoplft  od.  Utkttb).  DieM 
zur  Ergänzung  der  Anmerkung  S.  48—49  Über  Scnpi. 

*)  Athanasias  der  Grosse,  Bd.  2»  S.74. 
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H«9liis  vtD  der  Synode  von  Sardika  bis  zn  seiner  Verkannnng 

Baek  Sirmiim,  344—356. 


§.  1.   Die  Kückkehr  dee  HQsius  nach  Spamen 

unterliegt  k«m€iii  Z^weifeL  Ein  indirecter  Beweis  für  sie  Hegt  in  dem 
unten  folgenden  Briefe  des  Honiu.,  dass  er auf  das  Verlangen  der 
Arianer^  den  Adianasias  von  Sardika  niit.  sidii  nach  Spanien  genommen 
haben  wflrde*  Attanasius  begab  sich  Ton  Sardika  nach  NaissnSi  ohne 
Zweifel  an  dem  Bischöfe  Gaudentius.  Naissns  lag  nordwestlich  von 
Sardika,  in  der  Biditang  gegen  Sirminm.  Auf  dieser  Strasse  mnsste 
midi  Hosins  sorttokkehren.  Athanasius  feierte  liier  Ostern  des  J.  341. 
Osüem  des  J.  345  feierte  er  su  Aqullcja,  wohin  er  durch  einen  ihm  zu 
Naisaus  ttbergcbenen  Brief  des  Kaisers  Oonstans  eingeladen  worden.  In 
Aqoileja  erhielt  er  den  ersten  Brief  des  Kaisers  Constantios.  Hier  war 
es  aadi|  wo  er  mit  Bischof  Fortunatian,  der  spKter  eine  traurige  Rolle 
spielte,  den  Kaiser  Oonstans  besuchte.  Die  Worte  des  Athanasius  an 
Oonstanüus  lauten:  «Nie  sah  ich  deinen  Bruder  (Oonstans)  allein:  nie 
hat  er  mich  allein  angeredet:  sondern  stets  in  Begleitung  des  Bischöfe 
der  Stadt,  in  der  ich  eben  war,  und  mit  andern ,  die  eben  dort  anwe- 
send waren,  bin  ich  au  ihm  gegangen.  In  ihrer  Begleitung  bin  ich  ge- 
kommen, und  wieder  hinweggegangen.  Hieron  kann  Zeugniss  geben 
der  Bischof  Fortunatian  von  Aquiicja;  aber  auch  der  Vater  Hoshis  ist 
hn  Stande,  es  an  asgen*  n.  s.  w.  Sollte  hier  eine  Art  von  Ideenasso- 
eiation  dnrebseheinen,  so  Hesse  sich  die  Vermuthung  aussprechen,  dass 
Hosins  und, Athanasius  mit  einander  nach  Naissus  reisten,'  und  dort  bei 
dem  Bisehofe  Gandentins  weilten,  dass  sie  dann  mit  emander  über  Sir- 
minm,  den  künftigen  Verbannungsort  des  Hosius, '  wohin  die  Strassen 
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nach  Gallien  nnd  naeh  Italien  führten,  nach  Aquileja  reirten  nnd  mit 
emancler  den  dort  anwesenden  Oonstans  besuchten.  Athanasius  b^gab 
sieh  später  nodi  nach  Gallien,  nnd  erst  von  hier  ans  kehrte  er  in  den 
Orient  aorttdc. 

Von  da  an  viele  Jahre  liegt  die  Geschichte  des  Hoaias  und  der 
Kirche  von  Spanien  wieder  in  tiefem  Dunkel  begraben.  —  Spanische 
Gelehrte  suchten  einiges  Licht  und  Leben  in  das  Dunkel  au  bringen, 
indem  sie  in  den  J.  860  oder  354  den  Hosius  eine  oder  mehrere  Syno- 
den halten  lassen,  rar  Durchführung  der  Beschlüsse  von  Sardika,  und 
der  BU  Antiochien  befohlenen  Metropolitaneintheilung.  —  Ich  sehe  nicht, 
welche  Grttnde  man  für  solche  Synoden  anaugeben  weiss.  —  Wir  haben 
gezeigt;  dass  die  neue  kirchliche  Eintheilung  schon  in  Sardika  faktisch 
durchgeführt  war.  —  Da  femer"  die  Sammlung  der  spanischen  Con- 
cilien  Yon  einer  Synode  um  das  J.  3Ö0  nichts  weiss,  und  andere  Zeug- 
nisse fiahleui  so  mUssen  wir  uns  bewdieiden,  davon  niehta  m  wissen 

§.  2.  Brief  des  Papstes  Liberius  an  üosius  vom  J.  353  —  54. 

Der  Kaiser  Constans  —  war  im  J.  350  im  Kampfe  gegen  Magnen- 
tius  gefallen  j  Magnentius  wurde  bei  Mursa  (Esseck  i  28.  Sept.  351  ge- 
schlagen; und  tödtctc  sich,  nach  einer  zweiten  Niederlage,  selbst  — 
10.  Aug.  353.  —  Jezt  war  Constantius /Ulein Herrscher ,  und  sein  Ilanpt- 
bemühen  war  es  von  nun  an,  dem  Arianisnius  im  Morgen-  und  im 
Abendlande  den  Sieg  zu  verschaflPen.  -  Snlt  dem  22.  Mai  352  war 
Liberius  Papst.  - —  Der  in  dem  ,,Opm  historicum"  ihm  zugescliriebenc 
Absagebrief  an  Athanasius,  der  in  die  J.  352  —  53  fallen  müsste,  und 
anfängt  „Studens  paci'^  —  wird  von  allen  Seiten  als  uniielit  bezeichnet 
und  anerkannt,  weil  er  der  ganzen  Geschichte  zuwideriäutt,  und  sein 
Inhalt  durch  keine  Thatsachen  verbürgtet  wird.  Ohnedem  sczten  die 
Arianer  fiogirte  Briefe  in  Umlauf,  mit  einer  Uuverschamtbeity  die  Staunen 
erregt 

Constantius  wohnte  vom  Oktober  353  bis  Frühjahr  354  zu  Arles 
in  Gallien.  Dahin  schickte  Liberius  eine  Gesandtschaft  mit  der  Bitte, 
Constantius  möge  ein  Goncil  zu  Aquileja  veranstalten.  V  inrontius,  Bi- 
schof von  Capua,  und  Marcellus ,  gleichfalls  Bischof  in  Campanien.  waren 
die  Gesandten.  Der  Kaiser  —  statt  auf  die  gewünschte  Synode  von 
Acjuileja  einzugehen,  liess  in  seiner  Gegenwart  eine  solche  in  Arles 
balteu;  und  den  dort  Versammelten  ein  Dekret  gegen  Athanasius  Yorlcgeu« 


*)  Hefele  erwähnt  der  Sache  nicht;  die  Spanier  stfitea  sich  a.  a.  aaf  eine  nnbc- 
stimmte  Angabe  des  OMbu  £^fnodioM  der  Griechen,      e/,  Agwrtf  i,2,  15  (der 

ersten  Ausg.). 

»)  Hefele,  626  üg.  -  T.  Quarlaischnlt  v.  1853,  S.  263  fl&. 
*)  Op.  hUt.  2, 8,  ^  AAm,  ap,  aä  Cbmttmtkm,  c  6i  II; 
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TaleuB  und  ümciiu  -waroi  die  BSuptor  dor  Arianer»  Sie  drangen  doich, 
—  und  die  päpstlichen  Legaten,  dea  Drohungen  weichend ,  unterschrieben 
die  VerdammTing  des  Athanssius. 

Ueber  den  Fall  des  VineentittB  voni  Capua,  der  nch  später  wieder 
erhob,  auf  das  tiefste  betrübt,  schrieb  Papst  Liberius  an  Osius  Ton 
Gordnba: 

^Inswischen  kamen,  da  ich  dir  niehts  Tenchweigen  darf,  viele  Bi- 
schöfe ans  Italien  ausanunen,  welche  mit  mir  den  fronmien  Kaiser  Con- 
stantius  gebeten  hatten,  dass  er,  wie  er  IjLngat  schon  angesagt  hatte,  ein 
GoncU  in  Aquileja  susammentreten  lassen  möge.  Ich  theile  deiner  Hei* 
ligkeit  mit,  dass  Vincentius  Ton  Oapua,  zugleich  mit  dem  gleichfalls 
campanischen  Bischöfe  Marcellus  unsere  Gesandtschaft  übeniahm:  denn 
in  BetrefiP  seiner  (des  Vincentius)  hatte  ich  starke  Hoffimng,  weil  er  die 
Angelegenheit  selbst  Tollkommen  inne  hatte,  und  weil  er  iüM  Bichter  in 
deraelben  Sache  häu£g  mit  deiner  Heiligkeit  gesessen  war;  —  so  hatte 
ich  geglauht,  dass  durch  seine  Legation  das  Evangelium  Gottes  unver^ 
Sehrt  bewahrt  werden  kiSnne.  Aber  —  er  erreichte  nicht  nur  nichts, 
sondern  er  liess  sich  selbst  zu  jener  Heuchelei  yerleiteo.  Nach  seiner 
That  —  bin  ich,  yom  doppelten  Kummer  gebeugt  (wegen  des  Falles 
an  sich,  und  weil  der  L^gat  des  Papstes  ge&Uen  war)  —  umsomehr 
entschlossen,  für  Gott  zu  sterben:  im  vidärer  novUtimm  ddaier,  oder 
damit  es  nidit  scheme,  dass  ich  den  Beschlüssen  gegen  das  EvangeHum 
meinen  Beifall  gebe.* 

Bfan  sieht,  dass  wir  einen  Auszug  aus  dem  Briefe  des  Liberius  TOr 
uns  haben ,  den  wir  zuerst  dem  sogenannten  opttt  hutorieum  yerdanken. 
Man  sieht  nicht,  ob  es  eine  Antwort  auf  einen  Brief  des  Hosius  war.  — 
Hosius  stand  mit  allen  kaäiolischen  Bischöfen  in  hestftndig^  brieflichen 
Verkehr,  und  so  ist  es  nicht  unwahrscheinlich^  dass  die  Mittheilung  des 
päpstlichen  Schreibens  von  ihm  aui^gieng. 

§.  3.   Die  Synode  von  Mailand    Yerbannnng  dee  Liberius. 
Beginnende  Yerfulgung  des  Hosius. 

Nun  gieng  Lucifer  yon  Cagliari,  mit  dem  Priester  Pancratius  und 
dem  Diakon  Hilarius  zu  dem  Kaiser,  mit  einem  würdigen  und  frei- 
mütiugen  Briefe  des  Papstes.  Euscl)ius  von  Vercelii  begleitete  auf  den 
"Wunj^cli  des  Papstes  den  Lucifer.  In  Folge  dess  berief  der  Kaiser  nach 
Mailand  eine  neue  Synode,  wo.  er  eben  weilte.  Mehr  als  3(X)  Abend- 
länder erschienen.  Sie  kamen,  wurdra  angesehen,  bedroht  undbesa^^t. 
Die  drei  Bischöfe  Lucifer,  Eusebius,  und  Dionys  Ton  Mailand  wurden 
in  den  Grient  yerbannt.  ^ 

Gonstantius  schickte  den  Eunuchen  Eusebius  nach  Rom,  um  den 
Papst  zum  Ahfalle  su  bewegen.  Ghne  Erfolg.  Nun  musste  der  Priffeikl 
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von  Rom  den  Papst  an  den  Hof  senden.  Er  blieb  standhaft,  und  redete 
mit  apostolischer  Kraft*).  Sofort  wurde  er  —  Ende  des  J.  355  oder 
Anfangs  356  nach  BerÖa  in  Thracien  verwiesen.  Felix  wurde  Gegen- 
papst. Auf  dem  Wege  suchte  Bischof  Fortunntian  von  Aquileja  den 
Papst,  der  sich  in  ihm  getäuscht  hatte,  wankend  zu  machen^). 

Um  dieselbe  Zeit  liess,  auf  <lie  Vorstellungen  der  Ammer,  —  Con- 
stantius  den  Hosius  rufen.  „>>u,ch  so  vielen  und  grossen  Älissethaten 
glaubten  doch  die  Arianer  —  nichts  vollbrachl  zu  haben,  so  lange  der 
grosse  Ilosius  ihre  ßrisartigkeit  nicht  erfahren.  —  Sie  scheuten  sich 
weder,  dass  (weil)  er  der  Vater  der  Bischöfe  ist,  noch  vor  der  Zeit 
seines  Episcopates,  in  dem  er  sechzig  Jahre  und  (darüber  gelebt.  Sie 
giengen  also  zu  Constantius,  und  redeten  ilui  aUu  an:  Wir  haben  alles 
gethan,  wir  haben  sogar  den  römischen  Bischof  verbannt,  und  vor  iiim 
sehr  viele  andere  Bischöfe;  wir  haben  jeden  Ort  mit  Sclirecken  erfüllt. 
So  lange  aber  Hosius  noch  in  seiner  Kirche  ist,  sind  alle  in  ihren 
Kirchen.  Iii  ist  im  Stande,  durch  seine  Beredtsamkcit  und  seinen 
Glauben  alle  gegen  uns  zu  überreden  (ixccvög  iaxiv  iv  koyw  xat  TuaTei 
7iel&€iv  nävzag  md-'  i]u(üi  ).  Er  ist  der  Leiter  der  Synoden,  und  wenn 
er  schreibt,  wird  er  überall  gehört.  Er  hat  den  Glauben  in  Nicäa  aus- 
einandcrgcsezt ,  und  überall  verkündigt,  dass  die  Arianer  Kezer  seien. 
Wenn  er  bleibt,  so  ist  die  Verbannung  der  Uebrigen  fruchtlos;  denn 
unsere  Häresie  muss  unterliegen.  Beginne  darum,  auch  ihn  zu  ver^ 
folgen,  und  schone  seiner  nicht,  troz  seines  holien  Alters. 

Als  der  Kaiser  solches  hörte,  zögerte  er  nicht,  sondern  schrieb  ihm, 
er  solle  zu  ihm  kommen,  um  die  Zeit,  in  welcher  er  zuei-st  den  Liborius 
versuchte  fd.  i.  nach  der  Synode  von  Mailand  und  noch  im  J.  355).  Als 
er  kam,  redete  er  ihn  an  in  seiner  gewohnten  Weise,  er  solle  gegen 
Athanasius  schreiben,  und  mit  den  Ariiinorn  Gemeinschaft  halten.  Der 
Greis,  der  solches  nicht  einmal  aiduircn  konnte,  wurde  betrübt,  dass 
er  eine  solche  Sprache  führte,  überredete  den  Kaiser  durch  seine  Worte, 
und  brachte  ihn  von  seinem  Vorhabeu  ab." 

Hier  begegnen  wir  wieder  der  überherrschenden  Kedegewalt  de« 
Hosius.  Die  schöne  und  kräftige  Rede  des  Libetius  —  hatte  unmittelbar 
die  Verbannung  desselben  zur  Folge.  Die  Rede  des  Hosius  stimmte 
den  Kaiser  um.  „Der  Greis  schlug  uml  iibci  redete  {inrnhilag  xui  'Jiaöog 
ctvzüv)  den  Kaiser,*'  er  kehi'te  wieder  in  sein  Vaterland  und  zu  seiner 
Kirche  zurück,  —  Aber  die  Häretiker  klagten,  und  stachelten  wieder 
den  Kaiser  auf,  es  mahnten  und  reizten  die  Eunuchen  (d.  L  zunächst 
der  all  vermögende  Eusebius),  und  wieder  sandte  der  Kaiser  Briefe  mit 
Drohungen.  „Hosius  wurde  nun  zwai-  übermüthig  behandelt,  keineswegs 
jedoch  aus  Furcht  vor  Verfolgungen  in  seiner  Ueberzeugung  erschüttert. 


•)  Ath.  hist.  Arian.  eap.  SV.  -  2W0f«  -  Awt  «odL,  ^,  (19)  16, 
*)  Hitnm,  d»  »tri»  HL  c  97, 
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Dm  er  abor  ftetstand  in  seinem  EntschlmBe,  da  er  das  Hans  seines  Glaa* 
beii0  aaf  dem  Felsen  au%ebaiit  hatte ,  so  spradi  &t  freimüthig  gegen 
die  Häresie ,  indem  er  die  schriftlichen  Drohungen  f Ur  nichts  betrachtete, 
&h  für  Wassertropfen  und  Windstösse.  Da  aber  der  E^aiser  oftmals 
(nol?Mxig)  schrieb,  indem  er  ihm  bald  schmeichelte  als  einem  Vater, 
bald  drohte,  und  die  Verbannten  aufzählte,  nnd  sagte:  Bist  denn  du 
der  Eineige)  der  noch  der  Httresie  entgegensteht?'  Gieb  nach,  und 
schreibe  gegen  Athanasius;  —  denn  wer  gegen  ihn  schreibt,  der  theilt 
gaiui  die  arianische  Parthei  mit  uns,  —  so  fürchtete  sich  Hosius  nicht, 
sondern  —  obgleich  durch  Uebermath  gereist,  sehzieb  er  den  fdlgeadon 
Brief,  welchen  wir  gelesen  haben*: 

§.  4.   Ai^ostolischer  Brief  des  Hosius  an  Cronstantiiis  —  zu- 
gleich das  einzige  ecbrifbliche  (uns  erhaltene)  Denkmal 

seiues  grusHen  Geistes. 

Hosius  an  den  Kaiser  Gonstantins,  Grnss  in  dem  HerrnI 

Ich  war  schon  längst  Bekenner  des  Glanbens,  als  die  Verfolgung 
begann  unter  d^em  Grossvalor  Maximian.  Wenn  anch  dn  mieh  tct- 
' folgst,  so  bin  ich  bereit,  eher  alles  au  erdulden,  als  unsdiuldiges  Blnt 
an  vergleseen,  und  die  Wahrheit  zu  verratfaen:  anf  dich  aberi  der  dn 
solches  schreibest  und  drohest,  höre  ich  durchaus  nidit  Höre  also  an^ 
solches  an  schreiben,  und  sd  kein  Arianer,  noch  höre  auf  die  Orien- 
talen, nodi  traue  dem  Ursacius  und  Valens.  Denn  was  Jene  sagen, 
das  sprechen  sie  nicht  wegen  des  Athanasius ,  sondern  wegen  ihrer  eigenen 
HSresie.  Glaube  mir,  Constantius ;,  ich  bin  dem  Alter  nach  dein  Gross- 
Tater:  ich  wohnte  selbst  der  Synode  Ton  Sardika  an,  wohin  du  und 
dein  seliger  Bruder  Constans  uns  alle  berufen  habet.  Und  ich  selbst 
habe  die  Feinde  des  Athanasius  aufgefordert*),  als  sie  in  die  Kirche,  in 
der  ich  mich  befand,  gekommen  waren,  sie  möchten  es  doch  sagen,  so 
sie  Etwas  gegen  ihn  hätten.  Ich  forderte  sie  auf,  Vertrauen  zu  haben, 
und  nichts  anderes  zu  erwarten,  als  —  dass  das  Gericht  in  allem  ein 
gerechtes  seyn  werde.  Diess  habe  ich  nicht  bloss  einmal,  sondern  auch 
ein  zweites  Mal  gethan,  indem  ich  ihnen  es  überüess,  wenn  sie  es  nicht 
vor  der  ganzen  Synode  wollten,  so  könnten  sie  es  mir  allein  (vortragen); 
indem  ich  wieder  versicherte,  dass,  wenn  er  als  schuldig  befunden  wer- 
den sollte,  er  auch  von  uns  Verstössen  werden  wird.  Sollte  er  aber 
als  unschuldig  erfunden  werden,  und  beweisen,  dass  ihr  Sykophanten 
seid,  —  wenn  ihr  euch  aber  trozdem  den  Mann  verbittet,  bo  über- 
rede ich  den  Athanasius  mit  mir  nach  3puniuu  zu  gclicn^). 

')  Vergl.  8.  215  —  oder  —  sie  sollten  konmeiL 

*)  ryü  utT'  iueamv  MtiSt»  rer  jiSmistav  iXM»      tag  JS^mic^  —  so  tlehsr  ist 
Hosia«  seines  Erfolget,  dass  er  esgl:  ieb  berede  ihn.   0w  sfrin^eade  Mscibt 
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Athanasiufi  unterwarf  «ich  diesem  —  ohne  Widenpraeli;  Jane  aber,  in* 
dem  sie  kein  Zutraaen  an  ihrer  Saehe  hatten»  —  lehnten  es  ebenso  ah. 
Athanasius  erschien  nun  wieder  an  demem  Hoflager,  als  du  an  ihn  achrie- 
beat  und  ihn  beriefeat,  und  ee  verlangte,  dass  seine  in  Antiochien  gcgcn- 
wiirtigen  Feinde  entweder  aXauntlieh  oder  einaeUi  berufen  werden»  da- 
mit sie  entweder  ttberw^aen  oder  Überwiesen  werden;  daaa  aie  entweder 
dem  Anwesenden  Das  beweisen ,  waa  aie  Uber  ihn  sagen ,  oder  den  Ab- 
weaenden  nicht  verleumden.  Aber  —  obgleich  du  ihnen  curedeteet, 
thaten  aie  es  nicht');  Jene  vielmehr  weigerten  sich  deaaeo. 

Wantm  alao  hörst  du  immer  noch  auf  ihre  Lästerungen  gegen  ihn? 
warum  erträgt  du  —  den  Valens  und  Ursacius,  obgleich  sie  Busse  ge- 
tlian»  und  ihre  Verleumdung  schriftlich  bekannt  haben?  Sie  habao 
gestanden,  nicht,  wie  »le  sich  seibat  auareden,  mit  Gewalt  gezwungoo, 
indem  keine  Soldaten  hinter  ihnen  atanden,  indem  dein  Bruder  nichta 
davon  wnaate  (denn  nicht  bei  ihm  geschah  solches,  was  jezt  ge.schiehet; 
möchte  es  nicht  geschehen!);  —  aondern  mit  ihrem  freien  Willen  be- 
gaben sie  aich  selbst  nach  Rom ,  und  in  Gegenwart  dea  Bischofes  und 
der  Priester  schrieben  aie  dieses,  nachdem  sie  vorher  an  Atbanasioa 
einen  freundBchaftUchen  und  friedfertigen  Brief  geschrieben  hatten.  Wenn 
sie  aber  Gewalt  vorschUzen,  und  diet^e8  für  Unrecht  halteni  so  billige 
auch  du  aolchea  (die  Gewalt)  nicht;  höre  auf^  Gewalt  anzuwenden; 
schreibe  weder,  noch  sende  Beamte  (xöfiitag  =  eomües).  Gieb  vielmehr 
frei  die  Verbannten,  damit  nicht,  während  du  dich  über  die  Gewalt 
(gegen  deine  Anhänger)  beklagst,  clieselben  noch  gröaaere  Gewalt  üben. 

Ist  je  etwas  dergleichen  von  Constans  geschehen?  welcher  Bischof 
wurde  verbannt?  wann  ist  er  in  Mitte  der  Bischöfe  erschienen')?  Welcher 
aeiner  Palaatbeamten  (nuXarlvo^)  hat  gegen  Jemand  eine  Unterschrift 
erzwungen,  daaa  Valen.*^  und  die  Scinigcn  derlei  aussagen?  —  Höre 
auf,  ich  bitte  dich,  und  sei  dessen  eingedenk,  dass  du  ein  sterblicher 
Menach  bist^).  P'ürchtc  den  Tag  des  Gerichtes;  bewahre  dich  seibat 
rem  auf  denselben.   Xjege  dich  nicht  selbst  in  die  kuchlichen  Dinge; 


seiner  Bede  nnd  noincr  PeraSnlichkeit  halle  denn  wohl  aoch  Athanasius  — 

auf  ihrer      meinschafllichen  Reise  von  Ci  dlicn  nach  Sürdtka  erfahren  —  and 
auch  er  hatte  unt<T  diesem  beherrschenden  Zauber  zu  dem  fatalen  Canon  2  von 
Sardika  Ja  und  Amen  gesagt. 
*)  i^iöxov  —  es  Diass  wohl  lieissen:  iyv*tf;tov. 

*)  Dieie  wohlvenliente  Zureehtweisttng,  die  sieh  a.  a.  auf  die  Syooda  voa  Mti- 
lud  betof,  wo  Constantiae  mit  «Ileo  möslielien  Drohmigeti  tieh  .den  Biecbdfen 
priksentirte,  mag  den  hoehmaibigen  Menseben  nicht  wenig  gestochen  nnd  ge- 

IrufTen  haben. 

*)  Wirklich  starb  Constanlius  vier  Jahre  nach  Unsius,  fünf  Jahre  —  nachdem  er 
diesfii  Brief  erhalten,  und  es  nicht  auf  die  Hälfte  der  Lebenszeit  des  Hosius 
gebracht  hatte  —  Ammian.  MarctlUn.      21,  iS:  mAihnmi  tpinM  ä^fiAai  txkm: 
mm  mima  eeObeteai»  >an  ditemmm,  lAHt  •  vUa  S  N9n.  OcCMmi,  «qwm 
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ertWIe  vm  in  m  soklieD  keine  Be^le»  aondem  lau  da  dieh  TieliMhr 
darin  von  uns  unterrichten.  Gott  hat  dir  die  -weltliche  Heneoheft  Uber- 
g«iMii;  uns  «her  hat  er  die  Angelegenheiten  der  Kirche  inTertnmt,  Und 
giteichirie  der,  weKeher  dir  deine  Hemehaft  hinwegstiehlt  (x^i^  «Qür^y 
vüomUfRxeiv)  —  der  Ordnnng  GU>tte8  inderetrebt»  ebenso  fUrdhte,  damit 
da  nichts  wenn  du  die  Dinge  der  Kirche  an  dich  aehesli  eine  groeee 
Sehuid  a«i£  dich  ladest  Es  ist  geschrieben:  gebet  dem  Kaiser,  was  des 
Kaisen,  und  Gk>tt,  was  Gottes  ist  Es  ist  darum  weder  uns  erlaubt^ 
Sber  die  Erde  m  herrschen,  noch  hast  du  Gewalt,  au  rümchem  Cdvfttf»), 
o  Kaiserl  Dieses  sehreibcf  ich  dir,  aas  Soige  fUr  dein  Seelenheil.  Was 
aber  die  Dinge  anbelangt,  ttber  die  du  mir  gesdirieben  hast,  so  ver« 
nimm  m«ne  Gesinnung: 

Ich  sehliesse  midi  weder  den  Arianem  an,  vielmehr  spreche  ich  das 
Anathem  gegen  ihre  Keoerei:  noch  schreibe  ich  gegen  den  Athanasius, 
welehen  Wir  (d.  i.  Hosiua  als  Vorsisender  und  in  seiner  überragenden 
Stellung  in  der  Kirche),  und  die  römische  Kirche,  und  die  ganse  Synode 
(▼on  Sardil^)  unschuld%  erhlürt  hat  Du  selbst  hast  dich  davon  ttber- 
seqgt,  hast  den  Mann  au  dir  berufen,  und  hast  gestattet,  dass  er  mit 
£hren  in  seine  Heimath  und  au  iseiner  Kin^e  aurückkehren  dttrfeu  — 
Worin  liegt  denn  nun  der  Grund  an  einer  so  grossen  yeiVnderung?  Die- 
aelben  sind  seine  Feinde,  die  es  schon  vorher  waren:  und  was  sie  jeat  fltt- 
atetn  (denn  me  sprechen  es  nicht  in  seiner  Gegenwart  aus),  das  haben  sie 
aofaon,  bevor  du  den  Athanasius  zu  dir  gerufen  hast,  gegen  ihn  geeagt: 
das  haben  sie,  nadidem  sie  au  der  Synode  gekommen,  gemurmelt:  und 
als  ich,  wie  oben  gesagt,  die  Beweise  verlangte,  haben  sie  keine  vor- 
bringen können:  denn,  wenn  sie  solche  gehabt,  so  wären  sie  nicht  so 
aohi^Hch  entwichen  (nach  Philippopolis).  Wer  hat  dich  nun  nach  so 
langer  Zeit  Uberredet,  deine  eigenen  Schriften  und  Beden  au  veigeesen? 
Halle  inne,  und  gieb  nicht  gottlosen  Menschen  nach,  damit  du  nicht 
doreh  deine  Nachgiebigkeit  g^gen  andere  selbst^  an  ihrer  Schuld  Theil 
nehmest  —  Denn  so  awar  fehlest  du  mit  andern,  in  dem  Gerichte  aber 
vrirat  du  allein  Rechensehaft  geben«  Jene  wojlen  durch  deine  Hilfe  — 
ihren  eigenen  Feind  schttdigen,  sie  wollen  dich  sum  Helfershelfer  ihrer 
eigenen  Schlechtigkeit  machen,  damit  sie  durdi  dich  ihre  verdammungs- 
wttrdige  HXresie  ^  Kirche  ausbreiten  —  Es  ist  aber  nicht  ver^ 
zKÜnftigy  Andern  aor  Lust  —  sich  selbst  in  augenscheinliche  GefiJir 
otOrien,  Höre  auf,  ich  bitte  dich.  Folge  mir,  Gonstsntius.  Denn  so 
sn  sehreiben  —  aiemet  sich  für  such,  fUr  dich  aber,  mein  Schreiben 
nicht  au  verachten. 

Li  Betracht  dieses  apostolischen  Schreibens'),  —  wissen  wir  niebt^ 

*)  TTebereinstimroend  damit  sagt  Ammian.  Marccllin  (15,2)  von  Cpnstantius:  Äd 

fruxdpi^f^'l'r'i  /ift'fimones  aequas  et  prohahiles  fmperatoris  aures  tirrhisar ,  ptKUboMt  JV* 
«urna  ins idiuntium  clandestints  —  rup.  .y  —  putthnt  inmihantihm  ihhIum. 
»)  Et  i»l  übersezi  auch  bei  t>lülber^'j  K.  ti.,  Iii.  11,  S.  103  —  6. 
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ob  TO  mehr  dvokbar  für  die  Erimbung  dkam  duSgeä  MbUffiefeen 
Denkmales  des  Hosius,  oder  melir  betrttbt  ttber  den  Terlmt  aemer  ttbrigen 
Sehnftea  seyn  sollen.'  Wir  wollen  ei  —  in  kdnen  Veggieieh  bringen 
mit  den  heftigen  Angriffen  des  Lnciftr  von  Gagllari  gegen  den  Kaiser 
Gonstentins.  ^  Aber  yezgleklit  man  ee  mit  dem  ^^Bnc^e  gegen  Con- 
8taatiiu*  des  Hilarius  Ton  ^iliersy  so  steht  es  an  Frnmüthigkdt  mid 
«ntsehiedener  Sprache  hinter  demsdben  nicht  sorttck,  aeiehnst  sieh  aber 
vortheilhaft  an  Gtonessenheit  und  Ruhe  der  Sprache  ans,  wobei  aller- 
dings in  Ansehlag  su  bringen  ist,  dass  die  Schrift  des  HSarios  nach 
den  Synoden  Ton  Rimini  nnd  Selencia  Terfiisst  ist 

»So  sehrieb/  führt  Alhanasins  fort,  »dieser  Abrahamitisehe  Greis, 
der  wahrhaft  Heilige  dachte  und  sdirieb  so;  er  aber  (ConstantmsJ 
hSrte  sn  drohen  nicht  auf,  und  suchte  stets  nach  Verwinden  nun  An- 
griffe gegen  ihn.  Er  se«te  ihm  su  mit  heftigen  Drohung«a,  um  ihn 
entweder  mit  Gewalt  auf  seine  Seite  zvi  nChen,  oder  im  Falle  des  Wi- 
derstrebens SU  wfoannen.  Aber  —  wie  die  babylonisehen  Führer  und 
Satrapen ,  da  sie  nach  einer  Gelegenheit  cur  Anklage  des  Daniel  suchten, 
Üe  nur  im  Geseae  Gottes  selbst  ianden,  —  so  konnten  auch  Jsat  die 
Satrapen  der  Gh>ttlos^eit.  —  kerne  uidere  gegen  den  Greis  —  such 
nur  enmmen.  Denn  aüen  war  er  bekannt  der  wahrhaftige  Heilige^ 
und  sein  unantastbares  Leben ,  sowie  son  Hass  gegen  die  i&esieb  So 
▼erieumdeten  sie  nun  auch  üm,  nicht  mehr  wie  Jene  bei  Dsrius  (der 
ungern  die  Beschuldigungen  gegen  Daniel  h5rte) ,  sondern  wie  Jeaabel 
den  Naboth,  und  wie  die  Juden  —  yor  Herodea,  indem  sie  ssgten:  Er 
unterschreibt  nicht  nur  nicht  gegen  Athanasius,  sondern  er  verdammt 
audi  uns  seinetwegen;  un4  er  hasst  so  sehr  die  HXresie,  dass  er  sogar 
den  Andern  schreibt ,  sie  sollen  eher  den  Tod  erdulden,  als  Ven9Uher 
an  der  Wahriieit  werden.  Denn  um  der  Wahrheit  willen  wird  unser 
geliebter  Athanasius  yerfolgt,  der  rftanische  Bischof  Liborius  und  aUe 
Uebrigen  erdulden  Nachstelhingen.  Als  Oonstantius,  das  Haupt  der 
Gottlosigkeit,  und  der  König  der  HSresie  dieses  gehOrt^  und  besönden, 
da  er  erfiüiren  hatte,  dass  in  Spanien  äuch[noch  andere  die  Gesinnung 
des  Hosius  theilen,  so  yersuchte  er  es,  sie  sur  UnterBchrift  (gegen  Atha- 
nasius) su  bringen,  nnd  da  er  sid  nicht  zwingen  konnte,  so  liess  er  den 
Hosius  kommen,  den  er  —  in  der  Verbannung  ein  Jahr  au  Sinninm 
surQckhielt,  indem  der  gottlose  Mensch  weder  Gott  fOrohtete,  noch  auf 
die  Hochachtung  seines  Vaters  gegen  Hosius  Bttcksioht  nahm,  noch  — 
der  Erbarmungslose  —  Scheue  yor  dem  Alter  trug;  denn  er  (Hoaus) 
war  hundert  Jahre  alt 


*)  Der  lebhafte  Briefwechsel,  den  Hosias  stets  führte,  mag  auch  die  MillhtiiuDg 
seines  obigen  Schreibens  an  aaUere  Bischöfe,  uad  durch  diese  an  den  Atba- 
ntaiu  erkttittB. 
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•er  Fall  ies  litaiis  —  zagMofc  Mite  Aufmldiiig« 


§.  1.    Hübius  in  Sirmium.    Zeit  und  Ort  der  Verbannung. 

CoiuteBtiiiB  hielt  den  Hosim  Uber  em  Jabr  in  der  Verbaimwig.  Da 
aiw  nmi  ausgenMoht  ist,  und  voll  alkn  Seiten  zugegeben  wird,  daae  die 
sogenamito  sweHe  Formel  von  Snmiiim,  mit  der  Hosiua  in  Verbindung 
gebraeht  ivird,  im  Jahre  857  an  Sürmium  Terfi»tt  -wurde,  so  mtleaoi 
w  den  AnßiDg  der  Verbannung  des  Hosius  in  das  Jahr  SÖ6  secen.  ^ 
Wi  Fknes  nehme  ieh  femer  an ,  daas  Hoaiui  seinen  Brief  nooh  im  Jahr 
366  geschrieben  I  wenigatens  zar  Zeit  ala  er  Ton  der  Yerbannnng  dea 
überina  nooh  mehCa  'wnsate ^  Sonst  hxtten  wohl  statt  dea  allge- 
meinem Anadmckea:  ,,Es  wird  ihm  nachgestellt"  —  die  Arianer  (in 
den  dem  Osins  In  den  Mund  gelegten  Wortenj  gesagt:  er  ist  verbannt 
worden.  Wir  erkUfren  die  Worte:  Constantiiis  Uess  den  Hosiiis  kommen 
(fÄ€tanäftn9Ttu  rdv^'Oaiov))  von  einer  persönlichen  Gegenwart  des  Con- 
atantins  in  Sirminm« 

Sem  jeweiliger  AnfeDthalt  kann  ana  dea  eriassenen  Gesesen  nadi- 
gewiesen  werden.  *  Vom  Jahre  355  haben  wir  achtaebn  Geseae  des  Kai- 
sers ;  das  «rate  and  zweite  erlassen  von  Mailand ,  daa  dritte  von  Sinnium, 
daa  vierte  ohne  Ortsangabe ;  ebenso  die  f ünf  nnd  sedis.  Daa  siebente 
ist  fälschlich  von  Born  datirt  Die  fol^^eiiden  Gcseze  sind  fast  ansschliess^ 
lieh  Yon  Mailand  datirt ,  wo  Constantius  den  grossem  Theil  des  Jahree 
zubrachte.  —  Dort  weilte  er  noch  im  October  und  Noyember  des  J.  366. 
^  Nach  einem  kurzen  Feldzuge  am  Bodensee  kehrte  er  nach  Mailand 
in  die  Winterquartiere  zurück 


')  Florez,  10.  212. 

*)  C/.  Ammian.  MarceUi».  15,  4.    Su^ic.  Sever.  h.  s,  2,  39.  —    SocriUUj  2,  36.  — 
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CoDstantius  brachte  gleichfalls  einen  Thril  des  Jahres  356  in  Mai' 
land  zu  Wir  haben  vom  J.  856  —  acht  Gesese;  fünf  tragen  die 
Unterschrift  von  Mailand,  cinos  keine,  eines  von  Forum  Trajani,  eine» 
von  Constantia.  —  Es  ist  nicht  beetimmt  nachzuweisen,  das»  Conatan* 
tius  im  J.  356  zu  Sirmium  weilte.  Um  so  sicherer  steht  seine  Amre- 
senheit  daselbst  im  Jalne  357  fest.  —  Wir  nehmen  an,  dass  er  den 
Bositti  in  der  ersten  Hälfte  des  Jahres  356  berief,  der  auf  dem  Land- 
wege durch  Gallien,  Rhätien  und  Obcrpannonicn  reisend,  gegen  Mitte 
des  J.  3ö6  in  Sirminm  ankommen  mochte.  War  ilim  befohlen  worden, 
über  Mailand  zu  reisen,  so  führte  die  Strasse  über  Aquileja,  Emona 
(jczt  Laibach)  und  Siscia  (jest  Sisseck  an  der  Save)  —  nach  Sirmium. 
Siscia  —  war  vor  dem  EmporblUhen  von  Sirmimn  —  die  wicbti^iste 
.Stadt  in  Pannonien  gewesen')!. 

Sinmmn  selbst  lag  am  linken  Ufer  des  Savus.  Es  lag  am  Erea- 
Eyngspunkte  verschiedener  Strassen  nach  Italien,  Gallien,  Germanien, 
südlich  zur  Htousbalbinsel,  und  auf  doppeltem  Wege  nadi  Conatas- 
'*  tinopel,  auf  directem  Wege  Uber  Naissus  und  Sardika,  und  entlang  der 
Donau  —  par  ctreuiltim  ripoi  Ikirieae,  dessen  Stationen  wir  oben  ver- 
folgt haben —  Es  war  als  Hauptniederlage  aller  £riegsbedttrfhisse 
der  Börner  in  den  Kriegen  gegen  die  Daeier  und  andM  DonauvGlker 
—  au  hoher  Blüthe  gelangt,  und  die  grSsste  Stadt  in  Pannonioi  und 
Ulyrioum,  mit  einer  grossen  Waffen&bzik,  einem  geriumigen  Foinm, 
und  einer  kaiserlichen  Borg  Hier  war  der  Kaiser  Prohns  geboren, 
der  auch  in  der  Nshe  der  Stadt  ermordet  wurde.  —  Hier  weilte  0io- 
dettan  gern  und  oft,  und  erliesa  eine  Menge  seiner  Gesese  von  hier*). 

Die  im  Jahre  1853  durch  Watten bach  und  Tb.  G.  Karajan  mitge- 
theiltc^),  jüngst  von  Th.  Keim  erklärte  —  „Pamo  sanctorum  quatuor 
corotuUorum''  ^)  führt  uns  in  die  Umgegend  von  Sirmium ,  wo  Diocletiao 


.Sotom.  4.9.  —  Seheiffele,  O.,  Jahrbücher  der  rftmiMben  Getch.«  1858,  8.59B. 
—  C.  T.  Zvmpt,  <mi*a/ev,  i862t  p.  i83. 

')  Amnn'an.  M.  16,  7. 

»)  l-urhif^cr,  A.  G.,  3,475. 

»)  Bd.  1,  S.  400. 

«)  Mm».  2, 16,  8.  —  Sb-abo,  L7,5  (2, 314).  —  m»oäm^  7,  X  —  Bm.  3,  25.  ~  Bmktp. 
9, 17,  -  /(Hb  Jaivn.  p.  124.  iSt.  Ämmum.  M.  17, 13;  19,  Ii.  2Smm.  S,  IS, 
Ordü  WMsripL  KT.  3617.  -  Itignatm  aaer.  «d.  FarktH  «I  CokA,  t7       od.  1817, 

p.  449  —  571  —  „EccUsia  Sirmiensis". 

•}  Wietersheim,  Gefcb.  der  V&lkerwaDderanf ,  Bd. 3      1862  —  S.25;  Forbi^r, 

■3,479. 

•)  Im  Fcbruarhefl  1853  der  Sizungshenchtc  der  philos.  histor.  Klasso  der  kaiserL 
Akademie  der  Wisscaschaflcn ;  erscliien  auch  im  besondern  Abdrucke:  Fiatti» 
tanctorum  quatuor  eoroiuttanm,  —  Ans  einer  Handsch.  der  Bibliothek  In  Gotha 
milgelli.      Wien  1858,  358. 

Bin«  cbritüiche  Qnell«  Aber  di«  erste  Be^emn^ieit  Pioclet|an*f  —  von 
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ebtt,  und  swar  am  Aniknge  Bdaes  Rogienrng,  anwesend  ist  Li  den 
grossen  Steinbrüchen  in  der  NUie  bat  Diodetian  622  Arbeiter;  vier  der 
GesebickCesten  darunter  sind  insgeheim  Christen:  Olaudius,  GastorinS| 
Sempromanas  y  Nieostratos.  —  In  der  Nlihe  befindet  sich  seit  drei  Jahren 
der  Bisehof  Cyrill  von  Antioehien  in  Verbannung.  Allso  war  Sirmium 
schon  vor  Hosias  ein  Ort  der  Verbannung  für  Bischöfe.  —  Wir  kannten 
den  Cyrillns  schon  rorher  aJs  aehtsehnten  ffisehof  Ton  Antioehien.  Er 
hatte  im  Jahre  804  oder  306  den  l^rannus  annl  Nachfolger,  und  regierte 
iwanzig  Jahre  *).  —  Unsere  Pasdo  ist  auch  eine  gana  mo^wUrdigc 
Beatätigung"  <^er  gleichsam  stoss-  und  awangsweise  erfolgenden  Christen- 
▼eifelgung  durch  und  unter  Diodetian.  Dieser  musste  gleich  im  An- 
&nge  seiner  Regierung  theÜs  aus  OBtterfnrcht,  theils  durch  Drohungen 
geswnngen  werden,  die  Christen  verfolgen  au  lassen.  Ebenso  tritt  hier 
schon  sein  bekannter  Jshsom  henror.  «WUtiiend  befahl  Diodetian  die 
f^lnfe  (an  den  Obigen  noch  Simplidas)  in  bldemen  Sixgen  ld)endig 
m  den  Flnas  —  Seve  —  an  werfen'  —  am  8.  NoTember.  Nach  dnem 
Aufenthalte  von  dlf  Monaten  giong  Diodetian  nach  Born  *).  —  EÜn  Qesea 
des  Diodetian  ist  aus  Sinnium  rom  1.  Januar  286  datirt  Am  ll&ngsten 
weilte  er  Im  J.  294  au  Sirmium,  und  in  dieses  Jahr  miegt  Kenn  den 
Tod  der  fttnf  Christen 

IrenKt;»,*  der  erste  bekannte  Ksehof  von  Strmium,  wurde  in  der 
Verfolgung  von  304  folg.  —  llartjrver  unter  dem  Friifekten  Probus  tob 
Pannonien,  dessen  Sehte  Martyrakten  erhalten  aind^).  Irenlns  ist  Patron 
der  Kirdie  von  Sinnium. 

Auch  der  Kaiser  Oonstantin  weilte  oft  und  lange  in  Sirmium;  a.  R 
im  J.  315,  im  J.  317  —  18,  im  J.  319  —  320  *J  u.  s.  w.  Diejenigen, 
weldie  annehmen ,  dass  Hosias  um  diese  Zeit  stets  im  Gefolge  des  Kai- 
sers gewesen )  und  dass  er  erst  nach  der  Synode  Ton  Nidia  naeb  Spa- 
nien zurückgekehrt  sd,  sind  desswegen  auch  gezwungen,  dnen  frOheni 
längern  Aufenthalt  des  Hosias  in  Simuum  anaunehmen. 


Th.  Keim  (Prof,  in  Zfirich)  —  ia  »Heideubeim" :  DeuUebe  Vicrteljahnehrift  — > 
Nr.  5      vom  30.  Mai  1868,  S.  3—11. 
>)  EuMb.  k  mxl  7,  dSt  —  eHroiiM.  ad  o.  906, 

*)  Siehe  oben  S.  98   -  die  «ogen.  Coronaft'  worden  nicht  in  Rom  gemartert, 
dem  ihre  vier  GlaubensgcnosR'^n,  doren  Gndriclilnlss  -  in  Rom  sofort  an  eiaefli 
T«ge  —  rrift  den  vier  (fünO  jMartyrcrn  Pannuniens  hpganjj^rn  wurde. 

•)  Vergl.  auch  Th.  Mommscn:  Üehcr  die  Zcilfolire  der  Verordnungen  Diticlelian'« 
und  seiner  Mitret^enten,  1860  —  z.B.  S.  355 — 356.  Mommsen  gcstcbt,  da«« 
eid»  mH  TiUemoBi  (BMr^  du  MfpMr«,  u  4)  Nieataad  damit  bswblllifft  haha. 
Nadi  MMm«  t  7,  p,  4ßS^69  gieDgaa  Eplaaini  oad  Androaieos 

dem  Iren&tts  ab  Bitdi5fe  voran. 

*y  Acta  marL  sincera  —  L  e,  p,  432-^34,  BoiBsrl  MEt  iela  Martyriam  aaf  dea 
(25.)  März  304. 

*)  Wictcrsbeim,  3, 187. 
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Einen  grossen  Theil  des  Jahres  321  brachte  Constantin  in  8ir- 
minm  zu.  Am  17.  April  erliess  er  von  dort  ein  Gcsez.  Schon  am  fol- 
genden Tage  erliess  er  an  den  ^^Bischof  Osius'^  das  obenerwähnte  Gesez 

—  de  manunmsü  m  eccUsia Wenn  auch  Hosius  selbst  nicht  in  Sir- 
mium  eben  weilte,  so  war  doch  diese  Stadt  für  ihn  darum  in  früherer 
Zeit  —  ein  Ort  der  Freude ,  wie  später  ein  Ort  der  Leiden  und  Qualen. 

Wie  Constantin,  so  weilte  sein  Sohn  Constantius  wiederholt  in  Sir- 
mium,  wo  er  u.  a.  im  J.  351  —  der  bekannten  halbarianischen  Synode 
piisidirte,  auf  welcher  die  erste  sogenannte  sirmische  Formel  entworfen 
wurde ,  welche  Hilarius  orthodox  deutet ,  Athanasius  mit  Recht  verwirft, 
da  darin  der  Sohn  dem  Vater  unterworfen  g^annt  wird.  Bischof  Pho- 
tinus  wurde  verbannt,  und  Genninius  der  Arianer  ihm  zum  Nachfolger 
gegeben.  —  Im  J.  352  gab  Constantius  Ton  Sirmium  aus  verschiedene 
Gesesei  wo  er  noch  im  Dezember  weilte.  In  den  J.  353  bis  356  hielt 
er  sich  in  Gallien  und  Italien  auf|  doch  wurde  im  Män  Söö  ein  Gteses 
aus  Sirmium  erlassen. 

§.  2.    Constantius  kommt  im  Juli  oder  August  357  nach 
Sirmium.     Hoeios  —  in  den  Hftnden  der  MuBsetli&ter* 

Constantius  hielt  sich  in  den  ersten  Monaten  des  Jahres  357  nodi 
in  Mailand  auf.  Die  Geseze  vom  Februar,  März  und  April  d.  J.  sind 
aus  Mailand  datirt  —  Ende  April  bis  Anfangs  Juni  weUte  er  iii>  Rom. 
Dort  brachte  er  nach  Ammian.  Marcellinus  30  Tage  zu ,  und  reiste  am 
29.  Mai  wieder  ab.  —  Aber  —  wir  haben  noch  ein  vem  29.  April  aus 
Mailand,  vom  1.  Juni  aus  Rom  datirtcs  Gesez.  Mit  den  31  Tagen  seines 
dortigen  Aufenthaltes  mag  es  demnach  seine  Richtigkeit  haben;  allein  seine 
Ankunft,  wie  Abreise  muss  einige  Tage  später  angenommen  werden. 

Damals  hatten  die  römisclicn  Matronen  den  Muth,  den  die  Männer 
nicht  hatten,  den  Kaiser  um  die  Rückkehr  des  Papstes  Liberius  zu  bitten. 

—  Er  hielt  ihn  aber  noch  länger,  als  ein  Jahr  zurück,  und  sendete  ihn 
zurück,  nachdem  er  ihn  zum  >.acligeben  vermocht  hatte  „durch  den 
Ueberdruss  an  der  Verbannung".  Nacli  jVmmian.  M.  reiste  der  Kaiser 
unmittelbar  —  aus  Rom  nach  lilyricum  —  über  Trient  (per  TridaUum 
iter  in  lilyricum  festinavit  —  70',  10 J-,  und  zwar  nach  Sirmium. 

Aber  wir  haben  zwei  im  Juni  von  Mailand  erlassene  Geseze,  und 
ein  —  drittes  aus  einem  Orte  „Vallis'^,  der  sonst  nirgends  vorkommt. 
Denn  der  Ort  Vallis  in  .Vf'rika  kann  nicht  gemeint  seyn ;  ja  wir  haben 
noch  zwei  Geseze  vom  zweiten  und  vjcrieii  Juli  au^  Mailand.  Das  nächste 
Gesez  vom  15.  Juli  uägt  keine  Oilsaugabe;  ebenso  wenig  ein  Gesez 
vom  31.  Juli,  vom  28.  August,  und  drei  weitere  —  bis  zum  Dezember. 
Dann  sind  zwei  Geseze  im  Dezember  aus  Mailand;  und  zwei  spätere 
auä  kSii'niium  datii't. 
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Da  sec^is  Qmm  «ha«  OrtMiigiha  —  in  der  Mitte  irischen  den 
m  IfailMid  ergungfima  Gresesen  stehen ,  lo  bat  sich  der  ehrliche  Gotho- 
findsi  m  der  Meinung  verleiten  lassen,  Oonitintim  Ml  bis  Mitte  De- 
zembers vom  Juni  an  in  Mailand  geblieben,  und  dann  erst  nach  Sir- 
mium  geraist  —  Uber  Trient  Gothofred  verli)gt  dewbalb  mit  Unrecht 
die  Vorgänge  mit  Hosius  in  das  Jeiir  868»  £r  sagt  zum  J.  3Ö8 :  Liberi us 
90  in»  Honn»,  welche  in  äinmiim  weiltoii)  wiudfln  ent  ia  di«Mm  Mire 
ihr^  Sizen  wiederg^g«b«B. 

£•  finden  sich  sonst  wohl  einz^liM  Geiese  ohne  Ortsangabe  des 
Erlasses;  d>er  ieb  find«  in  der  Z«it  Ton  3Ö1  bis  361 1  der  Allälnhfln> 
Schaft  des  Constantins  —  nirgends  so  viele  G^eze  ohne  Ortsangabau 
£i  ist  möglich ,  seibat  ninht  inwahrscheinlich ,  dam  Constantius  in  einem 
gewiaaen  Sinne  das  Inaognito  wahren  wollte.  —  Die  Zeugnine  aeiMr 
An^rqaonheit  in  SinniBm  sind  aber  ao  beatintml  and  stark,  dass  sie  niohl 
beaweilelt  werden  darf.  Er  kam  n.  a.  auch,  um  den  Wideratand  das 
Haaioa  beawingen  an  beUan. 

Dieser  —  war  adion  ein  Jabr  in  der  Hand  der  Bösewichi«  Valtfia 
ond  Ursacias,  deren  jener  in, dem  nahen  Mnrsa  (jezt  Easeek),  der  andere 
in  dem  naiien  Singidonon  (jant  Belgrad)  iliraa  Sin  hatte,  der  aie  allem 
Anafihfinft  naeb  nie  feathielt.  —  Ea  irllre  aohweraa  Unrecbt  geigen  Hb- 
shuy  wenn  ntan  niobt  berttokaidit^gen  wollte,  dasa  die  Lage  ka&aea  der 
vcRbanhten  BlaoikSfe  dieaer  Zeit  —  mit  der  aeinagen  ▼asgiliclien  wer- 
den kann.  —  liberins  war  au  BerOa  in  Tbncien,  aber  bei  ihm  waren 
rOmiaofae  CSerikeK;  und  Ym  peraOnlieber  Veifolgong  g«igen  ibn  ist  nir- 
gonda  eine  Bipac*  £a  iat-  nnr  die  Bede  von  dar  Einaamkeit  oder  Ver- 
laasenbeit  seiner  Yerbannoog.  Ensebiua  yon  VaroeUi  —  hatte  «war 
ton  aeinem  WXciiler,  dem  fiiaabofe  Patropbilna  von  SeTthopolia,  lielea 
an  doldeiii  —  Ungebühr  und  Gmuaamkaiti  aber  er  hatte  ateta  Geführten 
in  aeiner  Notb,  ateta  Brttder  an  seiner  Seite  (Senfta  M  £uubüi»  mm 
conaii  tifs  itilf  fi4  nmum,  fdä  tatim  lofraroni;  PatropkUß  miMoH  etun  mä§}, 
^  Von  Lnmier  kann  hier  niebt  die  Bede  aeyn,  da  er  ala  Sdhiamatiker 
endigte,  nnd  am  «teta  poltemdea  nnd  beranafordamdea  Wesen  —  per- 
aSnBolie  Inanlten  eher  eiklllKen  würde.  -»  Dionjnua  von  Mailand,  der 
nach  CSappadoaien  Terbannt  wurde,  atarb  im  Exil  —  aber  man  erßibrt 
nifliiln  JNxberea  über  üm. 

Ea  bleibt  nur  Hilaiiw  von  Poitiera  ttbiig.-  Aber  er  bewegte  doh 
mit  grOaitw  JPreibeit  in  aeiner  Verbannong,  vei&iate  Sebriften,  reiate 
rm  einem  Orte  anm  andern,  acbrteb  nngehindevt  Briefe  naeb  allen 
Seiten,  atand  mit  den  JEIalbananem  im  beaten  EinTemebmen,  nnd  kehrte 
—  endlich  nach  Gallien  zorfick,  ohne  da»  bis  xor  Stunde  Jemand  daa 
nXcfaate  MotiT  seiner  Rückkehr  wm*).  Wer  möchte  ea  wagen,  die  Lage 
dea  Hilarin«  mit  der  dea  Osina  au  yergleielien? 

# 

■)  BmA  Sm^*  Sm,k§,St4S  werde  er  als  Bafaest&nr  a«s  Oiisals  miiskTerfriassi« 
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Ja  —  Hosins  hatte  einen  Begleiter  an  seiner  Seite  —  den  Potamius 
voii  Lissabon.  —  Aber  die  Verleumder  des  Hosius,  die  oftgenannten 
Faoatin  imd  Marcellin,  sahen  sich  ^gezwungen ,  zum  Ruhme  des  Piosiiis 
zu  sagen,  dass  er  den  Potamius  als  Abtrünnigen  schon  in  Spanien  Ter- 
folgte.  —  „Potamius,"  sagen  sie,  „Bischof  der  Stadt  Lissabon,  vei^ 
theidigle  zuerst  den.  katholischen  Glauben,  verleugnete  jedoch  später 
um  den  Lohn  ein«  vom  Sta?ito  gegebenen  Gruncbtüokee  (prciemio  fundi 
fUealisJj  nach  dem  er  verlangt  hatte,  den  Glauben.  —  Ihn  entdeckte 
Oshifl  Toa  Corduba  bei  den  KirdiMi  Spamens  —  und  er  wies  ihn  zurttck 
als  goftlosen  Keser.  Aber  Osius  wurde  nun  selbst  auf  die  JBiage  des 
Potamius  zu  dem  Könige  Conatantifis  gerufen  ^}** 

Wir  erfahren  hier  —  einen  neuen  IneSdenapankt  Uber  die  Verban> 
ntmg  des  Hosrae,  der,  mag  er  —  bei  der  notorischen  Lügenhaftigkeit 
unserer  Luciferianer  —  vielfach  auf  Erdiektong  beruhen,  doch  insofern 
andere  Angaben  erg&nat  und  bestittigt,  nIkJi  weleben  —  Potamiofl  «n- 
gleich  mit  HorioB  in  Sirmium  war.  —  Diess  bezeugt  uns  Hilarius  mit 
den  Worten:  qui  tune  apud  Sirmium  in  »mtmtiam  Patamü  atque  OtU 
eonceis^ant  —  velohe  damals  in  Sirmium  der  Meinung  des  Potamnis 
beigetreten  waren  >).  Dieses  bestiltigt  femer  aneh  Phöbadius  von  Agen 
in  seinem:  Uber  eenkm  AHmos  eap.  5  —  veleher  anführt:  „den  Brief 
des  Potamius,  der  vom  Morgenlande  und  vom  Abendiande  übersendet 
worden  ist  (qfMte  db  Oriente  et  oeddtnte  IrmmmMm  ett).  Derselbe  sagt: 
jpMan  muss  verstehen  den  Ursacius,  Valens  und  Potamius,"  indem  er 
diese  drei  Männer  auf  die  gleiche  Linie  der  Heuchelei  stellt.  —  Anderswo 
heisst  es,  dass  „unter  dem  Namen  des  Potamius"  (sub  nomine  FaktmüJ 
die  sogenannte  zweite  sirmische  Formel  übersendet  worden. 

Daraus  geht  zur  Genüge  hervor,  dass  Potamias  wirklidi  im  J.  357 
mit  imd  neben  Hosius  zu  Sirmium  anwesend  war.  Aber  —  wie  kam 
Potamius  nach  Sirmium?  Kam  er  dahin  als  Verbannter,  mit  oder  nach 
Hosins?  Kam  er  dahin  —  mit  oder  ohne  seinen  freien  Willen?  Atha* 
nasins  erwähnt  seiner  überhaupt  nicht,  tveder  hier,  noch  sonst,  troz  des 
Briefes,  den  Potamius  nach  der  Synode  von  Rimini  an  ihn  geschriebeo 
]iat,  in  welchem  er  sich,  wie  Gregor  Von  Elvira,  rein  ivasdien,  und 
als  orfliodox  darstellen  wollte. 

£s  liegt  aber  —  nachdem  Potamius  schon  in  Portagal  vom  Glanbea 
abge&llen,  und  dort  von  Hosius  „entdeckt"  worden  war,  nahe,  zu  ▼er- 
muthen,  dass  er  —  vielleicht  nicht  boim  Kaiser,  aber  bei  den  beiden 
Ohrenbläsern  des  Kaisers  Valens  und  Ursacius  den  Hosius  dennndrt 
habe^  dass  er  —  entweder  freimllig,  oder  ^  einer  exgengeiien  Einp- 


hatr^am,  8tä  «  ^  Onn»,  Pokmä  pürtla  aeetmUu  äd  Qmtlmtmm  rtg§m 
9  ^  Hhtlhu  jmm. 
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§.  2.    CoDsUntiuB  kummt  im  Juli  oder  August  357  nach  Sirmium  etc. 

Jftdutg  geine  feJgttnd,  —  dm  Hodns  ib  QulUgoist  nadi  Snmnim  be- 
gleitet bebe.  —  AHerdiiig»  ireias  Atbanisiiu  'nichts  von.  aeiner  Demm- 
cietumy  aber  der  Beriebt  der  Laeiferiener  und  sem  Beriebt  können  akdi 
ei^gliinjEea.  —  Die  KJigen  und  Einselbeiteni  mit  denen  Velens  und  Ui^ 
aeeiiis  demEeiMr  in  den  Obren  lagen»  und  die  oben  angefttbrt/wnrden^ 
komiten  rie  fttglicb  Ton  Potamins  erfsbren  beben. 

Der  Portugiese  Micbeel  Joeepb  Maceda  giebt  sieh  in  einer  gioasen 
Dünertetiotti  —  dijß  ein  Anhang  seines  bertthmten  Werkes  ist:  H<t9iu» 
pere  mmeka  ^ofion^  1790^)  —  Tergebliche  Mttbe,  den  Potamtns 
eis  unsebnldig  dersnsteUen  —  Er  ^vül  ihn  ens  seinem  an  Atbik 
nasiiis  nach  der  Synode  Ton  Bunmi  gerichteten  Briefe  rechtfertigen. 
Aber  Niemand  ist  Richter  in  seiner  eigenen  Sache.  Und  ansdrQcklicb 
berichtet  fiÜeronymns,  »dass  einige  der  dort  gefallenen  Bischöfe  an  die 
Bekenner,  die  wegen  Athanasius  Tcrbannt  waren,  Briefe  an  schreiben 
begannen*  (M  ad  eot  confmoret,  ^  nib  nomine  At/umotU  emiitabani, 
€0€pmnL  lUm»  nuUere,  —  adv.  Ludferianoi  ~  cap,  19),  ^  Das  tnSBL 
auf  Gregor  Ton  Elvira,  es  trifit  aber  auch  der  Hanptsache  nach  —  auf 
Potamius  au.  — -  Gregor  nnd  Potamius,  die  beide  der  Synode  von  Bimini 
anwohnten,  schrieben  an  die  Hiupter  der  Orthodoxen,  um  bei  ihrer 
Rückkehr  nach  Spanien  sich  dadarieh  in  ein  günst^;es  Licht  an  seaen. 
—  Aber  wie  man  kein  Recht  bat,  aus  dem  Lpbe,  das  sich  Gregor  von 
Elvira  in  sdnem  Briefe  an  Eosebius  selbst  spendete,  an  sdne  Gerech- 
tigkeit und  Unschuld  zu  glauben,  so  ist  Maceda  nicht  im  Rechte,  aus 
dem  Briefe  des  Potamius  den  Schluss  zu  ziehen,  dass  er  j,Freund  des 
Athanasius*  im  Jahre  969  war,  nnd  daaa  er  im  J.  357  an  der  soge- 
nannten zwdtoi  Formel  von  Sirmium  keinen  Theil  hatte')« 

Die  Bebstungsaeugen  gegen  Potamius  sind  Hilarius  von  Poitiers, 
PhSbedios  von  Agen,  die  erwähnten  Lnciferianer,  indirecte  Zeugen 
gegen  ihn  sind  Hieronymus»  im  Zusammenhalte  des  uns  erhaltenen  Briäies 
des  Potamius  selbst,  —  sodann  Athanasius,  der  den  Brief  desselben  nicht 
beantwortet  au  haben  scheint  —  Wenn  wir  uns  aber  nach  den  Ent- 
laatongsaeogen  umsehen,  welche  bei  Hosius  mehr  Glaubwürdigkeit  ver- 
dienen, so  weiss  uns  ^  auch  Maceda  —  keinen  anzuführen,  —  als  den 
Potamius  selbst,  und  seine  Auslassungen  —  können  wir  nicht  als  E2nt- 


*)  Das  mir,  nftch  vergebttcben  Naehforftchtiageii  in  Uäncben,  Wien  und  Rom 
endlich  dareb  di«  Gfite  des  Df.  Jos.  Nolle  aus  Paris  gesendet  wnrde. 

^  —  Boamm  huMeens,  innocentioB  M,  J?b«n  «aulsx,  p.SBi—ÜO. 

*)  Tillemont  —  wum^SflStö'^  ist  im  Irrthumc,  wi-nn  er  aas  dem  Umstände,  dass 
PniamSus  Ärianer  wurde,  scliliessl,  Pc  taminh  könne  seinen  (orthodox  lauten- 
den) lirief  nicht  gesclirieben  haben.  Anderswo  (/.  7,  p.  77i  —  Nol*'n  zu  Ensrh. 
von  Vercelli)  —  nennt  er  ihn  »einen  miscr^iblen  Bischoi  von  Lissaboir  .  — -  Ilim 
folgen  die  BrAder  Ballerini  in  Aaaabme  zweier  verschiedener  Potamins.  C/.  op. 
ZmoHu  ^puc  8i(k  B«}  diesen  fleissigen  6«briftstellern  ist  es  um'  so  aotU- 
der«  dass  sie  sich  der  obigen  Stelle  des  Hieronyaraa  nicht  erinnerten. 

Oaau,  siaD.XiEshei  0.  15 
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lastung  solassen.  Kienitticlen  wird  die  Aiiirade  ttberseugen^  daw  die 
BelastnngneagoD  Hflarius  und  PhSbadius  niclit  Mgeii,  dass  Potamiiia 
Bischof  Ton  liBaabon  gewesen.  ^  Denn  —  einen  zweiten  Potunins 
«nsonehmen,  ist  überaU  kein  Ghmnd  Torhanden.  Daaa  kommt,  das«  der 
Styl  der  beiden  Tractatus,  die  den  Namen  des  Potamins  tragen,  nnd 
unser»  Briefes  —  nnverkennbar  nch  gleichen ,  in  Besiehung  auf  barba- 
rische Spraehe,  grüssliche  Bilder  und  UnYerstSndlichkeit  des  Sinnes. 

Fem  er  wird  es  Niemand  überzeugen,  dass  die  sogenannte  zweite 
Formel  von  Sirmium  gefälscht,  dass  das  obenerwähnte  Buch  des  Ph9- 
badius  gefälscht  worden,  worin  Potamius  dem  Valens  und  Ursacius  — 
gleichgestellt  werde.  Maceda  sucht  die  Worte  des  Phöbadius  —  „unus 
veUrum,  id  est  epütola  Potamü,  quae  ab  Oriente  et  Occidente  transtnissa 
ettf'  —  als  vollendeten  Unsinn  darzustellen,  und  daraus  die  Fälschung 
EU  erweisen  —  Aber  —  auf  solche  Argumente  kann  man  sich  nicht 
verlassen,  vfcil  dadurch  alle  historischen  Zeugnisse  in  Frage  gestellt 
würden. 

Hatte  Hosius  an  dem  Kui&er  Constantius ,  an  seinem  vernitheri^cllea 
Mitbischofe  Potamins  aus  Spanien  —  zwei  gewaltige  und  gcfälirliche 
Gegner,  umlauerten  und  umlagerten  ihn  ohne  Zweifel  in  Sirmium  noch 
viele  andere  falsche  Brüder,  Spione  und  Schergen  der  Gewalt,  denen 
gegenüber  der  hundertjäh rip^e  Greis  allein  hUnd,  und  denen  er  allein 
ein  Jahr  lang  einen  Widerstand  leistete,  der  über  jedes  Lob  erhaben 
ist,  —  80  fehlt  es  vollends  der  deutschen  und  jeder  Sprache  an  Worten, 
um  die  diabolische  Verworfenheit  seiner  beiden  Tudi'cinde  Valens  und 
Ursacias  darzustellen,  in  deren  Uände  Hosius  —  nach  den  verborgenen 
Rathschlüsiscn  Gottes  ausgeliefert  war. 

„Diese  beiden  Ungeheuer  der  Gottlosigkeit"  [duo  iniquüaUsporUnta'^)] 

—  waren  beinahe  immer  von  ihren  Sizen  entfernt  ^} ;  nach  Sirmium  aber 
hatten  die  Beiden  sehr  nahe,  und  ohne  Zweifel  —  quälten  sie  ohne 
Ende  den  Hosius.  An  ihm  sich  furchtbar  zu  rächen,  hatten  sie  —  ab- 
gesehen von  ihrer  bodenlosen  Schlechtigkeit ,  von  menschlichem ,  und  von 
ihrem  arianischen  Standpmikte  aus  die  Sigaten  Gründe.  Sie  —  wussten 
sich  gehasat  und  verabscheut  von  Hosius.  —  Unter  seiner  Leitung  hatte 

—  die  Synode  von  Sardika  —  gerade  sie  —  vor  dw  von  ihr  ver- 
dammten Arianem  gekennzeichnet  und  gebrandmarkt,  indem  sie  diese 
Beiden  „gottlose  und  unverständige  Jünglinge''  (d.  i.  dumme  Jungen) 
nannte.  —  Dann  hatten  Valens  und  Ursacius  Busse  gethan,  an  Papst  Julius 
geschrieben y  waren  nach  Rom  gereist,  hatten  die  Axianer  verdammt^  — 
d47»  aneb  wehmttthig  und  demttthig  an  Athanaaiwa  gcachrieben.  Sie 


')  Pko^Md,  e.  5  l.  contra  Arianos. 

')  Siehe  lU^ncum  tacrum,  t.  7,  1817,  p.  587  —  Ecclana  Mur»etm$. 
'X  X.  c  qua  C«edMa  Uitn,  Valens)  fert  fmptr  ab/vH, 
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erhielten  Verzeihung,  und  -wurden  zur  KirchengemenMchaft  zugelmseD. 
Ihre  Rückkehr  —  galt  als  Gewinn ,  und  als  Sieg  Uber  die  Arianer 

Nach  ihrem  erneuerten  Abfalle  —  sie  gaben  vor,  dass  sie  aus  Furcht 
vor  Kaiser  Constans  sidi  gefügt  hätten ,  war  natürlich  ihre  Wuth  gegen 
die  Katholiken  um  so  gereizter.  Sie  kannte  keine  Grenzen  gegen  Ho* 
sins ,  der  sie  in  seinem  Schreiben  so  sehr  gekennzeichnet  und  gezüchtigt, 
der  zu  dem  Kaiser  gesagt  hatte:  „Glaube  nicht  dein  Ursacius  und  Valens." 

In  die  Hände  dieser  Missethäter  war  Hosius  hilflos  ein  Jahr  gegeben. 

§.  3.   Gratusamkeiten  —  gegen  Hosius. 

Dass  sie  ihre  R«iclie  auf  jede  Art  an  ihm  küliltnn ,  daran  wäre 
nicht  zu  zweifeln,  wenn  es  auch  nicht  noch  besonders  berichtet  würde. 
Niemand  war  für  ihn.    Niemand  schnzte  ihn. 

Seine  Verbannung  dauerte  ein  Jahr  und  darüber,  Mitte  des  J.  366 
bis  357 lieber  die  Verfolgung  des  Kaisers  sagt  Athanasius  im  Allge- 
memen: „Er  that  dem  Hosius  solche  Gewalt  an,  und  hielt  ihn  so  lange 
zurück  ,  dass  er  —  erschöpft  (d-liß^vra) ,  endlich  kaum  mit  Valens  und 
Ursacius  Gemeinschaft  hielt."  —  Anderswo  sagt  er,  dass  Hosius  lieber 
das  Aeusserste  erduldete,  als  dasa  er  die  Wahrheit  verricth,  ^Fürchtend 
die  Drohungen  des  Constantius,  schien  er  jenen  (den  Arianernj  nicht  zu 
widersprechen;  soiMioin  die  viele  Gewalt  und  das  tyrannische  Ver- 
fahren des  Constantius,  und  die  zahlreichen  Misshand- 
lungen und  die  Schläge  zeigen,  da^s  er  nicht,  weil  er  uns 
schuldig  hielt,  sondern  weil  er  wegen  der  Schwacliheit  des 
Alters  die  Schlüge  nicht  mehr  ertragen  konnte}  ihnen  eine 
kurze  Zeit  nachgab 

Mit  Uinzufügung  eines  neuen  Umstandcs  der  V'erfolgung  erzählt  er 
endlich,  dass  Hosius  später  ^ wegen  der  vielen  Uber  alles  Maass  ihm  cr- 
theilten  iSchlage ,  und  wegen  Nachstellungen  gegen  soiiie  Verwandten, 
ihnen  einen  Augenblick  wich,  als  Greis,  und  schwachen  Leibes 

Von  den  Verwandten  des  Hosius  kennen  wir  eben  nur  seine  Schwester. 
Ks  ist  möglich,  dass  sie  ihres  Besizes  beraubt,  oder  gequält,  und  so 
dahin  gebracht  wurde,  iimi  zu  schreiben,  dass  er  nachgeben  solle  (vor- 


•)  Athtuuu.  op.  ed.  J/onZ/aucon,  p.  08.  139.  16 J.  284  —  65»  Hilarii  fragm.  IT.  Fxem- 
plum  epistolae ,  quam  —  in  urbe  Roma  holographa  manu  Va'en^  pergcnpsit ,  et  Ur- 
sfunus  subsaipnL  Cf.  oben  —  der  Brief  des  Hosius.  Sozom,  3f  2it.  24,  —  So- 
craL2j24. 

*)  JtftoM«.  0ä  mm,  cap.  ü     «{vre  Moevfiov  xcerixtt  rcinv  &l9r  Ammt^  h  JB^/»i^ 
*)    x»Ui^  fti»  Mtd  rvpmmia^  i^tMia  Kmnmrriou,  ned  oL  xiMfm  Sß^ttg  med  tfJbfyal 
dtaav^Wf  on  fOf  uttrayvove  ijfuiVf  dJUa  Sta       dgSimw  n»  yi^ipMP  foi^ipwv 
ro?  srAijyäQj  jtf^g  MtUfw  elitr  avrolf  —  apol.  ctr.  Arian.  cap.  89, 

*)  Apni  de  fufja  ma  —  c.  5.  Jiä  räf  jtoXlai  v-rrp  ii&tqov  ixtpepouevog  uär^  tUtJ" 
yaSf  Kcu  OvCHcvag  xara  rüv  Ouyyntäv  aviw,  eUtv  avroie  SfOf  ütgav. 
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Miflg«MEiy  dass  tie  damak  noeb  lebte).  In  aUen  Jüachmäiuim  hahm 
die  Verfolger  der  Kirche  flieh  dieaes  hlSUieeheii  Mittels  bedient»  om  aidi 
«n  den  stendhaften  Bischöfen  sn  riUdien.  —  Heinrieh  IL  Ton  England 
Terfolgte  die  Verwandten  des  Thomas  Backet  Als  Heinrieh  VHL  von 
Ünglandy  der  gvosae  WOiherieh,  des  Kardinals  Reginald  Polns  (Pole) 
ni^t  habhaft  werden  konnte ,  Hess  er  seine  Mutter,  seinen  Bmder,  «nd 
mehrere  seÜDier  Freunde  hinrichten. 

Die  Berichte  des  Sbcrates  nnd  Sooomeniis  über  die  Grausamkeiten 
gegen  Hosius  lassen  rieh  auf  Athanasius  snrQckftthren.  Socrates  sagt, 
j^der  in  jener  Zeit  allberühmte  Horius,  Bischof  von  Cordubay  war  nn- 
freiwillig  in  Sirmium  zugegen*'  *).  —  £r  Tcrwechselt  aber  die  Synode 
"von  351  gegen  Fhotinus  ^  mit  der  von  367.  ~  Horius  konnte  im  Jahr 
351  unmöglich  als  Verbannter  in  Sinmum  867x1,  indem  er  damals  ^ 
innerhalb  des  dem  Magnentius  unterworfenen  Gebietes  sieh  befand  ')•  — 
Boerates  berichtet  som  sweitenmale  den  gleichen  Irrthum.  Sonst  aber 
ist  es  wahr,  dass  er  (fünf  Jahre  später)  durch  die  Naehstellungen  der 
Arianer  in  die  Verbannung  geschickt  wurde.  «Damals,*'  fithrt  Socrates 
fort,  «liess  ihn  auf  Betreiben  der  in  Sirmium  Weilenden  der  Kauer 
kommen,  indem  er  verlangte ,  dass  er  entweder  durch  Ueberredung  oder 
mit  Gewalt  den  Anwesenden  beistimme.  Wllre  diese  geschehen,  so 
schien  ihrem  Glaubensbekenntniss  das  gewichtigste  Zeugniss  su  Theil 
geworden  su  seyn.  Desswegen  nun  war  er,  wie  ich  sagte,  gcz^vungen 
und  unfreiwillig  anwesend.  Da  er  es  aber  verweigerte ,  sich  ihnen 
beisugeselien,  so  ^ten  rie  dem  Greise  durch  Schlüge  und  Martern  — 
die  Xusserste  G^alt  an.  Desswegen  f ttgte  er  sich  auch  geawungen  — 
den  danuüs  ausgegebenen  Glaubensfonneln  und  unterschrieb.* 

Wie  —  wenig  zuverUtosig  —  abgesehen  von  den  aus  Athanarius 
entlehnten  Einselnheiten  —  dieser  Bericht  sei,  beweisen  auf  das  Neue 
die  Sehlussworte:  „Solchen  Ausgang  hatten  die  damals  in  Sinmum  vor 
rieh  gehenden  Dinge.  Der  Kaiser  Constantius  aber  verweilte  längere 
Zeit  in  Sirmium,  weil  er  den  Ausgang  des  Krieges  gegen  Magnentius 
abwartete.'  Dann  erst  folgt  der  Bericht  Uber  das  £nde  des  Magnen- 
tius, die  Synode  Ton  Mailand  356,  und  unmittelbar  nachher  die  Synode 
von  Eimini  359. 

Sosomenus  erwtthnt  eines  Briefes  des  Horius  an  die  Aötianer,  seine 
Veri>annung  und  seine  Lüden  in  Sirmium  [wovon  des  Zusammenhanges 
wegen  in  f.  4] 


')  ßoeroL  S,  39. 3i, 

*)  Bise  Uebertifibt  flb«r  die  Lltenlnr  über  Photfn  «mI  die  Syaodes  tod  Sinainm 
siehe  in  meinem  Artiliel  «Pliotioae-  im  Frelbsrger  Kirehcalexikos,  B<L  8»44(K 

—  Hefeie,  1,  623. 

*)  Sotom.  4,  6,  13,  15, 
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Theodoret  berichtet  nur  —  nach  den  Worten  des  Athanasius,  die 
Verbanmiiii;  des  Hosias,  niclits  über  seine  "weitem  Vorfolg-ungtu  und 
Schicksale  ^j.  —  Der  Arianer  Philostorgius  erzaiiit  mehr  FiUßcheß,  alä 
Wahres 

Hilarius  von  Poiticrs  weiss  nichts,  oder  will  nichts  wissen  —  von 
den  Feinen  des  Ilosius.  Weil  er  von  den  Ilulbariancin  aul  dem  freund- 
schal tlichsten  Fusse  behandelt  wurde,  deren  (sogenannten  ersten  sirnii- 
schen)  Formel  von  iiol  er  eine  ortliodoxe  Ausdeutun«;;  zu  p:eben  suclitc, 
60  lag  es  ihm  nahe,  zu  denken,  dass  liuäiuä  ebenso  buiiaiideit  wurden, 
wie  er. 

Phübatliii.^ ,  und  die  sputern  Epiphanius,  öulpiciiis  Severus  und  Au- 
gustinus erziililcn  nichts  von  Verfolgungen  gegen  Ilosius  in  seiner  Ver- 
bannung, von  dor  sie  nur  indirect  handeln. 

Unsere  beiden  Luciferianer  können  die  Verbannung  nicht  leugnen, 
aber  —  weil  sie  ein  Interesse  haben,  den  Fall  des  Ilosius  möglichst  ecla- 
tant  und  grauenhaft  darzustellen,  —  so  erdichten  sie.  Sie  sagen:  „Aber 
auch  Oöiuö,  auf  die  Klage  des  l'uUnnus  zu  dem  Kaiser  Constanüus  be- 
rufen, und  erschreckt  durch  Drohungen,  aus  Furcht,  er  ein  Greis  und 
reich,  möchte  Verbannung  und  Aechtung  zu  erdulden  haben,  giebt  die 
ilandc  der  Gottlosigkeit,  und  —  nach  so  vielen  Jahren  —  fällt  er  ab 
vom  Glauben  ^)."  —  Es  ist  seltsam ,  dass  sie  von  einer  Furcht  der  Ver- 
bannung reden ,  und  von  Drohungen  I  Aber  —  sie  müssen  doch  so  viel 
unwiUküliilicli  zugestehen  ,  dass  Hosius  verbannt  und  verfolgt  wurde,  und 
dass  er  nur  dem  Zwange  unterlag  (wenn  er  überhaupt  unterlegen  istj. 

§.  4.   Synode  der  Arianer  zn  Sirmitim,  Mitte  des  J.  357;  die 

zweite  bii-mische  Fonael.  Hoöius  hat  kciutju  Antheil  au  ihr. 

In  der  Ifitte  des  Jahres  367  und  in  der  Anwesenheit  dee  Kttsers 
ConstantitiS)  der  Tor  der  zweiten  Hälfte  des  Juli  nicht  wohl  in  Sinninm 
seyn  konnte,  er  in  den  ersten  Tagen  des  Monats  nodi  in  Mailand 
war,  hielten  die  Arianer,  die  sich  inswischen  strenger  in  die  Parthelen 
der  Halb-  nnd  Gansaiianer  (AnomKer,  Aedaner,  Ennomianer)  -gesdne^ 
den  hatten,  eme  Synode,  dmn  Ergebniss  die  aweite  sinnische  Formel, 
nnd  sngleich  ein  Torttbergehender  Bieg  der  strengen  Arianer  —  ttber 
die  Semiarianer  nnd  Katholiken  war*),  -r  Wir  ^aben  die  Zeit  der 
Synode  in  die  sweite  Hslfie  des  Jnli,  oder  die  erste  EQllfte  des  August 


«)  Sg  1,4,3,  FhibtL 

*)  L.  c  edjp.  9  -*  MMMiftM  ptrltmtu»,  «t  miAmmi  m  mm»  «t  dkm  «xühm  proter^pUo' 

nemve  paten  tur,  Hat  manut  impit  fat!. 

Hefete,  der  den  Anfang  der  Verbannung  des  Hosius  in  das  J.  356  «ezt,  nennt 
•ie  die  zweite  frofte  Synode  von  Sirmiain,  8.  6&2< 
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auMsen  m  dttrfen.  Der  aorflUiriichste  Bericht  darüber  findet  eicb  M 
SosomennBy  der  aber  leider  Terschiedene  Dinge  mit  einander  Terweoh- 
aelt^  und  deeewegen  weni^  zuverlässig  ist.  —  £s  gehört  ntebt  wa 
meiner  Aufgabe  j  die  verschiedenen  sirauschen  Formeln  anseinaDder  wa 
Besen,  and  au  halten.  Denn  troz  der  Verwirrung,  welche  Soeratea  und 
Soaomenus  in  diese  Geschichte  gebracht  haben,  musa  es  als  historische 
Ütmngenschaft  der  Gegenwart  angenommen  werden,  dass  die  erste  grosse 
Synode  von  Sirmium  semiarianisch ,  und  damals  Hosios  nicht  zugegen ,  die 
Bweite  vom  J.  357  gana  arianisch,  zur  Zeit  der  Anwesenheit  des  Hosius,  die 
dritte  im  J.  368  wieder  semiarianisch  war,  zur  Zeit  der  Anwesenheit 
des  Papstes  Liborius*).  Diess  vorau^gesezt,  fügen  wir  die  Endihlang 
des  SoEomenus  hier  ein  ^) :      '  ' 

„Als  der  Kaiser  zu  dieser  Zeit  in  Sirmium  weilte,  berief  er  eine 
Synodo  der  Bischöfe  (351).  Aus  dem  Morgenlande  waren  neben  mehreren 
andern  Oeorgins  von  Alexandrien,  Basilius  von  Ancyra  (das  anerkannte 
Haupt  der  Halbarianer)  und  Marcus  von  Arothusa  —  dahin  ^kommen. 
Ans  den  Provinzen  des  Abendlandes  aber  Valens ,  Bischof  von  Mursa, 
und  der  Bekenner  Hosius;  er,  der  theilgenommcn  hatte  an  der  Synode 
von  NicXa,  nahm  an  dieser  unfreiwilligen  Antheil.  Denn  dieser  war 
kans  auvor  durch  die  List  —  und  die  Nachstellungen  der  Arianer  — 
SU  der  Verbannung  verurtheilt  worden,  und  wurde  auf  Betreiben  der 
in  Sirmium  Zusammengetretenen  von  dem  Könige  berufen.  Denn  sie 
glaubten,  wenn  sie  ihn,  sei  es  durch  Ueberrcdung  oder  durch  Gewalt 

—  zur  Beistimmung  brächten,  einen  überall  berühmten,  und  von  allen 
bewunderten  Mann,  er  ilmen  ein  hothschUzbares  Zeugniss  ihres  eigenen 
Bekenntnisses  seyn  werde.  Als  sie  nun  in  Sirmium  zusammengekommen 
waren  (es  war  dieses  das  Jalir  nach  dem  Consulate  des  Sergius  und 
Nigrinian,  in  welchem  Jalirc  weder  im  Morgenlande  noch  im  Abend- 
lande ein  Consul  war  (es  sind  die  beiden  Jahre  350  und  351  gemeint) 

—  wegen  der  von  den  Tyrannen  im  Keichc  erregten  Verwirrung;  so 
seztcn  sie  zunUchi?t  den  Phutinus  ab,  als  einen  Anhänger  des  Sabellius 
und  des  Paulus  von  Samusuta.  Als  dieses  geschehen  war,  gaben  sie, 
entgegen  dem,  was  früher  geschehen  war,  drei  Glaubensformeln  heraus. 
Die  eine  schrieben  sie  in  griechischer  Sprache,  die  zwei  andern  in 
lateinischer  Sprache;  dieselben  waren  weder  dem  Wortlaute,  noch  dem 
Sirnie  nach,  fast  iilierall,  weder  unter  einander  noch  mit  den  frUhem 
Formeln  —  übereinstiniiKt  nd  ^)." 

—  Dann  geht  er  an  eine  Beschreibung  dieser  drei  Formeln,  die  er 
gleichfalls  verwint.  Seine  llauptirrthiimer  bestellen  aber  darin,  dass  er, 
dem  Socrates  nachfolgend  und  jlrn  ü beibietend ,  drei  Synoden  von  351, 

>)  Das  Nähere  bei  Hefele,  8.  618  -  m  —  müjf. 
*)  Soz.  4,9. 
Ibid. 
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367  und  36S  in  ein»  eiiuuge  «usammenwirft^  die  vom  J.  861  f  und  daw 
er  diese  einzige  Synode  —  unglaublich  zu  reden  —  drei  verschiedene 
Glaubeu£iforiueln  —  herausgeben  lässt.  Seine  Inhal twngabe  der  zweiten 
flirmischen  Formel  ist  indess  nicht  nnriehtig. 

Nachdem  sich  Sozomeaus  an  seinen  unvereinbaren  Widersprüchen 
nicht  gcstoseen ,  fährt  er  in  Betreff  des  Hosius  fort :  „Solches  beedüoseen 
sie  in  Betreff  des  GUabensi  während  der  Kaiser  selbst  zugegen  war. 
Hosins  nun  weigerte  sich  zwar  anfuigs,  ihnen  beizustimmen.  Da  er  aber 
'  gezwungen  wurde,  und,  wie  gesagt,  er  —  ein  Greis  —  Schlüge 
zu  erdulden  hatte,  so  stimmte  er  b^  «nd  nnterachrieb."  Dann  wird 
weiter  von  Photinus  gehandelt 

Unrichtig  ist  es  ferner,  dass  —  Constantius^  nachdem  er  von  Rom 
nach  Sirmiom  (357)  gekommen,  dahin  den  Liberius  aus  Beroa  berief*). 
Das  Lästere  geschah  vielmehr,  erst  im  J.  358.  Dodi  enthält  das 
zwölfte  nnd  fÜnfieehnte  Kapitel  des  vierten  Buches  des  Sozomenus  eine 
Angabe  Über  einen  Brief  des  Hosius  an  die  Arianer,  welche  wir  in 
dnn  nächsten  Paragraphen  zu  verwerthen  gedenken. 

Dag^en  können  wir  indirect  aus  den  Angaben  des  Sozomenus,  im 
Zusammenhalte  mit  andern  Naehrichten  und  Berichterstattern,  schliessen, 
dass  der  Synode  Ton  357  nur  abendländische  Bischöfe  beigewohnt  haben. 
Zudem  scheint  die  Zahl  derselben  nicht  gross  gewesen  zu  seyn,  ],Ho- 
sius  hatte  nemlich,^  berichtet  Sozomenus^),  j^zugleieh  mit  einigen  dort 
befindlichen  BischSfen,  um  die  Sireitigkeiten  des  Valens,  Ursaciua  und 
Germinius  (Biscbofes  Yon  Sirmium)  zu  heben,  gezwungen  in  Siimiunii 
wie  gesagt. worden,  seme  Uebereinstimmung  dahin  ausgesprochen,  dass 
weder  das  Wort  „gleichen  noch  ähnlichen  Wesens^'  gebraucht  ' werden 
sollte;  da  diese  Worte  weder  irgendwo  in  der  heiligen  Schrift  gefunden 
wurden,  und  eine  allzu  neugienge  Erforschung  —  ttber  den  Geist  des 
liensohen  hinausgehe.  Ais  sie  nun  darfiber  einen  Brief  des  Hosius  sich 
ausgewirkt  hatten,  so  überschickte  £udozius  einen  Brief,  in  welchem 
er  dem  Valens,  Ursacius  und  Germinius  seinen  Dank  aussprach,  und 
es  ihrer  Thätigkeit  zu  verdanken  bekannte,  dass  die  Abendländer  richtig 
lehrten.^ 

Hier  werden  also  nur  —  mit  Hosius  —  yier  Bischöfe  aufgeführt, 
welche  damals  in  Sirmium  sich  befanden.  Als  fUnften  müssen  wir  den- 
selben den  Potamius  beifügen.  —  Zu  demselben  Eigebnisse  der  ge- 
ringen Zahl  der  anwesenden  Bischöfe  gelangen  wir,  wenn  wir  auf  den 
Bericht  des  Hilarius  Über  diese  Synode  und  ihre  Glaubensformel  Rück- 
sicht nehmen.  Wir  fuhren  sie  nach  ihm  an.  Er  giebt  der  zweiten  sir- 
miscben  Formel  die  Ueberschrift:  Exemptwn  blafphemiae  apud  Sirmüim 
p«r  OHum  ei  Pakanktm  eomeHptae  ~  (Ein  Exemplar  der  Blasphemie, 


')  Soz.  4,  IS, 
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ivdclie  in  Sinmtim  —  durdi  HtMius  und  Potamnu  niedergescbileben 
vurde  (yonuflgweBt,  dass  diese  Uebertofaiift  Ton  HQarini  selbst  Ist). 

^Da  es  sldh  seigte,  dass  in  Betraff  des  Glaubens  —  einiger  Streit 
herrsdiey  so  ist  In  Sinninm  alles  mit  Fifa»  verbandelt  nnd  erörtert  wor- 
den, nnd  swar  in  Gegenwart  unserer  heiligsten  Brüder  und  HitbisehSfe 
Valens,  Ursadus  und  GmiiniuB.* 

Dem  Aktenstttcke  selbst  gebt  der  Name  seines  VeiftsserB  weder 
▼oian,  noch  nach«  Denn  es  ist  nicht  au  aweifeln,  dass  die  Ueber- 
sohrift  der  «weiten  sirmischen  Formel:  Ewempbm  hUuptumiae  Apud 
Smnkm  p<r  0mm  et  Poiamium  cmteHpiae  —  sei  es  Ton  Hilaiins 
dem  das  Wort  bla^hemia  Susserst  ge]ftu%  ist,  oder  von  einem  Redador 
seiner  6diriften  herrühre.  Es  ist  natürlich,  dass,  wenn  die  Zalü  der 
yersammelten  Bischöfe  eine  grössere  gewesen  wSre,  die  Namen  der  An- 
wesendeik'beigefügt  worden  wXren,  um  der  Fonnd  grüsseie  AuetoriHt 
SU  yersdiafei.  —  Wir  sind  berechtigt  anaunehmen,  dass  nur  Valens, 
Ursacius,  und  der  von  ihnen  jeat  beherrschte,  in  spKtem  Jahren  aber 
ttch  von  ihnen  emaDzipirende  Bischof  Germinius  sich  au  einem  Oondlla- 
bulum  ausammenthaten«  —  Nebstdem  nehmen  wir  sq,  dass  Potamioa 
sich  daro  hergab,  sdnen  Namen  der  Formel  an  leihen,  als  wXrö  er  der 
Verftsser. 

Aber  die  von  Athapasius*),  und  nach  ihm  von  Socrates')  uns  mit- 
getheilte  aweite  sirmisehe  Formel  —  hat  nach  „Germinios'^  noch  den 
Zusaa:  j,und  der  Üebrigen*,  woraus  au  entnehmen,  dass  eine  grössere 
Zahl  anwesend  gewesen.  Woher  hat  Athanasius  diesen  Zusaa?  und 
wenn  derselbe  Sdit  ist,  warum  fehlt  er  bei  Hilarius?  Die  Schrift  des 
Hilarius:  „XJehei  die  Synoden*  ist  YOrfasst  am  Ende  des  Jahres  868; 
die  Schrift  des  Phßbadius:  „gegen  die  Arianer*,  welche  der  samiscbeni 
Formel  ihr  Entstehen  zu  verdanken  hat,  ist  höchst  wahrschemlich  etwas 
firüher,  und  gleicfa£dls  im  J.  866  yerfasst,  ▼ielleicht  noch  am  Ende  des 
J.  857,  die  Schrift  des  Athanasius  dagegen:  «Ueber  die  Synoden",  ist 
nach  den  Synoden  von  Kmini  und  Seleucia  verfasst,  also  am  Ende  des 
J.  859  oder  im  J,  860.  —  Demnach  scheint  die  Auslassung  des  Hilarius 
mehr  für  sich  au  haben.  Dazu  kommt,  dass  die  aweite  sirmische  Formel 
lateinisch  verfasst  war^),  und  uns  Athanasius  eine  grieohisiBfae  Ueber- 
seaung  mittheilt  Die  Ueberseanng  gl  eng  wohl  von  den  Arianem  selbst 
aus,  denn  von  Sirmium  wurde  die  Formel  u.  a.  nach  Antiochien  ge- 
sendet Die  Ueberaeaer  aber  machten  den  Zusaa:  j,und  die  üebrigen*, 
um  der  Formel  mehr  Gewicht  au  Terschaffen.  Aber  gerade  dieser  Zu- 
saa ist  ein  Beweis,  dass  ausser  den  genannten  (und  Fotamius)  andere 

')  So  meint  Valesius  zu  Socr.2,30.  Ann.  3. 
')  Äthan,  de  si/nod.  cap.  26. 
•)  SoeraL  2,  30. 
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BiMliSfi  nicbl  zugegoi  wu«;  denn  wnit  werden  die  Anweiendeii  n*- 
mendioli  Md^efahrt.  So  hieHen  ee  die  Arianer  und  Orthodoxen  in  Sar- 
«fikft;  so  hielten  es  die  Hftlhariftner  eu  Simiiun  im  J.  851  und  im  J.  358  sq. 

Wenn  Hoans  iritUieh  dem  Conciliahnlmn  der  drei  Arianer  ange- 
wohnt hxtte,  eo  bitten  eie  gewiss  seinen  Namen  niebt  ansgeUssen ,  da 
sie  ja  das  Protokoll  führten,  und  es  in  Händen  hatten.  Ja  selbi^  an 
der  Gegenwart  des  Potamins  kann  man  sweifeln,  weil  er  nioht  erwihnt 
wird.  Jedoch  eignete  er  sich  die  Formel  an,  und  wenn  er  sie  snieh 
BMht  YerfiMste,  so  nntenchrieb  er  sie  doch  und  colportirte  sie. 

Die  Formel  selbst  aber  lantet,  mit  \\\^U>iäuug  der  einleitenden 
Worte,  also:  Es  ist  anerkannt,  dass  es  nur  einen  Gott  und  allmifäitigen 
Vater  gebe,  wie  es  geglaubt  wird  auf  der  ganzen  Welt,  und  einen  ein- 
zigen Sohn  desselben,  unsern  Herrn  Jcsum  Christum  den  Erlöser,  der 
ans  ihm  vor  der  Welt  geboren  ist  (ante  $aecula  genxtum).  Zwei  Götter 
aber  könne  und  dUrfe  man  nicht  lehren;  denn  der  Herr  selbst  sagt: 
Ich  gehe  zu  meinem  Vater,  und  zu  euerem  Vater,  zu  meinrao  G^tte 
und  zu  euerem  Gotte  (Job.  20,  17).  Darum  ist  der  Gott  aller  einer, 
wie  der  Apostel  lehrt:  Ist  denn  Gott  nur  der  Juden,  nicht  auch  der 
Heiden?  Ja,  auch  der  Heiden.  Denn  —  es  ist  ein  einziger  Gott, 
welcher  den  Beschnittenen  durcli  den  Glauben,  und  den  Unbeschnit- 
tenen durch  den  Glauben  gerecht  macht  (Röm.  3,  29 — 3üj.  —  Aber  auch 
über  das  Uebrige  hat  man  sich  verständigt  (d.  h.  das  obige  Kleeblatt), 
und  es  konnte  kein  Meinungsunterschied  IMaz  greifen.  Was  aber  einige 
oder  Viele  [mehr  oder  weniger  Andere]  ')  in  Bewegung  sezte  in 
Betreff  der  Substanz'),  welche  griechisch  ,,usia''  genannt  wird,  das  ist 
(damit  es  deutlicher  verstanden  werdei  homousion^  oder  was  genannt 
wird  homoension  (gleichen  und  ähnlichen  Wesens),  davon  dürfe  durch- 
aus keine  ErwUhnuii'^  gctLa,n  werden;  noch  solle  Jemand  es  predigen, 
aus  dem  Grunde  und  der  Ursache,  weil  es  weder  in  den  hL'i!I:::en  Schriften 
enthalten  ist,  und  weil  es  über  das  Wissen  des  Mensch,  w  hinausgeht, 
und  weil  Niemand  die  Geburt  des  Sohnes  crzUhlen  kann,  von  dem  ge- 
schrieben ist:  Wer  wird  erzählen  seine  Geburt  (Jes.  o3,Hj?  Ks  ist  aber 
offenbar,  dass  nur  der  Vater  weiss,  wie  er  seinen  Solm  erzeuget  hat, 
und  nur  der  Sohn ,  wie  er  vom  A  utcr  gezeugt  worden.  I]s  ist  kein 
Bedenken  (nxdla  amhiguitas)  ^  dass  der  Yat(!r  grösser  sei.  Ks  kann  >sic- 
maiid  zweifelhaft  seyn  ,  dass  der  Vater  —  an  lOhrc,  Würde,  licrHidi- 
keit,  Majestät,  und  schon  wegen  de.s  Namens:  \'ater  —  irrösser  sei  als 
der  Sohn,  der  es  selbst  bezeugt:  Der  mich  gesandt  hat,  ist  grösser ,  als 


0  Bei  Hihrias:  tvom&m  mA  muUo».   Die  Cod,  X^m.  «<  Ar.  leien:  quotdam  hamd 

mukös.  ~   Athanas.  liest:  xollovi  rivaf  —  worooter  man  nicht  Anwetende» 

»ondern  Abwesende  zu  ver»lehfn  hat. 
*)  Im  Gnectiischen  oooß6ice»riac  bei  Athanas.,  bei  Socrates  öovßerocvioif  bei  I*Ii- 
ee|>hor.  awvOrcntriag. 
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ieli  (Job.  14;  28).  ^  Und  da»  diMB  kMholitch  m,  irt  Numiod  onbe- 
kamit,  daw  es  nemlioh  swei  Penonen  dM  Vate»  und  daa  Solin»  aeieo« 
der  Vater  grOaaer,  der  Sohn  (dem  Vater)  unterworfen  —  mit  allena 
dem»  W9B  der  Vater  ihm  unterworfen  hat  Daaa  der  Vater  kainett  An- 
fing habe,  dasa  er  unaichthar,  unsterblich,  des  Leidena  nicht  Wug  aei; 
daaa  aber  der  Sohn  ans  dem  Vater  geboren  sei,  Gott  aua  Gott,  Licht 
aua  dem  Liebte.  Aber  die  Geburt  des  Sohnes  wisse,  wie  vorher  ge- 
aagt  wurde,  Niemand  ab  sein  Vater.  0er  Sohn  Gottes  selbst  aber  — 
unser  Herr  und  Gott  habe,  wie  gekaen  wird,  Fleisch  oder  einen  Körper^ 
daa  ist  die  ICensdiheit  angenommen  aua  dem  Leibe  der  JungGraü  Maria, 
wie  der  Engel  es  Terkttndigt  hat  (Lue.  1 , 31).  Wie  aber  alle  Schriften 
lehren,  und  besondeia  der  VSlkerlehrer  der  Apoatel,  dass  er  die  Menad^ 
heit  angenommen  —  ana  Maria  der  Jungfrau,  durch  welche  er  gelitten 
hat  [per  quem  (»e.  hombmn)  compamm  uA],  Diese  aber  iat  der  Schluaa 
des  ganzen  Glanbena  und  dieses  seine  Begründung,  dass  die  Dreieinig- 
kett  immer  festsuhalten  ist,  wie  wir  in  dem  Evangelium  leaen:  Gehet 
hin,  und  taufet  alle  Völker  in  dem  Namen  des  Vaters,  und  des  Sohnes 
und  des  heiligen  Geistes  (Matth.  28, 19).  Gans  und  Tollkommen  ist  die 
Zahl  der  Dreieinigkeit  Der  Paradet  aber  der  Geist  ist  durch  den  Solm, 
der  kam,  gesendet  nach  der  Verheissung,  dass  er  die  Apostel,  und  alle 
Glaubenden  unterrichtete,  lehrte,  heiligte. 

Fragen  wur  nun  nach  dem  Ver&sser  dieser  FormeL  DaaErgebnisB 
unserer  Untersuchung  ist,  daaa  weder  Potamiua  noch  Hosiua  ausammenj 
noch  Joder  —  yon  diesen  sllein  der  Verfasser  sei;  ferner  —  dass  der 
Sinn  der  Formel  die  Ueberzeugung  des  Valens  und  Ursadna  ausdrQcke^ 
soweit  sie  eine  solche  hatten,  dass  aber  die  Formel  selbst  yon  Germiniua 
sei  es  dictirt,  sei  es  niedergeschrieben  wurde. 

Hilarius  sagt  ohne  weiteres,  diese  Formel,  die  er,  und  mit  Rech^ 
steta  Blasphemie  nennt,  sei  »von  Hosius  und  Potamiua''  geschrieben 
worden').  Sollte  indesa  die  Ueberschrift  der  von  ihm  mitgetheilten 
Formel  nicht  aus  seiner  Feder  geflossen  seyn ,  —  so  war  er  wenigatena 
eine  Zeitlang  dieser  Ansicht,  dass  die  Formel  zugleich  das  Machwerk 
des  Osius  und  Potamius  gewesen,  denn  er  spritzt  von  Denjenigen,  welche 
damals  bei  Sirmium  der  Meinung  des  Potamius  und  Oaiua  beitraten  (qui 
tun«  apud  Sirmium  m  aentenHam  Potamü  €Uque  Otü  —  caneestmxrU  — 
d!s  iyn,  eap.  3).  Aber  —  Hilarius  steht  mit  dieser  Aussage  ganz  isolirt  da. 
PhSbadius,  der  vor  ihm  gegen  die  aürmiechO  Formel  geschrieben,  weisa 
davon  nichts;  Athanasius  und  Epiphanius  wissen  nichts  dnvon.  Sulpi- 
Clus  Severus  weiss  nichts  davon»  Die  Sp&tem  sind  hier  au  übergehen. 
Es  war  an  sich  möglich,  dass  beide  Spanier  snsammen  sich  in  der  An- 
nahme der  Formel  geeinigt  hatten;  Hosius  aua  Zwang,  Potamiua  aus 
gebrochener  —  Ueberzeugung.    Aber  dann  konnte  nur  einer  der- 


Exanftlum  blasphemiud  per  Qnum  et  PQtamium  contcriptae. 
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selben  die  Formel  schreiben  oder  dictiren.  Diess  liegt  in  der  Natur  der 
Sache,  das«  jedes  Documont,  das  die  Meinung  einer  Mehrheit  ausdrückt, 
nur  von  Einem  concipirt  oder  rcdigirt  wird.  Nun  kann  es  bezweifelt 
werden,  da^s  die  mehrerwähnte  Ueberschrift  der  Formel  von  Hilarius 
stamme,  es  kuita  aber  nicht  bezweifelt  werden ,  dass  die  eben  angeführten  § 
Worte  —  aus  Kap.  3  —  Worte  des  Hilarius  seien.  Hier  stellt  er  den 
Potamius  dem  Hosius  voran,  den  ünbekauiitcn  dem  Bekannten,  den 
eliiinul  ( ieiiaiiMtcii  und  dann  in  Vergessenheit  Begrabenen  dem  Allbe- 
kannten. Waru^n  dieses V  da  docli  der  natürliche  Zug  duiiin  zieht,  stet» 
die  Bekannteren  voianzustellen ;  wie  man  z.  B.  fa^st  immer  \  ulcas  und 
Ursacius  sagt;  wie  z.  B.  Hilarius  bei  Nennung  der  Semiarianer  stets  den 
Basilius  als  ihr  Haupt  voranstellt.  Aber  Potamius  «teht  voran,  weil 
Hilarius  weiss,  dass  er  die  sirmische  l'ürmel  —  mit  seiner  Unterschrift 
versendtft  iiat.  Er  mochte  sich  also  denken,  diksä  Potamius  die  Formel 
geschrieben,  Hosius  sie  dictirt  habe.  —  Zu  dieser  Meinung  konnte  er 
aus  mehreren  Gründen  kommen;  erstens  aus  den  oben  angeführten  Ein- 
gangsworten der  Formel ,  in  welchen  nur  drei  Bi-Thöfe  angeführt  sind, 
TOn  denen  es  heisst:  .In  Gegenwart  unserer  heiligsten  Brüder  und  Mit- 
bisthöfe  Valens,  Ursacius  und  Gerininiiis".  —  Der  Wortlaut  kann  hier 
die  Meinung  hervorrufen ,  dass  der  —  oder  die  Schreibenden  verschie- 
dene Personen  von  den  Genannten  seien;  denn  es  ersclieint  als  wider- 
sinnig, dass  die  obigen  Drei,  wenn  die  Formel  ihr  Machwerk  gewesen, 
sich  selbst  heiligste  Brüder  und  Mitbischöfo  genannt  haben  sollten;  es 
erscheint  als  widersinnig,  wenn  bloss  drei  Bischöfe  irgendwo  versarnnir  lt 
sind,  dass  sie  selbst  sagen,  statt  etwa  —  da  wir  versammelt  wart  n,  da 
nnsere  heiligsten  Brüder  und  Mitbischöfe  versammelt  waren.  Zwt  itens 
—  ist  die  Betheiligimg  des  Potannus,  wenn  nicht  an  dem  Conciliabuluni, 
doch  an  der  V  ersendung  der  Formel  erwiesen.  Drittens  hat  Hosius 
in  irgendeiner  Form  gegen  die  erwähnten  drei  Arianer  einen  Akt  der 
Nachgiebigkeit  vollzogen.  Viertens  waren  die  Semiarianer,  die  ich 
wegen  ihres  Hauptes  Basilianer  nennen  will,  aufs  Höchste  erbittert 
über  die  zweite  sirmische  Formel,  deren  Urheber  sie  aus  der  Gunst 
und  Niihe  ihres  Abgottes,  des  Kaisers,  hin  weggeschoben  hatten,  und 
in  ihrem  uiuimächtigen  Zorne  —  mochten  sie  den  ihnen  zum  Tode 
verhassten  Osius  —  den  sie,  hätte  er  ein  halbarianisciies  Symbol  unter- 
zeichnet, über  die  Sterne  erhoben  hätten  —  vielleicht  mit  dem  wahren 
Sachverhalt  nicht  bekannt,  umsomehr  —  verleumden  und  verlästern, 
und  den  Hilarius  in  seiner  irrigen  Meinung  bestärken.  —  Hilarius  selbst 
aber  befand  sich  in  den  Jahren  358  bis  360  in  dem  Zustande  einer 
Aufgeregtheit,  welche  Ihn  zu  einer  ruhigen  Prüfung  weniger  geeignet 
machte.  —  Er  war  „innerhalb  der  zehn  Provin?:en  von  Asien**  gestellt, 
in  der  Mitte  von  lauter  Ilalbarianern.  Denn  „ausaer  dem  Bischöfe  Klcu- 
sius  (von  Cyzikusi  —  und  Wenigen  mit  ihm,  kennen  grösstentheils  die 
sehn  Provinzen,  iimorhaib  deren  ich  nuch  befinde ^  in  der  That  Gott 
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vaAt*'  *).  Abtf  gerade dleaer Eleonnsy  den ermit BadUm uid EoifiialiiHi 
j^emen  beOigston  Ifann*  nennt ,  war  ein  anerkanntes  Haupt  der  Halb* 
arianer,  und  liatf  ao  au  sagen,  niemals  ein  katholisches  Lebensaeiehfla 
▼on  sich  gegeben.  Niemanden  fKUt  es  ein,  ihn  deiswegenj  weil  Hikrina 
Ihn  fOr  einen  katholisehen  Bischof  erklSrt,  anch  für  einen  soldben  m 
erklären.  Er  ist  und  bleibt  ein  Arianer 

Hilarius  Ist  der  einaige,  der  den  Hosius  fttr  den  Urheber  oder  den 
Miturheber  der  sweiten  siimisohen  Formel  hXlt'  Also  sind  Diejenigen, 
welche  anf  sein  Zeugniss  gestüst,  ihn  fOr  den  Urheber  halten,  nicht  im 
Rechte,  oder  sie  smd  durch  die  Gonsequens  geawungen,  den  Eleoana 
ffir  eben  Katholiken  au  halten,  bloss  weil  es  Hilarius  sagt  und  Ter* 
bttigt  —  HOarius  hat  sich  in  gar  Tielen  Füllen  gefünscht  Er  schreibt 
u.  a.  im  J.  300  an  den  Kaiser  Constantins:  «Ich  habe  kernen  geringen 
Zeugen  meiner  Klagen,  meinen  Herrn,  ddnen  firommen  GSsar  Julianua' 
(dombum  meum  rdigUmm  Caetanm  tuum  JuUanmm),  Nach  einem  Jahre 
schon  warf  Julian  die  Maske  ab,  und  sdgte  die  wahre  Natur  aeinsr 
Frömmigkeit  —  Aber  vielleicht  findet  man  dieses  Beispiel  nicht  passend, 
weil  Julian  noch  am  6.  Januar  361  au  Vienne  an  dem  Gottesdienste  dar 
Christen  Antheil.nahm  *).  —  Doch  ^  in  Beaiehung  anf  die  Tiusohm^ 
habe  ich  dieses  Beispiel  angeführt  Hihunua  liesa  rieh  durch  die  ange- 
führten GrUnde,  und  durch  die  ihn  umgebenden  Hslbarianer  —  au  dem 
Irrthnme  Uber  Hosius  hinreisscn. 

Selbst  der  Canoniker  Gottfried  Hennant,  der  Verftaser  der  ans» 
filhrlicjisten  Geschichte  des  Athanaahis,  die  bis  jeat  erschienen,  der 
seinen  ganzen  Sprachschas  erschöpft,  um  den  schrecklichen  Fall  des  Ho- 
sius au  erzählen,  kann  doch  nicht  umhin,  auf  die  Aussage  des  Hilarina 
einen  geringen  Werth  zu  legen  Er  sagt  u.  a.  (Buch  8,  Kap.  8  — 
der  Fall  des  Hoaius}:  «Der  heilige  Hilarius,  welcher  in  dergleichen  Be- 
gebenheiten einen  grossen  Eifer  beaeigte,  und  sieh  mitten  unter  den 
Arianem  be&nd,  wusste  dodi  nicht  genauer^  was  im  Abendlsnde  tot 
sich  gegangen,  liess  sich  aber  sehr  heftig  darUber  aus.''  —  Wenn  ftmer 
Hilarius  $m  dem  von  ihm  Torausgeseaten  Falle  des  Hosius  auf  ein  vor- 
ausgegangenes schlechtes  Leben  desselben  schliesst       Mrco  eH  rmr» 


')  HiL  ile  gyn.  GS. 

•)  Hefcle,  S.  656  ,  661,  689  ,  695  ,  700  ,  708  ,  712.  —  Cf.  Epiphtm,  hatr,  73,  «r.  23, 
—  Soerat.  3,  38^  40,  ^  <Siwom.  4, 15,  SO, 

*)  An»  H«ucbclei,  wie  telbit  teln  Lobredner  Amm.  Marceil.  sagt,  1H,2  wtqm 
omnes  —  od  sui  /nvorem  Utkeret,  adhaerere  cuUui  Chnstiano  ßngtbat,  a  qun  jam 
pridem  oceulu  Jisciverat.  —  Iit  ut  hnec  inferm  celaientur ,  ftriarum  die,  quem  eeis- 
hrantea  rnrnse  Januario  C/iri:iitani  Epiphania  dictiüuitf  progremu  in  eorum  ecciuiamf 
soüeinniter  numine  orato  ducusiL 

ffermant  G.,  4$  mbH  AOmtue,  patnarch»  d^AlattM»  —  P,  tffli  and  i€79 
'  2  odL  «I  I».  —  I>enlfche  üebeneinng  von  Croneek,  Regenab.  174^  — 
2  Tbl«,  ia  FoHo. 
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9&lui,  ne  judieio  htmano  ignotctrelur ,  qualis  anie  vixittet  -^  4ß  lyn, 
eap,  63),  so  habe  itk  bis  jest  Niemand  gefunden ,  der  nicht  —  gegen 
solches  Urtheil  protestirt  hätte  —  auf  Ghmnd  der  Übrigen  ZeugeOi 
welche  den  heiligen  Wandel  des  Hosius  verbürgen.  —  In  der  Aus- 
sage aber  von  dem  schlechten  Leben  des  üosiiis  hat  Hihuius  wnac 
Noth  noch  einen  MitMogen  in  der  Person  der  bekannten  Luciferianer. 
Ans  ihren  Worten  aber:  er  gieht  seine  Hände  der  Uogerechtigkeity 
er  verbündet  sich  mit  den  Gottlosen  —  (dat  mamtt  impidati),  kann 
man  dem  Wortlaute  nach  nur  auf  ein  Nachgeben ,  auf  eine  Unter* 
Schrift  der  sirmischen  Formel  schliessen.  —  Welchen  Werth  sodann  — 
das  Zeugniss  des  Gvegor  von  Elvira  g^gen  Hosius  habe ,  'werden  wir 
später  nntennehen.  —  Es  bleibt  also  zunächst  für  die  Urheberschaft 
dee  Hoeitis  —  an  der  sicmischen  Formel  —  Hilarius  der  einsige  Zeuge. 
Wenn  man  nun  seiner  Anasage  von  dem  schlechten  Lebenswandel  des 
Hosins  nicht  glaubt ,  weil  er  in  dieser  Annahme  allein  sieht,  und  selbst 
Ton  den  Arianern  yerlaasrai  dasteht,  die  ihm  nur  den  Umgang  mit  einem 
eehlechtcn  Bischöfe  vorwarfen,  während  sie  andern  katholischen  Bi^öfen, 
ohne  Zweifel  mit  Unrecht,  ganz  andere  Dinge  nachsagten,  —  so  hat 
man  auch  kein  Recht,  auf  dieses  aÜeinatehende  Zeugnise  dee  Hilarius  — 
ein  ent>(  hnidendes  Gewicht  zu  legen '). 

PhöbadiuB  von  Agen,  Athanasius,  und  der  Wortlaut  unserer  Formel 
Mgen  nichts  von  einer  Betheiligung  des  Hosius  an  ihr.  Die  uns  T0^• 
liegende  Formel  ist  so  zu  sagen  aus  Einem  Gusse,  und  von  einer  und 
derselben  Hand.  Sic  Ist,  mit  Ausnahme  der  Schlusssäze,  klar,  zumunr 
menhängend,  zudem  ist  sie  in  klarem  und  durchsichtigem  Latein  go- 
eefarieben.  Der  alte  Hoaius  —  in  seiner  äussersten  Bediingniss ,  wäre, 
gegen  seine  Uebcraeugnng  handelnd,  einer  solchen  Sprache  nicht  fähig 
gewesen.  —  Dass  er  aber  auch  die  Formel  nicht  unterzeichnet  habe, 
geht  daraus  hervor,  dass  sein  Name  nicht  vorkommt,  weder  am  An- 
fange noch  am  £nde.  Auch  machte  er  sich  dieselbe  nicht,  wie  später 
Potamius,  zu  seinem  Eigenthnme,  denn  PhÖbadius  —  weiss  nichts  von 
einem  Briefe  desselben,  sondern  nur  von  einem  Briefe  des  Potamius, 
worin  er  sich  die  Formel  aneignete  und  sie  vertheidigte. 

Aber  konnte  nicht  Potamius  Verfasser  der  Formel  seyn?  Es  gicbt, 
l^aabe  ich,  schlagende  Gründe  gegen  diese  Annahme.  —  Der  oi>tc  ist 
fdae  ganz  unvereinbare  Verschiedenheit  der  Sprache.  Die  beiden  Tractate 
und  der  Brief  des  Potamius  an  Athanasius  —  und  unser  Aktenstück 
schliessen  jede  Mliglichkeit  -~  einer  Vergleichung  aus.  Der  wirkliche 
Potamius  hat  kaum  einen  Saz  ohne  ein  utrirtesBild  geschrieben.  Einer 
der  erträglichsten  und  verständliehsten  seiner  Säzc  ist  rlcr  erste  —  des 
TraetatSi  d.  i.  der  Anrede  —  ttber  Laurus:  Qnmdi,  ftatru^  ttuport 


•)  Wia  M  s.  a  die  CbadKgr.  ny£i  caüL  «d  CM  -  VmiL  11»  oba«  weiteres 
Ibat,  iadani  sie  oaiera  Fonuel  —      0mm  9t  P$kmim  SinM  «asayts  neaat» 
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^wiiVfiM  mihMiilo  |M*  #fiiM{piMM  cvmf  Mpm  Ifulf  €Mi  00110  Mi'fl^'nii  iimi 
fironii  fimMm  lorguMr  (Vom  grossen  Staimeo,  Brüder,  und  von  ^osmb 
Wander  werde  ich  durch  Ewiefache  Sorgen  Toa  hier  und  dort,  in 
dem  hohlen  Schlund  des  Wirbek  —  kepftlber  in  den  Fiuthen  gequält). 
Lente  von-  so  aasgcprä^tem  Style  kennen  nie  nttttrlieli  und  khur  sehreibett. 
—  Schon,  beim  ersten  Anlaiife  werfen  sie  —  mit  gleichen  Beinen 
sich  in  den  tiefen  Schlund  schwülstiger  AusUssongcn.  —  ITnocce  «ir- 
mische  Formel  dagegen  Ist  —  wie  gesagt  ^  nttcfatem^  klar  und  dureb» 
sichtig  geschxieben}  und  wie  ans  einem  Ghisse  (mit  Ausnahme  des 
Schkissee). 

Einen  sweiten  Qrund  gegen  die  Autoraehaft  des  Potamius  finde  ich 
in  der  Sehnft  des  mbadius  ~  Ubm  etnUfa  Arianot.  Diece  Sehiift  ist 
unmittelbar  hervorgerufen  durch  die  sweite  sixmische  Fonnel,  iat  nicht 
unwahrscheinlich  im  Auftrage  gallischer  ^ischöfe  yerfimst,  und  kann 
auch  als  deren  Antwort  auf  die  siimische  Formel  bettachtet  werden, 
welche  sie  dem  heiligen  flibrius  ausendeten,  der  hierauf  sem  Weric: 
dl»  ^ynodb  crUidiUium  yerfiuste  Die  Schrift  besteht  nur  ans  23  men- 
lieh  knmen  Kapiteln.  Die  Schrift  kttnd$gt  sieh  ala  «Bede  an  die  gn* 
liebtesten  Brüder«'  an«  Dem  Phtfbadhis  lag  der  Wortlaut  uneerer 
Formel  vor,  und  aus  seiner  Widerlegung  kSnnle  man  dieselbe  fut  reeonr 
struiren.  —  Im  dritten  Kapitel  finden  sich  die  oben  angeführten  Worte: 
j^Aber  man  muss  sehen  auf  Ursacios  und  Valens  und  Potamius ,  welche 
oft  mit  denselben  Worten  'den  einzigen  Gott  im  heimtttckiaohen  Betrüge 
bekannt  haben.^  — •  Im  fünften  Ki^i^itel  sehen  wir,  dasa  gleichsam  aar 
EriüVrung  der  von  ihm  nicht  ?erfassten  Formel  —  Potamius  einen  e^gen« 
Brief  ausgehen  liess,  aus  dessen  Kauderwelsch  uns  eine  Stelle  mitge- 
theilt  wvd.  Der  BridT  des  Potamius  nemlich,  der  vom  Morgen  -  und  Abend- 
lande (nach  Gallien)  übersendet  wurde  f^qriilobiPMamM,  quaeab  Orknl§ 
«t  OcefdaiU  Mimitee  egtj  —  sagte  unter  anderm:  ,|das  Fleisch  und  der 
Geist  Christi  seien  durch  das  Blut  Märiens  verschmolaen ,  und  m  einem 
einzigen  Dinge  geworden ,  und  so  sd  Gott  leidensIlKhig  geworden'^ 

Angesichts  dieses  blühenden  Unsinns,  d6n  Potamiüa  von  aich  gab, 
begreifen  wir  wohl,  warum  die  Enatianer  die  Bedaktion  ihier  Fonnd 
nicht  in  seine  Hünde  legten«  £r  htttte  aie-  in  eioen  unverdaulichen  und 
unvenündlichen  Br«i  ioMmmengeknetet,  und  so  das  ganae  Conocpt  v<e»> 
derben.  Er  durfte  ihre  Fonnel  nur  oolportiren  —  und  sie  mit  dena 
Schilde  seines  nodi  wenigen  bekannten  — -  Kamena  decken,  da  die 
Ersariaser  selbst  ihre  Namen  an  den  Eingang  der  Formel  au  scaran  okh 
b^ügten.  —  Möglich,  dass  dieser  fäogang  in  den  nach  dem  Abend- 


•)  De  gyn.  cap.  2. 

Phoeb.  cap.  5  —  came  et  xpiriUi  Christi  coaguUUu  per  sanf^uinem  .\fariae  et  in  wmm 
corpus  reductis,  paaaibilern  Deurn  /actum.  —  Coaquh  hc  lL  iil«  l  uu  späUrn  LiUteiA 
n.  au  Käse  bereiten,  und  fCMgulM»*^  hcissi  der  iuise  —  s.  IJucan^  t.  k.  v. 
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lande  versendeleii  Jßzapplaren  der  Formel  Bogw  weggelaaaen  irurde. 
Mit  Recht  erwidert  Phabadins  aaf  die  Worte  des  Petamius:  j^Ihr  habet 
aUo  ans  dem  Geiste  Gottes ,  und  dem  Fleiselie  Christi  —  e^  imsag<> 
bares  Drittes  (neseto  quid  UrHum)  gemacht,  das  —  aasZwdeo  —  Keines 
▼on  Beiden  geworden  ht  (ex  uiroque  neuirum)  ^  irie  diese  jyherrlichen 
Lehrer"  —  egrtgii  doetom  —  meinen. 

Einen  dritten  Gnind,  dass  Potainius  die  Formel  nicht  verfasst,  sehe 
ich  darin,  dass  sein  Name  dersellicn  nicht  einverleibt  ist.  —  Warum 
nicht,  ist  nicht  unsere  Sache  /u  untersuchen.  —  Aber  es  ist  auch  nicht 
ab-  und  einzusehen,  warum  er,  der  in  ihr  nicht  genannt  wird,  sie  ver« 
fasst  haben  sollte 

Es  bleiben  Valens,  Ursacius  und  Gcrminius  übrig.  Die  .jUebrigen'* 
fallen  weg,  weil  Niemand  sonst  genannt  wird,  als  das  —  damals  unzer- 
trennliche, aber  nach  dem  Tode  des  Constantius  getrennte  —  Kleeblatt. 

—  In  Betreff  dieser  Drei  sagen  wir,  dass  die  Formel  die  Meinung  der 
^.beiden  Ungeheuer  der  Gottlosigkeit*  ausdrückt,  dass  aber  Germinius 
die  Formel  verfasst  hat.  —  Dass  sich  die  Drei  unter  sich  selbst  „unsere 
heiligsten  Brüder  und  Mitbischöfe"  nennen,  darf'  nicht  auffallen ;  es  war 
diese  in  jener  Gegend  und  Zeit  stylgerecht  und  üblich.  Im  Jahre  366 
schrieben  die  vier  Arianer  „Valens,  Ursacius,  Gajus  und  Paulus*  einen 
Brief  an  „ihren  frömmsten  Herrn  Bruder  Germinius*,  der  inzwisch^ 
von  ihnen  —  zu  den  Scmiarianern  wieder  abgefallen  war,  zu  denen  er^ 
wie  mir  scheint ,  stets  —  im  Herzen  —  gehörte ,  worin  sie  ihn  anklagen^ 
dass  er  nun  daa  „Homoiusion"  vertheidige,  da  er  früher  mit  ihnen  Anumier 
gewesen  Im  Contexte  des  Briefes  sagen  die  vier  Arianer,  die  ssa- 
sammen  schreiben,  dass  Germinius  „von  unsern  Herren  Brüdern  und 
Mitbischöfen  Valens  und  l'aulus  (a  dominis  noHris  fratribus  €t  cocpiscopU 
notiris)  ermahnt  —  auf  die  über  Um  umlaufenden  Gerüchte  zu  antworten 
sich  nicht  herbeigelassen  habe.''  Aehnlicli  nannten  nun  357  —  sich  die 
drei  Versammelten  zu  Sirmiiim  —  ^unsere  helligsten  Brttder  nnd  Mit- 
biscbdfc'',  nemlich  Jeder  der  Drei  ^ —  setne  beiden  CoIIegen. 

Aehnlich  lässt  sich  aus  der     indirectcn  —  Antwort  des  Germinius 

—  sehen ,  dass  die  Redaktion  der  sirmischen  Formel  nur  in  eine  eiosige 
Hand  gelegt  wurde.  Im  J.  359  wurde  die  sogenannte  dritte  (besser 
vierte)  sirmische  Formel  verfasst  .üeber  die  Verfassung  derselben  nun 
ensahlt  Germinius^):  ,Ich  wundere  mich,  dass  Valens  entweder  veigessen 


')  Dagegen  sagen  die  Mauriner- Editoren  des  heil.  Athanasius:  l'iia  Aüt.  ann.  367. 
mr,3  ^  IVfcmnit  t'tfnw  (/ormfa«  Sinmtmo*),  ut  vulyo  exirtmatur,  art^tx.  ünler 
diesen  »«fj/kr''  wftre  die  Formel  von  Niemand  Teratsoden  worden,  nnd  HU 
larine  hätte  mehr  Onmd  gehabt,  von  den  «MoMeMs«  BnamH —  italt  Otä 

—  zu  reden. 
*)  Hilar.  fragm.  XIV. 
*)  BUar.  fragm.  XV. 
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]iati  oder  m  trOgerisoher  Weise  nidbt  «i  niueii  susfa  «nalellti  was  ftSlier 
verluuidelt  und  entiduedeii  iviirde.  Deon  unter  dm.  Kaiser  Co»- 
stsntii»  guten  Andenkens,  eis  unter  Einigen  Streit  in  Betreff  des  Glen- 
bens  wer,  eis  in  Gegenwart  desselben  Kaisers,  in  Gegenwart  des  Bi- 
schof Georg  von  Alexandrien,  Pancratius  von 
damaligen  Bisdiofs  von  Ancyie,  wSlirend  aueh  Valens  und  Unadus^ 
und  meine  Wenigkeit  augegen  waren,  nachdem  bis  in  die  Nadit  eine 
Disputation  Uber  den  Glauben  gehalten,  und  bis  su  einer  bestimmten 
Bntseheidung  gebracht  worden  war,  bat  der  von  uns  allen  daen  ans- 
gewShlte  Bischof  Marcus  den  Glauben  dictirt  (die  Formel  niedeige- 
schrieben),  in  der  die  Worte  stehen:  dass  der  Sohn  dem  Vater  in  allem 
Xhnlich  sei,  wie  die  heiligen  Schriften  sagen  und  lehren:  mit  welchem 
gansen  Bekenntnisse  wir  alle  eiuTerstanden  waren,  und  das  wir  mit 
unserer  Hand  unterzeidmet  haben.*  Also  Germinius. 

So  —  ist  aueh  die  sweite  svmische  Formel  —  von*  einer  Hand  ge- 
schrieben, Ton  einem  Bischöfe  dictirt  worden.  Von  Valens  (und  Ur- 
saciusj  besuBOi  wir  swei  Schreiben.  Der  erste  Brief,  wahrscheinlich  ans 
dem  J.  347,  ist  au  Rom  Yon  Valens  eigenhändig  geschrieben,  und  von 
Ürsacius  unterschrieben  *).  Sie  erklären  dem  Papste  Julius,  dass  sie  — 
alle  ihre  Lttgen  und  Verleumdungen  gegen  Athanasius  als  solche  aner> 
kennen  —  und  widerrufen,  und  dass  sie  mit  grössler  Begier  die  Ge- 
meinschaft mit  Athanasius  umfangen.  Zugleich  legen  sie  Anathema  anf 
die  Arianer.  Darauf  schrieben  sie  von  Aquileja  aus  dnep  gana  knnen 
Brief  an  Athanasius ,  worin  sie  ihre  Gemanschaft  mit  ihm  anssprecheay 
und  um  die  Gegenleistung  der  Gemeinschaft  ihn  bitten').  Zwischen 
der  Schreibart  dieser  Briefe  einerseits,  und  dem  Style  der  sweiten  sir- 
mischen  Formel  finde  ich  Tiel  weniger  BerOhrungsponkte,  als  cwischen 
dem  Style  der  Briefe  des  Germinius  —  und  der  Schreibart  der  sirmi- 
schen Formel  —  Z.  B.  steht  «ncg^tM»  homimt  tx  vuegine  Maria  —  in 
seinen  Briefen  —  und  hrnimem  tuteepim  de  Maria  v^rydie  steht  in  der 
sirmischen  Formel.  —  Der  Grieche  Germinius  sagt  in  seinen  Brieftn: 
pauUmiM  statt  pamo  QwüH  —  eben  so  hcisst  ee  in  der  Formel  Ton 
Christus:  compauum  für  pauum,  über  welchen  Ausdruck  (mi^;elitten  — 
statt  gelitten)  Phöbadius  ^)  und  Hilarius  spotten.  Ferner  heisst  es  in 
den  Briefen:  Et  in  tpiriium  atmeUim,  id  ett  paradettoHp  ^  nobit  a  JDso. 
paire  per  FiUwn  dtOut  ett}  in  der  Formel  hdsst  es:  PataeUtut  mdm 

■)  Alhanat.  apol.  ctr.  Arianos,  cap.  58,    AtfiMMt.  erhielt  diesen  lateinisch  geschrie- 

bfncn  Ori.  f  durcli  Bischof  Paulinus  von  Trier  —  Hijutor.  Ar.  ad  monncho»,  cap. 
'i  cx  ofurt-  /(u^l  -r.  Jr  ijm.  II.  ~   Äthan.  L  c,  —    Mosius  Selbst  sagt  ia  seinem  Briefe 

an  Constaalius,  dass  sie  diess  vorher  (Mgört^J  gethan  b&tten.    Vcrj^i.  damit 

—  Aßian.  cap,  SS  ad  mmmmI. 
•)  PM,       i9  —  fmi  almd  mt  eompali  ^uam  palL  —  Afar.  «ls^|MdEic^  79~: 

AmoM  piidm  ^eUbtmtt  md  ^Seantf  erOf  atmpamm  qmmd»  cofmaoenmit 
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Spiritu»  per  Filium  est;  qtd  nUma  venU  juxta  promitsum.  In  den  Biieian 
nennt  Gcrminius  Chriijtum:  Dam  de  Deo,  lumen  de  itimme  in  der 
Formel  heiest  es:  Deum  ex  Deoy  lumen  ex  lumine,  —  In  den  Briefoi 
des  Germinius  heUst  es:  cuius  ffiUi)  nativitattm  nemo  teU  niri  tolufpMer; 
in  der  sirmiechen  Formel  hcisst  es:  euiut  ßU  generaiionem  neminem  idre 
nM  patrem  Buum,  Auch  findet  man  da  und  dort  gehäufte  Schriftoitate; 
und  verglichen  mit  der  Schreibart  der  Lateiner  jener  Zeit,  namentlich 
der  drei  vielgenannten  Potamius^  Phöbadiue  und  HUariasy  eine  klare 
and  durchsichtige  Darstellung. 

Germinius  war  Grieche ;  denn  er  war  im  J.  35 1  —  52  durch  den 
JKaiser  Constantius  von  (dem  Bisthume?)  Cyzicus  nach  Sirmium  verseit 
oder  befördert  worden');  und  hatte  im  J.  355  zu  Mailand  —  eine  her- 
vortretende Rolle  gespielt.  £r,  des  Griechiflcben  und  Lateinischen 
mächtig,  konnte  die  suerst  lateinisch  geschriebene  Formel  sogleich  in 
das  Griechische  übertragen.  Ihm,  dem  Teränderlichen  ilofbischofe,  kam 
ee  nicht  darauf  an,  gegenüber  ^seinen  zwei  heiligsten  Mitbischöfen''  — , 
eich  in  der  griechischen  Uebertragung  ZusUze  zu  erlauben.  Diese  Zu- 
Büze  sind:  »und  die  übrigen*'  — ;  besonders  aber  der  Srliluss  der  Formel 
von  Sirmium,  das  Bekenntniss  der  Dreieinigkeit,  weiches  man  durchaus 
im  katholischen  Sinne  deuten  kann,  das  aber  zu  dem  Vorangehenden 
nicht  passt.  £s  sollte  die  Semiarianer  des  Orients  —  mit  der  zweiten 
sirmischen  Formel  versöhnen.  Ich  glaube,  dass  dieser  Zusaz  ursprüng- 
lich hur  griechisch  geschrieben  war,  und  dass  wir  im  Lateinischen  eine 
Uebcrsezung  vor  uns  haben.  Ich  glaube  es  u.  a.  wegen  det  Worte: 
iUa  claumUt  est  totius  fidei,  wo  frtther  gelesen  wurde:  dtana.  —  Das 
griechische  Wort  x€q>dkuiov  —  musste  mit  summa  oder  caput  fidei  über- 
sest  werden ,  das  ungewöhnliche  Wort  clausula  hat  nicht  diese  Bedeutung. 
—  In  dem  dem  Phöbadius  vorliegenden  Exemplare  der  sirmischen  Formel 
bildeten  die  Worte:  per  quem  eampassus  est  —  den  Schluss  der  Formel. 
Denn  er  sagt:  eongrruo  igitur  omnia  fne  eUtudaUet:  dicentes  filium  Dei 
hominem  de  Maria  suscepisse,  per  quem  compamie  est  [sie  schllesseii  olles 
durch  ein  entsprechendes  £nde,  indem  sie  Mgen,  dass  der  Sohn  Gottes 
aus  Maria  die  Menschheit  angenommen,  in  welcher  er  auch  (mit-)  ge- 
litten hat].  —  Phöbadius ,  der  die  Formel  mit  Heraushebung  ihrer  Worte 
widerlegt,  führt  die  folgenden  Worte  über  die  Trinität  nicht  mehr  an^ 
ohne  Zweifel,  weil  sie  ihm  nicht  Yorlagen. 

Man  beachte  femer,  dass  Genninius  als  Halbarianer  der  unterlie- 
gende oder  nachgebende  Thcil  war,  dass  zwischen  ihm  und  den  andern 
Beiden  —  ein  wirklicher  Glaubensstreit  obwaltete  (cum  nonnulla  ptrfo- 
mefur  ette  de  fide  disceptaUo),  dass  der  Kaiser  Constantius  Semiarianer 
-war,  und  nur  in  der  Mitte  des  Jahres  357  Anomöer  geworden  sa  seyn 
scheint  y  dass  Genninius  im  Lager  der  orientalischen  Halbarianer  sdne 


Mmas.  Mrtior.  Ariamar,  oqp.  74. 
Qainsi'  tpaa.  Kiick«.  IL  16 
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Freunde  und  Förderer  hatte,  nnd  —  nun  wird  begreifen,  iranun  — 
er  durck  BeifÜ^ng  einer  „elmtndaf'  dcb  den  Rücken  sn  deck^,  nnd 
eine  Rückzngsimie  su  nchem  suchte. 

So  yrfbmn  wir  denn  su  dem  Ergebniase  gelangt,  da»  —  Hosins  an 
der  zweiten  Birmiitehen  FonneL  keinen  Antlieil  hat,  dass  Potamins  nach- 
triiglich  ndi  dieselbe  aneignete,  and  dass  sie  unter  seinem  Namen  yer- 
aendet  wurde,  dass  Valens  und  Ursacius  —  ihre  Urheber  waren,  dass 
die  Fassung  oder  Bedaction  der  Formel  auf  Rechnung  des  Germinios 
sn  schreiben  sei,  und  dass  von  diesem  anch  zwei  ZusSse  herrOhren. 

§.  5.   Die  Schuld  —  und  die  Unschuld  des  Hosius  '). 

Die  Behauptung,  die  heutzutage  noch  die  herrschende  ist,  dass 
Hosius  die  zweite  sinnische  Formel  unterschrieben  habe,  sttizt  sich  auf 
keine  entscheidenden  GMinde^}.  Glaubt  man  denn,  hält  man  es  denn 
für  möglich,  dass,  wenn  soldiiee  geschehen,  diese  gottlosen  Arianer 
seinen  Namen  hinweggelassen  hätten?  Die  Formel  hatte  vielmehr  von 
Aiiiung  au  keine  Unterschriften.  Das  arianische  Kleeblatt  hatte  seine 
guten  Gi-iinde ,  die  Unterschriften  wegzulassen.  Denn  sie  hätten  ja  doch 
nur  den  Namen  des  Potamius  noch  beifügen  können.  Diese  Vierzahl 
hätte  sich  so  kläglich  ausgenommen,  dass  sie  der  Formel  ihren  Einfluss 
geraubt  hätte.  Warum  aber  sezten  sie  die  Unterschrift  des  Hosius  nicht 
himüu?  Weil  sie  dieselbe  nicht  bekommen  konnten,  und  nicht  gekom- 
men hatten. 

\\  enn  —  aber  Hosius  gar  keinen  Antheil  an  der  Formel  hatte, 
warum  wurde  denn  sein  »Fall"  als  Sieg  der  Arianer  ausposaunt,  und 
von  der  ganzen  katholischen  Kirche  —  als  furchtbarer  Schlag  empfunden? 
Ich  sage:  Hosius  hatte  gar  keinen  faktischen  Antheil  an  der  sirmischen 
Formel,  von  deren  Existenz  er  —  wie  ich  glaube  —  nicht  einmal  wusste; 
er  Nvuide  aber  so  sehr  in  den  Schein  der  Theilnahme  an  derselben  hin- 
eingezogen, dass  alle  Welt  an  seine  Theilnahme,  oder  an  seine  Schuld 
glaubte.  Gleichzeitig  mit  dem  Ausgehen  der  Formel  gelang  es  nemlich 
den  drei  Ariaiicrn  zu  Sirniium,  von  Hosius  eine  —  sei  es  schriftliche,  sei 
es  nur  mündliche  Erkläiung,  einen  Act,  zu  erlangen,  dass  er  in  ihrer 
Gemeinschaft  stehe.  —  Diese  Erklärung  verlangte  und  erlangte  Constantius 
durch  die  (oben  beschriebenen)  Grausamkeiten  und  Martern,  die  der 
herzlose  Tyrann  über  den  hundertjährigen  Freund  seines  Vaters  ver- 
bängte, und  die  hh>  zu  einem  Grade  gesteigert  wurden,  dass  Hosioa 


')  Geschrieben  am  Todestage  des  Hosius,  den  27.  August  (1863). 

•)  Selbst  der  Spanier  Aguirro  meint  (conciL  Hisp.  disaerL  16  [17J  ejtntrs.  ü)  — ,  Ho- 
sius habe  die  Formel  im  katliolisclien  Sinne  unterschrieben,  weil  sie  einen 
ftokhen  zuliess.  Richtiger  wäre  es,  zu  sagen,  Valens  and  Ursacius  haben  den 
Hosius  getäuscht. 
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densel!  f  n  auf  einen  Augenblick  wich".  —  Er  konnte  dieses  in  einem 
gewissen  iSiiiiu  mit  seinem  Gewissen  vereinigten,  weil  die  drei  Arianor 
—  sich  ihm  gegenüber  als  Krzkatliolikcn  grrirtcn  und  heuchelten. 

Was  nho  hat  Ilosius  getlian?  Kr  hat  in  irgendeiner  Form  erklärt, 
dass  er  mit  den  Drei  —  Ghiubenf^-  oder  Kirchengemeinschaft  haben 
wolle.  Den  Atisschlag  giebt  hier  da-  Zeugni.ss  des  Ath&nasiiiP.  Denn 
Athanasius  hat  nie  wissentlich  etwas  Falsrlies  berichtet.  Athanasius  er- 
zählt stets  nur,  was  er  aus  siclu-rer  Quelle  erfahren  hatte.  Athanasius 
war  Zeitgenosse;  Athanasius  war  zwar  dem  »Schauplaze  der  Begeben- 
heiten ebenso  ferne,  wie  Hilarius,  J'höbadius  und  die  Luciterianer  Fau- 
stin und  Marcellin ,  aber  —  als  dem  Haupte  aller  Orthodoxen  —  flössen 
ihm  von  allen  Seiten  die  zuverlässigsten  Berichte  über  das  Geschehene  zu. 
Durch  langjährigen  Aufenthalt  im  Abendlande  —  war  er  der  lateini- 
schen Sprache  vollkommen  mäclitig '  ) ,  falls  die  Nachrichten  aus  dem 
Abendlande  ihm  in  dieser  Sprache  zugieugen.  —  Dazu  kommt,  dass 
sein  Bericht  über  den  ll(»slus  —  mit  allen  andern  Nachrichten  sich  am 
besten  in  Einklang  bringen  lässt,  und  dass  dieser  Bi  rieht  Finzelnheiten 
enthält,  nach  denen  wir  uns  umsonst  bei  Hilarius  und  Phöbadius  um- 
sehen ,  die  sich  nur  in  (gaaz  gut  gemeinten)  Ailgemeiiüieiten  gegen  und 
Über  Hosius  ergehen. 

Der  Kaiiser  Constantius  verlangte  von  Liberius'),  von  Hosius,  und 
überhaupt  den  katholischen  Bischöfen  zwei  Dinge,  Gemeinschaft  mit  den 
Arianem ,  und  Aufheben  der  Gemeinschaft  mit  Athanasius.  Der  Kaiser 
verlangte  355  von  Liborius  —  Unterschrift  gegen  Athanasius,  und  die 
Gemeinschaft  mit  den  Ariancrn.  Ebenso  verlangte  Constantius  von  «Ho- 
mvLBy  dass  er  gegen  Athanasius  schreibe,  und  mit  den  Arianem  Gemein- 
schaft habe  —  £r  schrieb  ihm :  ;,Folge ,  und  schreibe  gegen  Athana^ 
aius:  denn  —  wer  gegen  ihn  schreibt,  der  steht  ganz  auf  unserer,  der 
Arianer,  Seite."  —  Man  sieht  wohl,  dass  dem  Kaiser  „das  Schreiben 
gegen  Athanasius",  d.  h.  die  Aufhebung  der  Gemeinschaft  mit  ihm  noch 
wichtiger  war,  als  die  Gemeinschaft  mit  den  Ariancrn.  Ebenso  schreibt 
Hosios  an  Constantius:  Was  die  Dinge  anbelangt.  Über  welche  du  an 


<)  Sml  Ar,  oi  MM.  e^.  Sß,  —  Ohne  Zweifel  bat  AthanMlns  die  ihm  von  Panlin 
von  Trier  in  leteiniseber  Spracbe  geeendeten  Briel^  des  Valens  «nd  Una- 
cisi  telbit  in  das  Grieebiiche  aberseit.  —  Stall  Trier  lesen  die  Manriner  — 

Ediloren  dei  Athanas.  —  Paulin.  von  Tribur  —  Vita  Scl  Äthan,  ann.349,  nr.iS. 
*)  Athanns.  ad  monach.  m/>.  -V.v.     „Erstcrrs  wünsche,  lezterfs  bofohlo  der  Kaiser* 

—  sagt  Hefelc  S.  637;  —  aber  die  Worte  drs  Athanus.  lauten:  Der  Ver- 
schnittene (Eusebius)  kam  nach  Rom,  nnd  fuiderte  dea  Liberius  zuerst  auf 

—  Mccrä  'ASttveiöiov  ftky  vxoy^tSafHxi  ^  rolg  dk  'yl^^ttaviHg  xoivuvijOaif  Xeyw  Tovro 
ftaßUg^  fiovJltrm,  noI  tititvtt  «t  «017001*  Die  lateinische  Uebertezung:  ^nd 
mp0naor  *g€ptat,  koc  t«  faeen  ßibet  —  i»t  nicht  genan.  .Da«  Wollen«  ist  Itein 
Wnnceh«  sondern  ein  fiefahL 

16» 
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mich  geschriebeii  hast,  —  so  h5re  meinen  EntochJius:  Ifil'deii  Ananem 
▼ereinige  ich  mich  nicht ,  sondern  ich  spreche  Aoathema  über  ihre  Ke- 
serei;  noch  schreibe  ich  gegen  Athanasius,  den  Wir,  und  die  rSmische 
Kirche,  und  die  ganze  Synode  als  unschuldig  erklärt  hat' 

Auch  die  Arianer  (Valeris  und  Ursaciusj,  indem  sie  fortfahren,  den 
Kaiser  gegen  Hosius  zu  reizen,  sagen:  „Er  unterschreibt  uicht  nur  nicht 
gegen  Athanasius,  sondern  er  verurtheilt  uns  auch  seinetwegen  Aus 
der  Stellung  der  Worte  scheint  hervorzugehen,  dass  sie  die  Unterschrift 
gegen  Athanasius  —  für  das  Wichtigere  halten. 

Der  unzerstörbare  Starrsinn  des  Constantius,  der  sich  sogar  in  seiner 
ganzen  äussern  Haltung  auf  die  abgeschmackteste  W^eise  kundgab'),  bürgt 
dafür,  dass  während  seines  ganzen  Aufenthaltes  in  Sirmium  immer  diese 
zwei  Forderungen  an  llosius  gestellt  wurden:  „Schreibe  gegen  Atha- 
nasius, und  —  habe  Geraeinschaft  mit  den  Arianern."  Constantius  nahm 
schwerlich  an  der  zweiten  sirmischen  Formel  ein  besonderes  Interesse; 
jedenfalls  war  er  Semiarianer.  —  Als  IJosius  nicht  nachgeben  wollte, 
so  schritt  er  zur  Gewalt  [wobei  wir  dem  Kardinal  Agin'rre  ohne  Wei- 
teres zugeben,  dass  —  bei  Anwendung  der  Foltern  und  bei  den  Schlägen 
Constantius  persönlich  nicht  zugegen  war^)].  —  Bfan  thäte  aber  den 
beiden  Scliurken  Valens  und  Ursacius  —  mit  der  Annahme  nicht  Un- 
recht, dass  sie  persönlich  Hand  an  llosius  gelegt.  Denn  einige  Jahre 
früher  —  glaubten  sie  ihre  liischöflichen  —  Plände  nicht  zu  entweihen, 
indem  —  sie  den  Diakon  Hilarius  —  enthlössten ,  und  seinen  Kücken 
geissclten.  Das  thaten  Valens  und  Ursacius  —  zugleich  nn't  den  Ver- 
schnittenen. Sie  verh()hnten  und  spotteten  den  Hilarius,  und  brachen 
in  rohes  Gelächter  aus^).  —  Wenn  sie  seihst  Aehnliches  an  Hosius  nicht 
thaten,  so  geschah  es  nicht  aus  einem  Reste  von  Schamgefühl  oder 
Men.^chlichkeit,  sondern  aus  kluger  Berechnong,  weil  sie  sonst  seine 
«Gemdnscbatit''  nicht  erlangt  hätten. 

»Solche  Gewalt  aber  ttbte  Constantius  .an  dem  Greise,  und  so  lange 
hielt  er  ihn  in  Hall,  dass  er  —  gebeugt  von  den  liebeln  —  kaum  mit 
Valens  und  Ursacius  Gtemeinschaft  hielt,  jedoch  nicht  gegen  Athanasius 
unterschrieb.  Aber  auch  so  (aber  auch  diesen  geringen  Fehler)  achtete 
der  Greis  nicht  gtemge.  Denn  —  als  es  sum  Sterben  kam,  —  bewugte 
er  in  Form  eines  Testamente«  die  (ihm  angethane)  Gewalt,  er  anathe- 


^  Amminn,  MarceUin.  10  nec  dextra  vuUum,  nee  laem  flectebat,  iamquam  ß^mem- 
(km  hominis.  —  Er  s;iss  lia,  wie  eine  Bildsäule,  ohnt-  hfiiii  Aiistoss  des  Rades 
—  eine  Iii  wrtrinig  zu  uiaclien,  ohor  sirh  des  Speichels  ZU  eiiücdi{;ea,  «hat 
die  gcriugslu  lüwogung  mit  der  Hand  zu  machen. 

*)  Aguim  diu.  16  (17)  exc.  5. 

*y  AA.  ad  «0«.  «y.  4i. 
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matisirte  die  Kezerci  der  Arianer,  und  er  verlAiigtei  dass  Niemand  sie 
annehmen  solle')." 

Von  den  zwqi  an  Ilosins  gestellten  Zumuthiingen  hat  er  der  einen 
nachg(;i;eben ,   der  aiMlcrn  —    iiat  or  nicht  nach^ifcgehen.    Im  Gnindc 

—  €lic  Sache  ang-est'lien ,  hat  er  gar  nlrlit  nachgogoben.  —  Er  ist  einem 
Manne  gleich,  der  mit  dorn  einen  Knioc  zur  Krdo  nillt,  während  der 
andere  Fuss  sieb  aiifrecht  erhält.  I)ieser  Mann  ist  nicht  gefallen;  son- 
dern —  er  schien  zu  fallen,  er  war  in  Gelahr,  zu  fallen.  Tn  diesem 
tSchcine,  in  dieser  Gefahr,  zu  fallen,  war  flosius.  —  Kr  unterlag  der 
materiellen  Gewalt  für  einen  Augenblick;  al)cr  —  indem  er  das  nicht 
that,  -was  seinen  Fall  vollendet  hätte,  indem  er  nicht  Anathema  gegen 
Arluinasiuf  sprach,  erhob  er  sich  wieder,  und  machte  —  in  der  inncrn 
nioralisclien  Bedeutung  des  Wortes,  dasjenige  wieder  gut,  was  er  — 
unter  dem  Uebermasse  der  körperlichen  Leiden y  einen  Augenblick  Un- 
recht gethan  hatte. 

—  „Denn  wegen  der  v^ieh'U  über  alles  Mass  gegen  ihn  verhUngti^n 
Svliläge,  und  wegen  der  Verfolgungen  seiner  Anverwandten  —  wich 
er  ihnen  eine  Stunde,  er,  ein  Greis  und  schwachen  Körpers^)."  — 
niof<e  Worte  de«?  Athanasius  stehen  in  seiner  Sciirift:  „Apologie  wegen 
seiner  Flucht** ,  die  wahrscheinlich  noch  im  Jahre  357  verfixsst  ist,  und 

—  da  in  de^^^elben  des  Todes  des  Ilosius  und  seines  Widerrufs  vor  sei- 
nem Tode  keine  Fnvähnung  geschieht,  vielleicht  zu  einer  Zeit,  wo 
Athanasius  die  Nachricht  von  seinem  Tode,  und  den  nähern  Umständen 
bei  demselben  noch  nicht  erfahren,  vielleicht  noch  nicht  erfahren  batte^ 
dass  er  vor  seinem  Tode  seinen  Fehler  zurückgenommen  liattc. 

ErJ^t  nach  diesem,  uml  zwar  im  .T.  358,  wurde  die  Schrift:  Ilistoria 
Arianorum  ad  moruiihos  von  ihm  verfasst^),  worin  sich  die  genauen 
Nachrichten  über  den  Tod  des  Ilosius  linden.  Die  dritte  Stelle  über 
den  F^ehler  des  Ilosius  findet  sich  in  der  Schrift:  apfAogia  contra  Arianos 

—  cap.  Sit:  „Obgleich  er  (Ilosius i  eine  kurze  Zeit,  fürchtend  die  Droimn- 
gen  des  Constantius,  ihnen  (den  Arianern)  —  nicht  zu  widersprechen 
schien,  aber  die  viele  Gewalt,  und  die  tyrannischen  Massnahmen  des 
Constantius,  die  unzähligen  Misshandlungen  und  Scliläge  beweisen,  dass 
er  nicht,  weil  er  uns  für  schuldig  hielt,  s<uidern  -  weil  er  wegen  der 
Schwachheit  des  Greisenalters  die  Schläi^e  nicht  ertragen  konnte,  einen 
Augenblick  feine  kurze  Zeit)  ihnen  nachgab**'*).  Diese  Worte  stehen 
am  Schlüsse  des  Werkes,  dessen  Abfasf?ungszeit  gewöhnlich  in  das  Jahr 
H50  —  35t  verlegt  wird,  und  werden  für  einen  spätem  Zu;saz  gelialten 

  .  % 

/.    r.    r,tp.  4'/. 

Ath.  npol.  de  faga  sun  —  cap.  5  —  el$tv  ctVTOig  JTßOf  UQay. 

Prolegomena  —  Kito  S.  Äthan,  an».  358  —  1,  2, 

•)  AfliHt  CtiUür:  SauU  Aihanatf      dbjp.  3  —  §,3,  (Neu«  An»^.  l4»^  Ptr,  i9$0f 
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—  Sie  lauten  weniger  bestimmt;  ja  nach  ihnen  konnte  es  scheinen,  — 
als  hätte  Ilüslus  den  Athanasius  —  verleugnet.  —  Aber  es  ist  eine 
unbeätrittcuc  Hegel,  dass  die  dunkleren  Stellen  durch  die  klareren  und 
bestimmteren  erklärt  werden  müssen  :  an  1  so  mui>s  denn  —  der  Bericht 
des  Athanasius  in  seiner  Schritt  au  die  Kinöiedler  —  als  maasgebeud 
und  entscheidend  —  angenommen  werden. 

Es  muss  demnach  zugegeben  werden,  dass  erstens  Hosius  kirchliche 
oder  Glaubensgemeinschalt  mit  den  Ananern  eingieng,  und  —  zweitens 
in  der  Weigerung  ausharrte,  sich  von  Athanasius  nicht  zu  trennen.  Aber 

—  ist  dieses  kein  Widerspruch?  Musste  nicht  der  nothwendig  aul  Atha- 
nasius verzicliLeUj  der  mit  Valens  und  ürsacius  Gemeinschaft  eingieng? 
Es  scheint;  aber  es  ist  nicht  so.  —  Wenn  und  soweit  liosius  t'chlte, 
war  >vin  Fehler  —  ein  ungleich  geringerer,  als  der  aller  Bisehöfe  vor 
und  nach  und  neben  Hosius  (höchstens  mit  Ausnahme  des  Athanasius 
selbst j.  —  Denn  —  nach  dem  formellen  Widerrufe  des  Valens  und 
Ursacius  —  in  den  J.  347 — öl  —  gicng  nicht  nur  der  Papst  Julius, 
und  die  katholischen  Bischöfe  Gemeinschaft  mit  ihnen  ein,  —  sondern 
die  l'icude  über  ihre  vermeintliche  Busse  —  war  eine  allgemeine;  und 
ihre  Rückkehr  galt  als  grosser  Sieg  über  die  Arianen  Mit  beredtem 
Worten  feiert  Athanasius  diesen  Sieg  '  ).  —  Allein  —  wie  kam  denn 
Hosius  im  J.  357  dazu,  ihren  katliolischen  Betheurungen  zu  glauben ,  da 
inzwischen  ihr  Rückfall  —  aller  Welt  bekannt  und  fühlbar  geworden  war? 

Wenn  und  soweit  er  gefehlt  hat,  werden  ihn  jene  mehr  als  drei- 
hundert katholischen  Bischöfe  entschuldigen,  welche  im  J.  3ö9  zu  Rimini 
versammelt  waren.  Arianische  Bischöfe  waren  etwa  achtzig  anwesend, 
darunter  Valens,  Ursacius,  und  Germinius.  —  Hier  traten  Valens  und 
Ürsacius  hervor,  und  verlangten,  die  Synode  solle  die  arianische  dritte 
(vierte)  sirmische  Formel  vom  22.  Mai  359  annehmen.  Die  katholischen 
Bischöfe  verlaugten,  ihre  Gegner  sollen  das  Anathem  sprechen  über 
jede,  auch  die  arianische,  Häresie.  —  Da  diese  sich  weigerten,  erklärten 
die  Katholiken  den  Ursacius,  Valens,  Germimus  und  Cajus  als  Kezer 
und  für  abgesezt  —  am  2t.  Juli  359.  und  meldeten  diess  dem  Kaiser** 

—  Nach  vielen  Verhandlungen  wm'den  die  Orthodoxen  übertölpelt,  über- 
listet, und  —  gebrochen.  —  Schon  am  lü.  Oc tober  —  nahmen  die  zehn 
(vierzehn)  Deputirtcn  der  Orthodoxen  zu  Nice  in  Thrazien,  unter  ihnen 
Restitutus  von  Carthago,  Gregor  von  Elvira,  und  Hyginus,  der  Nach- 
folger des  liosius  in  dem  Biathume  Corduba  ,  das  Symbol  der  x\i*ianei'  an. 
Darauf  beugten  sich  auch  die  Bischöfe  von  Rimini  ~  mit  Ausnahme 
von  zwanzig;  und  schliesslich  gaben  auch  diese  zwanzig  —  nicht  etwa 
Älisshandlungen  und  Schlägen,  wie  sie  Hosius  ein  Jahr  lang  erduldet 
hatte,  sondern  den  Bitten  und  den  Xhränen  des  kaiserlichen  Beamten 


*)  «1  aMn.  aap.  2t. 

*i  ffefele,  8.  681  und  die  dort  ao^eföhiten  Belegitell«ii. 


Digiii^uü  L^y  Google 


f.  5.    Die  SchBld  — 


imd  die  Unacliald  dee  Hoaia«. 


247 


Taarnsy  ^  und  den  iteiügsten  BetheafimDgeD  „ihrer  geliebieilini  Baaem 
und  Brüder"  Valens  und  Ursacios  nach.  —   Unter  den  Nadigebendtti 

—  waren  der  heilige  Phöbadins  von  Agen,  und  der  heilige  SerratinB 
von  Toogcrn —  Dem  Valens  und  Ursacios  gelang  es,  die  Ortho- 
doxen —  zu  Uberlisten. 

Als  Bischof  Claudius  —  die  Blasphemiecn  des  Valens  vorlas,  so 
leugnete  Valens,  dass  dicss  seine  Ansicht  sei ,  und  rief  aus:  „Wer  leugnet, 
dass  Christus  der  IIcit  ,  der  Sohn  Gottes ,  —  vor  aller  Zeit  —  ans  dem 
Vater  geboren  sei  —  der  sei  Anathem.  Alle  riefen  zusammen:  Ana* 
ihenm  sU.  —  Wenn  Jemand  leug^net,  dass  der  Sohn  ähnlich  dem  Vater 
nach  den  Schriften  sei,  dir  soi  Aauthem.  —  Alle  antworteten:  Ana- 
thema  sül  Valens:  Wenn  Jemand  nicht  lehrt,  dass  der  Sohn  Gottes 
ewig  mit  dem  Vater  sei,  dem  sei  Anatliem.  —  Alle  riefen  zusammen: 
Anathem  sei  er.  —  Wenn  .jemanil  den  Sohn  Gottes  eine  Creatur  nennt, 
wie  die  übrigen  üescli<ipfc,  der  -sei  Anathem.  lln  diesen  Worten  ver- 
bürg \  Aliens  vor  den  überlisteten  Katlioliken  seine  Häresie;  Christus  ist 
ihm  eine  Creatur,  aber  nieht  wie  die  übrigen  Gcsrlio]>t"e.)  Aehnlich 
rieten  sie:  Er  sei  Anatliema.  —  Wenn  Jemand  sa^i,  dass  der  Sohn 
auä  dem  iS'ieht^,  und  ijk  hl  aus  Gott  dem  Vater  sei,  der  sei  Anathema. 

Alle  riefen  zusamnu  n;  Anatliema  sei  er.  —  Wenn  Jemand  sagt: 
Ks  war  eine  Zeit,  da  der  Sohn  nieht  war,  der  sei  Auatlirnia." 

Diese  Worte  ualiuicn        Bisehüfc  und  zu^^leich  die  ganze  Gemeinde 

—  Ulli  einem  gewissen  B«ii(uliklat>chcü  und  .Jubelausbrüchen  auf).  — 
Als  nun  alle  den  Valens  bis  zum  liinmiel  erhoben,  und  ihren  Verdacht 
gegen  ihn  —  mit  Reue  verdamnilen ,  sprach  derselbe  (  Maudius,  der  vor- 
her zu  Ilmu  begonnen  hatte;  Es  ist  noch  Einiges,  was  meinem  iln  rn 
und  Bruder  Valens  entgangen  ist,  dieses  wollen  wir,  wenn  es  euch 
gelullt,  damit  kein  Zweifel  übrigbleibe ,  gemeinsam  verdammen.  „Wenn 
Jemand  sagt,  der  Sohn  Gottes  sei  zwar  vor  allen  Zeiten,  aber  nicht 
überhaupt  v(>i-  aller  Zeit,  so  dass  noeh  I^waä  vor  ihm  wäre  —  der  sei 
Aiiathema.  —  Alle  sprachen:  Anathema  sei  er.  Und  vieles  iindere, 
was  noch  verdächtig  zu  scyn  schien,  verdammte  Valens,  sowie  es  Clau- 
dius ihm  Tortrug^).  —  Dieses  wai-  in  den  (uns  verloren  gegangenen) 
Verhandlungen  der  Synode  von  jFUmini  buchstäblich  enthalten.  —  Es 
fül«^tc  die  AutJüsung  des  Concils;  freudig  und  gleichsam  als  Sieger  — 
giengen  alle  liisehöfe  nach  Hause.'*  Jcdei'  Thcil  hielt  sich  für  den  Sieger: 
„Denn  das  Glaubensbckenntniss  selbst  wai*  für  die  Arianer,  aber  die 
nachher  angefügten  Bekenntnisse  für  die  Unsrigen,  ausser  jenem,  das 
Valens  angefügt,  das  damals  nicht  verstanden,  zu  spät  allerdings  bemerkt 


'  »  Sulpic.  Sever,  hi$L  sae,  2^  43  ^  44, 

^  In  hoc  iwn»  ewioft*  «pi$e«/n  §t  tota  simut  «edma  pkmm  ^modam  «t  tryndb»  Valmiilt 

vorem  eireperunt. 

UiaroH,  äial,  adv.  Lue^'erüxno*  —  c  i8,  W. 
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"wurde,  ßo  wurde  das  Concil  entlassen ,  und  nach  gutem  Anfange  — 
nahm  es  einen  schmählichen  Ausgang  *).* 

Valens  —  hatte  vom  Jahre  357  —  359,  und  namentlich  vom  Mai 
bis  Spätherbst  des  Jahres  359  so  viele  neue  Schurkereien  und  iiu ben- 
streiche gegen  die  Katholiken  begangen,  dass  die  Nachgiebigkeit  des 
flosius  gegen  ihn,  das  Eingehen  der  Gemeinschaft  mit  ihm  —  doch  unver- 
gleichlichst entschuldbarer  erscheint,  als  das  aller  Katholiken  in  Rimini. 

—  Hier  kann  man  sagen  j  namentlich  auf  Rechnung  des  heiligen  Pliö- 
badius  von  Agen;  Wer  von  euch  ohne  vSiinde,  wer  von  ench  ohne 
grössere  Sünde  ist,  als  er,  —  der  werfe  den  ersten  8tein  auf  ilin.  — 
Wenn  man  aber  von  dem  Falle  des  Hosius  —  redet,  so  mussi  mau  ihn 
mit  dem  Falh^  seiner  Zeitgenossen  —  vergleichen,  und  zugeben,  dass 
sein  Fall  ein  Fehler,  und  keia  1  all  war. 

Hosius  g'ient;'  die  Kirchengemeiusehail  mit  den  Arianern  ein.  Was 
heisstdiess?  llntwcder  schrieb  er  ihnen  einen  Brief ,  oder  unterzeichnete 
einen  ihm  vorgelegten  Brief,  oder  erklärte  er  mündlich,  in  Kirchen- 
gemeinschaft mit  ihnen  stehen  zu  wollen,  —  oder  er  feierte  die  heilinren 
Geheimnisse  mit  ihnen,  wie  wir  uns  ausdrücken  würden,  er  celebrirtc 
in  der  llauptkirche,  in  dt-r  Ivatliedrale  des  Germiuius  zu  Sinuium.  — 
Di  CSS  —  wäre  eine  ekl.ii.nit*  und  unleugbare  Thatsaclie  gewesen,  die 
alsbald  nach  allen  Weltgegenden  hinäus<;(>tragen  worden  wäre.  Wenn 

—  nun  gleichzeitig  damit  die  zweite  sinnische  Formel  ausgegeben  wur- 
den wäre,  so  lug  der  Schein  der  Theilnahnio  des  Hosius  an  derselhcn 
ot!'en  vor,  luu]  es  schien  —  sein  Abfall  von  dem  Glauben  von  Nieäa 
unleugbar  zu  seyn. 

Es  fehltnms  aber  an  allen  Nachrichten,  auf  welche  Weise  Hosius 
mit  den  Ariunern  Gemeinschaft  machte.  Es  liesse  sich  viid  tin  eine 
schriftliche  Krklärung  desselben  sagen.  —  Aber  sehr  auliallend  wäre, 
dass  sein  Brief  sollte  verloren  gegangen  seyn,  den  zu  verbreiten  und 
zu  erluiltcii  die  Arianer  duch  das  grösste  Interesse  haben  mu^sten,  wenn 
man  nicht  sagen  will,  dass  er  ihnen  missliehitjce  Ausdrücke  enthalten 
haben  könnte.  —  Ich  gestehe  aufrichtig,  »lass  ich  zur  Zeit  mir  noch 
keine  feste  ^Vnsiclit  dai  iiber  —  erworben  habe. 

Heinrich  Florez,  dessen  Darstellung  der  Geschichte  des  Hosius  — 
ein  Muster  von  Walirheitsliebc,  Gründlichkeit  und  Klarheit  ist,  führt,  um 
den  sogenannten  Fall  des  Hosius  aufsein  gehöriges  Mass  zurUckzufühnii, 
das  Beispiel  des  heiligen  Martinus  von  Tours  an.  Dieser  liess  sich  nach 
äusserstem  Widerstreben  —  dahin  bewegen,  mit  den  Ithaeianischen  Bi- 
schöfen zu  Trier  —  im  J.  385  bei  der  Einweihung  des  Bischofs  Felix 
von  Trier  —  Kirchengememsctiaft  zu  halten ,  doch  weigerte  er  sich  der 
ihm  zugemutheten  Unterschrift.  —  Aber  —  bald  übertiel  ihn  Reue. 
Und  zurückkehrend  ^^seutzte  er  trauernd,  dasö  er  auch  nur  eine  »Stunde 


')  Sulfic,  Sev.  2^44  —  Itono  üUtiOf  /<mlo  exitu  conttmmatum. 
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fiich  in  diese  Terderblicbe  Terbindiin^  habe  ziehen  lassen"  —  „Es 
▼erband  sich  Maxtin  mit  den  Schuld  igen  auf  eine  Stunde;  den  nemlichen 
Anednick:  ^anf  eine  Stande*  —  gebraucht  Athanasius  von  Hosius.  Es 
bereute  Martinas  seinen  Fehler.  Es  bereute  Hosius  seinen  Fehler.  Aber 

—  wie  Martinas  durch  seine  Nacligiebigkeit,  die  er  selbst  yerdammtej 
nicht  seinen  guten  Ruf  verlor ,  so  darf  auch  Hosius  ihn  nicht  Terlieren 

—  Man  darf  nicht  die  unberechenbaren  Xussem  Folgen  seines  Fehlers 

—  ihm  als  eine  Schuld  anrechnen.  —  Sonst  käme  man  unausweichlich 
dahin »  die  Schwere  oder  die  LässHchkeit  einer  Sünde  nach  dem  äussern 
Eindrucke  und  Schaden  zu  bemessen,  man  käme  z.  B.  dahin,  einen 
Mord,  der  verborgen  bleibt ,  fUr  tmeriiebllcher  zu  erklären,  als  einmi 
kleinen  Diebstahl,  der  durch  besondere  Umstände  —  zu  einem  allge- 
meinen Scandale  wird.  —  Florez  führt  femer  die  Nachgiebigkeit  des 
heiligen  Basilius  gegen  Kaiser  Valens  an,  der  am  Epiphimiafeste  dem 
Gottesdienste  anwohnte»  und  aus  dessen  Händen  der  Heilige  die  dar- 
gereichten Gaben  annahm^). 

Florez  wirft  die  Frage  auf,  warum  die  Arianer  den  Hosius  nicht 
swangcn ,  ebenso  gegen  Athanasius  zu  schreiben ,  als  mit  ihnen  Gemein- 
sdhaft  zu  halten.  Er  meint,  das  Lozterc  JiUtte  ihnen  genügt,  um  den 
Schein  seines  Einverständnisses  —  mit  ihnen  zu  erlangen;  sie  hätten 
unter  weitem  Qualen  seinen  Tod  befürchten  müssen,  und  dann  wäre 
ihnen  der  Gewinn  so  zu  sagen  in  den  Händen  erstorben.  «Sie  be- 
gnügten sich  also  mit  dem,  was  sie  erlangt,  und  da  sie  nichts  weiteres 
erreichten,  so  lächten  ne  sich  durch  das  von  ihnen  ausgesprengte  Ge- 
rächt, oder  dadurch  ^  dass  sie  durch  'Rluschnng  seine  Unterschrift  er- 
jagt hatten^).' 

Daraus  erhellt,  dass  —  streng  genommen  —  das  pomphafte  Wort 
Fall  oder  Sturz  (ehnOe  <tOs(ui*))  keineswegs  auf  die  Schwäche  oder 
den  Fehler,  des  (Mus  zutreffe.  —  Er  fiel  keinen  Augenblick  aus  der 
Gnade  Gottes;  denn  —  er  war  keinen  Augenblick  ganz  gefallen«  Die 


■)  ewH  aMMrtw  ingimfteeretf  m  pü  od  konm  mKcim  eornrnmukm  /uim»  ptrmbOim  — 

Sulpic.  Sev.  dialof.  3,  13, 
»)  Flnrex,  10,  19 f. 

')  Es  war  am  6.  Jan.  372.  Die  Mauriner- Kdiloren  (f.  f,  fnp.'JO,  nr.  V)  sugen 
darübtT:  Vitletur  autfm  Tinxiliua  in  illij»  doni»  accipittnii*  phut  rousitlnissf  ecclaiae 
paci,  quam  leguia  ecclesinsticanm  severitati.  Aebniich  R.  Ceillier  (t.  4,  p.  357):  .E« 

scheint,  dass  Basilias,  wena  er  sich  an  die  genaue  Beobaelitiiiig  der  Kirchen* 
tuebt  gclialien  hftlte,  die  Cbbe  daet  erUftrten  Arlaners  und  Verfolgers  der 
Kirche-  bitte  zurücicweisen  mOssen.  Aber  —  der  Heilige  Ihat  bei  diesem  An- 
lasse, w.is  ihnt  !  1^  Nfisliebite  für  die  Kirebe  in  seyn  schien.* 

Floren,  10,  192— 'J3. 

*)  lltrmant,    vie   df    \'iiul  A(/i'iu<$se  —   /.  S.  <^h.  >?,    —     Tifli  m-'nf ,    tnihno{rf<{^   —   ^-  7, 

p.  300—  321  —  art.  6  ^  i  .  nenolHokiu:»  „ic  ^rand  Oatus'*],  —  Viel  billiger  urlheilt 
B.  Grillier. 
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Gnade  TerlieBs  ihn  bis  zu  einem  gewisBen  Grade,  alier  sie  Teriiess  ihn 
niefat  gans.  Weil  er  noch  widerstand,  so  stand  er  noch.  Weil  er  den 
Athanasius  nicht  &llen  Hess,  so  liess  ihn  Gott  nicht  fallen.  —  Nidit 
aus  Furcht  vor  dem  Todci  nicht  aus  Verlangen  nach  der  Rückkehr  — 
liatte  er  eine  Stunde  nachgaben,  sondern  —  um  von  dem  Uehermasse 
der  körperlichen  Qualen  einen  Augenblick  ausruhen  au  können. 

Es  ist  Zeit,  dass  man  zwischen  dem  Falle  des  Hosius  und  deä  Libe- 
rins  einen  Unterschied  mache;  denn  —  dieser  entsagte  der  Gemeinschaft 
mit  Athanasius,  und  fiel  insofern  vom  Symbole  von  Nlcäa  ab.  —  Uosius 
hat  gefehlt,  wie  andere  Heilige  gefehlt  haben,  —  aber  er  ist  nicht 
gefallen. 

Der  Fall  besteht  —  in  dem  ^zlichen  und  rttekhaltslosen  Au%eben 
seines  eigenen  bessern  Willens.  Von  dem  —  wirklich  Gefallenen  kann 
man  alles  erlangen,  was  man  will,  weil  er  keinen  Willen  und  keine 
Gnade  mehr  hat  Von  Hosius  erlangten  seine  Feinde  nicht  alles,  was 
sie  wollten.  Sie  mussten  sich  mit  dem  Schein  des  Silges  begnügen  | 
denn  —  überwunden  hatten  sie  ihn  nicht,  weil  Grott  —  den  im  Fallen 
Begriffenen  —  in  seine  allmächtigen  und  allbarmherzigen  Anne  nahm, 
und  ^  ihn  wieder  erhob. 

§.  6.   Die  Zeugen  gegen  Hosius. 

Die  Aussagen  des  Athanasius  über  Hodus  haben  wir  gehört  — 
Aus  dem  Ende  des  J.  857  oder  dem  Anfange  des  J.  dSS  ist  die  mehr- 
erwähnte Schrift  —  des  Phöbadius  von  Agen  —  ttfter  emtra  Ariatim, 
an  deren  Schluss  er  sich  —  (cap.  23)  —  also  gegen  Hosius  ausspricht*): 
Aber  es  entgeht  mir  nicht,  nachdem  air  dieses  erörtert,  und  in  das 
Licht  der  öffontlichen  Kcnntnissnahinc  gestellt  worden,  dass  der  Name 
des  ältesten  —  und  stets  glaubenseürigcn  Bischofi  Horius  —  wie  ein 
Widder  gegen  uns  losgelassen  werde,  um  dadurch  die —  Verwegenheit 
unsere  Widerspruches  —  abzuweisen.  Aber  denen,  welche  diese  Kriege- 
maschine —  gegen  uns  aufrichten,  antworte  ich —  mit  wenigen  Worten. 
Seine  Auetorität  kann  keine  Instanz  gegen  uns  scyn,  weil  er  entweder 
jezt  irrt,  oder  immer  geirrt  hat.  Denn  —  die  Weh  weiss,  was  er  bis 
auf  diese  Zeit  festgehalten  hat,  mit  welcher  Stondhaftigkeit  er  in  Sar- 
dika  —  und  bei  den  Verhandlungen  in  Nicäa  —  beistimmte  —  und  die 
Arianer  verdammte.  Wie,  wenn  er  jezt  entgegengesezt  denkt,  wenn 
er  das  vertheidigt,  was  früher  von  ihm  verworfen;  das  ▼erwirft,  was 
von  ihm  vertheidigt  wunle?  Ich  sage  wieder:  seine  Auetorität  ist  kdne 
Instanz  gegen  mich.  Denn  —  wenn  er  wohl  neunzig  Jahre  übel  ge- 
glaubt hat,  so  glaube  ich  nicht,  dass  nach  neunzig  Jahren  seine  Ge- 
sinnung eine  richtige  öci.    Wenn  er  aber  jetzt  richtig  denkt,  was  soll 

ce^,  23  —  4^  Hosio  epiacopo  C'ordubemi  Judicium  uucioris. 
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num  ▼OD  Denen  lialten,  die  —  beceidinet  mil  dem  Gkaben,  den  er 
seltist  hatte,  aila  der  Welt  geschieden  sind?  YfM  würde  man  tod  ihm 
aagen  mllsaen,  wenn  er  Tor  dieser  Synode  *)  entschlafen  wäre?  £b  wjrd 
darum,  wie  gesagt,  die  Anctorttät  einer  schon  vorher  gerichteten  Md- 
nnng^)  nichts  gelten,  weil  sie  gegen  sich  selbst  steht  Gewiss  lesen 
wir:  Die  Gerechtigkeit  des  Grerechten  wird  ihn  nicht  retten ^  an  dem 
Tage,  da  er  abirret  (Esecfa.  33,  12}.  Amen. 

Zwei  Jahre  s|iäter  konnte  man  diese  Worte  aof  PhSbadins  selbst 
mh  grüBserm  Rechte  anwenden.  Man  konnte  es  mit  mehr  Recht  von 
ihm  sagen,  nachdem  ihn  nicht  unmenschliche  Misshandlangen,  jahi'e- 
lange  Leiden,  nicht  Verbannung  oder  Todesgefahr,  sondern  die  ThrXnon 
und  Bitten  des  Beamten  Taurus  cum  Falle  gebracht  hatten,  dem  das 
Consulat  versprochen  war,  wenn  er  alle  Bischöfe  in  Rimini  —  sum 
Falle  gebracht  hätte  —  Der  Mann,  der  uns  diess  berichtet,  ist  ein 
patriotischer  Landsmann  und  Zeitgenosse  des  FhÖbadios.  j,Als  der 
standhafteste  von  allen  galt  unser  Fogadius  (Phöbadius),  und  Servatio, 
Bischof  von  Tongern.'^  Aber  Taurus  bittet  und  weint«  —  Phdbadius 
erklärt  sich  bereit  zur  Verbannung  und  zu  jeder  Todesstrafe  (omne  mtp~ 
pUaum).  „So  vergicngen  mehrere  Tage  —  in  diesem  Wettkampfo.  Als 
dieselben  wenig  zum  Frieden  gediehen,  so  wurde  allmälig  auch  er  nach- 
giebiger [mfraeiimr  (or'f)]  —  und  zulect  wurde  er  durch  einen  ihm  ge- 
machten Vorschlag  überwunden  d.  h.  Valens  und  Ursadus  ^  nahten 
sich,  schmeichelten  und  heuchelten,  fanden  Eingang  und  Glauben,  be- 
trogen den  Phdbadius,  —  und  brachten  ihn  —  nehen  und  mit  Taurus 
—  snm  Nachgeben  und  zum  Falle. 

Die  Worte  des  Phöbadius  gegen  Hosius  also  sind  hinflUlig,  soweit 
sie  ein  Gericht  m  sich  schliessen.  Phöbadius  kannte  den  Hergang  zu 
Sirmium  nicht.  Er  spricht  von  einer  Synode,  wo  kdne  Synode  war, 
wenn  nicht  etwa  drei  Bischöfe  eine  Synode  ausmachen.  Er  sezt  die 
Anwesenheit  des  Osius  auf  derselben  voraus,  gegen  welche  der  Wort- 
laut, d.  h.  das  Wegbleiben  seines  Namens  in  dem  Documente  der  an- 
geblichen Synode  —  spricht  —  Im  Uebrigen  sieht  man,  wie  er  sich 
die  Betheiligung  des  Hosius  an  der  ihm  vorliegenden  Formel  dachte.  — 
Wahncheinlich  stand  in  dem  Briefe  des  Potamius,  dass  Hosius  auch 
dieaea  j^Glaubens*'  sei,  und  das  Gerflcht  j,seiner  Gemeinschaft*  mit  den 
Arianem  —  mochte  schnell  durch  alle  Lttnder  getragen  worden  seyn. 


()  Diese  Synode  fand  niebt  stoU. 

*)  praejudicahie  «pmiattu  auctvritas  —  kann  auch  heitsen:  piftjudicirlichen  —  e/.  HUar, 

de  Bynod.  cii/>.  G  —  praejudintita  s^nt^ntia  —  für  —  praejtiJirnns ;  dagogcli  —  OpWt 
Histor.   frnrjlii.  F.  4    —   opus    —   dlistiintlttdotte  viiiltnrxtm  nc  tuttu  p>  nj'tilirtitnin 

*)  Er  wurde  wakljch  Consul  im  J.  361  —  dem  Todcsjahri"  dvs  Coiii»Ui)üu&  — 
Codex  Theodos.  ed.  GoihoJrtdmM  et  RiUer,  L  1  (t736,  p.  LXI—II). 
ad  egtramim  proponla  tondiliom  ekmddir.  JSn^  St»*  A.  «kto  2,  44^ 
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—  Sonst  aber  mttasen  vir  bekennen,  dass  die  Ansdrtteke  des  Fhöbadhti 
fiber  Hoshu  gemessen  nnd  wUrdig  sindi  und  Zeugniss  abl^n  ▼on  dem 
Schmerze,  den  der  TermemtUche  Ab£ül  des  Hosius  in  den  Herzen  der 
Katholiken  geweckt  hatte.  —  In  sofern  stechen  die  Worte  des  heitigen 
Phöbadias  —  in  wohlthuender  Weise  —  von  den  scharfen  Worten  des 
heiligen  Hilarius  gegen  Hosios  ab. 

Hilarius  ^  ist  neben  Phöbadrus  und  Afhaoasias  —  der  dritte  un- 
mittelbare Zeitgenosse  des  Hosius  —  und  der  Vorgänge  in  Slrmiunt 
Der  unmittelbare  Anlass  —  der  Verfassung  seines  Werkes:  „Uber  de  ejfnodk 
teu  de  fide  onentalium  vorfasst  gegen  Ende  des  J.  358'),  war  zum 
Theil  —  die  zweite  sirmiscfae  Formel.  —  Er  erhielt  im  J.  358  Briefe 
Ton  den  gallischen  Bischöfen,  nach  einer  Verbannung  von  drei  Jahren, 
nach  denen  ihnen  „jüngst  aus  Sirmium  »ein  gottloses  glaubensloses  Glau* 
bensbekenntniss*  gesendet  worden ,  das  sie  nicht  nur  nicht  angenommen, 
sondern  —  ausdrücklich  verdammt  h&tten"  >).  In  Folge  dessen  —  wül 
er  seinen  Mitbriidem  ^dio  ZwiegesprScho  heilsamer  und  glilubiger  Rede' 
mitthcilen.  ^  Vielleicht  haben  sie  ihm  die  Abhandlung  des  PhSbadius 
zugesendet,  die  man  als  den  Ausdruck  des  Glaubens  der  Kirche  von 
Gallien  betrachten  kann.  ^  Diese  Abhandlung,  und  die  vor  Ostern 
398  gehaltene  Synode  der  Halbarianer  zu  Ancyra,  auf  welcher  dieswate 
sirmische  Formel  auf  das  entschiedenste  verworfen  wurde  erkliren 
zur  Genfige  die  Aeusserungen  des  Hilarius  gegen  Hosius.  —  Achtzehn 
Anathcmatismen  wurden  dort  —  gegen  die  Katholiken  und  die  strengen 
Arianer  erlassen.  Hilarius  hat  zwölf' davon  in  seine  Schrift  aufgenom- 
men, und  ihnen  einen  orthodoxen  Sinn  unterlegt*).  —  Die  Stellen, 
welche  sich  in  dieser  Schrift  gegen  Osius  finden,  sind  sdion  oben  an- 
geführt worden  %  —  «Einige*'  gallische  Bischöfe  hatten  ihn  —  um  Hit- 


')  Ililnrius  Pictotienxi/i ,  {jesrliildori  in  Keinem  Kampfe  gegeD  den  Arianisinut,  von 

Ad.  Vahhaubci  ,  KlaKtnlnrt  1860,  S.  43  -45. 
•)  dB  jjm.  rap,  2,  —  Die  Synoden  von  Riniiui  und  Aucyra  waren  tehoa  an^je- 

kundigt  —  onp  8  —  enm  eoinperi»sem,  tyaodos  in  Ancyra  slqnc  Arimino  eoa- 

gregAddat. 

')  »«tf  mmthtam  eÜam  nffnißcnfmjiqtie  Jamnatse. 

*)  et  audilig  Üb,   tjuae  upud  ÜinniuM  conscripta  impitSMtme  crMlf  urtkjftOfimMi  aadoeiat 

ijuif'ujtd'im  xententiarwn  mtarum  dtscretüt  controdixerunL 

*)  de  K^n.  rap  12  -  2H. 

•)  sie  laut«  n  der  Koiheufulge  uacli ;  1)  cap.  3  —  gm  tme  ofntd  Svwmm  m  *mtm^ 
Uam  P»tami  aigue  Omi  —  ctnoutermt  —  2)  nip.  il  Mxeii^tm  Ua^kmaat 
apmd  Sirmnm  />er  OjAim  et  /VimuM»  eoMeripiat  (wena  dic^e»  WorLe  de»  HiUriat 
sind).       3)  cap,  63  —  quiaapvd  Svmium  per  mmemorem  geetanm  suonim  dictt- 

ntntquf  Omim  novae  et  tarnen  tuppuratae  (sclion  vorluT  aiist;- hi  fit.  I '  /  'w  diu  im- 
pfffntis  dorfrirtn  prnrupn-nt  Sed  de  fo  nil  lotpior ,  ijui  iilrirrn  fs(  rfxrrratus,  ne 
ludirio  huiii/nio  itjHurai  t(u>  ,  t/uaii»  ante  virisset.  —  A)  cap.  67  —  Oro  vo*,  ne  quis- 
quam  aiius  ex  h>»  praeter  senem  Osium  ,  et  ^um  illum  nimium  sepulehi  Mt  amoiUt^ 
reperiatiir,  gut  ttueiuhim  eeet  existimet  de  wtroque  (de  hoemme  et  hmomh)* 
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tfaefluug  des  Glaubens  und  der  Symbole  der  Orientalen  ersucht  Indem 
HOariiiB  in  diesem  Werke  (cap.  66^71)  zu  vorsichtigem  Gebrauclie  des 
Wortes  homotoAm  —  mahnt,  welches  Wort  einen  dreifachen  falschen 
Sinn  zulasse,  giebt  er  dem  Hosius  und  dem  Protogenes  enUtchieden  Hecht, 
welche  zu  Sai^a  —  doi  von  der  Synode  nidit  angenonmienen  Ver- 
nich einer  Erweiterung  od«  Erklärung  des  kurzen  Symbols  von  Nicila 
mMditen  Er  ▼ertheidigt  zugleich  den  Gebrauch  des  Wortes:  homoe- 
utian,  d.  h.  er  sucht  die  Halbarianer  zu  den  Katholiken  herüberzuziehen. 
Er  "Wünscht  den  Orientalen  (dem  BasiHns  Ton  Äncyra  und  den  Seinigen) 
Glflck|  dass  sie  den  Kaiser  Constantius  —  zu  ihrer  Meinung  ii  in  Uber- 
und  zorfld^gefilhrt  hStten  (cap,  78),  —  Er  geht  selbst  schonender  mit 
Valens  und  Ursacius,  als  mit  Hosius ,  um,  indem  er  u.  a.  sagt:  „Es 
mögen  mir  die  b^den  Bischöfe  Valens  und  Ursadus  verzeiheu,  weil 
ich  nicht  glauben  kann,  dass  sie  solches  vermöge  ihres  Alters  und  ihrer 
Uebuiig  nidit  sollten  gewusst  haben''  (cap.  79).  Es  macht  emen  weh- 
müthigen  Eindruck ,  dass  Hilarius  die  Semiarianer  mit  Beflissenheit  „bei- 
ligste Männer''  nennt  ^j,  während  er  gegen  den  Vater  der  Bischüfe'' 
so  harte  Worte  in  Bereitschaft  hat,  während  er  für  Athanasius  kein 
ehrendes  Prädikat  hat').  —  Einige  Erklärung  mag  in  den  Schlussworten 
seiner  Schrift  liegen,  dass  er  die  Glaubensformel  von  Kicäa  vor  seinem 
Ezile  nicht  gehört  habe Hilarius  hat  wohl  nicht  beachtet,  dass  es 
bedenkliche  Gonseqnenien  hätte,  wenn  jeder  Einzelne  —  sich  seine 
eigene  Theologie  znreditseste.  —  Er  hat  vielleicht  nicht  beachtet,  dass 
die  Semiarianer,  die  an  dem  „ähnlichen  Wesen"  festhielten,  die  Gott- 
heit des  Sohnes  und  des  heiligen  Geistes  leugneten,  und  dass  sie  die  von 
ihm  versuchte  orthodoxe  Ausdeutung  de»  „nomeiusios**  nicht  adoptirten. 
—  Die  Katholik«!!  nahmen  darum  auch  Anstoss  an  sttner  Schrift,  und 
ihrer  Ueberrasdiung  Uber  deren  Inhalt  gab  Lucifer  von  Cagliari,  damals 
noch  nicht  Schismatiker,  in  einer  ZtAchrift  an  Hilarius  Ausdruck,  auf 
welche  wir  die  Antwort  des  Heiligen  bcsisen*)«  Er  beruft  sich  auf 
seine  Worte:  „nmüü  tMUmUat  piam  hUdUifenUam** }  aber  —  vielleicht 
war  dieses  ^firomme  Verständnlss'^  bei  ihm  allein;  —  er  beruft  sich  dar^ 


•)  8.  198. 

*)  Der  »h.  ilifrsio-  Basilius  von  Ancyra  —  war  voD  der  Synode  von  Sardika  ex- 

communictrt  worden.  —   S.  197. 
*)  Im  J.  355  —  56  halle  er  ihn  einfach  genannt:  Atkananus  —  ad  Constant.  L  tf 

V-   7.    Im  J.  360  nennt  er  ihn  einfach:  Ätkamuiut  —  Ub.  ctr.  Cotut.  c.  Ii. 
*)  Regeneratus  pridm,  c(  w  ipkeopalm  idipumtuptr  Momw,  JIdm  Nkamam  nwiifiiaM 

mn  «craloAvwf  anämt  ud  anik'  Aommmmü  et  komMmi  itldUgt^^am  Evaag^  «<  ApO' 

mä  ißtmmenmt  —  Mt  CeUMm-,  l4,  p,Si—  >•  n*m  onf  parltr  dt  ia      de  Nieit 

quau  moment  de  tnon  exil. 
*)  Sartcti  Hilarii  apologetica  ad  reprehensores  Ubrt  de  synodtg  responsa.  Auch  Aagu^lin 

hatte  das  W'tirk  de  synodi*  —  gegen  den  RogaUsten  Vinzenz  von  Cartcuna  za 

Terlheidigen  —  qt.  93  —  nr.  31  —  32. 
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•nf)  dass  an  seinen  halbartanisdien  Freunden  nieht  „den  walmn 
Glauben,  sondern  die  Hoffnung  auf  Wiedererlangung  des  wahren  Glan- 
bens'  —  gerühmt  habe.  Lncifer  hatte  ihm  wegen  der  Anrede:  »o  ihr 
heiligsten  MSnner'  (die  drei  genannten  Semiarianer,  cap.  SO}  ikhm^chelei 
Torgeworfen.  Er  hKlt  dem  Lnoifer  entgegen ,  dass  auch  er  —  die  Aehn- 
lichkeit  des  Sohnes  —  mit  dem  Vater  —  lehre.  Er  lobe  nieht,  son- 
dern er  sdione  (die  Arianer) ;  und  das  sä  keine  Gottlosigkeit  und  Nach- 
giebigkeit. 

Rein  erstes  und  z^veites  linch  an  ronstantius  sind  noch  selir  ba,nfi 
gelialton.  Alter  im  Jahr  3G0  erfolgte  hei  ihm  ein  IJnischhig.  Er  nennt 
den  Constantius  einen  Antiohi  i^t  M  ,  einen  Vorläufer  des  Antichrist,  einen 
neuen  Feind  ('hristi,  den  GrausaniJ-ten  unter  allen  Grausamen,  den 
grösüten  Verbrecher  unter  allen  Menschen,  einen  neuen  Verfolger  der 
christlichen  Religion,  einen  Sohn  des  Nero  und  Decius,  einen  falschen 
Prophetfn,  einen  Wolf  im  Schaafsklcide,  ein  falseiies  Scijaaf,  einen  reis- 
senden Wolf,  einen  Judas,  und  \va>  dergleichen  i^räftige  Ausdrücke  — 
weiter  sind.  Aber  er  rechtfertigt  indirect  den  Hosius,  wenn  er  in  Be- 
treff der  Synode  von  Rimini  sairt:  ^Du  zwiniist  den  Glauben  der  Abend- 
lUnder  —  zu  dem  Unglauben,  die  in  einer  einzigen  Stadt  ^Rimini'  Kin- 
geschlossenen  schreckst  du  durch  Drohungen,  seh  wächst  du  durch  ilujiger, 
bringst  du  durcli  den  Winter  herab,  verderbest  du  diu'ch  Verstellung" 
fcnp.  7J  ^).  —  Er  sagt  von  den  Bischöfen  von  Seleucia,  in  deren  Mitte 
er  am  27.  Sept.  359  war,  dass  er  unter  ihnen  so  viel  Gotteslästerer 
(blasphtnionmi  I  gefunden  habe,  als  dem  Constantius  gefällig  war  fcap.  J2)\ 
er  fand ,  dass  105  Bischöfe  dort  das  „Homoeusion"  —  die  Aehnlichkeit, 
neunzehn  das  „Anomoeon"  —  die  Unähnlicheit ,  und  nur  die  Aegyptier 
das  „Homoution^"  ■-  die  gleiche  Wesenheit  des  Sohnes  mit  dem  Vater 
bekannten.  —  Er  dringt  jezt  —  auf  das  „gleichen  Wesens  mit  dem 
Vater"  (caip.  17,  IS,  20,  21)  und  polemisirt  gegen  das  „ähnlichen  W'e- 
sen.s"  ,  das  in  der  Schrift  nicht  begründet  sei.  Mit  dem  gleichen  Scharf- 
sinne, mit  welchem  er  früher  das  „ähnliche  Wesen"  vertheidigt  hatte, 
—  bekämpft  er  es  jezt.  —  Die  Aehnlichkeit  hat  der  Mensch  mit  Gott, 
dem  Sohne  kommt  die  Gleichheit  mit  dem  Vater  au.  —  JNur  wer  ;ydie 


« I  Lih.  ctr.  CoMtanttum,  cop,  S.  6.  7.  8.  9.  W.  11.  12. 

•)  Nach  CeilUer,  l.  c.  p.  58  —  wollfo  llilariu«-  lnrrh  seine  harte  Sprache  verhin- 
dern, dass  Constantius  nicht  lenier  die  Vuikcr  in  den  Arianism  ziehe.  Ce  re~ 
mede  €taU  violent,  mais  n^ctaairt  aux  maux  pr€$mU  de  CEgUst.  —  Seine  Worte 
teien  nicht  heftiger,  alt  die  Chrfsti  —  and  dei  hell.  Stephannt  gegen  ihre 
Feiode.  —  Mit  Beeht  bemerkt  Cdlifcr,  date  diese  Sehrift  niehl  an  Contlan- 
tius,  sondern  an  die  Biaehftfe  von  Gallien  gerichtet  Ist  —  Er  schrieb  sie  im 
J.  360  —  Hieronymus  aber  sngrt:  —  mtalog.  100  —  aUu»  in  Con$tantiumf 
quem  post  mortem  ejivi  ^cn'psit."  Vielleicht  —  UetB  er  das  Bach  erst  nach  dem 
Tode  des  Constanliu«  erscheinen. 
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Glttcfaheit*'  schon  bekuint  hat,  darf  „die  Aehnlichlceit'^  lehren.  —  Auch 
hier  nennt  er  die  zweite  airmische  Formel  —  „&netk  Aberwia  des  Ho- 
nus  und  eine  Ausgeburt  dea  Valena  und  Ursaciua*'  *). 

In  dem  vielgenannten  „cpta  hitiariewn*',  das  eben  so  viele  Spuren 
der  Aechtheit,  als  der  Una«htheit  an  sich  trägt,  und,  das  nach  dem 
Berichte  des  Kufinos  noch  zu  Lebieitm  des  Hilarius  bis  zur  Unkennt- 
lidkkeit  entstellt  und  verflüscht  worden  war  ^) ,  —  kommt  durchaus  nichts 
Misaliebiges  Uber  Hosius  vor;  es  werden  ihm  vielmehr  in  den  dort  mit- 
getheilten  Aktenstücken  die  grössten  LobsprUche  erthcilt  Es  ist,  im 
Zusammenbalte  mit  den  unten  mitzutheilenden  Worten  des  Au^^untinus 
—  über  die  Achtung  der  gallischen  Bischöfe  gegen  Hilarius ,  eben  nicht 
unwahrschdnlicfa^  dass  sich  der  nach  Gallien  zurückgekehrte  Hilarius  — 
von  dem  Ungrunde  seiner  scharfen  AuslasHungca  gegen  Hosius  Uber- 
zeugte,  und  dieselben  —  wenigstens  stillschweigend  zurQcknahm.  — 
Er  hatte,  wenn  wir  dem  Rufinus  glauben  dürfen,  es  an  sich  seihst  er- 
fiihren,  wie  leicht  man  durch  falsche  Brüder,  j,durch  Feinde  undüebel- 
wollende',  selbst  ^dinrch  Bestechung  seines  eigenen  Schreibers*'  (ear^ 
rupto  notarioj  in  den  dringendsten  Verdacht  der  Kezerei,  und  in  die 
dringendste  Gefiihr  der  Ezcommunication  kommen  kann. 

Michael  Maceda  züblt  fUnf  Zeugnisse  des  heiligen  Hilarius  gegen 
Hosius  auf  Aber  schon  die  Ucberschrift:  8.  HiUtrU  opeta  interpokOa 
€t§e  viderUur  in  rtibm  HotU  (die  Werke  des  heiligen  Hilarius  scheinen 
in  der  Angelegenheit  des  Hosius  verfälscht  zu  seynj,  —  ruft  Bedenken 
in  uns  hervor.  ^  £r  meint,  weil  Hilarius  eines  so  sanften  und  milden 
Wesens  war,  konnte  er  so  harte  Worte  gegen  Hosius  nicht  schreiben j 
man  könne  an  die  Aechtheit  solcher  Ausdrücke  nicht  glauben,  ohne  dass 
darunter  die  Ehre  des  Hilarius  Schaden  litte.  —  Maceda  kann  nicht  be- 
greifen, wie  Hilarius  so  sanfte  Worte  für  die  Arianer,  so  harte  Worte 
gegen  Hosius  hatte,  darum  leugnet  er  ein&ch,  dass  er  sie  geschrieben 
babe.  —  Ich  fürchte,  dass  auf  diesem  Wege  weder  Hosius  noch  Hila- 
rius gerechtfertigt  werden.  Wir  sagen  mit  dem  heiligen  Hieronymus: 
jySobald  zugegeben  wird,  dass  alles,  was  sich  immer  in  den  Büchom 
Schädliches  findet,  von  andern  verdorben  worden  sei,  so  wird  nichts 
mdir  denen  eigen  bleiben,  deren  Namen  es  trägt;  sondern  —  es  wird 
denen  zugeschrieben  werden,  von  denen  angeblich  die  Nschung  aus- 
geht Es  wird  aber  auch  denen  nicht  angehören,  deren  Namen  nnge- 


*)  Stue^  oJvermtm  deUrammOa  Om  ff  mcrmmOa  Unacü  ae  ViUmUi»  —  tmendaiimm 

luarum  dkmmoImM«.  tL  (SmuL  33, 
*)  B^fil^u9  de  adidterat.  Ubronm  Oripenü,  eap,S8,  —  'Wenn  es  nemlich  identlich 

ist  mit  dem  bei  Rufinus  und  Hit^ronymus  (cat.  100)  angezeigten  Werke.  — 
TiUem.  —  S.  Ililnire  ort  iS  (m.  7,454).  —  Die  Erzählung  des  Rufintis  aber 
stellt  Hieronymus  in  Abrciio;  er  tiunnl  sie  »einp  immcriiin  norli  piträ^^liche 
Verleumdung  dieses  Giaubeasbekennurs"  (t^ol.  adv.  Ubras  iiuj.  J,  lUJ. 
')  M,  Moetia,  j».  9S  -  ISO, 
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wiss  ist;  und  so  wird  es  geschehen,  dasB .vjüirend  allen  alles  gehört, 
nichts  mehr  Jemand  eigen  ist 

Wir  sagen,  dass  der  lieiligc  Hilarius  über  den  Antheü  des  Hosiaa 
an  der  zweiten  sirmischen  Formel  iaisch  unterrichtet  war,  und  dass  darum 
seine  Aussprttdie  g^en  Hosins  nur  einen  bedingten  geschichtlichen  Werth 
haben,  indem  sie  u.  a.  die  Stimmung  abspiegeln,  die  im  Kreise 
Semiarianer  gegen  Hosius  damals  herrschte. 

Der  Zeit  nach  folgt  das  Zeugniss  des  Gregor  von  Elvira,  dem  wir 
unten  ein  eigenes  Kapitel  widmen  werden,  gegen  Hosius.  —  Grcg^or 
hatte  während  oder  nach  der  Synode  von  Riraini  —  an  Eusebius  über 
Bcine  eigene  Standhaftigkeit,  und  Uber  den  Fall  der  Bischöfe  und  des 
Hosius  geschrieben.  —  Ihm  antwoiiet  Eusebius,  der  sich  damals  in 
Aegypten,  dem  dritten  Orte  seiner  Verbannung,  befand,  wahrscheinlich 
im  J.  360:  „Dem  Plerm,  dem  heiligsten  Bruder,  dem  Jiischofe  Gregorius. 
Eusebius  Heil  in  dem  Herrn.  —  Ich  habe  den  Brief  deiner  Aufrichtig- 
keit emp£uigen,  aus  welchem  ich  ersehen  habe,  dass  du,  wie  es  sich 
*  für  einen  Bischof  und  Priester  Gottes  geziemt,  dem  Uebertreter  Hosius 
Widerstand  geleistet,  und       während  zu  Rimini  so  viele  gefallen  sind 

—  durch  die  Gemeinschaft  mit  Valena,  Ursacius  und  den  Uebrigen, 
welche  sie  vorhar,  nach  Anerkennung  des  Verbrechens  ihrer  Gottes- 
lästerung, verdammt  hatten,  deine  Zustimmung  verweigert  hast,  indem 
du  den  (glauben  bewahrtest ,  den  die  Väter  von  Nicäa  geschrieben  haben. 
Darum  wünschen  wir  dir  Glück,  wir  wünschen  auch  uns  Glück,  — 
weil  du  —  bei  dieser  Festigkeit  und  in  der  Fülle  dieses  Giaubeua  stehend, 

—  dich  gewürdigt  hast  —  unserer  eingedenk  zu  seyn.  —  Wenn  du 
aber  in  demselben  Bekenntnisse  verharrst,  und  mit  den  Heuchlern  jeder 
Verbindung  entsagest,  so  sei  unserer  Gemeinschaft  versichert.  —  Blit 
allen  möglichen  Abhandlungen,  mit  aller  dir  möglichen  Anstrengung  — 
strafe  die  Uebertreter,  züchtige  die  Ungläubigen,  ohne  Furcht  vor  der 
weltlichen  Gewalt,  wie  du  es  gethan^):  denn  Derjenige  ist  mächtiger, 
der  in  uns  ist,  als  der  in  der  Welt  ist.    Wir  aber  —  deine  Mitpriestar 

—  die  wir  uns  in  der  dritten  Verbannun^^  befinden^),  sagen  dieses,  waa 
wir  als  offenbar  erkannt  haben:  denn  alle  Hoffnung  der  Ariomaniten 
(Arianer)  ruhet  nicht  in  ihrer  (Kraft  oder  innern)  Ueboreinstinimun^ 
sondern  auf  dem  Schuze  der  weltlichen  Gewalt:  sie  kennen  nicht  die 
Schrift,  welche  sagt,  dass  die  verdammt  sind,  weiche  ihre  HoffiioBg 


*)  JSSeron.  apol.  ailv.  librM  Riffim,  2f  17. 

*)  ut  fedsti  —  allerdings  war  Gregor  —  am  10.  Od.  359  zu  Nico  in  Thracion  — 

aus  Furcht  vor  der  weUlichrn  Gewalt  unterlegen.    Ohne  ei  ztt  wisseu  oder  zo 

•woürn,  spricht  Ensehius  dem  Scliismalikor  st  in  Urlhoil. 
•^j  Li  war  zuerst  iu  Sc^lliopolis,  übergehen  dem  grausauieu  PatiOphilns  (8.223); 

dann  in  Cappadocien  (BUron,  eotal,  96);  dann  in  Obartgypten  (TUodonL  k 

teeL8,2,  —  Soer.  S,     —  Soaom,  $,  iS), 
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•uf  «men  llenscbai  sesen  (Jorem.  17,  5).  Uaaere  Hilfe  aber  ist  in  dem 
Nftmea  des  Herrn ,  der  Himmel  imd  Erde  eraehalfoii  bat  fPs.  123,  8). 
In  den  Leiden  verlangen  -wir  amuoharren,  daas  -vrir,  irie  geschrieben 
steht  y  in  dem  lieiche  (Gbttes)  verherrlicht  werden  (R5m.8,  17).  Wür- 
dige dich  t  ona  sa  achxeibeo,  mit  welchem  Erfolge  dn  die  BOsen  zurecht- 
gewiesen, oder  wie  viele  Brttder  dn  standhafte  gefunden,  oder  durch 
deine  Ermahnung  zurechtgewiesen  hast  Es  grüssen  dtdi  alle,  die  bei 
mir  sind,  besondeis  XKaeomif  *) ;  vnd  sie  bitten  sugleidi,  dass  du  alle 
treu  an  deiner  Sdte  Stehendöi  —  unserer  Ergebenheit  —  versieheni 
woUest«" 

Etwaige  Zweifel  an  der  Aechtlieit  dieses')  (von  den  Lucifcrianern 
colportirten)  Briefes  werden  leicht  beseitigt.  Das  Wort:  Ariomanitae  — 
koiiimt  auch  in  dem  Briefe  des  Eusebius  —  an  die  Kirche  von  Ver- 
celli  vor.  Ebenso  das  Wort:  transgrt saures  —  Uebertreter,  das  ein  dem 
Eusebius  eigenthüinlichcb  ist.  —  Dazu  kommt  die  grosse  Sehnsucht  nach 
Briefen,  und  die  Freude  über  deren  Empfang,  die  sich  in  dem  obigen 
Briefe  gleichfalls  zu  erkennen  g^ebt.  (Auch  Hilarius  verlangte  nach 
Briefen,  und  Llberius  fühlt«  sich  vercinbamt.j  —  Aber  —  das  Zeugniss 
dos  Eusebius  für  den  i^all  des  Hosius  hat  nur  so  viel  Werth,  als  der 
Berich teifttatter  Grf>gor  Olaulx  n  verdient.  —  Man  lial  noch  nie  gehört, 
dass,  wer  sich  selbst  lobt,  und  andere  tadelt,  desswegen  Glauben  ver- 
diene. —  Nach  allen  andern  Nachrichten  haben  in  liimini  —  alle  Bi- 
schöfe nachgegeben.  Wenn  nun  Gregor  seine  Stand haftigkeit  preist, 
so  ifet  sein  Selbstlob  —  mehr  als  verdachtig.  —  Er  musste  dann  wenig- 
stens verbannt  worden  seyn.  Demi  —  der  Präfekt  Taurus  hatte  ja  den 
Auftrag  und  die  Vollmacht,  die  widerstrebenden  Bischöfe  zu  verbannen| 
falls  es  nicht  mehr  als  fünfzehn  —  wären 

Aber  —  Gregor  war  überhaupt  nie  verbannt  gewesen  *).  —  Michael 
Maceda  ist  meines  Wissen«  der  erste,  welcher  auf  das  entscheidende 
Zeugniss  des  Fnuf?tin  und  Marceilin  hinweist:  „Gregorius*)  ist  aus  der 
Zt&h\  der  Verthcidiger  de»  Glaubens  der  einzige,  der  weder  fliehen 

')  Viellcichl  muss  es  beisscu:  Diaconet  <—  die  Diakonen. 

•)  H.  Maceda  1«agnet  die  Aechttieil  ~  p.  156  flg.,  and  behfttiplet ,  «r  tel  eine 
Erdichlnng  der  Lneilerlancr;  teine  Grflnde  sind  —  allgemeine  Behaaptnngen. 
Cr  sagt,  Gregor  sei  mit  Eusebius  nicht  bcliaiint  gewesen.  Aber  —  man  schreibt 
ebenso  an  Bekannte,  als  Unbekannte.  Potamiaa  kannte  den  Attianatiat  ftueh 
nicht;  dennoch  schrieb  er  iiim. 

■)  JSuI/>ü\  Sev.  2,  4^  —  ac,  «■  yu»  pertinaciua  obsislertnt,  dwnmodo  is  nuaienis  intia 
qumdtcim  esset,  in  exaiiium  pelierentur. 

*)  Was  Florez  (10, 19&.  12, 118)  Überaieht,  der  annimmt,  er  aei  357  mit  Hotiu« 
in  Birmiom  vrrbannt  gewesen,  und  habe  ihm  dort  wideratanden. 

pOMV»  «a^tmm  —  Bbeü,  pnam  —  e.  1(7  m 
Oama,  aimn.  Xlroba*  II.  17 
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miiMto,  noeli  die  Verbaiminig  erdnldele  —  Dem  Vorwntfe  des  Ab- 
hSUtj  der  hieraus  fttr  Gregor  herrorgieng,  suchten  sie  -durch  des  bos- 
haft filoherliohe  MShrchen  entgegenzutreten ,  des  sie  Uber  des  tragische 
Ende  des  Osins  ausspannen. .  —  Aber  Maesda  musste  gscade  aus  der 
Ihm  bekannten  Steile  des  EGeronymus:  »Andere  (Bischöfe)  begiimen 
(nach  der  Synode  von  Bimini)  an  diojen^en  Bekenner,  welche  wegen 
Athanasius  Terbannt  waren ,  Briefe  au  schreiben*^)  —  sdiliessen,  dass 
der  Brief  des  Eusebius  Seht,  und  eine  Antwort  auf  einen  von  Gregor 
erhaltenen  Brief  war. 

Gkrade  —  der  Brief  des  Eusebius  seugt  gegen  Gregor.  Er  beweist 
seinen  Fall  in  Bimini,  den  Torgessen  machen  woUte,  indem  er  einen 
lobenden  Brief  eines  Glaubensbekennem  Toraeitgte.  —  Aber  Eusebius  — 
wurde  von  ihm  getftuscht.  Das  Zeugniss  des  Gregor  gegen  Hosius  ver- 
liert alles  Gewicht,  wenn  man  beachtet,  dass  Gregor  selbst  gefallen 
war,  was  schon  —  neben  den  später  anzuführenden  Gründen,  hervor- 
geht 1 )  aus  dem  einstimmigen  Berichte ,  dass  alle  Bischöfe  in  Kimini 
nachgaben,  das  heisst,  fielen;  2)  aus  seinem  Briefe  an  den  Glaubens- 
bekenner  Eusebius;  3)  daraus,  diiss  er  nie  verbannt  war,  ihm  überhaupt 
kein  Haar  gekrümmt  wurde.  [Mit  Recht  weist  Tillcmont  die  Angabe 
des  Pelagianers  Julian  als  unwahr  zurück,  dass  in  Rimini  von  650  kaum 
sieben  Bischöfe  standhaft  geblieben.  „Diese  sieben  Bischöfe  wären  ohne 
Zweifel  verbannt  worden,  und  ihre  Verbannung  iiätte  Aufsehen  ge- 
macht^)." —  Die  Ausrede  beweist  nichts,  dass  der  widersprechende 
Gregor  gleichsam  unbemerkt  geblieben  sei.  —  Ein  stiller  Widerspruch 
wird  nicht  angerechnet*)]. 

'Die  in  dem  nicht  erhaltenen  Briefe  des  Gregorius  angesponiune 
Lüge  von  seinem  W  iderstande  gegen  Hosius  wird  weiter  ausgcspuiiuen 

—  in  der  lächerlich  -  tragischen  Erdichtung  des  Faustin  xmd  Marcellin 

—  von  dem  Ende  des  Hosius,  Da  die  beiden  Jjuciferianer  in  Rom 
lebten^  wo  sie  um  das  J.  384  ^)  —  ihren  ^^Ubeüm  prtcutn  ^  au  iuuser 


*)  Mieh.  Maeeda,  &  161 

*)  ASi  od  <w  eonfiuartt,  qtd  «ifr  Nommc  JlAanam  txiUabimt,  eotpenmt  UUeraa  «ntftr« 
—  Bttraih  ade,  Lue^fer.  cap.  19.  —  Maceda,  p.  167  —  68. 

ÄugxuL  op.  imperf.  ctr.  Julian.  1,  75.  —  Tilkmunt,  t.  6,  469.  —  Ceillier,  4,  564 — 65. 

*)  Ich  begreife  hier  den  H.  Florez  nicht  (12,  120  -  24),  der,  seine  Augen  ver- 
schlicssend  —  vor  Jen  Worten  des  Hieronymus  und  des  Fauslia  und  Mafcellia, 
sich  zu  ia^ea  be(;uü^i:  pJPero  no  sabemos,  ti  ctt  tjecto  experimentö  rii^ortis  de  parte 
d$  ht  Mint&a»  m^^enaln,  —  S,  Gregor»  et  citrta  (t)  la  r^tktaeia:  au»  im 
«t  derto  tl  dattierrof*'  —  yau  fiJach:  gewitt  ist  sein  Fall,  and  gewiss  ist,  du» 
er  nicht  Terbeanl  warde. 

*)  Entweder  am  Ende  des  J.  383  oder  im  Aofenge  des  J*  B84.  Die  Antwort  des 
Thr(  r!osias  ist  vom  J.  384.  TUkm,  iUs»irs  dt»  sayMMw«,  Li,  ass  (UmdMtJ, 
ort,  li^J. 
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TiModoMot  Terianten,  io  mtiasen  wir  den  Spanier  Or^r  —  «Is  den 
moralwefaen  Urheber  der  SoliMier-lfidirchen  betrachten,  die  de  «ob  und 
ttber  Spanien  rorbringen.  Hier  aber  sind  nur  ihre  Worte  annfilhrM: 
j^Hodns  giebt  seine  HKnde  der  Ungerechtigkeit,  nnd  —  frevelt  nach  so 
tielen  Jahren  gegen  den  Olanben"  *),  Worte,  deren  ünbestininitheit 
verschiedene  ErUXnmgen  rechtfertigen. 

Der  Zeit  nach  folgt  Epiphanius  von  Salamis.  —  Er  theilt  ein  Ai^tcn- 
stück  der  Semiariancr  mit,  erlassen  von  der  Synode  zu  Ancyra  vom 
J.  358,  worin  es  u.  a.  heisst:  „wie  sie  denn  die  Kirche  selbst  durch 
die  Briefe  zu  verurtheiien  meinten,  welche  sie  dem  ehrwürdigen  Bischöfe 
Ilosiuy  abjagten,  worin  die  Ungleichheit  des  Wesens  sich  findet**').  — 
Die  Scmiarianer,  die  unter  ihrem  Haupte  Basilius  versammelt  waren, 
scheinen  die  zweite  sirmische  Formel  für  einen  Brief  des  Hosius  zu 
halten.  Diesen  selbst  aber  nennen  sie  „ehrwürdig";  und  sind  der  ?*Ioiiiung, 
da&ä  die  strengen  Arianer  ihm  seinen  Brief  mit  List  abge^vonnen  haben 

Durchaus  milde  und  schonend  i&t  das  Urtheil  des  Sulpicius  Severus 
über  den  sogcDauntcD  Fall  des  Hosius*).  —  „Es  war  die  Meinung  Cver- 
breitet) ,  dass  auch  Hosius  von  Spanien  denselben  Gottlosigkeit  beige- 
treten scir  was  desswegcn  wunderbar  und  unglaublich  scheint,  weil  er 
fast  wahrend  der  ganzen  Zeit  meines  Ijcbens  als  der  standhafteste  (Ver- 
fechter) unserer  Parthei  galt,  und  man  daubte,  dass  die  Synode  von 
Nicaa  auf  seinen  Betrieb  zu  Stande  geki  nmirn:  er  müsste  denn  nur  etwa,  * 
erschöpft  von  dem  Greisenalter;  denn  er  ^vnr  älter  als  hundert  Jahre  — 
wie  der  heilige  Hilarius  in  seinen  Briefen  schreibt,  aberwisig  gewor- 
den sein. 

Zur  Zeit  des  Suljiicins  Severus  herrschte  über  Uusius  in  Gallien 
eine  mildere  und  richtigere  Auffassung,  als  die  des  Hilarius.  Denn  — 
die  gallischen  Bischöfe  hatten  den  Hosius  längst  in  Schuz  genommen; 
und  ihrem  Vorgange  folgten  auch  die  spanischen  Bischöfe |  mit  Aus- 
nahme vielleicht  allein  des  Gregor  Baeticus.  » 


*)  BbMm  precum ,  cp.  9  —  gdat  DKMlw  imjnetatiy  et  pott  M  amto»  pftmmicatur  4l 
ßdem.'  —  Maceda  neoot  et  gVtfamis  libtUmM'^f  p.  tß7, 

*y  Ihnn-fsis  —  TS,  14  (SeRiini  i'inorum)  —  (''>6.rtp  OVv  .'•.t'nu'tay  Marmlnj^pi^tOSai  rrpt 
'F.xx/.t]fiiay  dt  tuv  eS^paCav  rc^M  rov  aidiaifMU  dxtÖMOjtov  'Ooiov  ypcififuiruv ^  h 
ou;  if^^erou  ro  ttv6fiOUi>v  ovOi'av. 

*)  Nach  Andern  »lad  Vontelieiidei  WiHt«  des  Epii'hanhM  MÜnt  —  c/.  Macedof 
p.  177, 

4)  Ojmmh  fwgM  a6  AnpoHM  m  tamdm  ptrfiXam  ooNCHauwe  «jpww  fÜt:  quod  to  minm 
atfU»  ineredibiU  tÜMlirf  91ml  omni  fere  aetaiis  suae  temp»t  COtuUmHisimuM  nottronm 

partium,  et  Niracna  synorlnn  auct  't  e  illo  con  fi  ta  hahehntur :  niii  fntiscente  aevo ;  elenim 
major  cmitttuariu  fuit,  ut  sanclus  Hilarius  in  ( pisloli.s  rcferl,  deliraveriL  —  Sul}K  Sev., 
h.  s.  2,  40.  —  Das  Wort:  deliramrit  beziehe  ich  auf  die  Worte:  ^fdelirammta  Otii^ 
—  bei  IlUar.  cp.  ^  Üb.  ceirtr.  CoMfoiUNMi. 
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Denn  ^  ttkgi  Augustin  von  den  Donatuten ,  denen  HoiiiiB  «an  Dom 
im  Auge  warM:  «Was  sie  (die  Donatisten)  über  Hosiu»  auaBagen,  das 
haben  sie  au  beweisen.  Wenn  sie  es  aber  nicht  beweisen  können,  so 
sagen  sie  umsonst,  dass  sie  wissen ,  wie  er  gelebt  habe^).  —  Denn 
dieses  verdient  mehr  Glauben  (wenn  überhaupt  Hosins  Ton  den  Spaniern 
Terurtheilt,  von  den  Gallitrii  aber  freigesprochen  warde),  den  die  Spa- 
nier, durch  falsche  Beschuldigungen  (wohl  auch  des  Gregor)  über  ihn 
getäuscht I  und  dmch  schlaue  Liat  irre  geführt,  gegen  den  Unschuldigen 
ein  Verdammungsurtlicil  aussprachen,  später  aber  friedfertig  in  christ- 
licher Demuth  dem  Urtheile  ihrer  Mitbischdfe  beitraten,  welchen  die 
Unschuld  des  Uosius  bekannt  war,  damit  sie  nicht  (die  Spanier),  indem 
sie  mit  hartnäckiger  und  leidenschaftlicher  Verkehrtheit  ihre  Vorurtheile 
▼ertheidigten ,  in  das  Sacrilegium  einer  Kirchenspaltung,  welches  alle 
Verbrechen  hinter  sich  zurücklässt,  durch  blinde  Gottlosigkeit  verfielen^).*' 
Durch  diese  Worte  ist  dem  Gr^;or  von  l^Ivira  sein  Urthal  ge- 
sprochen, und  ist  Hilarius  widerlegt.  —  Mit  Unrecht  hat  er  aus  dem 
nicht  bewies^en  Falle  des  Hosius  geschlossen,  dass  er  ihn  durch  sein 
früheres  Leben  verschuldet.  Aber  —  dann  musste  er  dasseU>e  Urtbeii 
fiber  die  400  Bischöfe  von  Runini  füllen,  die  nach  viel  geringerm  Wider- 
stande fielen,  unter  andcrm  gegen  seinen  Landsmann,  den  heiligen  Phär 
badius,  gegen  den  heiligen  Servatius  von  Tongern.  Auch  ihm  warfen 
die  Ludferianer  vor,  was  er  dem  Hosius  vorwarf,  dass  —  er  ein  Ab- 
trünniger geworden,  dass  er  seine  eigenen  frühern  Schriften  aurück- 
genommen,  we3  «er  den  Abtrünnigen  sich  günstig  erwiesen,  um  nicht 
sa  sagen ,  dass  er  die  Eezer  b^gUnstigt  habe'' 

Die  Aussagen  des  Socrates  und  des  Sozorncmi^  l^Önnen  nur  nach 
dem  Werthe  der  ihnen  vorliegenden  Quellen  beurtheilt  werden.  Ihre 
Irrthümer  sind  zu  zabireich,  —  und  waren  oft  zu  leicht  vermeidlich, 
als  dass  man  nicht  jede  ihrer  Aussagen  mit  Vorsicht  aufzunehmen  hätte 

Socrates  berichtet  [grossentheils  falsch]®),  dass  die  Arianer  den  Pho- 
tinus  zu  der  Unterschrift  der  —  von  Ihm  mitgetheilten  zweiten  sirmi* 
sehen  Formel  (von  357)  haben  zwingen  wollen ,  dass  Basilius  von  Ancyra 
mit  ihm  disputirt,  dass  seiner  Parthci  die  (zweite)  siinusche  Fonnel 
wegen  ihrer  Widersprüche  missfisUen,  dass  sie  deren  Exemplare  wieder 

0  S.  138. 

•)  c/.  HiUxr.  de  synod.  cf>.  63  —  welch«  Stelle  vielleicht  die  Donatistca  in  Aof» 

hatten,  da  sie  ihnen  conventrte. 
*)  Äugiistm.,  contra  epistol.  Parmeniani,   /,  4. 

*)  libell.  precum  cp.  7  —   /avens  praecwricatoribu* ,  ul  »ort  dicamu»,    (/utu  favit  ha»- 
r«tieü, 

Maeedo,  p.  i87.  —  Adeo  /ottk  w  hae  ffotu  nam^one  abenml,  itap»  yUba  Mfw 
admitcewtt  «C  ex  iptit  exttmdtre  aXuni  vbe  fum»  fmm  diHam  nweriw  dt  lapm, 
&228flg.  -  L!^  31. 
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•ingq«ogen|'  daii  GonstantiiiB  diireb  em  Edikt  deren  Ausfiefemng  Ve- 
foUen,  diBB  Horiu  damals  in  Sirmimn  gewetea  (im  J.  351) »  daw  er 
SdblXge  und  Qoalen  erduldet ,  nnd  da»  er  den  damals  erlassenen  Glan- 
bensformehi  sieh  beigesellt  und  sie  nntenseielmet  habe  —  Bei  solcher 
Coofusion  kann  Socntes  kern  Geirithrsmann  seyn. 

Auch  Soiomenns  ist  der  Mdnung  von  der  Gleichseitigkeit  der  drei 
■innisehen  Formebiy  und  sagt  dasselbe  von  Hosins,  ^e  und  nach  So- 
crates:  «dordi  Sdililge  gezwungen  —  stimmte  er  bei,  und  untersefazieb**). 
—  S^ter  sagt  er:  j,Hosius  wurde  augleich  mit  einigen  Biseh^fian  jener 
Geg^id,  cur  Aufhebung  der  Streitigkeiten  zwischen  Valens^  ürsaeius 
und  Germinius  (ist  ofienbar  ein  Missverstündniss  der  Eingangsworte  der 
zweiten  simuschen  Formel),  durch  Gewalt  in  Sumium  geswnngen,  und 
hatte  eingewilligt,  dass  weder  das  Wort  »gleichen*  nodi  j,aihn]iohen 
Wesens*  gebraucht  werde ,  —  da  diese  Ausdittoke  nicht  in  der  helligen 
Schrift  vorkommen^  und  d»  es  über  den  Greist  des  Menschm  gehe»  das 
Wesen  Ch»ttes  erforschen  au  wollen  ').*  Dagegen  ist  neu  und  beaohtens- 
Werth  der  Zusas: 

j^Eudoxitts  (damals  Eindringling  in  das  Bisthum  von  Antiochien)  — 
schrieb  also  an  Valens,  Ursacius  und  Germinius  einen  Kef,  worin  er 
(Mannt  einigen  Andern)  ihnen  Dank  sagte,  dass  sie  den  Brief  des  Ho- 
atua  hierüber  erwirkt,  und  er  schrieb  es  ihnen  als  Verdienst  an,  dass 
die  AboidlXnder  nunmehr  den  rechten  Glauben  haben*).*  Daau  kommen 
die  Worte  in  1. 4, 15  —  »Als  Eudoxius  und  Diejenigen,  welche  mit 
ihm  der  Parthei  des  AStius  anhiengen,  au  Antiochien  den  Brief  des  Ho- 
sius  erhalten  hatten,  hatten  sie  das  G^erücht  rerbreitet,  dass  auch  Libe- 
rias das  Wort  „gleichen  Wesens*  Tcrdammt,  und  nun  bekenne,  dass 
der  Vater  dem  Sohne  unähnlich  sei  ').*  —  (Auf  das  Siegesgeschrei  der 
AnomSer  in  Antiochien  —  Eielten  die  Semiarianer  noch  tot  Ostern  des 
J,  3Ö8  ihre  von  wenigen  Bischöfen  besuchte  Synode  su  Am^ra  — ,  in 
der  sie  u,  a,  die  aweite  sirmische  Formel  verdammten.)  Wenn  Soso- 
menus  ttberhau|>t  ein  auTerlMssiger  Berichterstatter  wire,  so  wXren  wir 
au  der  Annahme  geneigt,  dass  Hosins  wirklich  an  Valens  und  ürsaeina 
einen  Brief  geschrieben,  und  darin  —  sich  seine  Gemeinschaft  mit  ihnen 
Tollaogen  habe.  Allein  —  wir  können  auf  seine  Aussage  nur  ge- 
ringes Gewicht  legen,  und  meinen,  dass,  was  er  einen  Brief  des Hosius 
nennt,  vielmehr  ein  Brief  der  drei  Urheber  der  swdten  sirmischen  Formel 


.So;,  4,  6       Ow^veßt  Tt  xai  v.teyQa*f.'e. 

Ist  ofTenbar  Auszug  aus  der  zweiten  Fonnel,  die  Uoiius  unterzeichnet  haben  solU 
«)  S&aom.  4,  12, 

•y  SowMu  I,  iS.  —  CnOUt,  t     S50§q,  —  AtewM  ,£Nm.  dt  Sinmmui  «  Ait^ma 
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yxB.T ,  mit  welchem  sie  die  Uebersendung  dieser  Formel  in  den  Orient 
begleiteten,  und  worin  aie  die  .(Temeinscliaft"  des  Hosius  mit  ilinen 
meldeten*).  Dagegen  hat  Sozomenus  die  iS'aehricht  von  dem Danksagungs- 
briefe  des  Kudoxius  an  die  drei  —  nicht  erdichtet,  sondern  dieselbe  in 
irgendeiner  Quelle  gefunden,  welche  zur  Zeit  für  uns  nicht  mehr  vor- 
handen ist  —  Da  es  sich  hier  um  eine  Nachricht  über  die  strengen 
Arianer  handelt,  so  kann  er  sie  in  dem  Anomocr  —  Phüostorgius  ge- 
funden lial  on,  dessen  Kirchengescliichte  una  nur  in  den  AuseUgen  des 
Photius  erhalten  ist^j. 

Phfloitorgnifl,  ebenso  ein  Gegner  der  Halberianer,  ab  der  Katho- 
liken, 88gt  (nach  obigem  Anssuge)  Ober  den  j^Fall**  des  Hosiiis:  „Er 
selbst  aber  (der  Kaiser)  ersdiien  in  Sirmiiim,  nnd  -Yerweilte  dort  Zu 
welcher  Zeit  er  auch  den  rttmisdien  Bischof  Liborius ,  der  ron  den  R5- 
mem  gar  sehr  sorttekYerlangt  wurde,  von  setner  Verbannung  befireite, 
und  ihn  den  —  nach  ihm  Verlangenden  aurttckgab.  Damals  aber,  sagt 
dioBer  (Photius  redet),  habe  auch  Liborius  gegen  das  j,Gleichen  Wesens*, 
und  gegen  Athanasias  unterschrieben;  ebenso  auch  der  Bischof  Hosius,  als 
eine  Sjmode  daselbst  stattfimd,  und  sie  aar  üebereinsttmmnng führte*).* 
— •  MÜk  sieht^  daas  dieser  Bericht  eben  grösaem  Werth  nicht  hesnspruchen 
kann,  als  der  des  Socrates  und  Soaomenus. 

Theodoret  erzählt  nichts  von  dem  Falle  dos  Hosius.  —  In  der  — 

„ilütona  triparlüa'^  kommen  die  ^^'orte  des  Socrates  vor.  —  Kice- 
phorus  Calliätl  folgt  dem  Socrates  und  Süzomenus  i.  —  Vigilius  von 
Tapsus  sagt:  „Es  kamen  gegen  die  sacrilegisclie  Einheit  des  gottlosen 
Bekenntnisses,  welche  durcli  Hosius,  Valens,  ürsatius  und  Germinius, 
und  die  Ucbrigen  von  gleicher  Schlechtigkeit  in  Sirmium  geschrieben 
■worden  war,  alle  morgenländischen  Jiischöfc  zusammen  (es  waren  viel- 
mehr sehr  wenige  Bischöfe  in  Ancyrai,  und  gaben  andere,  das  ist  zwölf 
Erklärungen,  welche  in  dem  Concil  von  Nicäa  nicht  entiudten  sind®).* 
—  Icli  folge  unbedingt  der  Meinung  des  Valesius  und  des  Maceda '  i,  dass 
dem  Vigilius  bei  diesen  Worten  die  Schrift  des  Hilarius:  „lieber  die 
Synoden"  vorgeschwebt  oder  vorgelegen  habe.  Denn  dieser  führt  von 
den  achtzelm  Anathematismon  der  Synode  von  Ancyja  nur  zwölf  an. 
Hilarius  hat  die  fünf  erbten  und  den  lezten  ausgelassen  ^  und  die  übrigen 


')  G.  Hermant,  8,  3  —  meint,  der  Brief  de«  fiotiat  sei  ebea  die  xwette  eirmi» 

scIie  Formel  §:ewe8<»n. 
*j  riiilosiorgius  ist  <  Uvas  alter  als  Socrates  und  Sozuinenus.  —  Maccda,  p.  iifÜ  'Ji. 
*j  JHhiiostoi  ;/ .  (  ccks.  hist.  l.  4,  3. 
4)  «Mt        J,  9. 
*)  ^S69>A.  CqL         3t  36, 

VIfiku  T,  ad»,  Nultt,  tt  B»t^  S,  3» 
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ortbodox  mgedentet  *).  >-  Vigifiiui,  der  140  Jalm  jimIi  dem  Tode 
dei  Hosfais  IMßf  hal  kein  Gewiebt^  und  ist  aeihr  oft  fideoh  unterriehtet^ 
indem  ern.  a.  die  FtMudo  -  Synode  lO  Philippopoli« ,  die  ainnisdie  Synode 
nm  351 ,  die  Synode  von  Aneyn  von  868  —  fttr  luidioliiehe  hldt 

Spätere  Bchriftsteller  überg'chen  wir.  —  Von  den  Historikern  der 
neuem  Zeit  liuL  Earonius  —  mit  dem  Aufgebote  aller  Beredtsamkeit  von 
dem  schauerlichen  Falle  des  Hosius  «;es]jrochen ,  obgleich  er  nur  zu- 
gicbt,  da>h  iiosius  die  zweite  sirmische  Formel  untei'^chrieben  (nicht 
geschrieben)  habe  —  und  sagt,  dass  er  (im  J.  36())  —  in  der  Gemeinschaft 
der  Kirche  gestorben  sei^).  —  Der  Franzose  Gotii.  llcnaant  schreibt  „mit 
Schmerz  und  l'liraiien,  und  inii  zitternder  Hand-  über  den  lall  des 
Hosius  ^1,  obghdcli  nacii  ihm  Hosius  nur  aus  Zwanp;  unterschrieben  hat, 
und  er  die  Sprache  des  Hilarius  eine  heftige  nennt ,  da  die  Kirchen- 
gcschichte  den  Hosius  von  allem  (sonstigen)  Verdachte  gegen  iixn  frei- 
f^preche,  da  selbst  die  Arianer  zu  J 'iiiltppopolis  ilirn  nichts  vor2!:Tiwcrfen 
wussten.  —  Unwahr  ist  es  demnach,  d;i<^  „der  J'ull  des  Hosius  der 
ticfäte  itol .  der  bisher  in  der  Kirche  vcagckummen'' ;  denn  selbst  — 
wenn  O^iu-  die  sirmischc  Formel  verfasst  hätte,  so  hob  seine  nachfol- 
gende Reue  alles  w^icdcr  auf. 

TiJleraont,  der  mit  Vorliebe  von  „dem  grossen  Hosius,  dem  Glau- 
bensbckenner  handelt*  *j ,  spricht  von  seinem  Falle  —  in  seiner  schwan- 
kenden Weise  bald  in  schrecklichen,  bald  in  mildernden  Worten.  — 
„Seine  Unterzeichnung  (der  sirmischen  Formel  ,  f^o  erzwtmgen  sie  auch 
war ,  hurte  doch  nicht  auf  ein  Verbrechen  zu  seyn."  —  Alexander  Na- 
talis  spricht  mit  Mässigung  von  dem  „Falle*  des  Hosius.  Er  habe  ge- 
zwungen untertriiriolicn ,  aber  habe  vor  seinem  Tode  widerrufen.  Die 
Luciferiancr  verdientii  koincn  Glauben*).  —  Noch  nüchterner  und  bil- 
liger urthcilt  Remy  (Jciilicr  ^j.  —  Fr  verwirft  durchaus  die  AngriÖ'c 
de^  TTIlarius  gegen  Hosius  ,  „der  sich  so  zu  sagen  ausser  Stand  befand, 
die  Waliiluit  zu  erkennen,  und  für  das  Werk  des  Hosius  eine  Schrift 
nahm,  die  dessen  l«iamen  trug*  (vielmehr  ihn  nicht  trug,  wie  noch  heute 


')  de  $ynod.  cap.  12 — 2ft. 

*)  Aiinahs  Baron,  nnn.  357  —  nr.  14  (17)  —  38» 
•)  llennanif   V'ie  de  mint  Äthnnust,  1.  8,  c,  3. 

*)  Mimoirea,  L  7,  300  - 21  —  Le  yrand  Onus  —  Con/M*eur  ■ —  ari.  1.    Rtßexiona  ntr 

m  ehiu,  ort  8.  CUls  <f  O^nm.  Aneh  er  »agt  von  Hilariof ,  ndtM  Min  Eifer  ihn 
in  feinen  Kimpfen  erregte  nnd  dua  er,  in  der  Mitte  der  Aritner  beflndlidi, 
die  Dinge  nidit  ee  genao  wieeen  konnte,  und  dass  aneh  die  Arianer  dem  He- 
•lu  niebtt  vorzuwerfen  wuetten."  TUlenont  bat  in  dietem  Kap.  die  Worte 

Hfrmnnts  reproducirt. 
*)  Nalaiiti  Affr.  saec.4,   (lisscrUtüo  32        nrtic.  2  —  Utrum  0$iuM  MOUuUte  Formulae 
Sirmietist  subscripaerü,  ac  in  üatresi  sil  de/ttncttu» 
JL  CUflSr,  HkL  d.  «mw«  joerä  (notmUt  HU,),  L  8,  p,  997  (m~m). 
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der  Augenschein  lehrt).  ^Wenigstens  kann  ni;in  nicht  leugnen,  dass 
Hilarius  über  das  Leben  dos  Hosius  hh  zur  Zeit  seines  Falle»  übel  unter- 
richtet war".  Der  einzige  Umstand,  dass  Uosius  nicht  gegen  Athanasiis 
unterschrieben,  müsse  jeden  Verdacht,  den  der  heilige  Hilarius  und 
einige  andere  der  Alten  über  die  Reinheit  des  Glaubens  des  Hosius  vn-- 
breitet,  auflieben.  Denn  hatte  er  die  Formel  der  Arianer  unterschrieben, 
80  würde  er  auch  dem  Atbanaaiiis  Anathema  babea  aprechjen  müssen. 

Der  Italiener  Casp.  Saccärelli  ISsst  den  Hosius  unterschreiben.  — 
Er  glaubt  fast  unbedingt  den  Aussagen  der  LudÜerianer —  Die  Dar- 
stellung des  Florez  —  über  das  Ende  und  den  Tod  des  Hosius  ist  — 
Uber  jedes  Lob  erhaben,  und  ohne  Zweifel  das  Beste,  was  über  ihn 
geschrieben  worden  ist,  obgleich  Florez  vor  hundert  Jahren,  und  in 
dem  der  fremden  Literatur  wenig  erschlossenen  Spanien ,  manche  Quellen 
nicht  kannte,  die  uns  beute  zugänglich  geworden. 

Die  ausführlichste  Apologie  des  Hosius  besizen  wir  Ton  dem  (ehe- 
maligen) Jesuiten  Maceda  (nicht  Maoedo)  u.  d.  T.:  HoHus  vere  üotim 
h,  e.  Uosiut  vere  innocem  vere  scmctua.  DissertaHones  duae:  ! )  de  com" 
mmätio  M.  Hotü  CordubeiuU  episcopi  laptu}  2)  de  tanctitaU  et  ctUtu  legi- 
tmw  ^ludemj  aecedit  3)  Potamius  irmccens,  imwcmtiae  M*  iJfnH  vmdex, 
$eu  de  innoeenUa  Potamii  üljf»t^ponm»it  ^pitcopi;  dtque  ftnolnmento  m 
iL  Moni  innoeentiam  mde  manantc^  auctnre  Mi/ehaeU  Josepho  Maceda 
presdytero..  BmorUae  1790,  dn  starker  Quartband  von  482  Seiten.  Diess 
ist  ein  sehr  verdienstliches  und  gelehrtes  Werk,  aber  seine  Vorzüge 
werden  bedeutend  in  den  Schatten  gestellt  durch  das  Bemühen,  alle 
Zeugnisse  gegen  Hosius  als  unterschoben  zu  erklären.  Hostos  ist  über- 
haupt nicht  gefallen ,  und  hat  nicht  gefehlt.  —  Die  Zeugnisse  des  AUmp 
nasiuR  gegen  ihn  (oder  vielmehr  für  ihn}  sind  unächt.  —  Athanasius 
selbst  hat  von  dem  Falle  des  Hosius  nie  etwas  gehört,  sicher  nicht 
daran  geglaubt^).  —  Macedu,  der  alles  hinwegdisputiren  will,  über- 
sieht, dass  Athanasius  den  Fehler  der  Schwachheit  keinen  Fall  nennt, 
und  dass  er  in  ganz  andern  Ausdrücken  von  dem  Falle  des  Liberius 
redet.  —  Maceda  verwirt^  alle  Stellen  des  Hilarius  gegen  Hosius  als 
verdächtig  oder  unächt.  Jb^s  wäre  die  Nachw(M8ung  genügend  gewesen, 
dass  Hilarius  getäuscht  worden.  Der  Brief  des  Eusebius  von  Vercelli 
ist  gleichfalls  unXcht  —  Audi  das  Zeugniss  des  Phäbadius  ist  von  ge- 
ringer Bedeutung.    Was  die  Spätem  sagen  ^  hat  ohnedem  keine  Glaub- 


'}  Uistor.  eccles.  t.  5  (Romae  1777),  p,  .!/56'  57. 

>)  Egpanna  $agrada,  t.  10  (J77jJ,  p.  165-^214  -  ^Et  «Mite  tf  gmn  Pddrt  Ono* 
*)  Maeeda  —  ^.  5.      Tetämomia  Iria,  qwte  «r  S.  Athumuio  nffirri  *oiuU  m  H^mtm, 
tpwria  use  probantur  —  />  .>/— 76»,  —  9».  ^.  ifif.  iUlOROlAtf  MmflMSI  mI  oiidivf ^ 

p/^didU  jywwi  Momif  p,  77-*^/ 
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wttrdigkeit  —  Ako  ^vird  Hodm  gereditfertigt,  mdem  ft&e  Zaugnisae 
ttbor  und  gegen  ihn  —  als  nntecBchoben  in  Frage  gestellt  werden  *). 

Tradem  findet  sieh  bd  Mseeda  Tiel  Neues  und  Treffliches  —  su 
GonsCen  dee  Hosins.  Ab  im  J.  368  Bssilias  von  Ancyra  nach  Sirmiam 
kam^  und  den  Kaiser  'wieder  von  dem  strengen  su  dem  halben  Arianis* 
mos  hinlibenBOg,  als  Valens  nnd  ürsadus  von  der  zweiten  zu  der  dritten 
airmuefaein  Formel  Qbergiengen ,  da  —  scbMen  sie  als  £ntsehnldigang 
ihre  Unwiaeenheit  vor.  —  Wltre  Hosins  iigendwie  bei  der  zweiten  sir- 
misdien  Formel  beiheüigt  gewesen,  so  hStten  sie  sich  nothwendig  zu 
seinen  Ungunsten  iiinansreden  mfissen.  Aber  sie,  die  vielgewandten, 
hielten  den  Schild  ihrer  Unwksenheit  den  Angriffen  ihrer  senuariamschen 
Gegner  — mid  den  Vorwürfen  des  betrogenen  Kaisers  entgegen.  „Warum 
rühmen  sie  sich,*  sagt  er,  „so  sehr  der  Briefe  des  Hosius,  lassen  in- 
zwisehen  die  zweite  sirmische  Formel  olme  dessen  Namen  in  die  Welt 
ausgehen,  obgleioh  darin  die  Namen  des  Valens,  ürsacius  und  Germi- 
nios  ganz  deatlich  stehend  Warum  produeiren  didse  Füchse  jenen  ßrief 
nicht?"  ^)  —  £s  wäre  in  der  That  unbegreiflich,  warum  der  Brief  des 
Hosins  sollte  verioren  gegangen  sejn,  —  wenn  er  je  vorhanden  war? 

0ie  spanischen  Literaturiustodlker  Nicolaus  Antonio  (in  der  neuen 
Ausgabe  von  Peres  Bayer)  und  de  Castro  ~  folgen  dem  ü.  Florez  — 
in  der  Dantellung  des  Hoains  nach^). 

'  Von  den  neuem  deutschen  Historikern*)  sagt  L.  Stolberg  von  Ho- 
sius:  dass  er  endlieh,  mit  Streichen  mtsshandelt,  ohne  doch' zur  Unter- 
schrift des  Verdammungsurtheils  wider  Athanasius  vermocht  zu  werden, 
sieh  zur  Kircheugemeinschafi  mit  Valens  und  Ursacius  binreissen,  oder 
▼ielmehr  in  dumpfer  Betäubung  hohen  Alters  und  ausgestandener,  schmäh- 
licher sich  hinschleppen  Hess.  —  Dass  er  auch  das  neue  —  Glau- 
bensbekenntnis der  Ariauer  unterschrieben  habe,  sagt  Athanasius  zwar 
nicht,  und  Sulp.  Severus  möchte  es  gern  bezweifeln;  aber  so  gern 


*)  p»  — ^  —  cp.  7  —  cp.  8  —  8,  HUurn  apmra  mtn^pobOa  mm  «MÜMlir  m  rt6M 
ffotUf  8S~^1S0.      9  —  d«  frtigmmtlia  S.  Büarü,  et  epi$t<4a  S.  Eit$etn  VerceUmtUf 

ist  — 172.  —  cp.  10  ^  de  testimtmh  «,  Pioebadii  in  Hosium,  />.  172  —176,  —  Cp.  11, 

—  de  t.  Epiphanio,  p.  176  —  8/  —  cp.  12  —  de  Sulpicio  Severo,  p.  tSl~t86.  — 
rp.  /•>  —    df  Socrate,  Sozomeno,  Cnssiodoro  et  Nicephoroy  p,  186  -  f9.'{.  —  rp.  14  - 
de  niihsiorgin   et  Vt'fftlio  Tnpmnsi .  p.        •  98.  —  cp.  f5  —  de  MaretUmo  et  Fait- 
stitio  Luci/eri  Ulis,  ac  de  S.  Juidoro  HiapuitMi^  p.  198 — 22U. 
*)  mar.  de  synod,  €p,  79,      SoM«.  4,  13- 14- IS,  —  CtOtitr,  4,  552.  ^  Maetda, 
192. 

*)  AiUmh,  Nk.,  BiUwAeea  ItiipMa  veiuB,  cur.  JV.  P.  Bayero.  Mat.  1788,  t.  1  —  ef. 
de  Aguim  CoUtCt.  CORO*/.  Hisp.  t.  1,  excur».  V.  p.  264  sq.  —  Hodriguez  de  CatlrOf 
Biblioteca  espanaoltt,  tamo2f  1786  (tom.Jt  1781)  —  0«o,  Obitpo  d*  Cordma» 

p.  167  -  172. 

*)  Das  iiiyruMtn  sacrum,   t,  7 ,  p.  586  (1817)  »»ifl:    Tandem   VakmtU  doio  dtceptus 

(Osiut),  ac  (ommA  «t  iUaäe  plagt*  compuUua  Hemtdt»  Skwimm /brmtUa^  mbtcripsit. 
I 
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wir  es  wollteA,  dürfen  wir  diesen  Zweifel  nicht  hegen,  de 
die  Aussagen  seiner  swei  heiligen  ZettgeDossen ,  des  HiUxins  vnd  dos 
Eusebius  Ton  Vereelli,  so  laut  gegen  ihn  zeugen  —  Th.  Ketei^tfnp 
sagt :  „An  dieser  Formel  scheiterte  die  Tugend  des  ehrwttrdigen  BSscfaofr 
Ton  Oorduba;  er  hatte  «a  Simium  sdn  Exil,  wo  er  von  Alter  und  Noth 
tief  gebeugt,  vielidcht  auch  dureh  die  eingewehien  richtigen  Gründete 
gellluscht,  sich  yerldteo  lkss,  die  Formel  en  oniersehreiben,  worMif  er 
die  Erlaubniss  erhielt,  in  sdn  Vaterland  surUcksukehren*)."  Aehnlich 
sagt  Ritter:  «Alle  jnensdiBche  Kraft  ist  hesdutakt;  auch  die  Standhaf- 
tigkeit  des  Hosius  wurde  hier  gebrochen;  er  unterschrieb  die  Formely 
widenM  aber  auf  dem  Todbette  ^j.''  —  Alsog  sagt:  ;,Durch  die  — 
angewandte  Ust  war  selbst  der  greise  Hosius  in  der  Verbannung  ge- 
tMusehty  und  zur  Annahme  der  zweiten  sinnisehen  Formel  yermoeht 
worden*).''  Nach  Hefele  ist  Hosius  durch  —  Vexationen  aller  Art  rar 
Unterschrift  dieser  Formel  endlich  gezwungen  worden ,  aber  Hihunu 
Ihne  dem  Hosius  gewiss  Unrecht ,  wenn  er  ihn  —  för  deren  Ver&aser 
erklire 

Viel  ausführlicher,  und  mit  Ausschmückungen,  denen  die  francdsiadie 
Gesehichtschreibung  sich  nicht  so  leicht  entziehen  kann,  berichtet  Albert 
de  Broglie  den  „Fall**  des  Hosius*).  Nach  ihm  hatte  Constantius,  auf  die 
Nachricht,  „dass  dessen  Verstand  schwach  werde,  den  Hosius  kommen 
lassen,  hoffend,  dass  seine  gewandten  Räthe  Valens  und  Ursacius  endlich 
seinen  Widerstand  brechen  würdtni.  Kr  kam,  begleitet  von  Potamius 
von  Lissabon.  Einen  Monat  lang  wurde  der  —  mehr  als  hundertjährige 
Ctreis  belagert  mit  Andringen,  Drohungen,  Zusezungen  jeder  Art  Eine 
harte  Wohnung  unter  einem  rauhen  Himmel'!,  fern  von  der  Sonne 
seines  Vaterlandes  —  war  die  geringste  der  Qualen ,  die  man  ihm  auf- 
legt. Tausend  Beraubungen  erliöhten  für  ihn  die  Schwäclien  des  Alters, 
und  gleichzeitig  verfolgte  man  ihn  mit  Argumentationen  und  Sophismen, 
denen  sich  sein  sehr  einfacher  Geist  immer  mit  Mühe  hingegeben  hatte, 
und  denen  sein  geschwächter  Verstand  jezt  nicht  mclir  nachkommen 
konnte^}.   Endlicji  ebenso  müde,  wie  betäubt,  nicht  mehr  begreifend, 


•)  Fr.  L.  Stoiber?,  G<'schichto  der  Roligion  J.  Chr.,  H.  Tbl.,  1817,  S.  183. 
*)  Th.  Kaierkanip,  des  ersten  Zeitalters  der  Kurchen^cscbichle  zweile  Abibeilung, 
1825,  S.  21Ö-19. 

*)  Jot.  Ign.  Ritter,  Handbuch  der  Eirebengescbichte,  5.  Aofl.  1864,  1,  196. 
Job.  AIxog,  UniT«n.  Getchlehte  der  cbristL  Kirche,  7.  Aufl.  1868»  8.361.  — 
Ebenso  A.  Giniel,  Kifchengeechiehte,  Bd.  2  (1847)^  8.296. 

*i  H  feie,  Concilien-Geschichte,  1855,  Bd.  1,  S.  653—54. 

•)  A.  de  Brorflk,  t.  3;  M -ty.  (s.  den  Titel  -  S.  139),  p. 
*)  Doch  liatte  Kaiser  Probus  dort  den  ^Veinbau  eingeführt. 

*>  auxguei»  ton  esprit  tri» -simple  g'älait  toujoura  ctiXfidiement  priti,  et  auxguds  m  tke 
t^oibU»  IM  ptmait  wumtenant  pUu  nfßr^ 
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weder,  min  ihm  ngte^  noeb  was  er  that,  gab  der  alte  Bekenner 
endlieh  sa  verstehen ,  daea  er  sieh  dem  Euaer  unterwefib,  und  dass  er 
sieh  an  allem  hergebe^  wenn  man  ihn  nur  in  Buhe  laase.  —  Diese  Unter- 
werfoDg,  erpresst  dar  Schwäche  des  Alters,  wurde  mit  unglaublicher 
Beflisaenhnt  und  Gewandtheit  ausgebeutet  Es  war  die  Vemichtuiiff  des 
Werkes  von  Nidla.  Man  Hess  sie  bekleiden  —  mit  der  Zustimmung  des 
F^denten  des  grossen  Concils  selbst  —  Kaum  war  der  Ab&ll  des ' 
Hosnts  bekannt,  und  wltbrend  der  Held  so  vieler  EXmpfe  ermattet  auf 
dem  nadi  Spanien  —  sein  erniedrigtes  Greisenalter  hinschleppte: 

wurde  auch  Liberius  schwach*).*      Also  der  firanzösische  Pübliaist  und 
Historiker. 

Von  den  deutschen  protestantischen  Historikem  schweigen  Gieseler 
und  K*  Hase  über  Hosius.  August  Neander  sagt:  „Indem  man  die 
Unterseiehnung  dieses  Bekenntnisaes  durch  den  in  der  Verbannung 
leibenden  —  Greis  Hosius,  der  auch  für  den  Urheber  des  Bekenntnisses 
ausgegeben  wurde,  erswang,  wollte  man  demselben  desto  mehr  Gewicht 
▼ersehafien'}.*  Endlich  sagt  Ghierlcke,  dass  Valens  und  Ursacius  lügen- 
haft  die  Abfassung  des  sweiten  Sirmiscfaen  Symbols  —  dem  Hosius  su- 
gesehrieben  >). 

Ich  selbst  bin  noch  im  Jahre  1861  —  unter  dem  Banne  der  allge- 
meinen Meinung  Uber  und  gegen  Hosius  —  gestanden.  —  Ich  habe  mit 
Recht  gesagt:  j^Es  wird  allgemein  augegeben,  dass  —  Hosius  die  söge» 
nannte  aweito  sirmisehe  Fonnel  nnteraeichnet  habe*).*  —  Seitdem  habe 
ich  durch  IXngere  und  eingehende  Beschäftigung  mit  dem  Streitpunkte  — 
midh  Ton  dem  Unredito  der  allgemeinen  Meinung,  und  auch  meiner  da- 
maligen Meinung  gegen  Hosius  fiberzeugt  —  Ich  leiste  nun  fröh- 
lichen Heraens  ~-  einen  lauten  und  aufrichtigen  ViTlderruf. 
Hosius  ist  besser,  als  sdn  Bnf.  Hosius  ist  nicht  gefallen,  sondern  hal 
—  ans  Scbwaehheit  gefehlt  Zwischen  der  Gemeinschaft  mit  Valens, 
Ursaeius  und  Germinius,  und  der  Unterschrift  der  aweiten  anmischen 
Formel  —  ist  dn  Untetadded  wie  swischen  Fehler  —  und  Fall 


*)  Hi«xn  Sit  Beweis  die  Cilefe:  MmU,  p.  34.  —  JiAumm.        840^  41.  So- 
zom.  4,  12.  ~  ^^phm.  73,  14,  -  Socr,  %  3t  —  Aihamu.  de  911.  902,  904.  — 

nUar.  1156. 

*)  Ail(,'Ctncine  Geschichte  der  ehrifliichen  Religion  und  Kirche,  von  Aug.  Neandcr, 

11,  3  -  1829,  S.  863. 
')  Gaericke,  Handbuch  Am  Kirchengeschicbte,  7.  Aufl.  1849,  1,  S.  433. 

(TfibiDgcr)  Theolog.  Quaftalsdirtft  186t,  &  381-62. 
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Der  Tod  des  Uosias  —  zu  Slrmlum  —  am  27,  August, 

357  0.  Our. 

%  1.   Der  selige  Tod  des  Eosins. 

DenFehler,  welchen  Hosius  in  seiner  Nacligiebigk^it  begangen,  sühnte 
und  tilgte  er  durch  aufrichtige  Reue  und  Busse.  „Aber  aneh  dieses 
(diesen  Fehler)  Temnolilässigte  der  Greis  nicht;  denn  —  als  er  am  Ster- 
ben war,  l^e  er,  wie  in  Form  eines  Testamentes,  Zeugniss  ab  von  der 
(erlittenen)  Gewalt,  er  sprach  das  Anathema  Uber  die  arianische  Kecerei, 
imd  er  Terlaiipto,  dass  Niemand  sie  annehme* 

So  weit  Hosius  gefehlt,  so  hat  er  seinen  Fehler  —  volUcommen 
ausgeglichen.  Er  hat  beseugt  die  Gewalt,  d.  h.  er  hat  erklärt,  daas  er 
nm  der  erlittenen  unerträglichen  Gewalt  gewichen  seL  £r  hat  diese  In 
Form  eines  Testaments,  d.h.  feierlich  vor  dem  Angesichte  Gottes,  yor 
dessen  Gericht  er  treten  sollte,  erklärt,  und  —  im  Angesichte  der  Men- 
schen, die  nicht  richten  sollen.  —  £r  hat  das  Anathema  gesprochen  über 
die  arianische  Häresie,  damit  Niemand  glaube^  dass  seine  vorübergebende 
Gemeinschaft  mit  —  Valens  und  Ursacius  —  ein  Uebergchen  zu  ihrer 
HHresie  sei.  —  Es  ist  unwandelbare  Lehre  der  katholischen  Kirche,  daas 
die  Sünde  —  durch  aufriclitige  Reue  und  Busse  gesühnt  und  aufgehoben 
wird,  —  dass  die  verlorne  Gnade  wieder  gewonnen  wird.  —  Indem  Gott 
dem  Hoains  yor  seinem  Tode  die  Gnade  des  Widerruft  und  emeaerter 


)  äJMc  Mai  ovTbtg  ovx  rjueXxjGty  6  ytQiov .  fiiJUm  ya^j  äi^o^tjöxtiv ,  uCxep  SutriSe- 
fumc  eiJux^TvgaTO  tifv  ßiecVy  Mai  ijv  'ji^etaripf  ci^effer  Am^tfmrt^t  ^  Med  xa^^tidf 
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Olanboiaknft  g«b,  —  bat  er  ihn  TöUig  la  Gntden  aagenoimiiei).  — 
Er  starb  —  wie  die  kitbolieoben  BiscbÖfe  sterben  eoUen,  velcbe  (wenn 
flk)  im  Angeuebte  des  Todes  das  katboliscbe  Glaubensbekenntniss  laut 
imd  feierlicb  ablege  (wie  n.  a.  in  neuerer  Zeit  der  Bischof  Gornelius 
Tan  Bommel  von  Lftttich  im  J.  1852  starb).  —  «Da  wir  nun  wissen,  dass 
die  Beue  in  den  Grereebten  die  Werke  der  Tugend  wieder  belebt,  die 
dem  Falle  Torangiengen,  so  baben  wir  keinen  Gbund,  lu  eweifeln,  dan 
bei  dem  Lebensende  des  ehrwürdigen  Hosius  —  alle  die  Tugendwerice 
wieder  erblühten,  die  er  in  seinem  Leben  —  von  dem  ersten  bis  au  dem 
leiten  Schritte  aiil1i]iufte>).<< 

§.  2.  Hoeius  starb  am  27.  AugruBt  357. 

Hosius  starb  in  der  V^crbannung  —  nach  dem  Berichte  des  Atba- 
nasias.  Athanasius  berichtet  mefarlach  Über  den  Tod  des  Hosius.  Die 
Schrift,  in  derer  darüber  am  genauesten  berichtet,  wurde  im  Jahre  3Ö7  oder 
358  verfasst  —  £r  schrieb  an  „seiner  Geschichte  der  Arianer  an  dieMönehe% 
als  noch  Bischof  Leontins  Castratus  von  Antiochien  l^bte^),  an  dest>en 
Stelle  spätestens  der  Arianer  jbludoxius  im  Anfange  des  J.  308  trat.  Er 
beriditet  in  seinem  Werke  nuch  den  Tod  des  Husius,  und  den  —  Mitte 
dee  J.  858  —  erfolgten  Abfall  des  Liberins  von  Athanasius.  —  Man  sagt 
nun)  dass  Athanasius  noch  Ergänzungen  su  seinem  Buche  gemacht,  in- 
dem  er  dasselbe  —  u.  a.  von  den  Mönchen,  an  die  er  es  gesendet,  xurUck- 
▼erlangte^).  —  Allein  —  ich  sehe  nicht  ein,  warum  Athanasius —  nicht 
mehrere  Jahre  an  diesem  Werke  sollte  gearbeitet  haben.  Warum  muss 
man  denn  sagen,  er  habe  es  am  £nde  des  J.  357,  oder  Anfang  des  J.  3ö8 
Terfasst?  Er  kann  ja  ebenso  gut  in  den  J.  356,  357  und  358  daran 
gearbeitet  haben.  Als  er  das  Buch  anfieng,  lebte  Leontius  noch  (357 j, 
als  er  es  zur  Hälfte  vollendet,  konnte  er  den  Tod  des  Hosius  und  den 
Ab£aU  des  Liborius  schon  erfahren  haben 

Aber  —  wenn  Hosius  nach  Spanien  zurückgekehrt,  so  hätte  Atha- 
nasias —  ^vobl  nicht  einmal  seinen  Tod,  geschweige  denn  —  die  nähern 
Umstünde  desselben  erfahren  ktSnnen.  —  Ucber  Spanien  erfuhr  man  im 
llorgenlande  nichts,  gar  nichts.  —  Eusebius  yon  Qlsarea,  und  alle  fol- 
genden KirchenhistüHker  —  erztthlen  nichts  von  Spanien,  weil  sie  nichts 
aus  diesem  Lande  erfahren  haben.  —  Nur  Hieronymus  hatte  einige  Nach- 
richten «u  and  über  Spanien,  die  er  theals  yon  PalMstina-Beisenden,  wie 

•)  Florez,  10,  213. 

*)  Hütor.  An'nn.  rp.  4  —  LtolUim  ea$lratit$,  qm  mmc  Antioehia4  ^npoiffw»  t$t. 

*)  cp.  3  der  Vorrede. 

*)  Besonders  ausführlich:  Stütinj/  tn  Acta  Set  L  6  September  23 ^  p.598—6Öu,  der 
dadaieb  die  SteUsa  gegen  Liberia»  als  aatersolnben  ntehtuweiten  taehi 
Hefeie,  1,  650. 
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z.  B.  Vigilantius,  Orosiu^,  theils  brieflich,  wie  von  dem  Bätiker  Lucinius 
erhalten,  dem  er  im  J.  394  —  einen  Brief  als  Antwort  auf  einen  oder 
mehrere  erhaltene  Briefe  schrieb,  und  der  durch  mehrere  von  Spanien 
gesendete  Copisten  sämmtiichc  AVorke  des  Uierony^nus  für  sich  abschrei« 
ben  iiess'j. 

—  Dass  man  in  vSpauieu  nichts  aus  dem  Morgenlande,  nichts  im 
Morgenlande  von  Spanien,  wenn  niclit  in  den  grr)ssten  Zwischenruuaien, 
und  mit  den  grössten  Entstellungen,  crtulir,  beweist  auf  das  Schlagendste 
—  Idatius,  der  jedenfalls  nacl»  dein  ,j.  427  seine  Chronik  zu  schreiben 
begann.  Er  wusstc  damals  niclit,  und  konnte  es  nicht  erfahren,  wer 
nach  dem  Tode  des  Theophilus  (t  412}  Patriarch  vuii  Alexandrien  ge- 
worden war  j. —  Zum  J.  435  schreibt  er,  dass  der  Priester  Gernianus  aus 
Arabien  nach  Galizien  gekommen,  und  dasa  man  durch  seine  Aussagen, 
und  die  Erzählung  von  (iriechen  erfahren  habe,  dass  der  Bischof  Juvenal 
von  Jerusalem  mit  andern  Bischöfen  Palästina's  und  des  Orients  nach 
Constantinopel  (vielmehr  nach  Ephesus  im  J.  431)  berufen  worden  sei, 
wo  —  in  Gegenwart  des  Kaisers  Theodosius  II.  —  eine  Synode  statt- 
gcfuiuicn  habe,  um  die  Häresie  der  Ebioniten  niederzuschlagen,  welche 
Nestorius  wieder  erweckt  habe.    Dem  fUgt  er  bei: 

„Zu  welcher  Zeit  aber  die  Heiligen  Johannes  (von  Jerusalem), 
Hieronymus  und  andere,  die  oben  erwähnt  wurden,  gestorben  seien, 
oder  —  wer  auf  Johannes  vor  Ju^  <  tial  gefolgt  sei,  indem  nemlich 
bekannt  iöt,  dass  ein  älterer  Mann  kurze  Zeit  —  Bischof  gewesen  sei, 
das  hat  die  Rede  der  Erzählenden  uns  nicht  mitgctheilt  ^)." 

Zum  Jalue  436  sagt  er:  „dass  zu  einer  und  derselben  Zeit  zu  Ale- 
xandrien Cyrillus ,  zu  Constantinopel  Nestorius  der  ebionitische  Kezer 
Bischof  sei,  das  zeigt  der  Brief  desselben  Cyrill  an  Nestorius.  —  Diese 
Briefe  sind  mit  anderm  zu  uns  gebracht  worden.'' 

Also  erst  24  Jahre  nach  dem  Amtsantritte  des  Cyrill  erfuhr  man 
in  Spanien,  dass  derselbe  Bi.>c]u)f  von  Alexandrien  sei.  aber  —  man 
hätte  es  nicht  eriiahrcn,  wenn  nicht  die  Irrlehre  des  Nestorius  —  aus- 
gebrochen wäre. 

Diess  ist  mehr  al^  iienug  für  den  Beweis,  dass  Athanasius  in  seiner 
Verborgenheit  weder  die  Nachricht  von  dem  Tode  des  Hosins,  noch 
weniger  die  nähern  Umstände  desselben  erfaluren  hätte,  wenn  —  der^ 
selbe  in  Spanien  erfolgt  wäre. 

Wir  —  in  Deutschland  -^ind  heute  Spanien  doch  ohne  Vergleichuiig 
n&her,  und  durch  den  Bciüeuenweg  —  noch  nälier  gerückt.  Aber  — 


*)  IdaHi  cArMMBOM  ad  onh.  416,  »  AkaBOiMm»  «ocImkm  po$t  Jittpkibm  fwt  jmi— ii 

(ferit,  ipnoravi  haec  scrihens. 

')  Jobaoues  war  Bischol  vou  3dl  bii  417«  Fnjfitui  voa  417  btf       oder  420,  Jo^ 
venal  von  da  bis  45Ö. 


Digiii^uü  L^y  Google 


f.  2.  Hoaiiu  stMb  «»  27.  AvgoM  357.  271 

"WM  ktami  wir  denn  yon  dism  kirchlichen  Leben  in  Spanien  erfahren? 
—  Wenn  Vorfalgungen  ausbrechen,  bekommen  wir  einzelne  Nachrichten, 
m  Zeiten  der  Buhe  —  kerne.  TodesfiÜle  von  Kardinälen ,  Erzbischöfcn 
und  fiiaohSfen  erfahren  wir  niemals.  —  Kircliliche  Blätter  aus  allen 
Ländern  sind  uns  zugänglich.  — ^  Aber  nach  spanischen  sehen  wir 
uns  Tergebens  um. 

Die  Nachricht  des  Athanasius  über  den  Tod  des  Hosius  —  ist  ein 
sicherer  Beweis,  dass  derselbe  in  der  Verbannung  gestorben  sei;  ferner, 
da  seine  Schrift  —  an  die  Mönche  nirht  später,  als  im  J.  358  ge.scliricbcn 
seyn  kann,  zum  Theil  im  J.  357  vor  dem  Tode  des  Leuntius  Castratus 
von  Antiochien,  der  im  J.  357  oder  An&ngs  358  starb,  —  da  die  Nach- 
richten von  Sirmium  —  bis  zu  Athanasius  in  seiner  N'erfjürgeiilKit  — 
wenigstens  3  —  4  Monate  untcrAvegs  seyn  mudsteu,  so  uiuibcn  wir  den 
Tod  des  Hosius  noch  in  das  J.  3Ö7  sezen. 

Wir  gelica  über  zum  zweiten  Beweise,  liin  bieten  die  griechischen 
Menäen').  Sie  fciirn  das  Andenken  des  Ilosiua  am  27.  August,  als  ilem 
Tage  seines  Todes,  und  sagen  u.  a, :  „Er  i  Hosius)  wurde,  da  viele  andere 
Bischöfe  vuii  Constantius  von  ihren  Öizen  vortrieben  wurden,  weil  sie 
in  die  Absezung  dos  grossen  Athanasius  nicht  willigen,  oder  besser  ge- 
sagt, weil  sie  in  die  Irrlehre  des  Arius  niclit  einwilligen  wollten,  in  die 
Verbannung  geschickt,  und  nachdem  er  viel  Hartes  erduldet  hatte,  fand 
er  in  derselben  seinen  Tod'j." 

In  den  griechischen  Menologicn  und  Alenäen  wird,  wie  in  den  latei- 
nischen Martyrologien ,  Brevieren,  Legenden  u.  s.  w.  in  der  liegel  das 
Gedächtnisa  der  Seligen  und  Heiligen  an  dem  Tage  ihres  Todes  angesezt 
und  gefeiert.  Nun  finden  wir  zum  27.  August  auch  das  Gedächtniss  des 
Papstes  Liberias,  welcher  am  24.  September  (366)  starb.  —  Aber  das 
Gedächtniss  der  beiden  Männer  wurde  in  der  griechischen  Kirche  an 
einem  und  demselben  Tage  gefeiert,  wegen  der  Gleichheit  ihrer  Kämpfe 
und  Schicksale,  und  weil  sie  in  den  Augen  der  Orientalen  die  Vor- 
kämpfer des  Abendlandes  für  Athanasius  waren.  —  Sie  sind  an  dem- 
selben Tage  zusammengestellt,  etwa  wie  die  Päpste  Soter  und  Cajus  am 
22.  April,  die  Päpste  Cletos  und  Marceiiinus'^j  am  26.  April,  zusammen 


*)  Ueber  die  Menattn  und  da*  Menoloyhm  der  Griechen  (die  sich  zu  einander  an« 
nähernd  verhalten,  wie  die  Ileiligeolegende,  oder  auch  dat  Brevier  zu  dem 
Martyrologiam)  s.  Leo  Allatius  de  libris  tccUtiattici»  Graeconm  —   Par.  1645; 

Fubriciuüf  hihliothem  yrn«ra,  «d.  JJarless,  t.  10,  Hamb.  1S07,  p.  140  sq.  —  Acta 
Sanctor.  t.  1  Fahiuarii,  et  ad  d.  10  MartiL  —  Menaea  graecae  eccUs.  —  12  tom, 

m4voL  fol,  Venetiis,  FMK  1638-^39}  16iS"48i  1684}  VMtUi*  £830,  4  Mn.  m 
S  vot,  49,  ^  i843,  12  pari,  vi  8  vok  49. 

mriküCe  —  ad  27.  Jiy.     Aclmlicli  dM  f^jedkiMbe  Menologinm  vom  2[»Aa%, 

--  ed.  Urbini  1727,  wovon  nnten. 
^)  £r  starb  wabrscb.  den  2/L  OcU  80^ 
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gefeiert  "weisen  (und  irie  auch  naeh  der  Meinung  vieler  Petrus  und 
Paulus^  die  nioiit  an  demselben  Tage  gelitten,  dennodi  an  demselben 
Tage  gefeiert  werden).  Von  Cyprian  und  ComeliuSi  die  am  16.  Sept 
gefeiert  werden,  sagt  schon  Hieronymus,  daas  sie  nidit  in  demselben 
Jahre,  aber  an  demselben  Tage  (14.  September;  gelitten  hatten'). 

Da  nun  laberius  nicht  am  27.  August  starb,  so  eifolgte  der  Tod  des 
Hosius  an  diesem  Tsge.  —  Aber  —  woher  wussten  die  VerfiMser  der 
MenXen  den  Todestag?  Dass  Hosius  in  der  Verbaonung  gestorben  sei, 
konnten  sie  aus  den  Zeugnissen  des  Athanasius  ersehen;  keineswegs 
aber,  dass  er  am  27.  August  gestorben.  Wir  mttssen  darum  annehmen, 
dass  er  an  dieson  Tage  schon  von  An&ng  an ,  d.  h.  soglekh  naidi 
seinem  Tode  in  die  Kirchenbücher,  oder  in  die  Diptychen  der  Kirchen  des 
Orients  eingctiagen  worden  sei.  Flores  hat,  wohl  suerst,  auf  diesen 
Beweis  kurz  hingewiesen*);  ebenso  kurs  ICaceda'). 

Er&faren  wir  aus  denselben  den  Todestag  des  Hosius,  so  doch  nicht 
das  Jahr.  —  Es  kommt  aber  aur  Bestätigung  des  Jahres  357  uns  ein 
Gesea  entgegen,  welches  Constanthis  am  28.  Augast  357  naeh  Spanien, 
und  zwar  nach  Oorduba  sendete.  —  Vom  J.  336  bis  zum  2d.  August  3Ö7, 
und  wieder  Tom  J.  341  bis  zum  J.  365  wurde  kein  Gesez  nach  Spanien 
erlassen.  Speziell  in  den  1 1  Jahren  der  Alleinherrschaft  des  Oonstantius 
▼on  350  bis  36t  erliess  derselbe  nur  ein  einziges  Gesez  nach  Spanien, 
das  vom  28.  August  des  Jahres  357,  an  dem  Tage  nach  dem  Tode  des 
Hosius^).  £r  erliess  dless  Gosez  nicht  nach  Sevilla,  den  Siz  des  Vicarius 
fttr  Spanien,  nicht  nach  Tarraco  oder  Emerita,  sondern  nach  Corduba, 
den  gewöhnlichen  Wohnort  des  Consulars  oder  Proconsuls  für  die  Pro- 
vinz Bätika.  —  Das  müsste  denn  doch  einer  der  wunderbarsten  Zufalle 
gewesen  seyn,  wenn  dieses  Zusammentrcften  ein  zufälliges  gewesen  wäre, 
wenn  unter  den  vielen  tausend  in()glichen  Tagen  der  Sendung  —  der 
Zufall  gerade  auf  den  Tag  nach  dem  Tode  des  Hosius  gefallen  wäre.  — 
Warum  aber  —  au  diesem  Tage  —  Oonstantius  ein  gcldoinbiingciides 
Gesez  nach  Spanien  zu  senden  Aiila4is  und  üelegenheit  iialLe,  wollen 
wir  im  näclistcii  Kapitel  untersuchen. 

Man  beaciite  aber,  dass  die  Menäeu  der  Griechen  den  27.  August 
als  Tag  des  Tu  des  des  Hosius  angeben,  dass  nach  den  Berichten  des 
Athanasius  der  Tod  des  Hosius  nicht  wohl  später  als  im  J.  357  einge- 
ti'cten  seyn  kann,  mun  beachte  ferner  —  das  ;ui.-diückliche  Zeugniss  der 
Menäen,  und  das  indirekte  Zeuguiss  des  Athanasius,  dass  Hosius  nicht 


*)  Eap,  »ßgr,  iO,  SOSt, 

*)  Ägmrre  —  disserL  2,  exc.  1  —  sa^t,  Uosiu  habe  wegen  Schwiche  nieht  naeh 

Spanien  zurückkehren  können  (pia  Osii  mors  apufi  Sirmium). 
*)  lex      de  bouis  prosa-iplorurn  —  Caelesüno  ronsulari  Uaetieat,  &  CaL  äitptemb,  DcU,  — 
(.wauu  in  Gorduba  aDgckoiuuien,  wird  niciil  ^esa^). 
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iB  seinem  V«l«l«nd6 » ,  daM  er  als  Verbannter  gestocbes»  nun  beaehte, 
dass  an  dem  Tage  nach  seinem  Tode  der  Kaiser  Ton  Slnrnom,  wo 
er  damals  weihe,  ein  Gesez  nach  SpanieQi  snd  zwar  nach  Corduba,  den 
Bischo&siz  des  Hosius,  richtete ,  und  man  wird  yielleicfat  zugeben,  — 
daas  die  Annahme  und  Angabe  Ton  dem  am  27.  August  867  erfolgten 
Tode  des  Hoains  in  Sirmium  —  nidit  mehr  den  Namen  einer  leeren 
Hypothese  verdiene,  daas  aie  einen,  hohen  Ghrad  geschichtlicher  Wahr- 
scheinlichkeit gewonnen  habe.  Trozdem  —  ist  es  noch  heute  ziemlich 
allgemeine  Annahme,  daas  Hosius  im  J.  369  in  seiner  Heimath  Spanien 
gestorben  sr>i  '  ; ,  wenn  auch  das  Mährchen  der  Lneiferianer  Uber  seinen 
tragischen  Tod  keinen  Glauben  mehr  findet  —  Ja  nidit  Wenige  — • 
Ikaben  bis  avif  die  neuere  Zeit  die  Zeit  seines  Lebens  bis  zum  J.  361  aus- 
gedehnt, ^vie  Baronius,  der  seinen  Tod  zwar  in  das  J.  360,  aber  dodi 
auch  in  da»  Todesjahr  des  Constanttus ,  d.  i.  361,  sest^),  während  Albert 
Fabficiiis  seinen  Tod  ohne  Weiteres  in  das  J.  361  versezt^j.  ~  Aber, 
wenn  sich  der  Beweiss  beibringen  Hesse ,  dass  der  Nncfafolgcr  des  Hosios 
sdion  der  Synode  von  Rimiui  im  J.  368  angewohnt  habe,  so  kannte 
man  den  Tod  des  Ilosius  nicht  wohl  später,  als  in  das  J.  358  anseeeo« 

Von  Allen  wil  d  Hyginus  als  Nachfolger  des  Hoaiua  bezeichnet  und 
angenommen*).  —  Bis  jezt  war  diese  unmittelbare  Nachfolge  mehr  oder 
weniger  zweifelhaft ,  weil  Hygin  in  der  Kirchengeschichte  erst  in  den 
J.  380  bis  387  hervortritt  —  Aber  wir  haben  ein  Verzeichniss  der 
14  Bischöfe,  welche  als  Gesandte  der  Synode  von  3imini,  zu  Ustodino 
oder  Nice  in  Tbracien  —  am  10.  October  SÖO  Yom  Glanben  abfielen. 
Diese  Bischöfe  sind:  Restitutas,  Gregorios,  Honoratas,  ^thenius,  Igiims, 
(d.  i.  Hyginus),  Jnstinus,  Priscus,  Pn'mua,  Tanrinns,  Lndus,  Mnstadiis,  ' 
Urbanus,  Uonoratus,  Solutor^). 

Ueber  die  Träger  dieser  Namen  habe  idi  eine  üntersnehnng  ange» 
Stellt,  deren  Ergebnisse  u.  a.  sind,  dass  die  Kschöfe  Sa  Riniini,  un- 
gefihr  nach  der  Zahl  der,  Bischöfe  aus  einaelnen  Ländern,  ihre  Ge- 
sandten an  den  Ksiscr  andi  ans  den  Bischdfon  der  yerschiedenen  in  Kimini 
▼ertretenen  Länder  auswählten,  dass  sie  also  einem  Geseae  der  Billigkeit 
und  Klugheit  folgten,  wfslehes  in  ähnlichen  Fällen  überall  angeiweDdet 
wird.  —  Da  Afrika  stSiker,  als  jedes  endete  Land,  sa  Binuni  TetizetSA 


')  Also  Ob  a.  Pretsel  la  den  ptolett.  KiicbealaxikoB  Von  Harsof  A.  Botlat,  wlhvead 
«r  nach  Haaswiilh  (In  den  Fraibofgar  Slnhealnikaa)  an  das  J.  368  in  Spsaiea 

starb. 

•l  Biiron.  amat.  357,  nr.  36—  'J'J. 

*)  Fabric.  bibUoiK  groMa,  L  9,  p,  2&8  —  td.  HarU*  —  JOüKtmi  e  vita  mqfor  e*»teiuaio 

a.  C.  061. 

*)  Eapamta  mgrada,  10,  9i4—218,  ^gim.  Demk  ma  MSSS.  Acm*i  em  M  988. 
•)     epm*  kutur.  Rt^mmL  8*  —  gmta,      ^rttwarfesfc'  «aaf  kf^Hjoßie  tma,  meqmmt 

Oaais,  apaa.  Xlnh«.  II.  18 
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war'j  80  sandte  es  auch  mehr  Deputirtc.  Restitntus  von  Carthago  "war 
Haupt  der  Gesandtschaft.  Nebstdem  sind  zwei  Bischöfe  Honoratus  ge- 
nannt, ein  Yorwiegend  afrikanischer  Name.  Der  Numc  Athenius  kommt 
in  Gallien  und  Afrika  vor.  —  Solutor  ist  ein  ufrikunischer  Name;  ebenso 
Primus.  Priseus  kommt  in  Afrika  und  Gallien  vor.  —  MustaciuH  ist  ein 
spanischer  Name.  Lucius  kann  jener  Bischof  dieses  Namens  seyn,  welcher 
im  J.  380  der  Synode  von  Zaragoza  anwohnte'),  und  daselbst  das  Pro- 
tokoll verlas.  Doch  ist  der  Name  Lucius  über  die  ganze  Kirche  ver- 
Weitet.  —  Wir  nehmen  von  den  14  Qesandtcn  etwa  5  für  Afrika  in 
Anspruch,  3  für  Spanien,  nUmlick  Mustacius,  dann  Jeu  ßigchof  Hyginus 
von  Corduba,  und  den  Bischof  Gregor  von  Elvira  i  wovon  unten i. 
Die  übrigen  sechs  —  waren  Gallier,  u.  a.  iaurinus,  Italiener,  etwa 
Justinua,  Urbanus,  und  lUyrier. 

Aber  —  ist  denn  Hygin  ein  spanisclier  Name?  Wir  kennen  ineben 
■flem  bekannten  Graniniatiker)  nur  den  Papst  dieses  Kameus,  und  den 
Bischof  von  Cordub.u  Ks  ist  mir  bis  jezt  nicht  gelungen ,  einen  andern 
Bischof,  oder  überhaupt  einen  andern  Träger  dieses  Namens  zu  entdecken. 
Der  Name  ist  so  zu  sagen  uiisgesturben,  oder  vielmehr  —  nie  in  das 
Leben  getreten.  Nun  vereinigen  sich  aber  eine  Menge  von  Umständen, 
die  dieser  Vermuthung  entgegenkommen  .  dasü  Iginus  zu  Ni*  e  an  .1.  359 
der  Hyginus  von  Curduba  sei,  der  in  der  traurigen  Geschichte  rriseiliiau's 
eine  so  traurige  Rolle  spielt.  A\>  ihn  Ambrosius  um  das  J.  887  bei 
Trier  sah ,  war  er  unter  der  Wucht  des  Alters  und  der  Leiden  erlegen 
Als  Hieronymus  im  J.  31)2  sein  Büchlein  „Von  den  berühmten  Männern*' 
schrieb,  war  Gregor  von  J^lvira  sehr  betagt,  aber  er  lebte  noch.  — 
Nun  erzählt  SuIpiciuB  Severus  von  den  Gesandten  der  Orthodoxen  an 
den  Kaiser:  .,Von  unsrer  Seite  werden  ausgewählt  junge  Leute,  ohne 
Gelehrsamkeit  und  oline  Vorsicht^).*'  Diess  trifft  auf  Hyginus  genau 
zu.  Da  er  noch  im  J.  387  lebte,  war  er  359  noch  ein  junger  Bischof 
Seinen  Mangel  an  Vorsicht  hat  er  später  mehr  als  genug  bekundet,  und 
von  seiner  Gelehrsamkeit  erfahren  wir  nichts.  —  Er  fiel  zu  Nice  aus 
Schwachheit.  Auch  darin  blieb  er  später  sich  treu,  da  er  zuerst  ein 
Gegner,  später  ein  Anhänger  rriscÜlian's  war.  Da  ferner  jüngere  Bi- 
iscliolc  leichter  zu  Concilicn  reisen,  als  ältere,  so  begreift  sieii  auch  hier- 
aus leichter  seine  Anwesenheit  in  Jiimini.  —  Eine  besondere  Beachtung 
aber  verdient  der  Name.  —  Da  er  der  einzige  Hyginus  seiner  Zeit  war, 


cod.  MiqNM. 

>)  Jaiirof.  ^  U  Fo/cnt  Sfygmm  «Awipiaii  «te«  w  m»m  dm  ampm,  cw  mU 

jam  niti  extremus  superesset  MpiritlU, 
N  Stilvfr.  s^v.  h.  ».  2,  41:  ud     jMrl*  MfirorM»  ItguHMr  hammu  atMttemißtf  panm 
dacu  «I  forum  otnUi. 
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80  haben  i^ir  alles  Recht ,  in  dem  Igiiius  Ton  910  den  Hyginus  ron  380 
and  folg.  "meder  zu  erkennen. 

Den  vier  angefilhrtcn  starken  Gründen  —  ftir  den  zu  Sirmium  er- 
folgten Tod  des  Hosius  reiht  sich  noch  ein  flinftm*  schwächerer  an.  Ich 
finde  ihn  in  den  mehrerwUhnten  Worten  des  Hilarius:  Ich  bitte  euoh, 
ob  es  noch  einen  Andern  gebe,  mit  Ausnahme  des  Greises  Hosius,  und 
auch  dieser  war  allzu  sehnsüchtig  nach  seinem  Grabe,  \Yclchcr  Still- 
schweigen über  die  Worte:  „Aehnlichten  und  Gleichen  Wesens*  — 
wollte  *).  In  diesen  Worten  finde  ich  eine  —  in  Hohn  eingekleidete 
Erklärung  Über  den  sogleich  erfolgten  Tod  des  Hosius.  ■ —  Hosius  fiel, 
nach  Hilarius,  so  tief,  einmal,  damit  die  Welt  erkenne,  wie  er  bis  jezt 
gelebt  habe  (idireo  est  rmrvntus  ne  judtcio  humano  ignoraretur,  qualit 
ante  vixitset  —  cap.  63).  Nachdem  aber  dieses  Strafgericht  an  ihm  voll- 
zögen war,  fol^e  das  weitei'c  Gericht  seines  alsbaldigen  Tcules.  —  Den 
Erfolg,  d.  h.  den  sogleich  erfolgten  Tod  des  Hosius,  schiebt  der  heilige  Hi- 
hinns  g!f  iclisam  als  von  ihm  selbst  ersehnt  —  ihm  zu.  Er  hatte  eine 
«Um  starke  Sehnsucht  nach  seinem  Grabe ,  darum  starb  er  auch  sogleich. 

Den  angeftihrtcn  Gründen,  welche  für  den  zu  Sirmium  erfolgten 
Tod  des  Hosius  streiten,  stellen  ^vi^  nun  die  schwachen  Gründe  entgegen, 
denen  bis  jezt  so  «iemlich  alle  erlegen  sirid,  die  über  den  Tod  des 
Hosius  geschrieben  haben.  Denn  mit  Ausnahme  der  Spanier  Agoirre^ 
Florez,  Antonio -Perez  Bayer  und  des  Maoeda  —  haben  alle  mir  TK^liegen* 
den  Schriftsteller  die  Rückkehr  des  Hositis  nach  Spanien  angenommen. 
Phflostorgitis  also  verdient  keinen  Glaubeil}  ironn  er,  nach  dner  blossen 
Vermufhung,  und  der  Analogie  mitLiberius,  welcher  nach  Rpm  zurtf^- 
kehrte,  behauptet,  dass  ancb  Hosius  seinen  bischöflichen  Siz  wieder  er- 
langt  habe.  —  Das  Zeogniss  des  Gregor  von  £lyira'  aber  fällt  mit  dem 
•einer  beiden  Anhänger  Faustin  und  MarcelHn  zusammen. —  Jenes  haben 
wir  oben  mitgetheilt  (8.  256).  Gregor  rühmt  sich,  dass  er  dem  ücber- 
ireter  Hosius  widerstanden  habe  {transgressori  te  Osio  didiei  restiiitKt), 
Die  Art  und  Weise  diesM  crfichteten  Wideretandes  hat  aber  Gregor 
seinen  beiden  Anhängern  mitgetheilt,  uad  sie  rry.ühlen  dem  Kaiser 
Theodosius,  was  sie  für  wahr  halten,  ifts  aber  Gregor  nadi  dem 
10.  October  359  erdichtet,  und  weiter  ausgesponneti  hatte. 

Uoiius  also,  erzählen  sie^  auf  die  IQitfe  des  Potsnuns  su  Constantins 
berufen,  erschreckt  durch  Drohungen,  und  aus  Furcht,  er  —  reich  und  ein 
Greis,  möchte  Verbannung  imA  Aechtung  erleiden,  giebt  seine  H&nde  der 
Gottlosigkeit,  und  nadi  so  vielen  Jahren  wird  er  ein  Verräther  am 
CHanbeo,  und  kehrt  nach  Spanien  zurück  mit  gT?5sserer  Vollmacht,  indem  er 
M  8dureök)iishe&  Befehl  dto  Sanigs  mit  sich  führte;  dass,  w«im  ein  Bischof 

>«»•*  '  •  'I  -•  ■  '    i:'       f  »  *       ■  •  .1    I  •    f  «       •      •>  » 

^  ,  -         -    ,        ,  '  ((      «4      t.-   -  \A  f  ,    I  .»4 

^)  Oro  vo»  «•  guMfiMB»  aÜMt  «r  üapraeter  «mcM  0«ram,  «(  ^ww  iZbm  ihSmömi  «^pufeArj 
«m  amanlm^  rtperialurt  gm  ladtwAo»' «kufteef  de  iiA^m.   JSä,  d.  *yn.  87,  lS«  2&2l 
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■ü  ihm^  dflr  bereite  abgefiklkn  ww,  Bidit  Geneineluift  bellen  wölke, 

er  m  die  VerbamniDg  geschickt  werden  sollte.  Aber  m  dem  heiligen 
QregoriiiSi  dem  etendhefteeten  ffiseiiofe  der  Btedt  Einriß  bcaohle  ein  m- 
TerHifl^ger  Bole  die  Kunde,  ton  den  gottloeen  Ab&lie  des  HosIm.  Demi 
lügte  er  siehy  eingedenk  des.  heiligen  Gkabene  ind  des  gättUelien  Qo- 
ndtiee,  nieht  in  die  TerbredierieGbe  Geneinechaft  mit  ihm.  HobIh  eber^ 
dem  et  eine  nm  so  grössere  Qnel  war,  wenn  JeoMad  naeb  seinem 
eigenen  Falle  aofreebt  stand,  mit  miTereehrter  Festigkeit  dea  Sdurillm 
den  reinen  Glaoben  wahrend,  liess  difrdi  die  teategewalt  den  Gregor, 
den  Hann  dee.tftaxken  Geistes,  herbeibringen,  indem  er  holile,  dem  er 
demselben  Scbredien.  nachgeben  werde,  vor  welchem  er  — ~  Hosins  — 
gewichen  war«  Es  war  aber  damals  Clementinns  Vicarins  (d.  L  oberster 
Beamter  in  Spanien) ,  welcher  naeb  einem  JünTemehmen  mit  Hosins, 
und  der  allgäneitten  Voracbrilt  des  Königs,  den  heiligen  Gregorhis 
dmwh  das  Ghiriefat  nadi  Oordaba  einbringen  liess. 

Inswischen  seete  das  Gerücht  alles  in  Unrahe,  nm  die  Sache  mber 
kennen  an  lernen,  nnd  das  Volk  fragte  sich  aligcmein:  Wer  iat  denn 
dieser  Gregorina,  welclier  einem  Hosiaa  m  widersteben .  wagt?  denn 
die  Meisten  wnssten  noeb  niete  Ton  dem  FaOe  des  Hoaiiia,  anch  battsn 
sie  es  noeb  nicht  so  recht  er&bren,  wer  denn  der  heilige  Gregorina  sei 
Er  war  anch  bei  denen,  welche  ihn  tidkieht  kannten,  noch  ein  gemeiner 
(fuäk)  &ehof ,  obgleich  er  ^  (äristds  kein  gemeiner  Vertheidiger  dm 
Ghnibens  war,  nach  don  Verdienale  sdner  Heiligkeit;.  Aber  nmi  eiche 
—  man  gelangte  au  dem  (Reichs-)  Vicar,  und  vide  Ton  den  Venra^ 
tungsbeamteo  waren  anweeend,  und  Oahia  «at  da  a^e  Richter,  ja  sogar 
Uber  dem  Biobtor,  sieh  stllaend  auf  den  kOiüglichen  Befehl;  nnd  der 
heilige  Gregor,  nach  dem  Beispi^  seinm Herrn,  steht  als  Schuldiger 
da,  nidbt  in  einem  schlechten  Gewissen,  sondern  nach  der  SteUung 


neigen  werde.  Und  OainB  stüst  sich  aui  das  Ansehen  ssines  Atom^ 
Gregor  aber  stfiit  sieh  auf  die  Auctorititt  der  Wahrheit.  Jener  bat  Yer- 
Iranen  auf  den  irischen  König,  dieser  dagegen  Vertmuen  anf  den 
ewigen  KSnig.  Und  Osius  stttat  sich  auf  die  Schrift  des  Kaisers,  aber 
Grcjgor  faitt  hoch  die  Schriften  des  göttlichen  Wortes.  Und  da  Osius 
in  allem  wid^l^gt  wird,  so  dam  er  durch  seine  eig^ien  Aussprüche, 
welche  er  Mier  fOr  den  Glauben  und  fUr  die  Wahrheit  geschrieben 
hatte,  überwiesen  wurde,  sprach  er  aufgeregt  zu  dem  Vicare  Giemen- 
tinns:  Dir  ist  nicht  die  Untersuchung  übertragen,  sondern  die  Execution: 
da  liehst,  wie  er  den  königlichen  Befehlen  widerstrebt:  vollzieh*  also, 
was  dir  aufgetragen  ist,  schicke  ihn  in  die  Verbannung.  Aber  Giemen- 
tinus,  obwdhl  er  nicht  Ghrist  war,  bezeugte  doch  Achtong  vor  der 
bisehiSflkhen  Würde,  besonders  an  einem  solchen  Mann,  der  dieselbe 
in  eeinen  Al^gen  mit  Anstand  und  Treue  aufrecht  hielt,  und  antwortete 
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wc|p6  flUieB  ttsciiof  iiMit  m  dte  IFwbtinniii^  n  Ma- 
den, lang«  er  die  HeebSflkhe  WMe  liet  Aber  ^  ifaae  du  imrat 
den  Aneaproek,  eeee  ihn  ab  Ton  der  bledbOfücken  WMe,  and  dann  emt 
wifl  idi  an  ftm,  "wie  an  dnem  LaieD  (prMmn),  ▼ollsielien,  ivai  da 
willaty  data  ao  ibm  naeh  dem  Befeble  des^Kaiseie  gesebebe.  Ali  aber 
der  be3%e  Oreger  aab,  daae  Hoebia  aenen  AnufmuA  tbnn  welUe^  damit 
er  ab  em  Abgeaeater  eradiieae,  ao  appelUrt  er  aä  den  wabren  and 
maMgtm  Bidiler  Cbristiia,  indem  er  mit  der  ganaen  Kraft  aemea  Gka- 
bena  aoatuft:  «Ghrtatiia  Gott,  der  dn  wtedeAomincn  ^wnafty  die  Leben- 
den and  Todten  au  riditen,  geatatte  beute  niebt,  dkaa  ein  menadiUdMr 
ürtheilapnidi  gegen  mieb,  deinen  geringaten  Kneobti  aoagesproeben 
werde»  der  ieb,  für  den  Glaaben  deinea  Namena»  ala  ein  Seholdiger 
Uer  atehendi  aam  8ebaaapiele  gewerden  bm.  Da  aelbaty  idi  bitte  dkh, 
liebte  bente  in  deiner  Saehe;  da  adbat  Hirat  didi  wlhrdigen,  den  tJr- 
Ibeüapmeb  ala  Bieber  sa  fMlen.  leb  wlinaebe  niebt,  daaa  da  dieaea 
Iboeety  ireil  ieb  die  Verbannang  fOrdite,  da  mir  für  demen  Naaien  jede 
Qoel  aOae  iai  Aber  Viele  irerden  Ton  den  Lnrwegen  der  Abtrttnniig^eit 
aorMi^gefllbrt  mrden,  wegsn  aie  die  gegenwärtige  and  plOalidie  Strafe 
aefacD.* 

Sne  ao  dirlalilidie'Bitte  aa  ediSren,  kennte  CSuiftoa  der  Herr  nidit 
ambin.  j^Denn  da  er  nocb  vid  nddiecber  and  bdiiger  Gott  mit  aeinen 
'   giSttbtgen  Worten  interpdfirte  *) ,  aidie  ptödidi,  wXbrend  Hoaiaa  die 
Sedtens  an  ^tecben  wagt,  TeraeRt  er  den  Mmd,  Terdrefat  er  ao^^iA 
den  JXwduS^,  and  wird  er  7on  aemem  S^se  anf  die  ßrde  berantargewoiftoi 
imd  baodit  bier  aoa,  oder,  wie  ein%e  wollen,  Teratommte  er.  Sofort 
Wörde  er  wie  todt  Ünweggetragen.  Ala  aidi  ilan  alle  wanderten,  worde 
aadi  jener  Heide  Clementinaa  adireckenbleieb.  Und  obg^eidL  er  Bicbter 
war,  fUrcbtote  er  aicb  dodi,  ea  mltabte  g^gen  ibn  mit  einer  Ibnlieben 
Tedeaatrafe  twgegangen  werden,  and  warf  ddi  an  den  Fttaaen  dee 
befligen  Xaimea  n^er,  and  beaeiiwor  ibn,  er  m9ebte  aeiner  adionen, 
der  ja  gegen  3m  nar  ana  ünkenntniaa  dee  gOlÜidien  Geaeaea  gefobl^ 
and  nidit  ao  Aat  a«a  dgner  Willkir,  ab  dif  daa  Ckbeiaa  aeinea  Aof- 
traggebeca.  —  Dann  war  atarrea  Staonen  in  allen,  and  die Bewanderong 
Iber  die  gOttUebe  Kraft;  denn  in  ibm  iat  ein  gans  neaea  Sdianapid  ge- 
admn  weiden*).  —  Demi  Jener,  wddier  em  menaaUiabea  Urtbnl  Ter- 
fcOndlgen  wöUte,  erlitt  abbald  ein  gOtdicbea  aebwererea  üribeQ:  and 
der  Riefater,  webber  aom  Qeridite  gAommen  war,  fflrelitete  blam  and 
aebnldbewntat  geriebtet  aa  werden,  and  detjen^Oi  weldier  wie  ein 
S^nl^er  aar  Verbannung  bereit  dk  atand,  warde  ▼on  dem  nieder" 


*}  cum  nmüo  tnvidinriux  et  sanettus  Dfum  vt-rhis  fidelibxut  mterpill'it. 

^  qvo'i  m  üio  speciaculum  totum  novimus  visum  est,  —  Bei  Isidor  Hisp.  and  ildephons 

iehil  diese  Stelle  ^nz.  Sie  wird  (ür  eine  Glotsc  gehalten,  ich  möchte  let^ii: 

fmd  m  aM»  (te*  jOngtm)  yetHionfcwi  Mm  wmm  rdmm  «ff. 
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knie^eai^ter  isebeten,  im»  er  ab  Bkliter  Btmmw^mo^  Ui 
der  Grund,  dass  Qtegotivß  kub  «der  Zahl  derer,  irclGbe  4en  remen 
Glaube»  TOiTÜieitUgteiii  wed^  in  die  i^'lucbt  geti  ieben^  notik  .<die  Ver^ 
btmiiiDg  gejagt  wurde«  Je^enoiiu^Bich  ßircbtete»  an  üyp  «ich  weitir 
jstt  vergreifen 

Seht  ihr  also  die  WQZUUrtmcea  DociUB|ei]^te  des  voi^  Qfytt  bestraü«n 
Abfalls?  Gane  iSpanien  weiss  das  besser^^dass  wir  dieaei 
nieht  erdichten  (in  dieBeii  Worten  bekennen  die  LügenscKouede 
nnwüttLÜhrlich  Farbe).  Aber  auch  dem  Fotamius  blieb  der  AbiSm  Yom 
dem  heiligen  Glauben  nicht  ungestraflt.  Denn,  da  er  2«  dem, Grund- 
stücke eilte,  das  .er  fiir  die  Unterschrift  des  gottlosen  Glaubana  yon  dei9 
Kaiser  a«  erlaiHgen  verdient  hatte,  erl^  er  neue  Strafen  wtegea  der 
Zunge,  mit  ^velcher  er  gelästert  batte,  er  stirbt  auf  deni  Wege,  ohne 
auch  nur  die  Au||enlust  des  Genusses  seines  Grundstückes  zu  haben. 
den  Geiaigen  —  war  diese  QuaJ  nicht  gering.  Der  starb,  welcher  wyigpn 
der  Begierde  ~  nach  einem  Grund^^tücke  des  Fiscus  den  Glauben  vei^ 
leugnet  hatte,  und  —  da  er  an  dem  Grundstücke  eilt,  wird  er  mit  der 
Xpdeutrafe  heimgesucht,  bevor  er  auch  nur  des  AugeptRoq^  .theilhaf^g 
wurde.  —  Aber  aucb  Florentius  (von  Merida),  welcher  um  den  Fall  des 
Husins  und  Potaxniys  wusste ,  und  an  ii^;endGincin  Orte  Gemeinschaft  mit 
ilu  en  m achte,  ist  gleichfalls  einer  neuen  Todesstrafe  anheimgelallen 
( dedU  €t  ip»e  nova  tupplicia ).  Dean  —  wüHrend  er  —  bei  der  Versamm- 
lung des  Volks,  auf  dem  Throne  fass»  wird  er  plösdich  herabgeworfen, 
and  wird  geschüttelt,  nachdem  er  aber  an  die  frlaeha  Junü  gebracht 
worden ,  kommt  er  wieder  zu  Athem.  Wieder  und  mofk  fwcjtoi  Mala 
kehrt  er  zurück,  und  sezt  sich,  und  es  ergeht  ihm,  wie  zuvor,  aber ec 
begreilt  nocb  niejbit^  dass  ihm  für  seine  schuld vplfe  Gemeinschaft  dieie 
Strafe  geworden.  —  Da  er  troadem  darauf  beharrte,  wieder  iiineinaa* 
fdien,  ae  .wird  er  in  der  Weise  cum  dritten  Male  von  9^D$fi0i  TbfODe 
hinuntergeschmettert,  dass  es  schien,  ale  würde  er  von  dem  Throne 
selbst  —  als  ein  Unwürdiger  aurCkcki^tpsseny  und  auf  die  f^rde  bin* 
geworfen ,  wurde  er ,  indem  er  -zajfj^^f  so  geqjiält^  dass  ihm  mit  einer 
gewissen  Grausamkeit  und  unter  grossen  Tormenteu  —  das  Leben  aoe- 
gepreset  wurde.  Und  nun  wird  er  aufgehoben ,  nicht  als  einer  ^  der  vom 
Tode  sich  erhebt,  sondern  —  als  einer >  der  begraben  werden  muss.  £<• 
weiss  dae,  was  wir  berichten,  die  grosse  Stadt  £merita,  jln  deren 
Kirche  —  das  Volk  dieees  mit  seinen  Aig]fin«p  Augen  sah.  !Man  betrachte 
auch,  dass  Florentius  diess  erduldete,  welcher  noch  nicht  die  Gotdosig^ 
keit  unterschrieben  hatte,  sondern  nur,  weil  er  mit  den  Abtrünnigen 
vom  Glauben  Gemeinschaft  machte,  da  ihm  ihre  Abtrttnnigkeit  nicht 
▼erborgen  w«r.  Solohes  haben  wir  era&hlt,  damit  jene,  die»  wShrend 


*)  SML  fnam,  «91.  9— ii. 
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m  da  Abtritaiiuige  jioch  nii^t  latandiriebm  haben,  Vßä  nur  clurob  dw 
Gemeinsdiaft  mit  den ihnen  ab  solchen  bekannten  Abtrünnigen  dch 
▼ereinigt  haben,  ansehen  mogep,  vas  sie  an  tfann  |iaben  (d.  i^  sie  inüssen 
Lndfera  ond  Gregors  Von  £lTira  Jünger  werden).  Ünd  ich  glaube^ 
daas  äe  eioaehen  -werden,  was  sie  nach  ^em  äeispieje  des  Florentius 
an  fürchten  haben.* 

Also  die  Golporteure  der  Lfigen  des  grossen  Lügenschmiedesi 
des  »heiligen  Gregorius'*.  —  Man  hat  nur  die  Wa!hl,  alle  diese  Schaaer^ 
nüää^eia  als  haare  Müoae  emznnehmen,  oder  ^  dcven  Urheber  selbst 
—  für  einen  Abtrünnigen  au  holten.  —  Denn  war  erstens  in  Biminit 
£r  ^el  aw^tens  au  l^ice,  oder  dqch  in  Rimini.  Er  wurde  drittens  niclit 
▼erbannt,  weil  er  ^fitllen  war.  £r  schrieb  viertens  an  Eusebius  ^  weil 
er  gefallen  war,  um  sich  weiss  au  brennen.  Er  posaunte  fünftens  in 
der  Welt  aus,  dass  er  —  allein  aufrecht  gestsnden  sei.  Er  trennte  äeh 
eechstens  von  der  kathöli^dien  Kirche,  um  glauben  au  machen,  dasa  er 
nicht  ^fa|len  seL  Er  enann  siebentens  ein  ganaes  Nea  von  Lügen,  um 
darin  seine  Gegner  einaulangen,  —  aber  die  Bosheit  giUbt  sich  seibat 
eine  Grube,  und  flb^  sich  in  ihren  eigenen  Nesen.  —  Er  meinte  es 
klug,  superklug  au  machen;  ee  meinte  alle  Vorsicht  angewandt  an  haben, 
•her  dennoch  war  er,  mit  Sulp.  Seyerua  an  reden,  » wenig  Toxsichtjg*'. 
Aucb  —  ywen^  gelehrt*  war  er,  troa  seiner  iradatui,  die  er  in  i^niederer 
Rede*  schrieb^).  Dass  er  femer  im  J.  359  ein  Jwmo adoU§emi^ 
erhellet  leicht  daraus,  dass  er  im  J.  392  noch  unter  den  Lebenden  si<^ 
be&nd»  —  Dass  er  an  Nico  in  Tfaracien  ab  aw^ter,  und  i^leich  nach 
dem  Voraiaenden  Restitutus  von  Carthago  unteraeiehnet,  kann  man  aus 
aeinem  Überall  hervortretenden  Ehrgeiae  ableiten,  wenn  man  nach  einem 
persSnlich^  Gmnde  sucht 

Jedenfalls  muss  er  sich  durch  semen  Eifer  und  seine  Enfeschiedei^ 
heit  bemirküoh  aemacbt  haben,  weil  er  an  den  Kaiser  als  Vertreter  dat 
Synode  ^jesendet  wurde.  Jedenfalls  muss  man  yon  den  Orthodoxen  in 
^mini  vorauseeaen,  dass  sie  diq'entgen  au  ihren  Sachwaltern  wUhlten^ 
▼on  welchen  sie  am,  meisten  Ikitschiedenheit  erwarteten,  dii^enlgen, 
welche  sich  schon  vorher  —  als  Vertheidiger  der  orthodoxen  Lehm 
benroigethan  hatten.   ^  ' 

Die  orthodoxen  Depiitirten  wurden  in  das  Stidtchen  Nico  gebracht| 
wobin  auch  die  Bllnpt^  der  Arianer  kamen.  Den  Leatem  gelang  es, 
die  vieraehn  Orthodoxen  au  überlisten  nnd  ninansdiüchteim,  so  dass  sie 
daa  Ton  Valens  —  ihnen  yoigelcgte  Sjmbol,  die  sc^^en.  vierte,  ur-, 
mische  Formel,  unterschrieben,  und  dass  sie  mit  den  Aoanecn  Kirchen* 
gemqnscbaft  machten. 


•)  Sab.  St»,  Kit.  wra  9i  4t 
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Die  betreffende  Urkunde  vom  10.  October  359  lautet  im  Auszuge: 
Da  iiie  Bij*ch?ife  in  der  Station  Nice  sich  befanden,  nämlich  Restitutua, 
Gregorius  etc.,  so  sprach  Restitutus:  Ihr  wiw.st,  dasa  wir  in  Rimini  gegen 
Ürtäcicius,  Valens,  (iernäiiiub  und  Gajub  als  gegen  die  Urheber  des 
Uebels  das  Urtheil  sprachen,  das  ist,  dass  sie  von  uiisrer  Gemeinschaft 
getrennt  werden  sollen.  Weil  wir  aber  jezt  persönlich  zusammengetreten 
sind  und  alles  erwogen  haben ,  und  weil  wir  an  ihnen  solches  gefunden 
haben,  was  Niemand  missfallcn  darf,  nämlich  den  katholischen  Glauben 
nach  ihrem  Bekenntnisse,  welches  auch  wir  alle  unterschrieben  haben, 
sowie  dafs  sie  niemals  Kczcr  gewesen;  desswegen  weiter,  weil  ein  ein- 
trächtiger Friede  ein  Gott  gar  wohlgefälliges  Ding  ist,  —  haben  Wir 
beschlossen,  dass  nach  unsorm  gemeinsamen  Uebereinkommcn  all^,  was 
y.u  Ariminuni  verhandelt  wunle,  null  und  nichtig  gelten  solle.  Weil 
wir  alle  hier  anwesend  sind ,  so  muss  auch  Jeder  aussprechen ,  ob  er 
mit  dem  einverstanden  sei,  was  ich  ausgeführt  habe,  und  er  muss  es 
eigenhändig  unterschreiben.  Sämmtliclto  [ii)  Bischöfe  antworteten:  Es 
getällt  uns  ')  —  und  sie  uütcrBchnelteii. 

Also  auch  Gregorius  von  Elvira  spraeh  sein  Placet,  uinl  er  unter- 
schrieb. —  Der  weitere  Verlauf  der  Ereignisse  gehört  nicht  lueher.  Wir 
wollten  nur  zeigen ,  wer  der  Mann  sei ,  w  elcLer  sieh  zum  Helden  und 
Rächer  der  Orthodoxie  dem  Hosius  gegenüber  aufwarf,  wer  der  Mann 
sei ,  der  sich  von  seinen  iueiferianischen  Anbetern  zu  einem  Heiligen 
stempeln  lässt,  welcher  grosse  bislang  in  der  Geschichte  unerhörte  Wun- 
der gewirkt  haben  will  oder  soll,  Wunder,  die  weder  Christus,  noch 
die  Apostel,  noch  andere  anerkannte  Heilige  vollbrachten,  der  Mann, 
welcher  sich  als  Werkzeug  der  göttlichen  Strafgerechtigkeit  an  Hosius 
. —  darstellte.  Koch  Tillemont  hat ,  sich  stüzend  auf  den  Belobungsbrief, 
den  Gregor  in  eigner  Sache  an  Eusebius  schrieb ,  dem  Wahne  gehuldigt 
(von  den  Spaniern  abgesehen ,  die  hier  einem  patriotischen  Zuge  folgen), 
Unter  den  400  Bischöfen  der  Synode  zu  Rimini  sei  dieser  Gregoriq« 
▼ielleicht  der  Eindge,  welcher  nicht  abgefallen').  Umgekehrt  —  er  ist 
tiefer  gefallen,  als  die  andern  alle.  Denn,  sei  es  ror  oder  nach  seinem 
Falle,  sehr  wahnoheinlicb  nach  demselben,  glaubte  er  sich  durch  seiiMn 
Brief  an  Eusebius  wieder  rein  waschen  und  die  Welt  glauben  aiMfaen 
SB  können,  dass  er  allein  M^recht  gestanden  sei« —  Allein  gerade  dieitr 
Brief  yt  Bum  VerrStlier  an  ihm  geworden.  Wir  wOssten  nicht|  iffte 
jener  Gregorius  sei,  der  eu  Niee  in  Thncien  mit  seinen  dreiHlui 
Gediegen  rief:  Piaeet,  Aus  der  Antwort  des  Eusebius  aber  «n  ihn,  die 
er  selbet  oJrne  ZwmtdL  eolportirt  und  sie  dem  Hilarius  mitgeliieilt  het, 
wenn  und  soweit  dieser  Ver&sser  des  (1690  entdeckten)  opti»  kitlarktm 
ist,  sehen^  wir,  dass  er  (wie  üm  Hieronymus  neimt)  der  bliMie  6n- 

')  «JE  (3|Mr8  kUtorioo,  /ra^m,  8.  Ab  untoerm  ^[nieopis  dtcUM  «st;  FtatM.  et  suöscr^Mtrmt, 
^  Titimmu,  m.  6,  461;  461;  $^J. 
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gociw  «ei,  rnnd  dm  der  Titel  emei  IVanagresBor  oder' eines  A^MtMirMor^ 
den  er  dem  Hom  emreiaen  will,  mit  gHSuereod  Eeebte  ihm  aelM 
gdriUffe.  Auf  ifan  eelliet  gehen  die  Worte,  die  seine  Genossen  na 
Hoetot  Tefsehirenden:  «Ersdureckt  durch  Drohungen,  nnd  flBrchtend,  er  ' 
mOebte  Verbemrang  nnd  Aeditnng  erdnldeoi  gicbt  er  seme  Bknde  der 
Gottlosigkeit»  fliDt  Tom  Gknben  «b,  und  —  kehrt  naeb  Spanien  enrUqk*  *). 

Aber,  —  man  giebt  sii|  dass  Gregor  in  Rimini  war,  vefl  man  ea 
ttidit  leugnen  kann;  darans  folge  nicht,  dass  er  an«^  am  10.  Oct  3M 
in.  Kioe  war.  —  Jenes  Zugestiüidniss  genügt  .uns  vollkommen.  In 
^nun!  fielen  alle-  Bischöfe,  also  auch  Gregorins,  und  Hin  Sslbstlob 
reehtfertigt  ihn  nicht,  sondern  Uagt  ihn  an.  Qui  t€xamf  iaeetue.  ~ 
Lideas,  wie  es  vor  Eygin  von  ^rduba-  in  der  Kirchengeschichte  des 
Abendlandes  nor  einen  dieses  Namens,  den  Papst  Hygin^),  gab,  so 
findet  sieh  vor  Gregor  von  Elvira  in  der  Kirchengeschichte  des  Abend- 
landes ancfa  nnr  ein  einziger  Bischof  Gregor.  Es  ist  der  Bischof  Gregor 
▼on  Portas  bei  Rom,  weldier  an  Arles  im  J.  314  anterschrieb Damals 
war  erst  das  Bisihnm  entstanden.  «Wührend  aber,*  sagt  DüUinger,  „die 
Gallisohen,  Italienisdien,  Spanisohen^j  Bischöfe  hier  immer  an  dem 
Namen  ihres  Siaes  hinanseieni  de  doitiOe,  ist  der  Bischof  von  Portus  der 
einiige,  welcher  sich  unteiyeicbnet:  Gregonm  tpUarpm  de  toeo,  qui  m 
in  Poriu  Somaer*  Vielleicht  war  dieser  erste  abendlVadisehe  Bisehof 
dieaea  Namens  eiii  gebomer  Moigenlünder.  Im  Morgenlande  wurde  im 
▼ierten  Jahihundert  der  Name  Gregor  häufig,  im  Abendlande  erst  nach 
dem  vierten  und  ftnitea  Jahrhundert 

Demnach ,  da  alle  andern  Indiaien  vortrefflidi  auf  Gregorios  Qaetteua 
autrefleu,  so  geschieht  ihm  kein  Unrecht,  wenn  wir  annehmen,  daaa  er 
am  la  Oet  869  an  Nioi  vom  Glanben  alfefidkn  seL 


')  Mim$  perierrittu,   et  metuens  nt   —    exmUwn.  proscriptionemve  pateretur,  dat  numiM 
a^pMtaH^  et  —  pftMtaneatwr  m  Jidem,  et  re^redihar  m  Mipami»     SbM.  frmuHf  cap,  9, 
fil«  Üdaeh  bietet  Ksbwds  —  ia  dem  Orient  —  eraebeint'  noch  in  den  FiiM 
peunm  —  zatn  23>  Oc tober,  in  dem  Leben  des  hl.  MaeariM  RemsBMt 
8.  DMUafer,  Hippolylas  and  Kallistus,  18&3,  8.  80  flg. 

♦)  Es  war  nnr  fin  spartischer  Bischor  za  Arlo«,  s.  oben  S.  179  —  81. 

*}  »Hier  ist  offenbai  ^"uj.  —  der  dvitas  cnljs'egetigesczl ,  und  dcmouch  sicher,  dass 
Portus  noch  keine  Sudt  war.  Beachten  wir  ferner  die  Reihenfolge  der  Unter» 
•cbrifl«a:  Zaeist  iteliea  die  Bieeh^fB  ta«  Italiea,  dson  dis  GiiüielMa,  Bfi* 
taaBlaebea,  SpsaiselieBi  hienaf  die  Afiriktniteheai  nnd  gtax  sidesl,  «Im  von 
-  dsn  ludieaisdita  getmuit,  stehen  ancb  die  BItebdfe  von  Portos  und  Centnm- 
eellne  und  die  beiden  von  Ostia  gesandten  Preeb^ler  (Condlionm  GalUae  coikctif 
Tmm.  I,  p.  fOfJ,  Pin's  17N9),  doch  wohl  durum,  Weil  diese  dicht  bei  Rom  be- 
findlichen Kirchen  die  jüngsten,  eh(  n  trst  errichteten  waren.  Wir  dürfen  also, 
mit  grosser  Wahrsebeinlichkeit  wenigstens,  die  £insc2uag  eines  Bisthuros  in 
Portas  in  da«  Jahr  313  oder  314  aeien.-  —  Man  benebte,  diM  disss  atahl 
aMtae,  soadsm  DflUingert  Worte  aad  AigoaMBte  oiad.  —  DftlUag^  L  «.  8»  8(^^ 
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pie  Verleumdungen  dieses  Abtrünnigen  und  Schismatikers  nun  haben 
das  ürtheil  der  kommenden  Jahrhunderte  im  Abendlande  Über  Hosius 
bestimmt.  Hosius  wurde  vemrtheilt,  weil  den  Abendländern  die  orien- 
tiilischen  Quellen  verschlossen  waren.  Hilarius,  Phöbadius,  Faustin  und 
Marcellin  —  haben  den  Stab  über  Hosius  gebrochen.  Augustin  wurde 
nicht  beachtet.  Vor  allem  aber  gab  den  Ausschlag  der  Schauerroman, 
den  Gregor  über  Hosius  in  Umlauf  sezte.  Der  Mensch  hat  einen  an- 
gcbomen  Zug  zum  Schauderhaften,  und  Strafwunder  imponiren  ihm 
mehr,  als  Wunder  der  Gnade  und  Vergebung.  Je  grässlicher  die 
Farben  in  dem  Berichte  der  Luciferianer  über  Hosius  angetragen  waren, 
um  so  unbedingter  fanden  sie  Glauben.  Die  spätem  Spanier  haben  mehr 
als  andere  dazu  beigetragen,  das  Andenken  ihres  grossen  Hosius  mit 
Schande  und  mit  Schmach  zu  bedecken  und  zu  verschütten.  Es  war 
des  christlichen  Spaniens  gefeiertster  Schriftsteller,  der  Kirchenlehrer 
^Isidor  von  Sevilla,  welcher  in  seiner  Schriff:  de  viris  illustribus  —  cap.  5 
•  —  den  Lügen  der  Gregorianer  unbedingten  Glauben  schenkt  *).  Hosius 
ist  (nach  Isidor)  —  nach  langem  äusserstem  Greisenalter  und  schon  an 
der  Schwelle  des  Lebens  selbst,  durch  den  Pfeil  der  Schlange  zusammen- 
gestürzt. Denn  herbeigerufen  von  dem  Fürsten  Constantius,  durch 
Drohungen  erschreckt,  und  fürchtend,  er  ein  Grefs  und  reich,  möchte 
'Verlust  seines  Vermögens  und  Verbannung  zu  erdulden  haben,  stitmnte 
er  sogleich  der  arianischen  Gottlosigkeit  bei,  und  verdammte  das  Wort 
j.Jhomousion,  das  er  zygleich  mit  den  übrigen  heiligen  Vätern  der  Kirche 
^ur  treuen  Bewahrung  übergeben  hatte,  ergriflfen  von  der  Wuth  der 
Gottlosigkeit:  sein  Leben  endigte,  wie  er  es  verdiente,  alsbald  ein  grau- 
samer Tod^). 

Unser  Schmerz  bei  Mittheilung  dieser  Worte  wäre  unvergleichlich 
grösser,  wenn  wir  nicht  sähen,  dass  sie  fast  wörtlicli  den  Luciferianem* 
nachgeschrieben  sind,  und  wenn  wir  nicht  wüssten,  dass  sie  Erdichtungen 
sind.  Aber  kein  Wunder,  dass  von  nun  an  im  Abendlande  —  alles  mit 
Abscheu  auf  den  Hosius  sah.  Die  Worte:  calumniare  audacter;  Semper 
aliquid  haercl  —  waren  auf  schreckliche  Weise  in  Erfüllung  gegangen. 
Hosius  war  in  dem  Bann  der  öffentlichen  Meinung.  Honorius  von  Au- 
tun^),  Trithcmius,  Posaevin,  und  andere  . —  schrieben  nach|  was  sie 


)  Die  Schrift  ihm  abzusprechen,  u.  a.  desshalb,  weil  Ildephons  ihrer  nicht  er- 
wähnt, hilft  nichts,  da  —  sie  doch  unter  Isidors  Namen  verbreitet  war  und  ist 

')  Istd.  1.  c.  Bic  autem  posl  longum  genium  vetustatis,  id  est,  post  ctmteiimum  primum 
annum  in  ipso  jam  limite  vitae  a  ßdti  limitilms  subruens,  serpentis  jaculo  concidiL 
Nam  accersilus  a  Constantio  principe,  minisque  perterritus,  metuens  ne  senex  et  divt* 
damna  rerum  vel  exsiUum  pateretur ,  illico  (.'!)  Ärianae  impietati  consensit,  et  vocabttlum 
„homowion" ,  quod  simul  cum  Patribus  sanctis  caeleris  Ecclenia  sequendum  tradiderat, 
arreptus  impietatis  /urore,  damnavit:  cuius  quidem  vitam,  ut  rneruit,  con/estim  exitu» 
crudelis  finivit. 

')  ffonor.  de  scr^tor.  eccL  3,  1.    Trithem.  d.  vir,  ilL  —  Possevin.,  appar.  «oc 
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die  12ip||^qU|^.  FaBt  alle  Spätem  lasseA  den  Hosius  in  Spanien  sttrheo.  Jfm^ 
Agniire,  Flore»!  ABtomio-Pwes  Bayer,  Maceda,  lassen  ihn  eines  Jdq^ 
mW  Toda  in  Sirmium  sterben.  —  Tillemont  weiss  nicht,  ob  ec  ifpn  Ver- 
l^oi^dungen  glauben  soll,  oder  nicht.  —  Auch  Ccillier,  im  Ganzen  milder 
WBlbaileild,  lässt  ilm  in  Spanien  sterben.  £beasail«nnant^  der  nicht  um- 
Ifßfk  kfmk  die  Erzähiang  der  Lucifcriinor  eine  amüsante  mitzutbi$ü^ 
•w  fli^inai  —  lässt  ihn  erst  im  J.  359  —  zu  Sirmium  fistllen  und  die  zweite 
finnische  Formel  unterzeichnen').  Nach  Möhler  hat  er  auc^  miterzciehnetii 
ist  aber  bald  darauf  gestorben,  ob  in  Spanien  o'der  ä'rmium,  darüber 
■•gt  «c  aifiblB^).  —  H«£ak  iat  gin^gt,  dem  Florez  zu  ioJgi^  V 
Jjflb,  Alb.  de  BrogHe  sagt  in  seiner  rhetorischen  Weiie:  yKaum  war 
der  Abfall  des  Hosius  be^u^lOt ,  und  während  der  Held  so  vieler  Kämpft 
§ES^((pft  auf  dem  Wege  nach  iSpanien  sein  emiedr^gtoa  Greiaenaller 
km^^l^te:  so  wiUEd«  Libeiius  schwach^).'' 

Damit  schliessen  wir  diesea  Kapitel.  Wir  sind  zu  dem  klaren  und 
(a>ntsdili^enen  Ergebnisse  gelangt,  (ka*  Hoeius  im  Schoosse  und  in  der 
Gkmeinachaft  der  Kirche  Gottes,  —  elnei  seligen  Todes  gostorben  sei 
—  am  27.  August  des  Jahres  357  zu  Sirmium  in  Pannonien  (in  der  Ver- 
banming)  —  und  dass  die  Berichte  über  seine  Rückkehr  nach  Spanien 
und  seinen  tragtechoi  Tod  daselbst,  theils  aof  Veim<thttngen,  theils  auf 
bcwussten  Lögen  ron  Schismatikern ,  von  Gefallenen  nnd  Abtrünnigen 
beruhen. 

Dennoch  aber  glaube  ich  im  Ganzen  bei'  dem  Urtheile  stehen  bleiben^ 
zu  dürfen,  das  ich  im  J.  1860  —  61  über  den  sogenannten  „Fall"  des 
Hosius  aussprach,  nur  mit  der  Beschränkung,  dass  ich  dieses  Urtheil 
nunmehr  auf  den  „Fehler''  des  Hosius ,  und  auf  die  Verdunkelung  seines 
Andenkens  bei  der  Nachwelt  beziehe.  —  Es  drängt  sich  inmier  wieder 
del"  Gedanke  auf,  warum  musste  Hosius  so  lange  leben,  warum  wurde 
w  aufgespart  für  diese  lezte  Prüfung ,  warum  war  es  ihm  nicht  vergönnt, 
mit  ungetrübtem  Glänze  eint»  durch  alle  Jahrhunderte  strahlenden 
Ruhmes  aus  dieser  Welt  zu  scheiden?  Wir  werden  uns  trösten  über 
sein  Unglück,  sein  „Fehltritt**  wird  uns  in  einem  andern  Lichte  er- 
scheinen, wenn  wir  sagen,  der  Herr  habe  ihn  so  lange  leben  lassen, 
dnmit  er  vor  dem  Austritte  aus  dem  Leben  jenes  Unrecht  sttbntt  und 


')  ITfn-mant  hat  ein  eigeoss  Kapitel  fiber  den  Tod  des  Hogiiis,  B.  8,  4. 

")  Mtnui  —  SuppUmtUkpm  eenattmaii,  U  1,  dmtrUUiQ  4»  ^pocAu  Saräie,  «l  Sirmtii», 

concil.  p.  207. 

*)  Möhler,  Athanasius  der  Grosse,  und  seine  Zeit.  1827,  Bd.  2,  S.  204. 
')  Uefele,  1,  664.  —  Ebenso  1.  ü.  Et- lokeus  in  ^Hilarius  von  Poiticrs",  Schaüh.  18G4, 
8.161. 

')  Bnfik,  S,S85  Ä  puM  h  40ctbm  dfOm»  €tak  —  dU  coimm,  tt  pmim  fM 
U  hSros  de  tont  de  lüttes  iriiiiaä  Im^ftAtammt  tm  U  cAmihi  ^S^pofm  tfl  vMmm 
kmuSüitt  Libht  /fnth'fm'f. 
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tilge,  4tf  er  darah  ttbertriebcaa  AMe  n  SKir»  (md  flMQu)  begangen. 
Gott  übeHiett  lim  seiner  e^^enen  SchweiiUieil  bM  ra  cineBi  gewneen 
Onde.  Aber  ^  er  verKeae  Iba  nidit;  doreb  irfBe  Stndb,  wd  aem 
verdaiilreltes  Aneeben  bei  der  Nachwelt  sObeAe  er  aelncB  PeUer.  —  Wie 
Moacs,  der  Liebljng  Gottes,  dss  gelobte  Land  Bieht  beirgtea  datfte, 
we3  er  emmal  w  seineiB  Leben  im  VertnnMii  auf  Gott  gewanfcft  ballei 
so  konnte  Hosios  dem  Geriebte  GeMes  «id  der  Measebeii  mti  Erden 
nicht  en^eben,  weil  er  sweunal  in  seinein  Leben  die  gOtHiebe  Baroi- 
hen^eit  Tertingnet  und  de  aosgemdilossai  IwHeb  Aber  Gott  Harn  ihn 
nicht  anken  ans  seinen  barmberaigen  Armen,  er  ist  wieder  anfcrataaden, 
and  die  Znknnft  wird  aeinem  Andenken  das  Recht  mid  die  Ehre  wieder- 

« 

fidiren  lassen,  die  ihm  die  Vergangenheit  TorenlbalteB  nnd  entEogen 
hat  Er  starb  in  der  Einheit  der  Kirche,  mid  proteetirte  gegen  die  ihm 
angetb&oe  Gewak.  Er  protestirt  für  alle  ans  Schwachheit  Ge&Henen, 
und  er  Terlangt,  dass  ihnen  der  Weg  der  Bosse  imd  der  Wiedetannabnsi 

geöfinet  werde.  In  den  Gang  seines  Lebens  aber  and  in  sein 
bei  der  Nachwelt  hat  Gott  die  Worte  Angeschrieben:  Be&U 
quoniam  ip»i  mmricorcUam  comcqumiut  (Matth,  S,  f>J*)> 


*)  iTiMngvr)  ThsriigitAe  9ewlMrift,  J.  ttll,  a  TO— 71 


• 
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Neuutes  Kapitel. 

Me  Rftekkebr  des  HosIuk  fiach  Cordnba?  —  Jakobos  d«r 
idterftt  to         S|MUiteiii,  wid  Mtsiiis  v«ii  Cardiba. 

* 

Wenn  man  dem  Gregor  von  Elvira,  dem  Anführer  der  Tiuciferianerj 
mit  der  Frage  entgegentrat:  warum  er  denn  —  liii  den  Glauben  —  alleiii 
die  Verbannung  uicht  gelitten.  —  so  wies  er  auf  die  Zeichen  und  Wunder 
hin,  die  Gott  durch  ihn  gewirkt,  so  dasa  kein  licide  oder  Jude,  ge- 
schweige denn  ein  Christ,  es  ferner  wagte,  ihn  belästigen  zu  wollen, 
aus  Furcht  vor  plözlichem  und  grauisameni  Tod.  —  Wenn  man  ihm  ent- 
geffenhalteii  wollte,  dass  Honius,  dem  er  wider;&tanden ,  und  den  er  zu 
Tode  gebetet  zn  haben  --  sieh  rühmte,  nicht  einmal  nach  Spanien  zu- 
rückgekehrt sei,  so  konnte  er  mit  einer  Mentiilreservation  aiitwoi-tcn: 
Gewiss,  er  i»t  zurückgekehrt,  zuriickgekelirt  mit  königlicher  Pracht,  auf 
Kosten  und  im  Auftrag  des  Kaisers,  und  mit  dessen  stren^^'^ten  ßefeb^eOp 
dass  —  alles  ^ich  ^wie  Hosiusj  des  Kaisers  Willen  fügen  solle. 

Wirklich  —  Hosius  kehrte,  wir  können  es  mit  höchster  Wahrschcin- 
lic^ikcit  naehweisen,  nucli  Spanien  zurück,  nicht  der  leljcnde,  sondern 
der  gestorbene  IJosius.  Da.s  heisst,  seine  Tieiche  wurde  am  28.  August  357 
auf  Kosten  des  Kaisers  von  Sirmium  Dach  Cordiiba  zurückgoführt ,  um 
daselbst  ieierlich  und  kaiserlich  dem  Grabe  übergeben  zu  werden,  nach 
weichem  Grabe  Hosius  so  sehr  sich  gesehnt  hatte. 

Nach  den  Beweisen  fragt  erstaunt  der  Leser.  —  Unter  den  Grau- 
»amkeiten,  welche  die  Arianer  gegen  die  verbannten  katholischen  Bischr»fe 
begiengen,  führt  Athanasius  wiederholt  auch  diese  an,  dass  sie  den  Ver- 
wandten die  Herausgabe  der  Leichen  der  verstorbenen  Bischnfe  verwei- 
gerten, um  die  Lebendigen  im4  Todten  noch  mehr  zu  quälen  'j. 

  ^ 

—   ^ 

Bistoria  Artanorum  ad  mormchos,  cap.  72.  nnr  tUt  (An'anii  n^quf  rorporn  eleßmctorum 
ad  humandtm  traäideref  $«d,  ut  «ua  laUreut  komicidiaf  occuitarutU.  apoL  de  /uga 
tmOf  eap.  7.  — 

tnm^miMm  (Mm         lit  dia  Leiebaan«  apUar  daeii  heiaas).  Faraar  «^p.  7 

ai  mon,  —  ittoSfeförrof  oiw  iXtoutw  dJUa  rtif  dr9ftimoug  fU§oä§t  rovc  dxtXSwras 
(•  vjto)  nmk  nfs  •uttm^  Mint  im^holnovief,—  tf,  Jirt^mmU»  wr»  td,  Mamtf,  |».  iO^/k 
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Daraus  geht  henroi^  cUm  die  Verwandten  der  veretoxlienenKathoBkeB 
denselben  entweder  in  die  Verbaimung  nachgefolgt  waren ,  oder  weni^ 
atens  auf  die  Ennde  von  demi  Tode  deren  Leihen  —  abholen,  nnd 
mit  sich  nehmen  wollten.  —  Sie  wollten  wenigstens  ihnen  die  leste  Ehre 
erweisen,  und  ihnen  «n  katholisches  Begräbniss  geben. 

Aber  —  derselbe  Athanasias  sagt,  dass  Hosins  den  Arianem  (dem 
Gonstanthis)  wegen  der  vielen  erlittenen  Schläge,  und  den  Nachstettongen 
gegen  seine  Verwandten  anf  einen  Angenbtidc  nachgegeben  habe — 
^Die  nUehste  Erklärung  ist,  ^f^f/jp^  Y^W^f^^V'^^  Hosins  in  seine 
Verbannung  begleitet  halten>  tß^pfess  tee  allen  bei  ^nem  Tode  sngegen 

^/^^""^^SSm^^lW  hraueht  .^e 

xfatar  eines  Spaniers  aucn^^imr  von  ferne  zii  kennen,  vm  euui^nen, 
dass  dei^ll^HDe^l%A^  ll^itiftr ^ellt^  ^^^^ä^h&^^w  ^  i^Nttnar 'iiabcta^^Müite^ 
als  wenigstens  im  Tode  itns  der  Hand,  nnd  Nähe  dieser  Gottlosen  errettet 
nnd  in  dem  Lande  seiner  lAtfer  ft^;rä><^^  an  werden,  dass  —  seine  V^ 
wandten  kanen.innigenk  Wonach  hatten,  als  wenigstens*  seihe  hrdischd 
Ueberreste      mit  sich     ^6  Heimath  njßhmen  su  kennen.  '     ^ )  v! 

'  So  wurde  es'  in '  Spanien  su  aller  Zeit  mit  denen  gehatten ,  ^ 
^arts  starben  ;  wenn  es  irgcndmogHchwar,  wurden  ihre  I^ieh^  surQck- 
gebracht,  wenn  ue  auch  nicht  ausdracküch  vor  dem  To<ie  diesen  WunscA 
ausgesprochen  hatten.  Von  hervorragenden  Tbdten,  die  im  vierten  JAif- 
hundert  ausserhalb  Spaniens  starben,  klSnnen  hier  Pap^  DamasUs  unÄ 
Theodosiua  der  Grosse  gar' nicht  in  Frage  kominen. —  Aber  der  mehr- 
erwähnte IVäfekt  des  Orients,  Cynegius,  Cip  eifriger  KalholflE  on^ 
Spanier,  isr  die  GSaenbilder  u  Aeg^pteii  zärslSrt  hatte*),  ein  Ver^ 
wandter  des  Theodosius  ^) ,  und'  wahrsch^nücn,  wie  dieser,,  aijs 'dd^ 
Stadt  Cauc^*),  in  Qalizien,  starb  im  J.  388  zu  Constimtinopel^).  «Es 
starb,  berichtet  der  Spanier  Idatius,  Cyncgius,  der  Fräfekt  des  Orienti^ 
während  seliges  Consulates,')  ^^u  ConstantynopeL  Er  brachte  alle  Pro- 
vhuen,  welche  seit  langer  Zeit  erschöpft  waren,  i<^  den  alten  Dtsnd 
anrOck,  und  drang  bis  nach  Aegypten  vor,  und  zertrOzpmerte  die  (jSaen- 
bilder.  Dessweg^  wurde  unter  grossem  Weinen  der  g^nsen  Hauptstadft 
^em  Körper  au  den,  Aposteln  geleitet     am  19,  Uükm,  Ünd  nach  einem 

^  Jahre  brachte  ihn  seine  Frau  Aohantia  nach  Spanien  auf  dem  Landi^Cge*).* 

  1  ,.'•■#.  1,"  ■.^■»^■ 

^)  AtJum.      fugu  mn  cup,  4  ^.  ü  327. 

s.  8.  125. 

*)  Theodosius  neuiit  iha  „partnä  oariusÜM  et  amantitnme"  —  in  den  Rcscript  auf 
den  vielfS^aontea  »UbeUit»  pnettm",  ^ 

ad  ann.  379. 

*  )  Idatii  chronicum  nd  38S ,  Fastt  Tdatiani  ad  a.  388. 

•)  Das  Jahr  388  i*l  Theodo&io  A.  II  et  Vyntgio  V  Cot».  —  '  (ChrOMlögia  Codkü 
T^eodosiani,  L  1  ap.  Goihofrtd.  Ritter,  p  CXXVIII.) 
4  ^  Et  post  annutn  tranttutit  eum  matrona  ejut  Achantta  ad  Bitpanias  pttbtitt  (JL  *.  «M^ 
qua  pergitur  per  ptdu).       FmH  Xd.  4ldL  «ml  S88.  —  V«  Bd.  %  B5« 
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'—'Em  TerstelLt  ne|i  von  s^bst,  dam  der  Lei<;$nam  des  Cyneglus,  Mvor  er 
prpvi4orjsch  in  der  Kirche  za  den  Aposteln  in  ConstanUnQpel  beigesest 
wqrde^  einbslsunirt  worden  is^  ^  Achantia ,  die  Wittwe  des  Cynegius, 
war  ohne  all^  Zweifel  reihst  eine  Spanierin;  sie  verlangte,  nach  dem 
^ode  ihres ^  Gemahls  sich  eipsam , fühlend,  in  einer  ihr  fremden  Wel^ 
den  Best  ihrtar  T^ge  in  ihrer  Heimath  zuzubringen.  —  Sie  hätte  es  aber 
niemals  Ober  sich  gebracht,  ohne  den  Leib  ihres  Gemahles  heimzukehren. 
Sie  selbst  führte  ihn  mit  sich,  den  viel  weitem  Weg  von  Constantinopel 
nach  Spanien,  und  —  ihr  Weg  führte  sie  wohl  —  über  Sirmium*).  — 
Genau  denselben  GelUhlen,  demselben  Drange  folgten  32  Jahre  firOher 
die  Ver^randten  des  Hosius ,  indem  sie  ihn  mit  sich  nach  Spanien  zurück* 
führten.  Höchstens  vier  Jahre  vor  dieser  üebertragung  wurden  die 
Häupter-  der  Priscillianisten,  und  dieser  selbst  —  in  iTrier durch  das 
Sch]frert  hingerichtet,  w€^n  der  Verbrechen  der  Magia  und  des, Male-, 
ficiuip;  ich,  zweifle  i^iohtj  dass  sie  unmittelbar  nachher  —  ohne  Weiteres, 
yetpf^arrt  wi^>don*  Dennoch  ,erzShU  Sulpicins  Sevenis:  ^Die  Leiber 
^iäer  Hingeriditeten  wurden  nach  Spanien  zurQckgefuhrt|  und  es  wurde 
,ihaen  eine  glänzende  Leichenfeier  gehalten" 

Es  wäre  una  nicht  schwer,  den  Nachweis  durch  die  Eeihe  der  Jahr* 
hunderte  zu  führen,  dsss,  was  in  der  innersten  Natur  des  spanischen 
ChafaKters  ÜQgt,  auich  h  allen' Jahrhunderten  sieh  wiederholte.  ^  Der 
Spanier  kann  den  Gedanken  nicht  ertragen,  in  fremder  Erde  zu  ruhen, 
p.der  seine  AngehQrigen  nicht  in  der  Heimath  begraben  zu  wissen.  — 
Wir  yerweisen  h^r  auf  das  zurück,  was  oben  ausführlich  zu  Canon  34 
un4  35  äer  Sjnod^  von  Elvira  auaeinandergesezt  wurde.  7-  Ich  zwei^ 
ob  es'  ein  Volk  gebe^  das  mit  den  Todten  so  vertraut,  eis  wie  mit  Leben- 
digen', umgehet,  als  die, Spanier;  ein  Volk,  das  den  Todten  to  viele 
"Ehre  erweist,  als  wären  es  Lebendige;  -ein  Volk,  das  vor  den  Leich- 
namen so  wenig  natürlichen  Abscheu  hat,  ab  die  Spanier.  Dort  wird 
das  Angesicht  der  Todten  nicht  verhüllt,  wenn  sie  zu  Grabe  getragen 
werden.  Die  unglückliche  Johanna,  Wittwe  des  Königs  Philipp,  des 
Vateis  Karls  des  Fünften,  führte  die  Leiche  ihres  .Gemahles,  stets  mit 


')  Dif»  bekanntf-n  Nachrichten  über  Cynegius  nach  den  vorhandenen  Qaellon  hat 

iübaiiiniLUi-;!  stellt  Gothofied.  Ritter  in  der  Proi^upoyruphia  des  Codex  Theodos.; 
ibodauu  Juh.  MatÜl.  Gurzon  in  Idatii  episcopi  ckronkon,    ed.  de  Jiam  in  gComple 

rmdu  de  la  coMMimm  royaU  «füiff.*  «ol  X  —  BrtuaH.  1845  (auch  {«  ^aeti 
8ey«rtla^4reek«  «m^neii  —  (^cU  XJ),  sacb  «hsedTwIit  bei  Jßyiw  Bat,  lot 
U  74,  p,  7S$],  —  Gsnoa  arganenUrt  flb«r  dss  jClyncgios  Heiinstb,  vje  icb, 

aber  mit  ciaem  Anfing«  von  spanischem  Patriotttmnstagt  er:  Nottratem  (d.  i.  einen 

Spanier)  tnquam;  nam  quo  pcrtxnet,  ut  c&njux  Achantia  ah  urbt  ComtantinopoHtana 
immenso  /«r«  itinert  m  JJ^poniom  deducertt,  nisi  ut  eum  m  m^^fqnm  »uonifi  month 
mentum  in/errttf 

*)  Sulp,  Smt,  k  €.  9,  5i.  —  I%itm^m  etupora  ad  Btpamat  rtkOOf  mt^gHUfm 
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sich  herum,  und  wartete  lange  vetgt^hfm  —  auf  desaen  WiederMeboDg.  — 
Ihr  Trübsinn  war  nicht  zu  heilen;  aber  die  Art  und  Weise,  wie  sie 
ihn  an  den  Tag  legte,  ist  doch  auch  ein  Zeichen,  wie  man  die  Todten 
in  Spanien  überhaupt  betrachtet  und  behandelt  *).  Wenn  von  dem 
heiligen  Frans  von  Borgia  erzählt  wird,  dass  der  Anblick  der  todten  Königin 
Isabella,  der  Gemahlin  des  Königs  Kßrl  V.,  ihn  so  sehr  wegen  ihrer 
Entstaltung  erschüttert  hatte,  —  so  liegt  MUih  darin' —  eme  indirekte 
Bestätigung  des  Gesagten. 

In  frischer  Erinnerung  noch  ist  der  tragische  Tod  des  Spaniers 

■  Jos^  Borges.  Es  war  am  8.  Dezember  1861,  am  Feste  der  unbefleckten 
Empfängniss  Maria's,  zugleich  am  lezten  Tage  der  grossen  —  rom 
8.  Dezember  1854  bis  8.  Dezemlot-  1861  verlaufenen  Festoktave  Yom 
sieben  Jahreswochen,  da  ihn  an  der  Groni^c  des  Kirchenstaates  der  Tod 
ereilte.   Er  umarmte  seine  spanischen  Landsleute,  deren  es  eilf  waren, 

*  und  rief:  Unsere  leste  Stunde  ist  gekoinm<^n ,  sterben  wir  als  brave 
Spanier.  —  Sie  wurden  an  der  Stelle  verscharrt  Aber  die  Freunde  des 
Verstorbenen,  der  Vicomte  Charles  von  St  Priest  und  der  Fürst  von  Scill^ 
überwanden  sich ,  den  General  Lamärmora  in  Neapel  um  die  ErlaabniM 
der  Aosgrabong  der  sehon  yerwescnden  Leiche  —  aasagehen.  Der 
Todte  wurde  ausgegraben,  nnd  in  Rom  beigesezt,  da  es  aus  mebriachen 
Gründen  nicht  angieng,  ihn  nach  Spanien  zu  bringen^).  — 

Was  von  den  Spaniern  gilt ,  das  gilt  und  galt  besonders  in  früherer 
Zeit  von  allen  Völkern.  Die  Sitte  der  Einbalsamirang  und  Hcimfühmng 
der  Leichen  war  im  vierte  Jahrhundert  —  allgemoin.  Vier  Jahre  nack 
Hosins  starb  Constantius,  am  3.  Octuber  (nach  a.  3.  NoTcmber)  361  zn 
Mopsucrenc  in  Cilicicn  „Der  Leichnam  des  Gestorbenen  wurde  sodami 
einbalsamirt,  und  in  Särgen  eingc- ch lotsen ;  Jovianoa  aber ,  damals  pro* 
ietlior  domeitieut*),  erhielt  den  Befehl,  den  Leichnam  mit  kön^licbem 
Pomp  bis  nach  Constantinopel  so. geleiten ,  wo  er  neben  seinen  Ange^ 
hörigen  beigeseit  worde**). 

')  Hefele»  Ximenei,  2.  Aal.  1351,  8  227  ;  2»;  — 
')  Allffemelne  Zeitong  von  1862,  Nr  1,4. 

*)  PolUnrtum  iijitnr  corpus  de/mncti,  cou(iilum(/ue  in  lociilis ,  JovmnuM  ettaw  tiaii  protertor 
dtnfuMicus,  CUM  rcyta  prostqui  pompu  VomtoHtinopolim  usque  Jutmu  est,  propc  aeccMst- 
tmiam       hmmdtm.  Ämmkm.  Mmx.  L  21,  16.  ~ 

*)  Andemro  helist  er:  domeüietinm.vrdiiM  pimm  ^  SS,  5  det  Sitte  Cmv« 
der  H«nttrnpp«o.   s.  .iwsL  Marc  abcrtezt  von  Wigaet»  1794  —  Bd.8L  s.v. 

domesticuM  and  proieclor. 
•)  t.  oben  S,  165  über  die  Leiche  der  hl.  Helena,  —  Die  Sitte  der  Einbalsamininj 
herrsclito  fuicli  bei"  den  Persern,  Amm,  M  l'J,  1  —  lertuH  W  ^trmnntur ,  nq- 
meata  x^ehentes  hoynimim  mortuorttm,  tta  curate  pvUmcia,  ut  %miufmtM  essenl  corpcrtbtu 
tmües  jam  $tgntku,  c/.  Sabma*.  ad  Scnptor.  IRstor.  Aug.  L  II,  p.  422.  —  cf.  Amm. 
Jf.  X,  S  —  -voD  der  Leiche  des  Jaliaa  Apottala:  nrfort  emnOo  pro  copia  rm 
«  iwyirii,  ««•  fM8  «Km  «ioAMrA,  «MArrtr  {also  aadi  JallsB  hat  riA  dea 
Oft  MiaM  Chahes  Yoiiier  aasarwihll  —  ia  Tanna). 
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Doch  die  Einbalsamirung,  und  dif  Vorbrinirung  in  die  Heimatb, 
oder  an  den  vorherbestimmten  Ort  des  Beirräbnisses  fand  nicht  bloss  — 
bei  iütbtlichen  Personen  statt  (wie  wir  in  Botreff  Si)aniens  aclion  oben 
gebortj.  Unter  den  von  dem  Kbetor  Ausonius  aus  Bordeaux  gefeierten 
Professoren  ist  Aemilius  Magnus  Arburius,  Ivlietur  in  Toulouse,  Oheim 
des  Ausonins.  Er  starb,  als  Redner  geehrt  und  bewundert,  in  Constan- 
tiMopei ;  er  starb,  reich  und  liocbgeehrt  voii  dem  Kaiser  Tiieodusius, 
noch  zu  Lebzeiten  seiner  Eltern.  Aber  der  Kaiser  selb.st  lies.s  seine 
Leiciie  in  die  IJeiraath  'etit\v("(b''r  nach  Tulo.^a  oder  Burdip^alisi  bringen, 
•wo  er  in  dem  gemeinschaftlichen  Grabmale  seiner  Familie  bcigesezt  wurde. 

Jn  patriam  scd  le  sedem,  nr  monum^ta  Aionoi 

Pt  tui-ipls  Äurjusti  rcstituit  jiietiis  '1. 

Der  Freund  und  Schüler  des  Ausonius,  Paulin  von  Nola,  brachte 
die  Leiche  seines  Sohnes  Celsus,  viclleiciit  von  Barcelona  aus,  wo 
er  wolmte ,  nach  Complutum,  und  sczte  sie  neben  den  Märtyrern,  den 
Knaben  Justus  und  Pastor,  bei  —  Der  lieil.  Augustinus  betrachtet  es 
als  besondere  Erhebung  und  Befreiung  des  Geistes,  dass  seine  in  Ostia 
bei  Rom  sterbende  Mutter  Moniea  sagte:  Leget  diesen  Leib  wo  immer 
nieder;  die  Sorge  für  ihn  kümmere  euch  nicht.  —  Um  das  eine  nur 
bitte  ich  euch,  dass  ihr  meiner  bei  dem  Altare  gedenken  wölb  t,  wo  ihr 
Immer  seid.  Ich  aber  dachte  an  deine  Gaben,  mein  unsiclitbarer  Gott, 
die  du  senkest  in  die  Herzen  deiner  Gläubigen,  und  wunderbare 
Früchte  wachsen  aus  ihnen,  ich  freute  mich  und  dankte  dir,  indem  ich 
mich  an  das  erinnerte,  was  ich  wusste,  von  wie  grosser  Sorge  sie  stets 
beunruhiget  gewesen  wegen  des  Grabes,  das  sie  sich  vorherbestimmt  und 
zubereitet  hatte  neben  dem  Leichnam  ihres  Mannes  —  Er  führt  ferner 
ihre  Worte  an,  da  sie  gefragt  wurde,  ob  sie  sich  nicht  fürchte,  ihren 
Leichnam  so  ferne  von  ihrer  Ileimath  zu  lassen:  J^ichts  ist  fern  von 
Gott ,  und  man  darf  nicht  fürchten ,  dass  er  mich  nicht  üade  am  lezten 
Tage,  um  mich  vom  Grabe  zu  erwecken. 

König  Lothar  U.,  mit  dem  das  ephemere  Reich  Lothringen  aufhörte, 
starb  eines  schnellen  Todes  zu  Piaccnza  am  8.  August  860,  und  wurde 
dort  im  Kloster  Set.  Antonin  beigesezt.  Aber  die  Leichen  fast  aller 
seiner  Begleiter,  die  derselben  Seuche  erlegen  waren,  wurden  grössten- 


*)  Auson.  Commemoratio  ProfeuervM  Bwr^aünnim  —■  XVIL  cf,  Parmtatta,  HL  — 
cf.  Garzon,  l.  c.  not.  XI. 

*)  9.  Band  1,  S.  332.  Du^s  war  allgemeine  Siito,  wie  Max'mu»  v.  Turin  hon.  81 
sagt:  Nam  ideo  hoc  a  majoribu» provmun  est,  ut  Snnr forum  ossibun  nostra  corpora  sfyci«mu$ 
~  v.  J.  H.  Kessel,  SU  Ursula  and  ihre  GesoiUchalt,  Köln  1ÖG3,  31-32  und 
die  Belegstellen  daselbit  —  Slimmen  aus  Rom.  Von  den '  BenedikÜnern  In 
Set  Paul,  1860,  8.  272. 

^  Aug,  CMt/iat.  9,  it  —  fuand»  (quanta)  eara  nmper  oMtumat  d$  MpiUekto,  quod 

Gama,  apa«.  KkelM.  IL  19 
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theOs  —  melk  Köln  gescbafit*).  —  Sechs  Jahre  spXter  starb  Kaiser 
Lndurig  IL  sn  Breseia  —  12.  Aug.  876.  —  Seine  Leiche  wurde  in  feier» 
lichem  Zuge  von  Bresda  nach  Mailand  nicht  geführt,  sondern  getragen. 
Also  ersShlt  Andreas  von  Bergamo,  der  selbst  YomOglio  bis  cur  Adda 
die  Bahre  tragen  half 

Der  grosse  Spanier,  der  Kardinal  Aegidius  Albomos,  Erxbnchof 
Ton  Toledo,  vielfacii  Shnlich  dem  grossen  Hosius,  starb  tu  Viterbo 
24.  Aug.  1367.  Er  hatte  veriangt^  in  Sf>anien  (Toledo) ,  seiner  Heimath, 
begraben  au  werden.  Und  es  heisst  in  seinem  Epitaphium:  XnvkU  cmgrm 
tarn  muri  merUo  eapiH»  cenriähut  virorum,  BeQumqu»  H  Magitiralwm 
Auitio  ddaü  ToUtumi  also  —  sein  Leichnam  wurde  von  Italien  bis  To- 
ledo getragen,  und  dort  ihm  von  KSnig  Heinrich  yon  Castilien  fitft 
königliche  Ehre  erwiesen  *). 

Die  menschliche  .Natur  bricht  sich  in  allen  Zeiti  n  und  unter  allen 
Hiiniuelsräumen  wieder  Buhn.  Gicbt  es  ein  metaphysiächeres ,  wenn  luau 
will  speculativercs,  d.  h.  weniger  von  Gefühlen  oder  sogenannten  Vor- 
uiiheilen  und  Traditionen  geleitetes  Volk,  als  die  Nordamerikäuer  sindV 
—  Aber  siehe  da,,  Tau.sendc  von  jungen  Nordamerikanern,  die  Monate 
lang-  vor  Richmond  standen ,  bestellten  zu  Lebzeiten  ihre  eigene  Einbal- 
samiruiig  iür  den  Fall  ihres  Todes,  lan  als  Leichen  ihren  Hinterlasseneu 
zugesendet  zu  werden.  Mehrere  Einbalsamirer  machten  in  diesem  Zw^eige 
merkantiler  1  hiitigkeit  die  -  lauzendsten  Geschäfte.  K'm  Berichterstatter 
erzaliU  u.  a.:  „Von  dem  Doctor  id.  h.  einem  der  Einbalsauiirerj  erfuhr 
ich.  (lass  schon  gegen  2000  LiiLhuaiiie  von  OfÜ/nti'n  uiui  Soldaten  im 
Laufe  dieses  Krieges  einbalsamirt  worden  seien.  1'  Lir  einen  Gemeinen 
nimmt  der  Doctor,  der  natürlich  diese  2000  —  nicht  alle  einbalsamirte, 
sondern  eine  Menge  Concurrenten  hat,  25  Dollurs  i59  Gulden t  und  für 
einen  Ofücier  —  50  Doliars.     Da^  ilauptmaicriul  ißt  Was^erglat»  mit 

Während  wir  uns  erinnern,  dass  „die  Asche'  Napoleon's  Bonaparte's, 
der  am  5.  Mai  1821  auf  dem  Felsen  Set.  Helena  —  unter  dem  Toben 
aller  Elemente  starb,  im  J.  1840  nach  Paris  gebracht,  und  —  mit  allem 


*)  Annales  Xantenaes  J.  870   bei   PertM  tcript.  II.,    2fi:   —   quorum  Corpora  pariier 

L'oioniam  exportata  atfjue  hurnata  tunt.  —  v.  Dümmler}  (ieschichte  des  oslfräakischeB 
Reiches,  Borl.n  1802,  2  IMe.,  S.  6Ö3. 
•)  Andreas  presbyter  Berg,  chronic,  cap.  17 — 18. —  t^.  Pwtx  KtipU  3,  2ä8.  —  I>ümm- 
1er,  S.  823. 

*)  cf.  Purpura  docta  uu  Tito«  Cardinaiium ,  Monach.  1714  —  l.  2,  p.  380.  Albornoz 
war  provitoritch  in  Assisi  bei^esezt  worden,  s.  H.  Leo,  Qeselüehte  von  llalieo, 
Bd.  4,  SSd.  MwQim  «m/H.  rsr.  iL  XF^  693, 

0  AUgen.  Zt«.  —  Nr.  197  —  1«.  Juli  1862. 
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erdenkliehen  Leieheogepränge  im  Dom  der  loTsliden  beigesest  wurde 
lesen  wir  eben:  Am  l3.  October  (1868)  hnd  auf  dem  Wsbringer  Fried- 
hofe (nipht  weit  von  Wien)  die  Anegrebung  der  Gebeine  Beethovens 
und  Schuberts  statt,  um  dieselben  in  metallene  8ärge  zo  ttbertragen. 
BeethoTen  war  am  27.  März  1827  gestorben;  Schubert  im  J.  1828.  — 
Die  Ueberreste  (d.  i.  Skelette)  der  beiden  Tonkttnstler  wurden  in  Metall- 
sftrge  gelegt,  diese  sodann  Terschlossen  und  versiegelti  und  sie  sollen  in 
besonderen  QrQften  beigeseat  werden'). 

Wlduend  unsre  Zeit  mit  souverKner  Yeraehtung  auf  den  Beliquien- 
eult  der  Kirche  als  auf  Gtösendienst  niederblickt,  widmet  sie  ihren 
«Grössen*  einen  gleichen  oder  grösseren  Gult,  und  rechtfertigt  so  durch 
ihre  Theten  die  Verehrung  der  Reliquien  der  Heiligen. 

Wer  machte  nunmehr  sweifeln^  dass  Hosius  der  Sterbende,  und  seine 
Verwandten  die  Ueberbringung  seiner  Lmche  nach  Spanien  wünschten? 
Nur  —  der  Kaiser  Constantius  konnte  dicss  Terhindern.  Aber  er 
hatte  das  lebhafteste,  ein  wahrhaft  brennendes  Interesse,  die  Leiche  auf 
seine  Kosten,  und  mit  kaiserlicher  Pracht  nach  Spanien  bringen  tu 
lassen.  —  Wenn  er  dieses  that,  konnte  er  dadurch  erstens  seine  Gh«u- 
ssmkeiten  gegen  Hosius  etwas  su  bedecken  hoffen.  —  Zweitens  Hosius 
hatte  feierlich  widerrufen.  Wenn  der  Kaiser  ihn  mit  allem  Pompe  und 
auf  seine  Kosten  aurttckbringen  Hess,  so  leistete  er  dadurch  der  Meinung 
Vorschub,  dass  Hosius  als  Arianer  gestorben  sei.  —  Drittens^  es  wir 
aligcmeme  Sitte  des  Kaisers,  dass  er  auf  seine  Kosten  —  die  Bischöfe 
au  den  Synoden  hin-  und  aurttckreisen  Hess.  So  ersShlt  Ammian«  Ifar- 
celLf  dass  er  —  durch  die  Menge  der  von  ihm  berufenen  Synoden,  su 
welchen  die  Bischöfe  auf  öffentliche  Kosten  und  auf  den  Staatsposten 
ün-  und  snrUckreisteD,  das  Staatsfuhrwesen  su  Grunde  gerichtet  habe*); 
damit  stimmen  selbst  «Üe  Arianer  in  Sardika  &st  wörtlich  überein,  sie, 
die  doch  gewiss  —  von  der  Liberalität  des  Kaisers  den  ausgedehntesten 
Crebrauch  machten  *) ,  während  s»  B.  die  nach  Bimini  aur  Synode  im 


')  1840  —  1&.  Dee.  Nt|»olMn^t  Ueberreile  werden  mit  yroasem  Pompe  im  Dom 
der  lovtliden  beigetest,  GbUluiy,  CbronoL  Handb.  f.  d.  neaere  pol.  GeMbiebl«, 

Nürnb.  1856,  S.  97. 

*)  Kölnische  Bl&Uer  Nr.  293  -  17.  Okt.  1863.  S.  ebendaselbst  den  ausfülirlirhen 
Bericht  über  die  Ueberführung  der  Leiche  dos  am  13.  Okt.  t  Minislt-rs  BiUauil 
Dach  Paris  —  18.  OcL  —  N.  294.  ~  Die  neue  lietjrdigung  fand  am  23.  Okt.  statt, 
ümaonet  protestirten  die  Verweadten  Beethovens  »gegen  die  Entweihung  seiner 
JUehe«,  wibrend  F.  Schubert,  wabreebeinlicb  cla  fiobn  Beb.,  die  Slaweihong 
der  GrOfle  ToUsog.  AUg.  Zig.  2&  Oki  1868. 

*)  Amm,  Marc  3i,  iß mi  ttttmn$  andttUum  jtmmau  puUitu  ultra  cüroque  di»eurren- 
tibus,  per  synodoi,  quas  appelhnt,  dum  riUm  nmm  od  MMM  irolmt  eonoimr  orinr^ 

trium  ,  rei  vehiculariae  succideret  nervat, 
*)  «X  op.  kutor.  fragm.  III,  25  —  cursusque  ijw«  pubitcus  ad  mhäuin  deducitur.  — 

vergl.  Aog.  Neander,  A.  Geachichte  der  christl.  Religion  und  Kirche,  2,  2 
(1829),  S.  865  -  6& 
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J.  359  reisenden*)  BiBchSfe  aus  Aquitanien,  Gallien  und  Britannien  die 
ihnen  gebotene  Wohnung  und  Pflege  auf  Staatskosten  ablehnten,  mit 
Ausnahme  von  drei  armen  BisdiSfen  aus  Britannien. 

Wie  »plendid  freigebig  —  sich  Gonstantius  gegen  den  Papst  Liberins 
benahm,  ist  allbekannt  In  seinem  Kamen  brachte  der  Verschnittene 
Eusebius  dem  Papste  die  prächtigsten  Geschenke.  Der  Papst  "wies  sie 
surttck.  Darauf  legte  Eusebius  seine  Geschenke  in  der  Peterskirche 
nieder.  Liberius  sandte  sie  aurtick  —  Als  er  von  Maitand  nach  Thra- 
oien  Terbannt  wurde,  sandte  Ihm  der  Kaiser  GOD  Goldstilcke  Schmenen- 
geld.  Der  Papst  antwortete  dem  Ueberbringer:  G«he,  und  gieb  es  dem 
Kaiser.  Er  braucht  es  ftlr  den  Sold  seiner  Soldaten.  Die  Kaiserin 
sandte  gleichfalls  500  Goldstilcke.  Liberius  sagte:  Bringe  auch  diese 
dem  .Kaiser,  denn  er  braucht  sie  auch  für  die  Adjustirung  seiner  Sol- 
daten. Darauf  brachte  der  Eunuch  Eusebius  andere  (5()0j.  Liberius 
antwortete  ihm:  Du  hast  die  Kirchen  des  Erdkreises  geplflndert,  und 
bringst  mir,  wie  einem  Verurtheilten,  Almosen.  Geh',  und  werde  aaerst 
Christ  <). 

Derselbe  Constantius  erliess  im  J.  357  —  swei  Gesese  sur  Erwm- 
terung  der  Privilegien  der  rSmischm  Kirche.  Das  sweite  ist  Tom  De> 
sembw  367  aus  Mailand  an  den  Afiterpapst  Felix  gerichtet*),  und  dehnt 
die  dem  Glems  ertheilten  grossen  Vorrechte  und  Exemtionen  auch  auf 
deren  Angehörige  aus. 

Warum  ~~  Constantius  so  verschwenderisch  gegen  Bischöfe  und 
Cleriker  war,  sagt  Hilarius  —  mit  beeeichnenden  Worten:  «Wir  streiten 
jeat  gegen  einen  trügerischen  Verfolger,  gegen  einen  schmeichelnden 
Feind,  gegen  den  Antichrist  Constantius:  der  nicht  denRUcken  schlSgt^ 
aondem  den  Bauch  streichelt;  nicht  lichtet  aum  Leben,  sondern  reidi 
macht  Bum  Tode;  nicht  in  Bande  legt  zur  Befreiung,  sondern  in  seinem 
Palast  honorirt  cor  Knechtschaft;  nicht  die  Seite  verwundet,  sondern 
das  Hen  beseat;  nicht  das  Haupt  mit  dem  Schwerte  abschneidet,  sondern 
die  Seele  mit  Gold  tSdtet;  nicht  öffentlich  mit  dem  Feuer  droht,  sondern 
im  Gteheimen  die  Hölle  anaOndet.  Er  streitet  nicht,  um  nicht  beai^ 
SU  werden:  sondern  er  schmeichelt,  um  zu  herrschen.  Christum  bekennt 
er,  um  ihn  au  leugnen;  die  Einheit  fördert  er,  danut  nicht  Friede  ad; 


')  Sit^.  Sw.  h,  $ae,  2,  41  —  üa  mUtU  per  lU^rkuMf  ItaUam,  Äfricam,  Hupama» 
^«i/MsyiM  Mvgi»tri  oJfidalOmtt  aeeHi  aut  nuaeä  (es  hies  wohl :  eaaeH)  400  «t  aU- 
^uoMo  tmpliu$  Oeddatie^  qiueopi  Arimuum  eomvmur«:  omhäm»  am«ma$  «f 

cdUaia  dort  imperqlor  praeceperat.  Sed  id  nostris  (ü  e.  Aquitanis)  Gaüi$  ac  Bri- 
tanms  indetrns  visum:  rfpudiatia  ßscalibtis ,  proprüs  mimtiblU  VWtn  medu$naU,  2V«* 
lantum  ex  BriUnuiin  inopia  proprii  publico  UM  ttmt, 

^)  Athanas.  ad  monarh.  cap.  äö.  37. 

^  Tlmd.  kUt.  0ccL  2,  13. 
Oodnt  lih,  i€,  HL  2  de  qaitcopit,  Ux  iS  «1 14, 
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die  Irrlehrta  unterdrückt  er,  damit  keine  dunsten  seien;  die  Hohen- 
piiester  ehrt  er,  damit  es  keine  Biochtffe  gebe;  die  DXeker  der  Kirebe 

beut  er,  um  den  Glanben  niederzureissen 'j.*^ 

Ohne  Zweifel  weigerte  sich  Hosius,  so  lange  er  kennte,  anf  Eoitea 
des  Kaisers  erhalten  m  werden.  Es  ist  wahrscheinlicby  daas  seine  Feinde 

sich  dadurch  an  ihm  rächten^  dass  sie  ihn  „reich''  nannten.  Aber  — 
nach  seinem  Tode  konnte  er  es  nicht  ▼erhindern,  dass  Constsntius  mit 
kaiserlichem  Pompe  ihn  nach  Spanien  enillckbringen  liess.  —  Insofern 
konnte  es  fast  buchstäblich  wahr  sejn,  was  seine  Feinde  sagen:  „Er 
kehrt  nach  Spanien  zurück  mit  grösserem  Ansehen,  mit  sich  führend 
deeK(}nigs  drohenden  Befehl,  dass  wenn  ein  Bischof  mit  ihm  nicht  Ge- 
meinschaft haben  wollte,  er  rerbannt  werden  sollte*).* —  Ohne  Zweifel 
liess  der  Kaiser  in  gans  Spanien  durch  seine  Agenten  verkünden,  dase 
Oslos  seines  Glaubens  geworden,  und  —  dass  alle  andern  Bischöfe  in- 
sofern mit  Hosius  Gemeioschaft  machen  müssten  (indem  sie  ihn  etwa  in 
ihre  Kiichenbttcher  eintragen,  und  seiner  bei  dem  heiligen  Opfer  ein- 
gedenk seyn  mUssteri) ;  werdessen  sich  weigerte,  sollte  verbannt wwden« 
Wir  wissen  nicht,  ob  ein  Bischof  damals  verbannt  wurde;  Gregor  sagt 
das  Gcgentheil  von  sich  selbst.  —  Es  ist  ferner  kaum  ein  Zweifel,  daas 
m  Gordttba  —  eine  grossartige  Leichenfeier  für  Hosius  veranstaltet 
wurde,  zu  welcher  die  spanischen  Bischöfe  eingeladen  wurden.  — >  Wenn 
all  (Hess  auf  Kosten  des  Fiscus  geschah,  so  hatte  Constantius  dann  seinen 
Yortheil,  der  gute  Name  des  Hosius  aber  seinen  Nachtheil. 

All  dress  kostete  Geld ,  viel  Geld.  Der  Kaiser  wollte  splendid  thnn. 
Aber  seine  gemachten  Auslagen  sollte  ihm  Spanien  selbst  mit  Zinsen 
heimbezahlen.  —  Wenn  das  Ansehen  des  Hosiue  noch  mehr  darunter 
litt,  so  konnte  es  dem  Kaiser  nur  lieb  seyn.  —  Desswegen  schrieb  er 
denn  am  28.  August  357 ,  den  Tag  nach  dem  Tode  des  Hosius ,  sn  Sir> 
mium  (wo  er  im  strengsten  Incognito  weilte,  weil  seine  hier  erlassenen 
Geseze  zwar  dos  Datum,  aber  nicht  den  Ort  des  Erlasses  trsgtti): 

An  Cälestinus  den  Consularis  von  Bätica.  Wenn  Jemand,  nach  der 
Beschaffenheit  des  Verbrechens,  dem  Todesurtheile  verfallen  ist,  und 
dem  Fiscus  seine  Stelle  eingeräumt  hat,  so  soll  sogleich  die  Behörde 
des  Procurator  Patrimonii  schriftlich  ^on  dir  aufgefordert  werden,  sein 
Vermögen  in  Beschlag  zu  nehmen,  so  dass  diese  Objecte  dem  Fiscas  zu 
Gute  kommen:  und  alsobald  soll  über  die  Besizergreifitng  derselben  mit 
den  betreffenden  Schreiben  Torgeschritten  werden^)« 


*)  HUariug  contra  fronst.  Imp.,  cap.  5. 

*)  So  DeoDen  ihn  die  Lucifcrianer,  und  nach  ihnea  Isidor  Hi3p. 
LibtUu»  pr*etm  —  eq».  9, 

Codex  Theodor.  Hb.  IX.  TiL42  —  d«  Aonw  pmer^lmm  «m  damaatonm,  Ux3.— 
CaeluHno  Com.  Ba»Hcaä.        afi'ftiw,  pro  gualitate  ermmitf  vivendi-  seittentiam  pasnu 
Jleeo  /eeerit  Iocmm,  npet  «ee^^atidiB  rrtuc  yve  Hßtm  oJSjIteium  Ptoevotem  Baorima^ 
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Unter  allen  Kaisem  des  vierten  Jahrhunderts  waren  Constantias  und 
Julian  —  in  dieser  Richtung,  Todesstrafen  zu  vervielfältigen,  und  das 
Vermögen  der  Hingerichteten  einzuziehen ,  die  grössten  Quälgei4ler  dei 
ausgesaugten  Reiches.  —  Im  März  356  hatte  Constantius  Terordnety  daat 
das  Vermögen  der  Hingerichteten  bis  «um  dritten  Grade  der  Bhttever- 
wandtscbaft  an  die  Erben  &Uen  solle;  dagegen  sollten  die  wegen  Magie 
und  Majestilsverbrecfaen  (welche  Verbreeben  unter  Constenllitt  Anla» 
SU  sahllosen  Ermordungen  gaben)  hievon  ausgenommen  sejn;  die  Vei> 
Vtt&dtan  sollten  kehi  Ajärecbt  an  die  Hinterlassenschaft  haben.  ISän  Jakr 
spiter  —  bot  der  Tod  des  Hosius  dem  Tyrannen  Anlass,  sunXcbst  fttr 
Bilika  obige  Ansnalime  anfsuheben,  d.  i.  von  jest  aa  solHm  did  Gttter 
aller  Hingeriehteten  dem  Fiseus  anheim&llen.  —  Diess  war  EimXiclist  nur 
ein  Versuch,  gemacht  an  dner  entfantten  imd  finnditbaren  Frowins. 
Ftat  experimenium  In  corpore  viU,  Wahrscheinlich  trug  der  Versuch  den 
CHlnstiingen  des  Kaisers  viel  Geld  ein.  Sehon  im  slehsten  Jahre  er- 
schien  denn  ein  neues  Ghses,  des  Inhalts:  Wir  hatten  ▼erboten ,  dass 
die  Guter  der  Vemrtheilten  fttr  den  Fiseus  eingezogen  werden,  out 
Ausnahme  der  Verbrechen  der  MajestHt  und  Magie,  dass  nXmlidi  die 
Naehfolger  bis  sum  dritten  Grade  derer,  denen  dasGeridit  der  Strenge  dsa 
Leben  genommen,  sie  besisen  sollten.  Jeat  aber  beschliessen  wir,  dass 
die  Gttter  der  Verurtheüten  überhaupt  ^  f&r  den  Staatsschas  in  Ansprach 
genommen  werden ,  indem  die  Bestimmung  (von  856) ,  die  wir  unter  ge- 
wissen Vorausseaungen  gegeben  hatten,  ruhen  soll  *).  Noch  niedertiiäir 
t^;er  verf  Xhrt  Julian  durch  ein  Geses  Tom  J.  862.  Wer  das  VeimQgea 
der  Hingerichtelen  Terbirgt,  und  er  ist  reich,  der  soll  geichtek  werden, 
gehVrt  er  aber  sum  armen  ▼erachteten  P6bel ,  so  soll  er  —  hingerichtet 
werden.  —  Erst  im  J.  364  nahm  Kaiser  Valentinian  diese  scbzeeUichcn 
Ghaeae  zurück.  — 

Jak.  GothofreduB  hat  den  allgemeinen  €hrund  fttr  solche  Gesese  ein- 
gesehen. Sie  lagen  —  nach  Ammian.  Mareell.  mt  dem  unereittliehen 
GMse  der  Gttnsllinge  des  Kaisers.  ],Zu  diesen  landyerderbliehen  Rinken 
gaben  müchtige  lOUiner  am  Hofe  gar  oft  den  Ton  selbst  an,  in  der  Ab- 
sicht, mit  dem  Vermögen  der  Verurlheilten  das  ihrige  su  Yermehren, 
und  Ton  den  eingezogenen  Landgütern  derselben  Gelegenheit  su  nehmen, 
auch  die  daran  stossenden  Felder  anderer  an  sich  au  reissen.  Die  Ge- 
schichte giebt  uns  nXmlich  die  suverlilssige  Nachricht,  dass  Constantias 
(die  Httflinge)  mit  dem  Harke  der  PiroYinsen  gemSslet  habe.  Am 


h'tfn'x  ttiü  ronveniatur ,  ut  eadem  rorpam  fuH  viribu*  rtndieentur  et  protiniu  tmptr 
occupatione  eorum  »rriph'g  fonpeUntihuK  tutimetw,  DeU,  V.  KoL  S^lfi,  Consiamtit 
Aug.  VIII  et  JuUano  Cae§.  II  Co»».  (357). 

<)  4»  Ml  jMw^  kr  4  8.  indett  8.  m 
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mewten  bcttrltelifigt  -waten.  Herrn  —  der  piUtontcbe  Pjrilfbet  Rnfin,  der  Ea- 
üiich  OberJcammerh^  Eusebius,  und  in  Rom  die  Brüder  Anicitts').* 

Wenn  aber  J.  Gk>ttefred.  nadi  den  besondern  Gründen  fragt,  velche 
den  Erlaas  diesee  Geseses  gerade  fibr  Spanien  berrorriefen,  so  mnsste 
seine  Antwort  eine  ▼erfeblte  sejn ;  denn  —  er  Iftnt  den  Kaiser  erst  im 
Desember  357  nach  Sinninm  kommen »  'wohin  er  tmn  zweitenmal  in 
diesem  Jahre  kam').  Kr  weist  auf  eine  Stelle  in  denmolben  Kapitel 
des  Amm.  Harcell.  bin,  wo  es  heisst:  ^Eben  so  hSmisch  Terfubr  dn 
Staatsagent  in  Spanien  auch  bei  einem  Gas^bote:  Denn  — ^  da  er  die 
bei  eintretendem  Abend  Licht  in  das  Zimmer  bringenden  Bedienten  den 
gewöhnlichen  Gesang  anstimmen  hlfrte,  so  gibt  er  dem,  was  bloss  Ge* 
brauch  war,  eine  tttckische  Deutung,  nnd  tilgte  ein  edles  Haus  aus 

Daraus  kann  man  höchstens  entnehmen,  wie  die  Agenten  des  Kaisen 
—  auf  das  Vermögen  der  Pkwinsialen  Jagd  machten;  solches  Gebahren 
kann  eher  die  Folge,  als  der  Anlass  —  obigen  Geseses  seyn.  ^  Mit 
Unrecht  sagt  femer  J.  Godefroi,  dass  Hosius  und  Liborius  zusammen 
im  J.  358  ihren  BisthOmem  surückgegeben  worden 

"  Da  wir  annehmen,  dass  der  Leichnam  des  am  27.  August  367  ver- 
storbenen Hosius  am  28.  Aug.  nach  seiner  Einbalsamirung  nadi  Spanien 
curUckgefÜhri  wurde,  so  begreifen  wir  das  obige  Geses,  dem  schon  im 
Januar  358  em  ähnliches  fttr  das  ganae  Boich  folgte.  —  Die  Reise  nach 
B&tika  —  erforderte  drei  Monate  Zeit;  und  da  ohnedem  der  Trsnersug 
dahin  gieng,  so  benuzte  man  in  Sirmium  die  Gelegenheit,  jenes  traurige 
Gesea  zu  Übersenden.  Ohne  Zweifel  musste  der  Gonsulans  Gaelestin 
dem  Hosius  eine  pomphafte  Leichenfeier  Teranstalten.  ^ 

Es  ist  möglich,  dass  Gregor  von  Elvira  bei  diesem  Anlasse  eme 
nnschldliche  Demonstration  gegen  den  todten  Hosras  machte,  den  er 
nicht  erst  todt  zu  beten  brauchte,  dass  Potamius  von  Lissabon  mit  der 
Leiche  des  Hosius  zurückreiste,  und  dass  Florentius  von  dem  nahen 
Emerita  bei  der  Leichenfeier  anwesend  war,  und  insofern  mit  Hosius 
und  Potamius  Gemeinschaft  machte.  —  Es  ist  nicht  unwahischeinliGh, 
dass  Gregor  sich  weigerte,  mit  dem  todten  Hosius  Gemeinschaft  zu 
machen,  d.  h.  seiner  am  Altare  zu  gedenken,  und  dass  er  insofern  dem 
^Uebertreter  Hosius  Widerstand  leistete'. 

Erinnern  wir  uns  wieder  der  Worte  des  Hilarius,  dass  Hoshis  »allsn 
sehnsüchtig  nach  seinem  Grabe'  gewesen  sei  (^et  ipmm  ühm  nMum 
wnankm  tepuiUM  md),  so  kann  man  diess  füglich  attf  sdnen  bald  er- 
folgten Tod,  und  sein  Begtttbniss  in  Cordova  beziehen. 


•)  Ämmicm.  Marcell.  1f>,  8. 

Gothofr.  comment.  ad  kg,  3.  de  botu$  damnai. 
•)  Ammüin.  Marc.  L  c, 

*)  Gode/,  ehronolofia  codL  Uitodog.  orf  omi.  S58, 
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Warn  nun  die  Lnciferianer  du  Gerücht  verbreiteten,  Honus 
lebend  naoh.  SpAnieii  surttckgekehrt,  weil  einmal  Gregor  an  dem  todten 
LSwen  •om  Ritter  und  zum  Heiligen  werden  wollte,  lo  kam  ihnen  der 
spanische  Sprachgebrauch  hierin  entgegen.  -  Idatius  sagt  niebt  von 
der  Leiche  des  Cynegius,  dass  seine  Gemahlin  seinen  Leiebnun,  sondern 
dass  sie  j^ibn'^  nach  Spanien  übertragen  habe  [transtulit  eum^)],  Inden 
Jahren  856  und  357  wurden  die  Beliquien  verschiedener  Heih'gen  nach 
Conytentinopel  gebraclit  Xun  beachte  man  die  verschiedene  Weise,  wie 
dieses  Ton  dem  Spanier  Idatius,  und  von  andern  Schriftstellecn  erdUJt 
wird: 


Eus.    II     r  n  nymi 
c  h  r  o  nie  on: 

359  ifalsch)  —  Rdi- 
quiae  Apostoli  Titnothci 
CoHstantinopolim  in- 
vectae. 

360  ConiUmUo  Romam 
ingresBo ,  ossa  Andreae 
Apostoli  et  Lucae  Evan- 
geÜHae  a  ComUmtino- 
politanit  miro  favon  tu- 
»cepta. 


Idatius  fasti  con- 
sulares: 

3.t(i  —  Ccnstnntio  Vlll 
et  Julian*»  Caemre  —  Iiis 
Coms.  introierunt 
Comtantinopolim  reli- 
quiae  Apostoli  Timothei 
die  Kai.  Junii. 

357  Constantio  IX.  et 
Juliano  Caea.  IL  His 
Coms.  introierunt 
Comtantinopolim  reli' 
quiae  S.  S.  Apostolorum 
Andreae  et  Lucae  die 
V.  Non.  Marl,  et  in- 
troivit  Constantius  Aug. 
Borna m  IV.  Kai,  Majas. 

35S  Datiano  et  Cae- 
TtäU»  Bis  Coss.  introi' 
erunt  Contkmtmopolim 
Legati  Persortm  die  VII 
KtU,  MorU 


Man  sieht,  der  Spanier  hat  fWr  Todte  und  Lebendige  ein  und  das- 
selbe Wort.  Die  Todten  sind  nicht  lieremgetragen  oder  geführt  worden, 
sondern  sie  sind  hereingekommen.  Nach  diesem  öprachgebrauche  ist 
auch  Hosiuö  nicht  nach  Spanien  zurückgeführt  Mrorden.  sondern  er  ist 
zurückgekehrt.  (Non  reduclum  est  corpus  eju»^  sed  rtgressus  est  Hotius 
Cordubanu) 


Chronicon  pas- 
schale: 

3'tO  —  Iiis  coss.  Timo* 
thci  reliquiae  Comtan- 
tinopolim cum  sumr/a 
venerafione  d  e  l  a  t  a  e 
(r«  Itiipai'a  rji'txO'i}). 

357.  His  Coss.  Con- 
stantinopolim  aUataeiUiU 
reliquiae  sanctorum  Lu- 
cae et  Andreae  Apostolo- 
rum (i^vix^ti  Xii- 
\pava)j  depositaegue  sunt 
in  aede  Sanctorum  Apo^ 
ttolorum. 


>)  t.  S.  266.  Diett  ist  trai  so  anfTalleoder,  da  et  heittt:  dedttettm  «rt  eorpm* 
ejus  ad  Apottoh».  dS«  H  KßL  Aprü,  Et  p9si  OMNO*  trmttuSi  «MM  nofrona  fp» 
AckontiA  psdMtrt» 
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Dan  der  heilige  Leib  de»  Apostels  Jakobns  naeh  SpaniiD  gvkonmn» 
miScbte  ich  nicht  besweifelii.  Dass  der  todte  Jakobus  mehr  in  Spanien 
gewirkt,  als  der  lebende  Paulos,  scheint  mir  unbestreitbar.  Darens 
würde  folgen,  dass  dem  Jakobns  der  Ehrenname  ^es  Apoelels  Ton 
Spanien  sukomme,  und  weniger  dem  Paulus.  —  Dass  Jakobus  den 
Ebrennamen  eines  Patrones,  d.  h.  eines  Beschüzers  von  Spanien  rer- 
diene,  kann  nur  der  bestreiten,  der  die  Geschichte  Spaniens  im  Mittel- 
alter nicht  kennt,  oder  nicht  kennen  will.  —  Man  thut  aber  der  Ver- 
ehrung des  heiligen  Jakobus  keinen  Eintrag,  sondern  man  folgt  nur 
seiner  UeberseuguDg,  und  seinem  redlichen  Gewissen,  ohne  welches  ein 
Gieschichtschreiber  seinem  Berufe,  und  der  Verantwortung,  die  er  vor 
Gk>tt  fttr  das  ihm  anvertraute  Talent  absulegen  hat.  niemals  genügen 
kann,  —  wenn  man  unterscheidet  swischen  der  Frage,  ob  Jakobus 
lebend,  oder  ob  er  todt  nach  Spanien  gekommen  sei.  —  Wir  würden 
gegen  unser  Gewissen  handeln,  wenn  wir  das  erstere  behaupteten,  vaxi  * 
wenn  wir  das  sweite  leugneten.  In  der  That  hat  Gott  dem  christlichen 
Spanien  zwei  Apostel  gesendet,  den  Paulus  und  den  Jakobus.  Die 
Spanier  —  aber  wollten  sich  mit  dem,  einen  Jakobus  bcgnligen.  Ab 
er  durch  Wunder  leuchtete,  als  er  im  Hersen  und  Munde  aller  Spanier 
lebte,  da  gab  es  in  ihrer  Ueberzeugung  nur  noch  einen  Apostel.  Der 
Apostel  Paulus,  der  nach  Spanien  gekommen,  kurze  Zeit  dor$  geweilt, 
und  nur  einige  Jünger  gewonnen ,  war  jezt  der  Apostel  Jakobus  selbst 
Er  kehrte  —  zwar  nach  PalKstina  zurück;  aber  bald  nach  seinem  Mar- 
tyrium brachten  ihn  seine  Schüler  mit  sich  nach  Spanien. 

Wenn  der  Leib  des  heiligen  Apostels  in  Spanien  ruht,  so  muss  er 
zu  irgendeiner  Zeit  dahin  gebracht  worden  seyn.  —  Wann?  —  ist  heute 
noch  eine  offene  Frage.  Für  die  Sache  selbst  ist  es  nicht  von  Erheb- 
lichkeit, ob  er  im  ersten,  ob  er  im  siebenten  oder  achten  Jahrhundert 
dahin  gekommen.   Manche,  u.a.  TiUemont,  haben  die  Vermuthung aus- 

rochen,  seine  Ucbertragung  nach  Spanien  »tehe  im  Zusammenhange 
mit  der  Ueberflutbung  des  Orients  durch  die  Mubamcdancr  —  Ich 
theile  zur  Zeit  diese  Hypothese.  Der  Einwurf  thut  ihr  keinen  Ein- 
trag, dass  nach  Venantius  Fortunatus  der  Leib  des  Jakobus  zu  Jerusalem 
ruhte.  Denn  er  lebte  früher,  und  —  er  konnte  sich  täuschen,  wie  er 
sich  in  Betreff  des  Apostels  Andreas  täuschte  *J.  —  Nach  Fiorez  wurden 
die  Reliquien  des  heiligen  Jakobus  im  J.  772,  nach  andern  später  [812; 
810')  bis  spätestens  83d]  aufgefunden.    Die  spanische  Sage  von  seinem 


*)  TiUmont  memoire»  t,  i,  NoUa  »ur  samt  Jar,fue  ff  Majtur.  n.  7.  (//  JT  om-oU  done 
pluM  de  pTobnhilil^  n  dirf  quc  dans  !ts  dftionltts  du  7  v/e-  V  rt  ptjrmi  Ifn  rmmtfe»  que 
les  tarrazins  ßrenl  alors  et  depuis  diin.%  In  l'alcstiut,  Ic  cuips  de  s.  Jnrque  fut  tr<ins- 
port€  en  Galict  par  qiteique  occasion  et  i/  wt  ensuite  deineur^  inconnu  Jusquea  ver$ 

^  FmmnI.  Art  eara.  /.  8,  c  6, 
^.  JBorwite  «M.  Bi$  ^  NT.  $2 
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Apostolate  in  Bpaalen  wurde  ans  dem  rtfmischeii  Brevier  entfernt,  aber 
auf  das  Andringen  der  Spanier  im  J.  1825  wieder  in  dasselbe  aufge- 
nommen. Dort  heisst  es:  „Mox  (Jacobus)  t'f»  Büpaniwn  profeetxa,  Ud 
aliquot  ad  Chrittum  eonvertü:  ex  quorum  numero  teptem  pottea  Episeopi 
a  beato  Petro  orSnaHf  «n  HUpaniam  primi  dSreeU  ntfiC*^  Also  audi  hier 
ist  Jacobus  an  die  Stelle  des  Apostels  Paulas  gesezt  —  Bei  dem  Spanier 
Mariana,  der  fast  mit  Geringschllsang^  über  diese  Sadie  hinweggeht, 
werden  die  7  Apostelscbttler,  nebstdem  Petras  von  Ebora  (Tiehnehr  von 
Braga) »  Athanasius  und  Theodor  als  Jtinger  des  Jacobus  beseiehnet  *). 

Petrus  hat  den  Beinamen  Rates,  und  soll  erster  Bisdiof  in  Bracara 
gewesen  sejn.  —  Athanasius  gilt  alt  erster  Bischof  von  Zarsgosa.  Pe- 
tms  soll  in  Rates,  einem  Ort  südwestlich  von  Braga  am  Meere  gelegen, 
geUtten  haben.  Aber  ein  solcher  Ort  ist  unauffindbar.  Er  hat  sicher 
nie  existirt.  Aber  —  auf&llend  ist  mir  die  Aehnlichkeit  des  Kamens 
mit  dem  Kloster  Raitu,  dessen  Bewohner  im  Lateinischen  gewöhnlich 
Bhatenses  heissen.  Das  Kloster  Rajeh  (Baithu)  wurde  unter  Justmian  L 
in  Arabia  Petraea  gegründet,  nahe  beim  SmaL  —  Johannes,  Freund 
des  Glimaeus,  war  wohl  sein  erster  Abt  Er  reranlasste  dessen  Weric: 
Seala  oder  xil^#i«|,  und  schrieb  Sdiolien  dasu.  Im  J.  601  werden 
43  (34)  MOnche  von  den  Blemmjem  ermordet  üm  650  blühte  Theodor 
▼on  Raitbu,  Freund  des  heiligen  Maximus,  von  dem  wir  noch  eme 
Schrift  haben. 

Nun  beachte  man:  Petrus  von  Rates,  und  Theodor  sind  Schüler  des 
Jacobus.  Theodor  und  Athanasius  sind  neben  Jacobus  begraben.  Der 
Name  Athanasius,  im  Morgenlande  allverbreitet,  passt  auf  einen  Möndi 
von  Raithu  um  so  mehr,  als  die  Kürche  daselbst  den  Namen  des  heiligen 
Athanasius  trug —  Diese  drei  Männer  also  künnen  Mönche  des  Klosters 
Raithu  gewesen  seyn,  und  den  Leib  des  heiligen  Jacobus  nach  Europa 
geflüchtet  haben,  um  die  Mitte  des  siebenten  Jahrhunderts.  —  Dass  sie 
hiebei,  so  weit  möglich,  den  Landweg  einschlagen  mussten,  kann  nicht 
beaweifelt  werden. 

Jacobus  kam  nach  Spanien,  —  und  allmllig  bildete  sich  die  An- 
schauung (mit  Hbaunahme  der  Traditionen  über  Pauli  Aufenthalt),  dass 
er  lebend  —  in  das  Land  gekommen.  Hosius  kehrte  nach  Spanien 
mrflck,  und  —  es  war  leicht,  die  Meinung,  die  m  der  Redeweise  des 


*)  AforjoiHi  <b  ratet  Hitp.  4,  2  —  noü»  rtcepta*  opiniomM  momt«  nom  «rcrt  mwmhl 
Nm,  quoniam  r«nm  atUiqmlim  eerlam  «crtgvfAmt  «fersyof  ßdtmt  nequ»  qmid  ecrtf  d§ 
JücM  apostoli  discipulis  afferi  potest,  liberum  lectori  Judtdum  df  tota  hac  rt  rtlinqua- 
mus.  —  Auch  Mai  iana  sagt  von  Hosius  (4,  17):  Hit  ßdei  formxüis  tuscipiendis 
Osius  Cordubtnsis  vi  ncrandam  mnitiem  snqillnsse  fertur  vnldr  t^nr^  nestimans  pnuculot 
vitae  annos,  quot  ilia  aeta»  redpiebai.  —  Selbst  die  Lügeu  Gregors  führt  er  wie 
baare  Mönze  an. 

•)  Ed.  BobiDsoD,  Psttstina,  64^1  (1841),  S.  488. 
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Landes  eine  Sttize  hatte,  zu  verbreiten,  und  im  Abendlande  bis  zum 
heutigen  Tage  zur  herrschenden  zu  machen,  —  dass  er  nicht  als  Leich- 
nam, sondern  lebend  zurückgekehrt  sei. 

Genau  in  dieser  drastischen  Weise  —  sprachen  im  Jahre  9G2, 
wohl  anderthalb  Jahrhunderte  »  nach  der  Entdeckung  des  Leibes  des 
Apostels  Jacobus,  die  Bischöfe  des  nordöstlichen  Spaniens :  iHum  Aj)osto- 
latum  non  erat  —  Ap,  S,  Jaeobij  quia  üU  apostoltis  interfecius  hic  venit, 
nuüo  modo  autem  vivut  (dieser  Apostel  kam  getödtet  hieher,  in  keiner 
Weise  lebendig).   [Florez,  t  19,  p.  372.] 
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Auch  christliche  Bischöfe  tragen  den  Elurennamen  —  der  Grossen. 
Wir  haben  einen  Papst  Leo  den  Grossen  und  Gregor  den  Grossen. 
Papst  Nikolaus  I.  wird  von  Manchen  der  Grosse  genannt.  Athanasius 
wird  ziemlich  allgemein  der  Grosse  genannt.  Elicnso  der  heilige  Basi- 
lius von  Cäsarca.  Man  hat  vielfach  den  heiligen  Hilarius  den  Athanasius 
des  Abendlandes  genannt.  Man  wird  es  mir  zu  Gute  halten,  wenn  ich 
den  Hosius  —  den  Athanasius  des  Abendlandes  nenne.  Man  wird  es 
erklärlich  finden,  wenn  ich  Hosius  den  Grossen  nennOi  weil  mir  in 
dieser  Bezeichnung  Athanasius  vorangegangen  ist  'j. 

Diesen  Ehrennamen  gicbt  er  ihm  wiederholt,  und  er  g\cht  ihn  — 
ihm  allpin.  Ho^^ius  bcsass  aber  auch  alle  Gaben  des  Geistes  und  Herzens, 
.  die  ihn  zu  einem  wahrhaften  Fürsten  der  Kirche  machten.  —  Er  war 
ein  von  Gott  gesendeter,  ein  providentieller  Mann.  —  Er  war  aufge- 
wachsen in  einem  Lnnde,  das  bis  jezt  der  Entwicklung  des  kirchlichen 
L#ebens  gänzlich  ferne  geblieben,  das  —  auswärts  kaum  genannt  wurde. 
—  Er  zog  nun  nicht  nur  dieses  Land  in  die  allgemeine  Strömung  des 
kirchlichen  Lobens  lunein.  —  .sondern  —  er  conccntrirte  in  seiner  Person 
das  kirehUche  liehen  überhaujit,  indem  er  die  Geschichte  der  christliehen 
Kirche  wenigstens  ein  Mcnschenaltei*  zum  grossen  Xheile  leitete  und 
bestimmte. 

»       Er  bcsa'^«  das  yägiöua  y.vßfovijüsojg  —  die  Gabe  der  RegieruriL;  im 
höchsten,  in  einem  unvergleichlichen  Grade.   Er  war  ein  geborncr  Leiter 
*  und  Kegierer  der  Geister.  —  Längst  bevor  er  der  Vater  der  Bischöfe 


*)  AAmt.  ad  ^uc.  Aeg.  cap.  8  —  xa^  toü  /ßgydiov  xai  oixolapiroi  Voio»,  «Ii  yiy« 
«q».  5.  xe^i  —  tov  ueyodov  -  '09iB»  —  sttfmw  i9rw  ^  ntu  Xifttiß;  «ap,  9  — 
ro6  /ttytUoit  tuU  6fioJl»)f^rw  'Otfiav* 
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geworden,  h(Srften  die  BiachQfe  auf  seinen  Wink.  —  An  dem  tmendlieh 
folgenreichen  Ereignisse  der  Hinwendung  des  ersten  Kaisers  eu  der 
ehristlicben  Kirche  —  hat  er  den  grössten  Anthoil;  und  wahrscheinlich 
einen  griStsem,  als  jenes  Zeichen ,  das  dem  Kaiser  erschienen  scjn  soll 
—  mit  der  Inschrift:  lit  Hoe  Hgm  vincet.  In  der  Person  des  Hosius 
lernte  Gbnstantin  die  christliehe  Kirche  achten  und  lieben.  Vor  dent 
grossen  Hosius  beugte  sich  Constantin  der  Grosse. 

Bei  der  unendlich  wichtigen  Frage,  die  durch  alle  Jahrhunderte  - 
herab  die  Geister  bewegt ,  und  um  welche  sich  in  einem  gewissen  Sinne 
alle  andern  Fragen  bewegen,  über  das  Verhältniss  der  Kirche  sum 
6taate,  oder  —  was  im  Grunde  dasselbe  ist,  Ober  die  Freiheit  der 
Kirche,  war  es  dem  Hosius  gegeben,  die  richtige  Mitte  zu  finden,'  und  . 
in  seiner  eigenen  Person  die  Concordia  inUr  taeerdoUum  H  imperium  her- 
sustellen.  Die  Kirche  musste  sich  dem  Kaiser  nidien;  aber  ~  sie  hätte 
dem  Sehuze  ihre  Freiheit  zum  Opfer  gebracht,  wenn  nicht  vor  allen  — 
er  eine  starke  Mauer  in  dem  Hause  Gottes' —  der  neuen  Sklaverei  wider> 
standen  würe.  —  Er  musste  am  Hofe  weilen;  —  aber  einen  Hofbischof 
hat  er  nie  gespielt;  er  erzwang  sich  Achtung  auch  von  den  Widerstreben- 
den und  Widerwilligen.  —  Die  mit  Blindheit  geschlagenen  Heiden  und 
Arianer  —  wnssten  sich  seinen  Einfluss  nur  durch  Zauberei  zu  erklHren. 
Ein  Zauberer  war  er  picht  Aber  Gott  hatte  seiner  Erscheinung,  seiner 
Person  selbst  ienen  holden  Zauber,  und  zugleich  jene  imponirende  Macht 
TerUehen,  dass  ihm  Niemand  widerstehen  konnte  oder  wollte. 

Yen  dem  heiligen  und  lieblichen  Kirchenlehrer  Bonaventura  heisst 
es:  Diese  Gnade  hatte  Gott  ihm  geschenkt,  dass  alle,  die  ihn  sahen, 
sogleich  Ton  herzlicher  Liebe  zu  ihm  er^ifTen  wurden.  Von  dem  hei< 
Ilgen  Romualdus  heisst  es,  dass  sein  Anblick  alle  erheiterte.  —  So  auch 
wurde  Jeder,  der  in  das  ehrwürdige  Angesicht  des  grossen  Hosius  blickte, 
erfirent  und  getröstet  Wer  immer  zu  ihm  kam,  gieng  getröstet  und 
erfreut  yon  ihm  hinweg. 

Das  Ghristenthum,  das  alle  natürlichen  Tugenden  geweihet  und  er- 
hohen  hat,  hat  auch  die  Freundschaft  erhoben  und  geadelt  —  Grosse 
Seelen  und  grosse  Herzen  —  finden  sich  zu  einander  gezogen.  —  Die 
zürtlichste  und  die  edelste  Freundschaft  und  Liebe  verband  Hosius  den 
Grossen  und  Athanasius  den  Grossen.  Denn  Beide  lebten,  stritten  und 
litten  für  dieselbe  heilige  Sache,  für  die  Sache  des  Gottmenschen,  fUr 
den  Glauben  an  Ihn,  den  Gottessohn,  der  die  Welt  eriQst  und  die 
Kttohe  gegründet  hat  —  Diese  Freundschaft,  die  zuerst  den  Jttngling 
Athanasius  im  J.  324 — 25  mit  dem  Greise  Hosius  zu  Alexandrien  ver- 
band, dauerte  in  ungeschwXchter  Kraft  ein  Menschenalter  fort;  und  so 
mäditig  war  sie  in  dem  grossen  Hosius,  dass  ihn,  den  die  aufgelegten 
Martern  zu  einem  vorübergehenden  Nadigeben  gegen  die  Arianer  ver- 
mocht hatten,  dieselben  nicht  vermügw  konnten,  von  Athanasius  sich 
sa  trennen. 
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Der  Geist  and  die  Liebe  des  grossen  Hosius  war  ung^theilt  der 
ganzen  und  untheilbaren  Kirche  zugewendet.  Wo  ist,  fragt  Athanasias, 
eine  Kirche,  die  nicht  sprechende  Denkmale  «einer  'J'heilnahme  aufzu- 
weisen hätte?  —  Er  war,  wie  den  leiblichen,  so  den  geistigen  Anliegen 
der  christlichen  Völker  voll  Theilnahme  zugewendet  —  Auch  die  Sklaven 
sind  ihm  zu  unvergänglichem  Danke  verpflichtet.  Aber  in  dem  Mittel- 
punkte der  einen  Kirche,  in  der  römischen  Kirche,  concentrirte  sich  be- 
sonders seine  ehrfurchtsvolle  Liebe.  Er  forderte  die  um  ihn  versammelten 
liischöfe  auf,  das  Andenken  des  Apostels  Petras  zu  ehren ,  und  seinen 
Nachfolgern  nicht  bloss  den  Primat  der  Ehre,  sondern  auch  das  oberste 
Richteramt  in  der  Kirche  zu  übertragen.  Die  Jahrhunderte  haben  ge- 
ötj  itten  über  zufällige  und  über  wesentliche  Rechte  des  Primates.  Wir 
haben  keinen  Beruf,  in  diesen  Streit  einzutreten.  Aber  wir  sind  der 
Meinung,  dass  Hosius  in  der  Hand  Gottes  ein  Werkzeug  war,  dem 
Nachfolger  des  Fürsten  der  Apoütel  zu  seinen  wesentlichen  Rechten  zu 
verheli'en ,  und  dass  ihm  die  Kirche  überhaupt|  und  die  römiiiche  Kirche 

—  im  Besondern  —  dafür  vcrptiichtet  sei. 

Die  allgemeinen  Synoden  wären  wohl  auch  ohne  Hoaius  in  das 
Leben  getreten.  Aber  —  dennoch  war  er  in  der  Hand  des  un.siclitbaren 
Hauptes  der  Kiidie  —  das  begnadigte  und  bevorzugte  Werkzeug,  in 
der  Kirche  ein  Institut,  eine  Einrichtung  in  das  Leben  zu  rufen,  durch 
welchem  der  heilige  Geist  in  den  entscheidenden  Wendepunkten  ihrer 
Geschichte  sie  erleuchtete,  regierte  und  einigte. 

Ehre  darum  und  unsterblicher  Ruhm  sei  dem  grossen,  dem  auser- 
wahlten ,  dem  in  seiner  Art  einzigen  Manne,  dem  Vater  der  Bischöfe, 
dem  abrahamitischen  Greise,  dem  Stolze  und  der  Zierde  des  christlichen 
Spaniens,  dem  V^ater  Hosius.  Menschliche  Bosheit  und  menschliche 
Kurz^ichtigkeit  hat  —  durch  die  Jalirh  mderte  herab  —  sein  hehres  Bild 
verdunkelt  und  angeschwärzt  —  Sie  haben  einen  Mann,  an  dem  s^ia 
Jaluimndcrt  sich  erbaut  und  aufgerichtet  hat,  mit  so  unglüch Hohem  Er- 
folge verleumdet  und  verlästert,  dass  er  seit  fünfzehn  Jaluhun  irrten  in 
der  abcuilländischen  Kirche  ein  Gegenstand  des  Aergerninpes  und  ein 
Stein  des  Anstosses  geworden  ist.  —  Solitc  es  mir  in  ctwus  gclungea 
seyn,  diese  ehrwüidige  und  hehre  Gestalt  vuu  den  Flecken  zu  reinigen, 
mit  denen  Lüge  und  Verleumdung  Ilm  besudelt  und  entöteiit  hat,  in 
etwas   ihn   darzustellen   in  seiner  Grösse  und  Würde,   —  wahrlich, 

—  ich  könnte  Gott  niemals  genug  für  eine  solche  mir  gewordene 
Gnade  danken. 
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Heilig  —  nennt  Athanasius  selbst  den  Hosius;  heilig  dem  Naman 
und  der  Wahjheit  nach.  Die  morgenlSndiscbe  Kirche  hat  den  Hosins 
unter  die  Zahl  ihrer  Heiligen  aufgenommen,  und  noch  heute  gilt  er 
als  solcher.  —  Wenn  die  Kirche  des  Abendlandes  diesem  Beispiele  nicht 
gefblgt  ist,  so  liegt  der  Hauptgrund  keiuesw^  in  dem,  was  mit  Hosius 
SU  Sirmium  geschah ,  oder  geschehen  seyn  soll.  Er  liegt  vielmehr  in 
der  Geschichte,  die  die  Lnciferianer  Über  ihn  erdichteten,  uod  die  au 
einer  Zeit,  wo  man  keine  Kritik  Übte,  gerade  vrcgcn  ihrer  Ungeheuer- 
lichkeit  Glauben  fand.  —  Denn  die  menschliche  Natur  hait  zu  Stra^ 
wundem  —  eine  sonderbare  Hinneigung. 

Da  dieses  Mllhrchen  im'  Hoigenlande,  wo  man  den  Fehler  des  Ho- 
sius so  gut  kannte,  wie  im  Abendlande,  nicht  bekannt  war,  so  kam  der 
Name  des  Hosius  in  das'  Verseichniss  der  Heiligen.  Am  27.  August 
findet  uch  Hosius  sowohl  in  dem  Menologium,  als  in  den  Men&en  der 
Griechen,  und  awar  in  folgender  Weise: 

Menäen  —  zum  27.  Auguat. 

An  demselben  Tage  (das  Gtedächtniss)  unsera  hnligen  Vaters,  des 
Bisohoft  Hosius  Ton  Corduba: 

Schon  WKBtt  ick  deinen  Namen  antepreche,  o  Heili^r, 

Brinke  ich  dir,  dem  Todten,  dse  gebührende  Lob. 
Dieser  Glückselige,  welcher  sich  firtther  in  der  Tugendttbung  ausge- 
B^chnct  hatte,  welcher  mit  allen  Tugenden  geziert  war,  wurde  auf  den 
Sil  des  Bisthums  Corduba  in  Spanien  erhoben.  £r  hatte  aber  einen 
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Eifer  fllr  muem  OTtHodpxen  Glauben,  und  er  mgegen  bei  der 
grouen  und  ersten  Synode ,  wo  er  den  Kampf  fDit  den  Arianem  durch- 
führte,  und  nie  zurQckscblug  *).  Die  in  Saidika  veranstaltete  Synode 
brachte  er  selbst  zu  Stande,  und  er  nfhm  unter  den  dort  Versammelten 
die  erst«  Stelle  ein.  Dieser  wurde  ^  nachdem  viele  andere  Bischöfe  von 
Constantius  von  ihren  Sizen  vertrieben  worden,  weil  sie  nicht  für  die 
Ahsezung  des  grossen  Athanasius  stimmen  wollten,  oder  besser  gesagt, 
weil  sie  nicht  an  dem  schlechten  Glauben  der  Arianer  Theil  nehmen 
wollten^  in  die  Verbannung  geschickt,  und  nachdem  er  vieles  Harte  in 
derselben  erduldet  hatte,  fand  er  in  derselben  das  £nde  seines  Lebens. 

Menologium  Basiiiauum  zum  27.  August. 

liachdem  es  den  Abt  Poemen  und  den  Papst  Idbeiius  gefeiert,  hat 
es  ttber  Hodus  da«  Folgende: 

Und  das  Andeulcen  unsers  heiligen  Vaters  Hosius,  Bischofs  vüü 

CorduLii  ^} : 

Hoaius,  Bischof  von  Corduba,  verlioss  die  Welt,  und  wurde  Mönch, 
und  naciidem  er  slrh  vorher  im  ascetibclien  Leben  ausgezeichnet,  und  durch 
aiie  Tugenden  geleuciitet  hatte,  und  mit  vieien  Wundern  geschmückt  war, 
so  wurde  er  von  dem  Erzbischole  von  Rom  —  zum  Bischöfe  der  Stadt 
Corduba  erwählt.  Da  er  aber  für  den  orthodoxen  Glauben  Eifer  hatte, 
SU  erschien  er  in  der  grossen  Synode,  wo  er  den  Wahnsinn  des  Arius 
■widerlegte  j  und  die  seelenverderbliche  Kezerei  —  zurückschlug.  Aber 
aucli  die  in  Sardika  veranstaltete  Synode  brachte  er  selbst  zu  Stande, 
und  er  nahm  unter  den  dort  \'crsammelten  die  erste  Stelle  ein.  Später 
aber  wurde  er  unter  dem  Kaiser  Constantius,  der  Arianer  wai',  in  die 
•  Verbannung-  gesendet,  mit  vielen  andern  Bischöfen,  weil  er  sich  des 
orthodoxen  Glaubens  aonabm.  Und  nachdem  er  in  der  Verbannung 
viele  Leiden  erduldet,  zahllos  iVüfungen  ertragen,  eilte  er  freudig  zu 
dem  Gotte,  für  den  er  kämptte*). 

In)  Morgenlande  also  —  steht  der  Name  des  Hosius  in  dem  Ver- 
ECichnis^e  der  Heiligen.  —  Dort  hatten  die  Verleumdungen  Gregors  und 
seiner  Nachbeter  kernen  Boden  gefunden.  Daraus  folgt  allerdings  nicht, 
dass  Hosius,  wie  Bivar*)  und  manche  Spanier  meinten,  seine  eignen 
Kirchen  und  1  este  m  der  Kirche  des  Morgenlandes  habe.  Vielmehr 
steht  in  dem  gewöhnlichen  Kalender  der  Griechen  —  am  27.  August  — 


'j  xai  fivtjai]  rov  ev  aywtg  jrarftv  rjucjv  'OGuw. 

*}  Ucber  die  Mcnäcn  und  Mcoolugieu  haben  neaUch  Job.  N.  Neale  ia  England, 
aad  Dani«!  in  Halle  (1853)  gesehriebto. 
J.  360  des  Pseado»  Dealer. 
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nur  der  Namo  des  heilig«&  Poemen  *) ,  ivie  auch  bei  uns  im  Kalender 
gewöhnlich  nur  ein  Name  steht;  nur  der  Kalender  der  Aethiopier  hat 
inm  27.  August  euch  den  Namen  des  Papstes  Liberius  —  Den  Griechen 
gilt  also  Hosius  heute  noch  als  Heiliger ,  wie  z.  B.  den  Lateinern  Ghregor 
Ton  Elvira  —  sum  24.  April  —  als  Heiliger  gilt,  weil  fiaroniosy  tros 
der  BtKrhsten  Zweifel  an  dessen  Heiligkeit,  es  nicht  Uber  sieh  bringen 
konnte 9  denselben  aus  dem  rOmischen  Martyrologium  wegzulassen'). 

Die  Bollandisten  haben  aum  23.  September  den  Papst  Liberius  — 
unter  die  Heiligen  aufgenommen,  obgleich  er  in  der  abendländischen 
Kirdie  als  solcher  nicht  Terehrt  wird.  —  Florex  hat  es  mit  Recht  be- 
merkt ,  dass  sie  am  27.  August  mit  wenigen  fast  gerlogschüzigen  Wor- 
ten an  Hosius  Torübergegangcn.  —  Wir  ^voIlen  nicht  sagen,  dass  der 
Papst  bei  ihnen  mehr  Gewicht  gehabt,  als  ein  längst  von  der  öffentlichen 
Hdnung  aufgegebener  Bischof;  —  aber  vielleicht  standen  auch  sie  unter 
dem  Eindrucke  der  Verleumdungen  der  Luciferianer. 

Unter  den  Neuem  hat  zuerst  Baronius  mildere  Bahnen  in  dem  Ux^ 
iheile  über  Hosius  eingeschlagen.  Xicol.  Antonio,  und  mehr  noch 
8.  Aguirre  rersuchtcn  mit  Gl  tick  seine  Ehrenrettung^).  Die  Frage  seiner 
Heiligsprechung  hat  Henr.  Flores  zuerst  mit  wenigen  Worten  behandelt, 
indem  er  sagt:  seine  Tugenden  heroische  waren,  so  könnte  die 

heilige  Kirche  Ton  Corduba  um  seine  Verehrung  als  Heiliger  nachsuchen, 
indem  sie  sich  auf  den  Vorgang  der  Kirche  des  Morgenlandes  als  Bel> 
spiel  beriefe.  Er  nennt  ihn  mit  Recht  den  „heilige  und  grossen  Vater 
Hosius^  —  Der  Spanier  Michael  Maccda  hat  eine  grosse  Abhandlung 
yUeber  die  Heiligkeit  und  die  rechtmässige  Verehrung  des  grosse  Ho- 
sius'' geschrieben').  —  Er  hat  sein  Werk  dem  damaligen  Bischöfe  TOn 
Corduba,  Antonio  Caballero  y  Gongora  gewidmet.  £r  hofilte,  dass  noch 
unter  dem  Papste  Pius  VI.  die  Heiligsprechung  des  Hosiss  erfolgen 


*)  Astemam,  KaUmdaria  teduia«  wnvenatf  L  6,  ^  z,  21.  Aug.  —  IsitetS  vecthrt 
di«  ratslscfae  Kirche  im  AUfcmeinen  die  al»  Heilige,  welche  die  griechische 

Kirche  in  ihre  Mciiologion  aurgonommen  hat  —    Strahl,  russische  Eirchen- 

grschichfe  —  (i.  702  —  bei  Damd:  Coffex  Uturgiau,  t  d,  (185S),  p.  249, 

*)  D  tniel,   l.  c.  p.  Mtj  —  Libei  iu*  patriui  ha  Roinac. 

*)  c/.  Die  neQcsle  römische  Ausgabe  von  1045  —  Ritisl->n,u  iö44j  -  IMcn  in 
Biipaida  $a»eli  Qrtgorii  epüeopi  et  con/esMoris  (ist  worilicli  aus  Usuardus :  Itan 
cniilote  Büäk$n%,  mmeli  Qngmi  epUcopi  et  am/.). 

*)  Amtonto-Fr.  Perez  Bayer,  BMotheca  vetus  Hispana^  1. 1,  p.  iSS-'MS*  Madrid  HSS, 

Ayuirre,  concil.     FTispaniae ,  t.  2.  dissert.  2;  13—15.  excure. 
•)      haviendo  sido  /moi/cas  ms  acciones ,  puditra  la  Santa  lyl^^ia  de  Cordoha 
toiicitar  su  eulto,  sirviendola  de  epemplur  la  prdctica  dt  la  Igiena  del  Orimtef 
L  10,  165-214  -  »El  Santo  y  gran  Padre  Osio." 

Mmotdas  Hötbuvtf  »tmetiui  dttmteüudutmku  UgitimBL  Buä dkmtal» meunda. 
JBtmmM  1790,  p.  24i^38Q, 

«SM»  «p«a.  KMe.  SL  ^ 
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Haupt  und  Seele  der  Synode  von  Elvira  im  J.  306,  er  vor  allen  fiihrte 
den  Kaiser  Constantin  dem  Christenthumc  zu,  er  hat  das  grfisste  Ver- 
dienst um  die  Synode  von  Nicäa,  er  präsidirte  dcr:>elben  im  Auftrage 
und  Namen  de«  Papstes  Sylvester,  er  ist  der  Gründer  der  Metropolitan- 
verfassung  der  spauischen  Kirche,  er  —  bat  keinen  Antheil  an  der 
zweiten  sirmischen  Formel,  er  ist  nicht  zu  dem  Arianismus,  und  nicht 
von  Athanat?iu&  abgefallen,  er  starb  in  der  Verbannung  am  27.  August  ÜÖ7 
suSirmium,  und  sein  Leichnam  wurde  nach  Spanien  zurückgebracht. 

Es  würde  aber  —  meinen  Erörterungen  niclit  entgegen Erotrcten,  wenn 
Jemand  den  Beweis  antreten  wollte,  dass  Hosius  allerdings  einen  An- 
theil an  der  fS.  233  —  34  mitgetheilten)  zweiten  sirmischen  Formel  habe, 
dass  er  ihr  nemhch  den  orthodoxen  Zusaz  beigefügt,  und  sie  dadurch 
aufgehoben  habe:  „Dicss  aber  ist  der  Kern  und  Scblussgedanke  und  die 
Besiegeluug  des  ganzen  Glaubensbekenntnisses,  dass  die  Dreieinigkeit 
aufrecht  zu  erhalten  ist,  wie  wir  in  dem  Evangelium  lesen:  Gehet  und 
taufet  alle  Völker  im  Namen  des  Vaters ,  und  des  Sohnes  und  des 
heiligen  Geistes!    Unversehrt,  vollkommen  ist  die  Zahl  der  Trinität 

—  indem  Hosius  der  ihm  vorgelegten  Formel  diesen  orthodoxen  Zusaz  bei- 
fügte, könnte  man  sagen,  hielt  er  sich  auf  kathoilschem  Boden,  und 
konnte  mit  den  Arianern,  die  sich  denscibcn  gefallen  liessen,  dadurch 
vorübergehende  Kirchengemeinschaft  eingehen,  während  sie  das  Haupt- 
gewicht auf  die  vorhei'gehenden  Explikationen,  er  dagegen  auf  den 
Schluss  legte.  —  Die  oben  mitgetheilten  Berichte  des  Epiphanius  und 
des  Sozomenus^),  nach  welchen  die  Arianer  einen  Brief  des  Hosius  sich  er- 
schlichen haben,  würden  bei  solcher  Erklärung  eine  sachgeniässere  Be- 
stätigung finden.  —  Was  gegen  diese  Erklärung  spricht ,  ist  oben  schon 
angeführt  iS.  234  —  242),  wornach  Germinius  von  Sn-mmm  die  ganze 
Formel  redigirt  und  diesen  dem  Ganzen  widersprechenden  Zusaz  auf 
eigene  Faust  eingeschaltet  hätte,  i  ür  dieselbe  spräche  u.  a.  der  Umst*iiid, 
dass  das  seltene  Wort:  claunUa  (für  caput,  flniSf  xe(päXuiov)  sich  bei 
spanischen  Schriftstellern,  u.  a.  schon  bei  Aur.  Prudentius  Clemens  findet: 

—  meriti  quin  clausula  pax  est  (psychom.  778):  der  Friede  ist  der  Schluss, 
das  Ergebniss  des  Verdienstes.  —  Nicht  minder  findet  sich  das  Wort 
häufig  bei  spanischen  Protanächriftstellern,  z.  B.  bei  Colunieila  aus  Gadix 
(clausulam  imponere  disputationi  —  de  rt  rmt,  S,  19;  clausula  pcrarti 
operi»  mei  —  2j  >*');  bei  Seneca  (beatae  vitae  clausulam  imposuitf 
epist.  60):  bei  Quinctilian  (inst.  or.  2,  2  —  ad  omnem  clausulam  :  <S,  5  — 
et  passimj.  —  Es  leuchtet  ein,  dass  eine  solche  Gemeinschaft  des  Hosius 
mit  den  Ariai.iern  keine  Gemeinschaft  gewesen  wäre.  Er  hätte  ihnen 
widersprochen;  sie  aber,  weil  sie  wenigstens  einige  Zeilen  als  Anhang 
zu  ihrer  Formel  von  ihm  in  Händen  hatten,  dieselben  als  Uebereinatim- 

*)  Nach  der  UebersezoDg  voo  Beiakeus,  8.  158'->59. 
»)  8.  259  —261. 
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muDg  mit  ihrer  Formel  ausposaunt,  und  —  fttr  ihre  Lügen  bei  der 
Mit-  und  Nachwelt  Glauben  gefunden. 

Das  yorliegende  Buch  über  Hosius  war  fast  zu  Ende  gedruckt,  als 
mir  die  schöne  Monographie  „Hilarius  von  Poitiers.  Eine  Mon.  von 
Dr.  Joseph  Hubert  Reinkens,  Prof.  —  zu  Breslau*),''  zukam,  die  ich 
demnach  leider  für  mein  Buch  über  Hosius  nicht  mehr  benüzen  konnte. 
—  In  Betreff  der  Verurtheilung  des  Hosius  durch  den  heiligen  Hilarius 
ist  der  Verfasser  gleicher  Andcht;  er  sagt:  „Uk  stimme  Hefele  (I,  653 
^54)  vollkommen  in  der  Annahme  bei,  dass  Hilarius  in  Bezug  auf 
Hosius  hintergaogen  worden^  (S.  161).  „Hosius  unterschrieb,  nicht  die 
Absesung  des  Athananus^  aber  die  zweite  sirmische  Formel'  (S.  160). 
Potamius  verfasste  nach  ihm  die  sirmische  Fomel.  'Es  Mit  ihm,  -wie 
mir  auf,  dass  dieselbe  nur  3  Kamen  trägt;  darum  soblXgt  er  vor  sn  lesen: 
praesidentibus,  statt  praetenti&ut  (S.  158).  —  Er  sagt  feiner  y  dass  Hilarius 
jpin  der  griMen  Aufreg:nDg*  sdne  Schrift:  „Uber  contra  ContUmUum'^ 
begounen,  die  aber  erst  nach  dem  Tode  des  Kaisen  erschienen  sä 
(Reinkens,  S.  209;  s.  oben,  S.  254  —  55).  Von  dem  sogenannten 
„Opia  Aittorftfufn"  sagt  er,  dass  es  eine  Terstiünmelt  anf  uns  gdiommene 
Schrift  des  Hilarius,  sei,  welche  dieser  noch  in  der  VerbannuDg  rer- 
fasste  (R.,  S.  210—20  «die  historisdien  Fragmente'').  In  emem  Anhange 
(die  lateinischen  Uebersesungen  der  Bibel  um  die  Mitte  des  4.  Jahr> 
hundffits)  tritt  der  Verihsser  der  von  mir  (Baad  1,  S.  86  —  102)  rer- 
suditen  Ausführung  über  den  rOmtsehen  Ursprung  der  „vetut  luäjof  bei 
(R.,  S.  335  —  51) ,  wofür  ich  ihm  um  so  mehr  dankbar  bin,  als  er  meines 
Wissens  hierin  der  erste  ist,  welcher  sich  bestimmt  ausspricht  —  Hilarius 
eelbst  bitte  fttr  meine  Beweisführung  reiche  Ausbeute  geliefert,  wss  ich 
m  spät  bemerkt  habe.  —  8<^te  ich  m  der  Vertbeidigung  des  Hosius 
Tielleiebt  Ausdrücke  gebraucht  haben,  die  nicbt  iak  Ton  dner  gewissen 
Gereisiheit  ^^ea  den  heiligen  Hilarius  als  Gegner  des  HosiuB  sind,  so 
kann  ich  diese  AuadrUcke  ewar  jest  nicht  mehr  surQcknehmen,  aber 
doch  —  missbül^en. 


*)  SchaifbaaMO,  1864,  359  S. 
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Siebentes  Buch. 

Sie  Eirclie  in  Spanien  von  dem  Tode  des  Hosirus 
—  bis  zu  dem  Eintritte  der  Westgothen  —  in 
die  Kirche  (X  857  bis  589  n.  Chr.). 


Erstes  Kapitel 

•le  iaeiferianer  ia  Spanien.  Gregorins,  PoUuniis.  Floreiüis. 

Schon  zu  Lebzeiten  Lucifers  von  Cagliari,  gestorben  870  oder  371 
dessen  lezte  Lebensjahre  in  Dunkel  »-ehtillt  sind,  liat  Gn-ij^oi  von  Elvira 
sich  in  den  Vordergrund  gestellt,  und  eine  Art  Oberleitung  dieser  sciiis- 
matischen  Sekte  übernommen.  Faustin  und  Marcel  1  in  berichten,  dass 
Gregor  den  Lucifer  gesehen,  und  in  ihm  einen  heiligen  Mann  gefunden 
habe.  Diese  Zusammenkunft  kann  nicht  vor  der  liückkehr  Lucifers  im 
J.  362  stattgefunden  haben ,  wo  er  über  Neapel  und  Rom  nach  Cagliari 
heimkehrte^).  Sie  berichten  weiter,  dass  für  ihre  Anhänger  in  Rom 
jjder  seligste  Ephesius"  zum  Bischöfe  geweiht  wurde,  von  einem  andern 
ihrer  Bischöfe,  nemh'ch  „von  dem  standhaftesten  Taorgius,  gleichfalls 
von  einem  Manne  voll  unanfechtbaren  Glaubens,  aber  „unter  der  Ge- 
hässigkeit eines  falschen  ihm  zugelegten  Beinamens^        Der  Name 


^)  SiaroH,  e&rea.  od  o.  Sfi  (371)  t  lMei/«r  C^anlamit  ^fbe^nM  aMrter,  gut  am  Qf- 
gorio  ipiteopö  Büpamßnmf  et  PUtone  LUbyae^  moiiftMHl  ««  Ariaau»  miaeidt  frwfUalL 
*)  kUU.  preeum      c  16  —  btaiua  Lud/tr  d§  gnorl»  «nU»  Romam  pargmit  mgnmm 

est  Neapolim . 
*)  c»  33  ■—  syb  invidia  falti  impositi  cognomenti. 


Digitized  by  Google 


Die  L«dlini»Ber  fn  Sptoleo.   Gregorint.   PotantQi.  Floreattvi.  811 


Taorfrius  ist  unrrliört,  und  manche  Spuren  weisen  darauf  hin,  dass 
hinter  dem  Taorgius  der  uns  wohlbekannte  Gregorius  steht.  Er  war  nach 
Rom  gekommen ,  den  Luciferianern  einen  Bischof  zu  ordiniren.  Aber 
Papst  Damasus  war  zu  fürchten.  Darum  nannte  Gregorius  sich  Taor-or«g«r» 
.  gius,  einerseits,  dass  er  nicht  erkannt,  anderseits,  dass  er  erkannt  würde,  "J^* 
und  ihm  der  Ruhm  hltehe,  in  der  Hauptstadt  der  Christenheit  den  ersten 
Bischof  für  die  allein  wahren  Katln  1  km  .rdinirt,  und  so  der  Christen- 
heit gleichsam  ein  neues  iichtes  ilaujit  gegeben  zu  haben.  Sein  ver- 
stecktes Vorgehen  nennen  seine  Anhänger  die  ..Gehäshigkrit  eines  falschen 
ihm  zugelegten  Beinamens'^ ,  wobei  sie  natürlich  die  Gehässigkeit  auf 
Papst  Damasus  fallen  lassen ,  der  die  wahren  Katholiken  durch  seine 
Verfolgung  zwang,  sich  zu  verstecken  und  zu  verstellen.  Den  Hosius 
hatte  Gregor  zu  Tode  gebetet.  Vielleicht  wäre  ihm  diess  auch  mit 
Damasus  gelungen,  wenn  er  nicht  seine  Wunderkraft  durch  einen  er- 
dichteten Namen  gelalmit  hätte. 

Gregor  hatte  sieh  durch  die  Thatsaehe  dieser  Weihe  wenigstens 
dem  Lucifer  als  Coadjutor  —  mit  dem  Rechte  der  Nachfolge  beigeordnet 
Er  dürfte,  vielleicht  auf  der  Rückreise,  wahrscheinlicher  au  1  dem  Wege 
von  Bätika  nach  Rom  —  den  Lucifer  in  (^agliari  besucht  haben.  Wir 
sezen  darum  seine  Reise  nach  Rom  in  die  Jahre  !i66  bis  371.  „Es  kam 
zu  (Lucifer)  der  heilige  Gregorius ,  und  bewunderte  an  ihm  die  so  grosse 
Gelehrsamkeit  in  den  heih'gcn  Schriften,  und  sein  Leben  selbst,  das 
gleichsaiii  ganz  in  den  Hiiuinel  versezt  war.  Ein  wie  grosser  Mann 
muo.s  Lucifer  gewesen  seyn ,  da  ihn  sogar  selbst  Gregorius  bewundert, 
der  bei  allen  wunderbar  ist'),  nicht  bloss  in  Folge  jenes  Zusammcn- 
stosses  fex  coUisione  ülaj  mit  Hosins,  sondern  auch  wegen  der  göttlichen 
Tu^n  nden,  die  er  in  sich  hat,  und  wodurch  er  die  Gnade  des  heiligen 
Geistes  vollbringt  v 

Diese  Sektirer  schwingen  mächtig  das  Wt  ihi  auchfass  der  Lobpreisung 
gegen  ihre  Häupter.  Aber  so  klar  es  ist.  dass  Gregor  eine  grössere 
Schuld  an  dem  Schisma  trägt,  als  Lucifer,  von  dem  es  zum  Verdrusso 
der  Sekte  seinen  Namen  trägt  vi,  so  klar  ist  es,  dass  sie  an  Gregor 
grössere  LobsprUche  verschwenden,  als  an  Lucifer.  Denn  der  Lebende 
hat  Recht,  und  als  „der  prccwm'*  verfasst  wurde,  lebte  und  wirkte 

Gregor  als  ihr  Haupt.  In  Spanien  gewann  die  Sekte  durch  ihn  Aus- 
breitung, und  scheint  dort  längere  Zeit  nach  seinem  Tode  fortgewirkt 
zu  haben.  Da  die  katholischen  Bischöfe  in  Bätika  sich  der  Sekte  wider- 
sezten,  so  klagten  die  Sektirer  über  Verfolgung.  —  Sie  nennen  einen 
Priester  Vincentius,  der  mit  dem  seligen  Gregorius  Gemeinschaft  hielt. 


')  rftp.  25  —  cum  illum  nrimiratu'^  "(f  Gregorius,  qui  apnd  runetos  admirabilis  est. 
*)  cap.  24  iri^on  <^^r  gleichlalU:  /aiti  ooffiummti  ditcutiamus  «nviduM^  qm  not  jacta$»t 
9M$0  LuuJ&ricmo*, 
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Gegen  diesen  wandten  sie  sidi  zuerst  an  den  -  Oontokiis  der  Provins 
Bätika;  dann  Tereammelte  sich  —  eine  Volksmenge  aus  andern  Orten; 
am  Sonntage  drangen  sie  in  die  Kirche ,  wo  sie  rorber  gewarnten 
Vinoentius  nicht  fanden ,  vrie  auch  seine  Gemeinde  nicht  Aber  die  Er- 
bitterten schlugen  gewisse  Christo  geweihte  Ministranten  so^  dass  sie 
in  Bälde  starben  'j.  Diess  geschah  in  dsx  Kirche  selbst.  Es  erbitterte 
den  Anhang  des  Vincentios;  und  nun  traten  die  Bischöfe  selbst  auf ,  und 
schritten  ein.  „Sic  verlangen  die  Auslieferung  der  Decurionen  jener 
Stadt|  dass  sie  in  Bande  gelegt  Nvürden.  Einer  der  Vorsteher  starb  an 
Hunger  und  Elilte^  unter  dem  Wehklagen  jener  Provinz,  die  sein  ehr» 
bares  Leben  kannte;  die  licrrlichen  und  katholischen  Bischöfe  Ludosos 
und  Hyginus  ^aren  die  Urheber  dieser  Grausamkeit,  und  wohl  drangen 
sie  in  die  Basilika  ein,  aber  in  den  Glauben  des  Volkes  konnten  sie  nicht 
eindringen."  Die  Sektirer  bauten  sich  sofort  auf  einem  (abgelegenen) 
Felde  eine  Basilika,  wo  sie  mit  Vincentius  sich  versammelten.  Aber 
aus  verschiedenen  Orten  strömte  wieder  das  Volk  und  die  Decurionen 
zusammen.  Auch  Priestei*  kamen  sn  dem  Orte.  Sie  erbrachen  die 
Thiiren  jener  Kirche ,  und  nahmen  weg»  was  zum  heiligen  Dienst  gehört 
Zulezt  nahmen  sie  selbst  den  Altar  aus  der  Kirche,  imd  stellten  ihn  in 
einen  Tempel  su  den  Füssen  des  Gösen.  Das  thaten  jene,  die  durch 
Pönitenten  —  von  ihrer  gottlosen  Unterschrift  —  wegen  des  Gutes  der 
Einheit  und  des  Friedens  —  in  die  katholische  Gemeinschaft  autonom- 
men  wurden^). 

Der  historische  Gehalt  dieses  Berichtes  ist  noch  nicht  ermittelt.  Ich 
gebe  einige  Vermuthungen.  Die  gottlose  Unterschrift  bezieht  sich  auf 
Bimini  und  das  J.  359.  Dort  hatte  Hyginus  (au  JNioe)  unterschrieben; 
vielleicht  war  auch  Bischof  Luciosus  dort  gewesen.  —  JX»  Pönitenten'* 
—  waren  zunächst  Liborius  der  Papst  und  seine  Anhänger,  Ton  denen 
sich  die  Luciferianer  ferne  hielten.  —  Die  Abgefallenen  also  —  nahmen 
die  Abgefallenen  wieder  in  die  Gemeinschaft  der  Kirche  auf.  —  Der 
Priester  Vincentius  befand  sich  wahrscheinlich  in  dem  Bisthume  des 
Luciosus.  Hyginus  wirkte  mit  ihm  gegen  Vincentius,  entweder,  weil  er 
Metropolit,  oder  weil  er,  wie  es  später  Ton  ihm  heisst,  „in  der  N|M^bar^ 
Schaft  sich  befimd''.  In  der  Mitte  zwischen  dem  Bisthum  Elvira |  Ton 
wo  aus  Gregor  wirkte,  und  Corduba  liegt  das  Bisthum  Cabra,  und  in 
ihm  ^die  Stadt«"  Epagro.  Es  ist  au  beachten,  dass  hier  —  im  J.  838 


')  certa  Chrutto  Deo  devoUi  ministfrin ,  qune  illic  inventa  sunt,  ita  justibus  eliseiunt,  ut 
non  multo  post  expirarmt  (entweder  Kirchendiener  oder  Gott  geweihte  Juugirauen) 
^  «qp.  20»  Dagegen  bei  Gregcr  Tur*  B,  f^ane,  t&,  3, 10  sind  „minulma  Ee^knanm 
prtHonm.'  kiftthliehe  Qcr&lhe. 

*)  Dies«  ist  eine  indlreete  BcsUUFguD^,  dtss  BycinQt,  vielleicht  aiieb  LadoMU, 
in  Biniai  359  wmn. 
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eino  ihnliche  Sekte  entdeckt,  und  von  den  Bischöfen  von  Cordaba- 
Epagro  und  Acci  einer  Synode  zur  Anzeige  gebracht  wurde  ^  i.  Aus 
diesem  Berichte  geht  ferner  die  geringe  Verbreituiig  der  Sekte  hervor. 
Sie  hat,  ausserhalb  des  Bisthunis  EiviFay  nur  einen  Priester  und  eine 
Gemeinde.  Noch  bestimmter  tritt  das  energische  Entgegen'wirken  der 
genien  Bevölkerung  lu  rvor.  Diese  Stimmung  zeugt  eben  nicht  von 
einem  besondem  Geruch  der  Heiligkeit,  in  lern  Gregoriiis  in  seiner 
Heimath  stand.   Die  Sekte  erscheint  als  Winkeikirche. 

In  unbestimmten  Ausdrucken  spricht  axuk  Hieronymus  von  einer 
Verbreitung  der  Luciferianer  in  Spanien,  ja  Yon  dem  Hauptsise  derselben 
in  diesem  Lande,  in  dem  ihr  Haupt  wohnte.  —  i^Wenn  Christus,^  sagt 
der  Orthodoxe  bei  Hieronymus^  ^keine  Kirche,  oder  wenn  er  seine  Kirche 
nur  in  Sardinien  hat,  so  ist  er  allzu  arm  geworden.  Und  wenn  Sstsn 
Britannien,  Gallien,  den  Orient,  Indiens  Völker,  die  barbarischen  Na> 
denen,  und  die  ganse  Weit  besizt:  wie  sind  denn  des  Kreuzes  F.dmcn, 
in  den  Winkel  der  ganzen  £rde  (d.  L  Spanien)  getragen  worden?  Na- 
türlich hat  der  mächtige  Widersacher  Christo  —  das  garstige  Iberien 
Überlassen :  schmuzige  Leute  und  ein  armes  Land  wollte  er  nicht  be- 
■iaen^).*  Das  ist  rhetorisch  übertrieben.  Nicht  ganz  Sardinien,  noch 
weniger  ganz  Spanien  war  schismatisch.  Aber  dort  und  hier  sassen  die 
Häupter  der  Sekte,  Lucifer,  und  nach  dessen  Tode  —  Gregorius,  — 

Es  lassen  sich  zu  Gunsten  Lueifers  einige  Gründe  beibringen,  dass 
er  im  Schisma  nicht  bis  zum  Ende  beharrt  Für  Grcgorius  stehen 
keine  Gründe.  Denn  der  Umstand ,  dass  er  im  römischen  Martyrologium 
steht,  ist,  wie  gesagt,  für  sein  Ende  in  der  Gemeinschaft  der  Kirche 
kein  Beweis.  £r  steht  nicht  in  jenem  uralten  Kirchenkalender,  den  wir 
das  „Bamanum  parvum^'  nennen,  und  den  uns  Ado  mitgetheilt.  —  Ihn 
hat  zuerst  üsuard  am  Ende  des  neunten  Jahrhunderts  in  das  Verzeich- 
niss  seiner  Helligen  aufgenommen.  Diess  war  eine  Arbeit  ohne  kirch- 
liche Sanction.  Unter  den  Quellen  des  üsuard,  der  fast  immer  von  Ado 
abhängig  ist,  war  vielleicht  auch  der  JWelliu  precum" ,  oder  die  Schrift 
des  Isidor  „über  die  berühmten  Männer*",  wo  (cap.  14)  Gregor  jfim 
heih'ger,  [ein  heiligster,  ein  wunderbarer]  Mann''  genannt  wird.  Der 
geschriebene  Buchstabe  entschied.  —  Er  kam  in  das,  und  er  blieb  in 
dem  Martyrologium.  —  Die  Spanier  Nie.  Antonio  und  S.  Aguirre  im  17., 
Floresy  de  Gastro  und  Peres  Bayer  im  18.  Jahrhundert,  haben  ihn  nach 


•)  Fhrer   t.  10,  p.  525  -  532,  Florv,  lJ5^  Concü,  Cordubente  83S>.  —  Daratu  Hel/- 
Jisrich  ,  paff.  UjS  —  114. 

H.  t^ßkgua  adv.  Luei/€rim»o$,  cap.  15.  I^tram  •xcetram  (früher  biess  es :  «I  C«M* 
ftarof  '^)^  cap,  iS. 

«6  AnmUi  iM^nUm  i^wwfiiff  «mmc 
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Kräften  Tertheidigt  „ab  'würdigsten  Prälaten*^  *).  ^  Aber  nur  Flores  bat 
Eingehendes  über  ihn.  —  £r  ringt  mit  schweren  Zweifeln  an  seiner 
Heüigkeit  £r  kann  nicht  beweisen,  das«  er  jemals  aufgehört,  Solii»- 
matiker  zu  sejn.  Es  fällt  ihm  aiif|  dass  er  m  Qranada  kein  eagenee 
Fest- Officium  habe,  sondern  dass  er  schlechtweg  als  Heiliger  decommuni 
wnfessorum  Pnntiflcum  begangen  werde').  T^r  meint,  man  kannte  ihn 
auch  als  Heiligen  fallen  lassen;  aber  —  die  Ehre  so  vieler  Mart]rrologi6B 
stehe  auf  dem  Spiele 

Die  Wahrheit  steht  aber  über  der  Ehre  der  Martyrologien.  Un- 
fehlbar ist  nur  Gk»tt  und  nur  die  Kirche.  Die  Martyrologien  haben 
diesen  Anspruch  oder  dieses  Vorrecht  nicht.  Wenn  Gregorius  von  El- 
vira kein  Heih'ger  ist,  und  wenn  alle  Martyrologien  Ins  so  dem  Ende 
der  Zeiten  ihn  unter  den  Heiligen  nennen,  so  wird  er  dadurch  nicht 
beatificirt  und  nicht  canonisirt. 

Von  den  verschiedenen  „mittelmässigen  Tractaten^  die  Gregorius 
geschrieben  haben  soll,  ist  auf  die  Nachwelt  nichts  gekommen;  aneh 
jener  Brief  nicht,  den  Eusebius  von  Vereelli  beantwortet  hat  —  Dir 
gegen  «das  elegante  Buch  vom  Glauben  —  an  die  Kaiserin  Flaccilla' 
ist  uns  erhalten,  das  Hieronymus  für  ein  Werk  des  Gregorius  hielt. 
Es  ist  jezt  anerkannt,  dass  diess  die  Schrift  des  Printers  Faustinus  an 
die  Flaccilla:  j^de  irinüate  sive  de  fld/t  contra  Arianot^  sei*).  Wie  kam 
Hieronymus  zu  seinem  Iixthume?  Vielleicht,  dass  Gregorius  diese 
Schrift  auch  als  die  seinige  Terwerthete.  Auf  seinem  Standpunkte  war 
er  nicht  so  gana  im  Unrechte.  Denn  das  Ideal  der  Urkirche,  die  er 
wieder  herstellen  wollte,  muss  auch  die  Gemeinschaft  der  Güter  ab  ihre 
Eigenschaft  aufweisen.  Diess  muss  auch  auf  geistige  Güter,  wie  z.  B. 
Schriften  —  seine  Anwendung  finden.  Gregorius  als  Haupt  dieser  Kirche 
konnte  sonach  auch  die  Schrift  eines  seiner  Untertbanen  —  die  seinige 
nennen. 

Mit  Gk^gorins  stehen  in  mehrfacher  Verbindung  die  Bischöfe  Pota- 


')  Auch  die  Boilandislen  haben  ihn  7'im  24.  April  als  Heiligen.  —  Florez,  t.  12, 
p.  116  —  141.  —  Agvirre  t  2  V.  dissa  t.  16.  excur*.  4  (er  und  Florez  lassen  den 
Ore^orias  nach  Sirmiaro  verbannt  scyo).  d$  Ciutro,  Joseph  Rodrigwtx  dt, 
BMtiteii  EtpwMl»,  Madnä.  1781  -  96,  8  vd.  —  L  2,  p,  172—74.  ^  N,  J». 
toiuo  —  ed.  Fi-,  Ar«z  .0qy«r,  BibUetkaea  BkpatOt  vttiu,  L  1,  MaL  1788,  p.  138— 
146.  —  lih.  2.  ocp.  2  und  cap.  3. 

"*)  p.  134  —  35 —  -was  mir,-  sairi  er,  niiichl  wcni;,'  Befremdea  em(t,  da  man  lebte 
und  löbliche  Nachrichton  von  soinom  Leben  hat" 

')  Er  glaubt,  wenn  Gregor  irrlhümlich  unter  den  Heiligen  stände,  so  hftlte  GroU 
dafOr  gesorgt,  dise  der  Irrthnm  offenbar  wurde  —  p.  134. 

*)  <7r67afwf  BtttUem  ESM  ^»jpoppN»  mqm  ad  vrirmtm  rntttebOm  diMrta$  nttüoeri 
m-mme  traetabu  eampomut,  9t  d»  FSdM  dtgwüm  fäknmt  gut  AodSiayiM  siysTwes  diekur 
—  Hier.  ct.  105. 

*)  Ihr**,  12f  m—Hl  -  &irÜM  d$  a.  Qfgwio, 
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mios  und  Florentius.  —  Der  lezterc  erscheint  wohl  schon  auf  der  Synode 
wa  Arles  im  J.  Bli,  Metropolit  zu  Sardika  im  J.  843 ,  und  —  wieder  tt» 
in  dem  „UMlv»  preeum^  des  Faustin  und  MaroeUin.  —  Die  leztem  lassen  e»» 
ihn  eines  tragikomischen  Todes  sterben,  weil  er  mit  den  beiden  ^Prä- 
wiealoreiK'y  mit  Hosio»  nnd  mit  Potamius  irgendwo  zusammengekommen. 
Diess  kann,  wie  schon  gesagt,  bei  der  Leichenfeier  des  Hoeiiis  zu  Cor- 
duba,  Ende  des  J.  357  oder  Anfang  des  J.  358,  geschehen  Myn.  Floren- 
tiuB  war  damals  schon  ein  bejahrter  Mann.  £r  kann  einige  Zeit  nach- 
her, auf  SMnem  Bischofsstuhle  zu  Emerita  sizend,  einem  Schlaganfalle 
miterlflgen  seyn.  —  Denn  die  frömmsten  Priester  sind  schon  am  Altare 
oder  in  den  Kirchen  gestorben,  und  kein  Vernünftiger  sah  darin  ein 
Strafgericht  GK>tte8.  —  In  ihrer  Weise  aber  berichten  die  Verfasser  des 
jgUbtUuB  Pottum" X  jpDa  er  in  der  VersamnUnng  der  Gemeinde  auf  seinem 
Throne  sizt,  so  wird  er  plözlich  hinwegp^eworfen,  und  er  zappelt  an 
allen  Gliedern ,  aber  aufgehoben  ond  hinausgetragen  konmit  er  wieder 
SU  Athem.  Da  er  wieder  nnd  snm  sweitenmale  hineinkommt  und  sich 
sozt,  geht  es  ihm  ebenso,  indem  er  noch  nicht  die  Strafen  seiner  be- 
mackelten  Gemeinschaft  erkennt.  Da  er  dennoch  zum  drittenmal  hinein- 
angehen  hartnäckig  genug  ist,  wird  er  so  com  drittenmale  vom  Throne 
hinweg^eschüttelt ,  dass  er  gleichsam  als  Unwürdiger  von  dem  Throne 
selbst  —  zurlickgestossen  zu  werden  schien,  und  hingeschleudert  auf  die 
Crde,  wurde  er  zappelnd  so  gequält,  dass  mit  einer  gewissen  Heftigkeit 
und  unter  grossen  Qualen  ihm  der  Geist  herausgepresst  wurde.  T^nd 
nun  wird  er  aufgehoben,  nicht  als  einer,  der,  wie  früher,  au  sich  kommt, 
sondern  —  der  begraben  werden  muss 

Lassen  wir  das  schmückende  Beiwerk  weg,  so  kann  sich  die  Sache 
auf  einen  Schlaganfall  in  der  Kirche  —  mit  tödtHchcm  Ausgange  — 
reduciren.  —  Wenn  beigefügt  wird:  „Es  weiss  dies,  was  wir  erzülilm, 
die  gp*osse  Stadt  Emerita,  in  deren  Kirche  das  Volk  dieses  mit  eignen 
Augen  sah"  —  so  haben  wir  an  diesem  Zusaze  nichts  auszusezen.  — 
Aber  nur  unsre  Sektirer  sehen  in  diesem  natürlichen  Falle  ein  Straf- 
"wundcr,  dem  ihre  Gegner  nie  entfliehen  können. 

Ebenso  kann  das,  was  sie  von  Potamius  crzäfilen,  auf  einer  That-  p^,^ 
Bache  beruhen.  Es  ist  von  andrer  Seite  her  erwiesen ,  dass  dieser  Mann 
—  wohl  aus  Feigheit  —  Arianer  wurde.  Wir  haben  ihn  bei  Husius  in  Ui 
Sirmium  gefunden.  —  Sein  Brief  an  AthanaFins  überweist  ihn  des  Ab- 
falles. Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  er  aucii  m  Kiniini  —  359  —  war.  — 
Es  finden  sich  in  dem  h,  ..opus  histaric.^  des  Hilarius  zu  dem  Briefe, 
den  Liberius  aus  seiner  \  erbannung  an  die  (arianiseheni  Bischöfe  des 
Orients  schrieb,  als  Zusaz  die  Worte:  „Was  ht  in  diesem  Briefe  denn, 
was  nicht  der  Heiligkeit,  wa"  nicht  der  Gottesfurcht  entspränge?  Aber 
Potamius  und  £pictetuS|  indem  sie  sich  freuen  ^  den  Bischof  der  ötadt 
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Born  «1  Yerdanunoi,  yno  m  in  d«r  (den  Akten  der)  Synode  toh 
nünum  enthalten  ist,  wollten  dieis  nicht  hören*).  Aber  auch  der  Bischof 
Fortunatian  (yon  Aquileja),  der  wieder  denselben  Brief  verschiedenen 
BischSfen  übersandte,  richtete  niehts  ans.^  —  Der  Sinn  der  Worte  ist 
nicht  va  ermitteln;  aber  es  gebt  daraus  doch  eine  feindliehe  Gesinnung 
des  Potamlus  gegen  Papst  Libcriiis  hervor,  ^sei  es,  daas  jener  —  zuerst 
in  RimiDi  die  Rolle  eines  Orthodoxen  spiidte,  und  gegen  Liberius  all 
einen  Abgefallenen  eifwte,  sei  es  —  dass  er  als  Arianer  den  Papst  an- 
feindete, der  sieb  von  jener  Synode  ferne  hielt  Das  lästere  ist  nicht 
unwahrschc-inlu-h,  denn  der  neben  ihm  genannte  Epictet  war  wohl  der 
bekannte  Bischof  von  Civita-Vechia,  eines  der  Häupter  der  Arianer 
SU  Bimini.  —  Aber  —  als  anwkannter  Arianer  nach  dem  orthodoxen 
Spanien  zurUchsukehren ,  fand  Potamius  wie  Gregorius,  nicht  gerathen. 
Sein  Er  schrieb  also  einen  orthodox  lautenden  Brief  an  Athanasius,  wobl  fast 
^In^  gleichzeitig  mit  Gregorius ,  worin  er  ihn  in  einem  wahren  Kauderw'clsch 
mÜim.  Sternen  erhebt.   Es  schreibt :  „An  den  Herrn,  den  Bruder,  den 

glorreichsten  and  seligsten  Bischof  Athanasius''  —  Potamius;  —  der 
Brief,  welchen  Athanasius  gewiss  so  wenig,  als  wir,  verstanden,  und 
den  er  sicher  nicht  beantwortet  hat,  wimmelt  von  hässliohen  Bildern'). 
Doch  schimmert  einiges  Tah nt     s  Verfassers  hindurch. 

Die  Briefe  beider  Spanier  liefen  —  in  einer  Richtung  nach  Aegypten. 
Wer  weiss ,  ob  Gregor  und  ob  Potamius ,  die  sieh  vor  der  Rückkehr 
nach  Spanien  beide  von  ihrem  Abfalle  weiss  brennen  wollten,  ihre  Briefe 
nicht  durch  denselben  Boten  nach  Aegypten  sandten?  —  Denn  «Andere 
ficngen  an,  an  die  Bekenner,  welche  wegen  Athanasius  verbannt  waren, 
Briefe  zu  senden'' 

Mm  Von  Potamius  besisen  wir  noch  zwei  „Tractate"  Uber  Lazarus,  den 
^01^  Herrn  Erwediten,  und  Uber  den  Martyrtod  des  Propheten  Isaias^). 
Er  beschreibt  einen  verwesenden  Leichnam  sehr  anschaulich.  Maria  und 
Martha  haben  sich  nach  der  Länge  ihres  Leibes  Tor  dem  Herrn  nieder- 
geworfen und  haben  hebräische  Worte  grücisirend  (ffraeceuando)  ans» 


•)  Sed  Potnmius  et  Epictetus,  dum  damnare  urbts  Romac  episcopum  paudent,  ticui  m 
Ariminetm  synodo  continetur,  audire  kaec  noluentnt  (tU.  au(ü-e  Amc  potuenmtj  cap. 
kUtor.  Fragm.  IV  (Alias  1  partis). 

*)  Er  sagt  u.  a. :  gtukttimthe  *ßhiUa  eoiteatoMia  DrimlaH»  «nilot»  ittdam  dss  Baad 
der  Bobttsfiz  mit  der  Binheit  der  Trinittt  zaasmniengeketlet  war,  ibnlidi  wie 
die  8.  298  angelDbrle  aasiaaige  Phrsse.  —  In  dem  Briefe  kommen  aoch  die 
Worte:  anath&m  martmaAa  vor,  worneeh  xn  ergänzen  ist,  was  über  das  Vor« 
kommen  dieser  Worte  —  in  Bd  52  (1863,  2)  —  S.  278  drr  Historisch-polilischcn 
Biälter  steht.  Herr  Dr.  Nolto,  dnn  ich  znm  Dank  verbunden  bin,  hat  u.  su  die 
Güte  gehabt,  mir  Varianten  aus  Pariser  Handschriften  zu  diesem  Briefe  zo 
Übcrtendeo*  Ich  werde  vielleieht  anderwirti  eie  benflsen  k5oaen. 

*)  ASr.  dL  ad»»  Lmdif,  cap»  i9, 

s.  s.  287-aa 
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gestoflsen«  „Soldaten,  Juden,  Heiden,  Proselyten,  die  erUuchteaten 
Senatoren,  edle  Richter ,  Sklaven  und  fast  die  ganze  Stadt  w&rsog^gcn, 
um  zu  sehen ,  ob  LaBuriu  "wirklich  auferstehe,  dessen  Verwesungsgeruch 
allem  Volke  —  schon  von  Weitem  entgegenschlug ' j.''  Kr  spricht  zu 
sich  selbst:  » Wohlan,  wohlan,  Potamius,  du  Knecht  des  lebendigen 
Gottes.'  wenn  du  etwas  vermagst,  so  erzUhle  doch  nur  ein  Weniges  von 
dem  Lobe  des  Uerm.**  Christus  weinte,  weil  die  Schwestern  weinten 
Die  Legende  von  der  Durchsägong  des  Jesajas  —  ist  dem  malerischen 
Hange  des  Potamius  sehr  ansagend.  £r  beschreibt  das  Durchsägen  des 
Leibes  nicht  bloss  so,  dass  manessehtti,  sondern  es  auch  hören  muss"*)* 
Die  ganze  Rede  ist  die  Beschreibung,  einer  den  Menschen  von  oben  bis 
unten  durchschneidenden  Säge. 

•  Dieser  Potamius  starb  denn  —  nach  dem  Berichte  des  jJibdUit 
preeum"  —  auf  dem  Wege  au  dem  Grundstücke  ( fumhis) ,  das  er  zum 
Lohne  für  seine  Unterschrift  von  dem  Kaiser  erhalten  hatte,  ohne  noch 
den  Lohn  für  seinen  Verrath  gesehen  zu  haben.  —  Wenn  diese  Quelle 
nicht  sonst  so  viel  Unwahres  und  Unmögliches  berichtete,  so  hätten  wir 
keinen  Grund,  die  Wahrheit  des  Berichtes  zu  bezweifeln.  Denn  derlei 
kann  geschehen,  und  ist  oft  geschehen.  Die  Worte  im  Evangelium: 
o  du  Thor,  noch  diese  Nacht  wird  deine  Seele  von  dir  genommen  "w&t- 
dea  (Lue.  12,  20),  sind  wohl  schon  oft  in  Erfüllung  gegangen,  und 
konnten  auch  an  Potamius,  dem  ersten  bekannten  Bischof  von  Lissabon, 
flieh  erfüllen  M. . 


')  cuius  foetor  Jam  longiua  dt  »epulcro  popuio»  /erieiat, 

*)  jitius  fletSkvm  TtfcmOrdboi  (rtdiUbat)^  er  erwiderte  Thrftaea  ait  Thrineo.  Das 
Innere  des  Grabet  nennt  er:  uentarium  karrerU. 

*)  ut  Mrra  Stridore  reciproco  sulco*  dalmm  dvtertL  —  cf,  TVrieflL  ct^  14  de  paiUntiaf 
stratur  Jesajas,  lapidafitv  St^phMM»  —  A.  BrwdeiUiM  CSm.  pwittipk  S  (VmouUilu) 
V.  524  —  sectoque  Esaiae  proximum. 

*)  Hoi  Nie.  Anionio  kommt  Potamius  nicht  vor;  auch  nicht  bei  rle  Cnstro.  Seinen 
Brief  edirte  d'Achery  —  zuerst  1657  —  SpiciUg.  II.,  p.  Md  (III,  299  der  neuen 
Auagabe  —  17^).  Qanx  mit  Unrecht  sagt  Bahr,  er  sei  355  vor  dem  Abfalle 
des  Pottroins  cn  den  Arianem  —  geedirieben.  Die  2  ^tmoaitm*  heben  die 
Br.  Ballerini  mit  Beebt  ens  den  Werken  des  Zeno  von  Verona  tnegcsehieden 
—  Verom  1729  —  p.  307  -  312.  -  Die  drei  Schriften  s.  bei  GaUandi  BAL  pa^. 
t  5,  prolegtm.  XVII  u  p,  96  (Vmtt,  1766 --81),  asd  diraoe  bei  üyne  FamL 
hL  8,  p.  I4H>^  18. 

Mir  scheint  die  Ueberscbrift  des  Briefes:  Epittola  fotamü  ad  Aüianasium 
ab  Arianis  impttitum,  pottguam  in  eoncilio  Arimmensi  $ub*cripMnMt  —  die  richtigere  • 
xtt  seyn ,  gegenüber  von  Qellaadi  and  BIhr  — :  Die  ohrietiicb*r5iniiebe  Llleretnr, 
CarUh.  1837,  2.  Ablblg.  B.  i$i^d2.  —  Flores,  1.  14,  p.  178—183  maeht 
misslungene  Versuche,  den  Potamios  zu  reebtfertigen.  Die  Abbandlnag  Bla- 
eeda*e  äber  ihn  itl  sehen  angefdhrl  (S. 
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Der  Bisckof  Faciaiius  von  Barcelona.  Paulinus  von  Nola 

ii  BarcolanUt  VigUuUos. 

Pacianus  steht  als  Heiliger  am  9.  3ittn  in  dem  römuofaen  Martjro- 
logium:  „Zu  Barcino  in  Spanien  des  heiligen  Bischofs  Pwaan»  der  durch 
sein  Leben  wie  seine  Bercdtsamkeit  leuchtete ,  welcher  cur  Zeit  te 
Kaisers  Theodosius  schon  im  äuFsenCeD  Alter  sein  Leben  endete — 
Quelle  fUr  alle  Berichte  ist  Hieronymuf,  welcher  schreibt:  ^^Pacian, 
Bischof  von  Barcelona  —  an  den  Pyrenäen,  von  gefeilter  Bercdtsamkeit, 
and  ebenso  durch  sein  Leben  wie  seine  Beredtsamlveit  leuchtend,  schrieb 
Terschiedene  Werkchen,  unter  %velchen  „der  Hirsch**  und  „gegen  die 
Novatisner^.  Unter  dem  Fürsten  Theodosius  ist  er,  schon  im  Itussersten 
Alter ,  gestorben  ^j,"  —  Die  Worte  des  Houorius  von  Anton  sowohl| 
als  des  Ado,  der  ihn  snm  9.  März  den  Heiligen  beiiilhlt|  sind  nur  eb 
AnsBiig  AUS  den  Worten  des  Hieronymus*). 


')  Er  steht  auch  in  dem  Romanum  pan-<im  Bardntmaef  Baciani  epitnopi  ^  wm  für 
eine  sehr  frühe  Verehrung  in  Rom  spricht 

*)  eatabg.  e.  106.  Die  Lesart:  coitiyatae  «loqmtnHae  ist  entschieden  d«r  tndem: 
euft'lM«  «l  «fefüMiiNK  vortoxieheD,  u.  «.  dettwegen,  weil  die  leztere  niher  lie(t, 
snd  weil  die  Sprache  des  Paefan  wlAlich  eine  crcfeilte «  ein«  reiniiehe  itt  — 
(ef.  p.  196  ap.  Antonio),  Honor.  August,  hat  c  107  diese  Worte  ausgelaaien.— > 
Audi  ist  der  Ruhm  der  ^eattibu*  bei  einem  Bisehofe,  der  verheintiiet  gewesen, 

weniger  gebräuchlich. 
')  Apud  Burcinonam  t.  Paciani  ep.y  tarn  vita  quam  tertnon»  dari,  gui  optima  $€Mcluts 
autrtuuM  est,  Theod.  princ.  temport  in  pae$  —  Ado  —  mar^fr.  9  Mart  —  e1)enso  Utnard« 
In  einigen  MartyroL  steht  er  nnler  dem  Ii.  Hin.  IMe  Bolkuidisten  baben  nnr 
mlfe  Zdien  Aber  Ihn  (Jela  ScL       p,4  —  MariSi). 
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D«nelbe  nennt  den  Dexter  einen  Sohn  des  Pacian ') ,  woraus  ohne 
Widenpnich  folgt,  dass  dieser  vor  dem  Antritte  des  Priestertluims  in 
der  Ehe  gelebt.  —  Nach  Prätextatos  im  J.  343  ist  Pacian  der  zweite 
UDi  bekannte  und  verbürgte  Bischof  von  Barcelona.  Wir  haben  oben 
angenommen,  dass  PrUtextattis  schon  zu  d^  ältern  Bischöfen  gehörte^ 
die  in  Sardika  onterschrieben  —  Dennoch  wollen  wir  bei  der  Frage, 
ob  Pacian  ihm  unmittelbar  nachgefolgt,  neutral,  d.  i.  unentschieden^ 
bleiben.  Sezen  wir  (mit  den  Bollandisten  und  andern)  das  Todesjahr 
des  Pacian  etwa  in  das  Jahr  390,  nehmen  wir  an,  daaa  er  im  äussersten 
Alter  gestorben,  etwa  mit  85  Jahren,  so  konnte  er  gans  wohl  dem 
Prätex tatus  um  das  Jahr  350  naehfolgen,  in  einem  Alter  von  c  50 — 55 
Jahren.  (Flores  lässt  ihn  etwa  von  360  —  390  Bischof  seyn^  seat  aber 
die  Synode  yon  Sardika  in  das  Jahr  347.)  —  Bfehr  wiBsen  auch  die 
panischen  Schriftsteller  über  Pacian  nicht  mitsntheilen  ^). 

Von  sich  selbst  erzählt  Pacian,  dass  er  von  Kindheit  an  seinen 
Virgil  gelernt,  also  die  literarische  Bildung  seinerzeit  genossen  habe^). 
Pacian  schrieb  an  den  Novatianer  Symprom'an  drei  uns  erhaltene  Briefe, 
die  suaammen  den  Titel:  rontra  NovaUanM  —  haben.  —  Sie 
müssen  nach  dem  Jahre  377  geschrieben  seyn,  weil  die  hier  erwähnten  dn 
Apollinaristen  in  diesem  Jahre  verdammt  wurden^).  Der  erste  Brief 
hat  die  Au£9chrift :  j^de  tathoU  CO  fwmine" f  der  aweite:  yfOd  Syrnproniünutn  fl^^ 
de  litem",  £r  nennt  den  Kovatianer  „seinen  Bruder",  obwohl  er 
seine  Sekte  zu  den  Häresieen  zählt  Tillemont  und  Ceillier  meinen, 
lesterer  habe  bei  oder  in  Barcelona  gewohnt.  Denn  Sympronian  war 
nicht  „gegenwärtig'' ;  als  Pacian  mit  katholischen  Angelegenheiten  be- 
•cbkftigt  war,  wurde  ihm  nach  etwa  dreissig  Tagen  der  Brief  des  Sym- 
pronian eingehändigt,  auf  den  nach  andern  vienig  Tagen  ein  zweiter 
Brief  folgte.  Dies  erklärt  man ,  meint  Florez ,  ungeawnngen  nur  von 
dem  Datum  des  Schreibens,  welches  einen  weiten  Zwischenraum  awischen 


>)  Hieron.  4,  mr,  ilL  c  132  —  Ütaeler  Ammm,  tk  9110  «ftra  ditri,  JUhu. 
*)  S.  182. 

cf.  Nie.  Antonio  cum  notis  l'eipz  -  Bayer  I ,  p.  194 — Ii)7  de  Castro,  p.  200  —  3, 
—  Aguirre,  t.  2  —  conc,  Uitp.p.  79  —  il2  der  erslcn;  t.  1 ,  p.  316—04  der  Aus- 
gabe von  Caiilsnl,  17&S.  —  Fbnt,  t,29  (nteh  dts  VerfuMn  —  1775  —  Tod 
crscliieneii)»  p.  62— B3,  —  (Mrot  de  Baetm»  —  por  Vk.  Nagmtra  Ramm,  Vai, 
1780.  —  cf.  -  Z>Kpm,  iio«v.  UUwlI.  —  t  a,  p.  11  S  -  IBS.  —  TtUment,  aAi.  8, 
f.  637  ^541.  —  S.  Facim.  —  M.  CtHUtr,  t.  6.  eap.  19,  p.  713-739.  —  Noumü. 
idition.  Pnr.  1860,  t.  5 ,  cop.  Ii.  ^    f.  171.  —  GalUmdi,  hihlwth.  t.  7,  pro- 

tcffom.  cap.  3.  —  A.  Fabn'di  biblioi.  med.  et  tnf.  lattn. ,  t.  5,  p.  169  —  90.  —  Tr.  G. 
Schönemaim  bibäoüi.  Autor,  Hier.  Pair.  latin.  I,  p.  357  ~  301.  —  Bährp  a.  A.  O., 
p.  138 -ad.  —  /ml  Femkt  /MCutalion.  patrolog.  (1850),  l  2 ,  p.  228 ^ 231 

4|mf.  1,  aap,  6. 
•)  and  dmmm  (danrnm^).  tp,  1,  1, 
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diesem  und  dem  Empftnger  annehmen  lllatt^).  Sympronkn  hatte 
allenthalben  nm  LOsung  amer  Fragen  nnd  Zweifel  angefiragt,  imd  war 
nirgends  befriedigt  worden.  In  feiner  Weise  achreibt  dieaa  Pacian  dem 
geistigen  Stolise  des  Novatianers  so.  —  JSs  ist  also  deme  Scbnld,  mein 
Bmder,  nicht  die  der  Andern ,  wenn  dich  Niemand  —  ttbenengt  hat 
Denn  heute  noch  steht  es  bei  dir  ^  dass  du  auch  meine  Schrift  Tcnchtest, 
wenn  du  es  Torciehst,  sie  sn  yerwerfen,  anstatt  au  billigen.  Denn  auch 
dem  Herrn  und  seinen  Aposteln  widerstanden  sehr  viele,  und  Niemand 
konnte  von  der  Wahrheit  fiberaengt  werden,  der  nicht  mit  dem  eignen 
Willen  ihr  beistimmte.*  j^Ueber  den  katholiachen  Namen*  gieng  die 
GontroTerae,  den  eben  die  Novatianer  der  Kirche  bestritten,  d»  er  nicht 
apostolischen  Ursprungs  sei.  ;|Nicht  yon  einem  Menschen  ist  dieeer 
Name  entlehnt,  der  durch  so  Tide  Jahrhunderte  nicht  yerschwand.* 
Christ  ist  mein  Name,  Katholik  mein  Beiname').  Padan  weiss,  dass 
das  Wort  aus  dem  Griechischen  stammt;  aber  diese  Sprache  ist  ihm  so 
ferne,  dass  er  es  mit  fJutU  oMiau^  —  j^gehoraam  dem  Brechte'  oder 
mit  j,Einheit',  d.  h.  die  eine  Kirche  —  ttberseat^). 

Dann  handelt  er  (cap  9, — /t5j  von  der  Busse  in  der  katholisehen 
Kirche*  j,Ich  würde  mehr  schreibim,*  schliesst  er,  „wenn  ich  nicht 
durch  die  Eile  des  turUckkehrenden  Dieners  gedittngt  wttrde.  Wenn 
du,  Bruder,  deutlicher  deine  Meinung  knndgiebst,  so  wirst  du  toU- 
kommener  belehrt  werden.*  —  Der  Gegner  antwortete  mit  einem  Tractalc^ 
und  einem  Begleitschreiben  —  in  malitiOser  Weise.  Er  fend  aber  an 
Padan  seinen  Meister.  Pacian  handelt  in  seinem  aweitm  Briefe  Yon  dem 
Wesen  der  Novatianer  und  der  Katiioliken.  Der  Gegner  wollte  nicht 
NoTatianer  heissen,  und  Pacian  hatte  ihn  auerat  für  einen  Montanisten 
gehalten.  «Um  meinen  Namen  beneidest  du  mich,  und  du  scheuest 
dich,  den  deinigen  cu  nennen*  ("cdp.  4),  —  Der  Brief  handelt  sum  grossen 
Theile  *  von  der  PersSnIichkeit  des  Novatian.  —  Der  dritte  und  Üngsle 
Brief  des  Pacian  ist  eine  —  vielfech  den  Wortlaut  des  G^ers  mit- 
theilende —  Widerlegung  der  von  Sympronian  gesendeten  Abhandlung. 
Es  ist  selbst  eine  schöne  nnd  umfessende  Abhandlung  Uber  die  Buass 
innerhalb  der  katholischen  Kirche,  und  eine  Widerlegung  der  HSrte  der 
Novatianer,  welche  nach  dem  Falle  keine  Busse  und  keine  Wideraof- 
nähme  anlassen.  Die  Häupter  der  Novatianer,  der  verbrecherische  No- 


*)  jfefM,  »,p,Bi  ^  die  Worte  —  4p.  2^  mp.  U  ,Vaoan  Üfti  «cnM»;  tiidmu 
cowlwiwpwi  dtUetanL    Müd  Mro,  eaAolieis  nepotiü  occupato,  pott  30  /erm«  dies  lit- 

terae  tune  fraditae  sunt,  post  alt'os  40  repttilae" —  orklärc  ich  so,  dass  Pacian  den 

ersten  und  zweiten  Brief  drf»i««!i!r  und  %*}er7ip^  Tat'p  nach  seinem  Datum,  d.  h. 

dem  Anfangen  desselben,  cinpian^en,  und  glaube,  dass  der  Briefschreiber  in 

der  N&be  der  ötadi  gewohnt.  —  c/.  ep.  1,  14,  «p.S^  51, 
^  C.  7.  Motto  der  Zeiliehrlll  .Der  Katholik«,  welche  nil  dem  J.  IftU  begsaa. 
*>  9.  '9,  3  wird  etMkm  erkUrl:  JUbu  ngk,  id  mt  popAm  tkntÜMm. 
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▼Atel,  der  ehrgeizige  NoYatien,  weleher  Papet  werden  wollte)  die  be- 
fleektea  BSwiifeus  und  Nioostmtas  —  hätten  selbst  vor  Allen  der  Baase 
bedurft.  Padan  widerleigt  den  Gkigner  meistens  ans  der  heiligen  Schrift. 
Von  Vxtem  kennt  nnd  nennt  er  nur  den  Cyprian,  und  einmal  den 
Tertnllian*). 

Pacian  schrieb  ein  Werk ,  das  Hieronymus  „Cervu»'^,  er  selbst  „Cer'  Otr 
vulm'*  nennt.  Cervulum  facere  (den  Hirsch ,  das  Hirschchen  spielen)  — 
war  eine^  aus  dem  Heidenthum  vererbte  Unsitte,  am  ersten  Januar  in 
Fellen  von  Thieren,  besonders  von  Hirschen,  Kühen,  Ziegen,  Possen 
und  bösen  Unfug  zu  treiben  —  Die  Schrift  wurde  aber  von  denen, 
die  sie  zunächst  angieng,  übel  aufgenommen.  „Dicss  hat,"  sagt  er  im 
Eingang  seiner  nächsten  Schrift,  „das  Hirschchen  jüngst  bewirkt,  dass 
der  Unfug  nur  um  so  sorgTältiger  geübt  wird,  je  nachdrücklicher  er  ge- 
zeichnet wurde,  und  dieser  mein  Tadel  —  eines  offenbaren  und  oft 
wiederholten  Scandals  dieses  Treiben  nicht  unterdrückt  hat ,  sondern  erst 
darin  unterrichtet  zu  haben  scheint.  Ich  Unglücklicher!  Welches  Ver- 
brechen habe  ich  begangen?  Ich  meine  fast,  sie  hätten  es  nicht  ver- 
standen, das  Hirschchen  zu  spielen,  wenn  ich  es  ihnen  durch  meine 
Rüge  nicht  gezeigt  hätte."  Diese  Schrift  gilt  zur  Zeit  als  verloren. 
"Wahrscheinlich  ist  sie  zur  Warnung  kurz  vor  Neujahr  ausgegeben  wor- 
den, und  eine  Rotte  boshafter  Buben  hat  um  so  mehr  getobt  und  getollt. 

Kurz  darnach ,  vielleicht  für  die  folgende  Fastenzeit    ,  erliess  Paciau  du 
—  eine  sehr  schöne  und  rührende  Schrift  über  die  Keue  und  Busse  der  ®''JJ^'* 
Katholiken,  zunächst  für  die  ihm  anvertraute  Gemeinde  bestimmt.    Sie  ^ 

BatM. 

lässt  uns  interessante,  im  Ganzen  nicht  erfreuliche  Blicke  in  die  sittlichen 
Zustünde  jener  Zeit  werfen.  Die  öffentliche  Busse  bestand  damals,  und 
Pncian  will  eine  Anweisung  geben,  wie  man  zum  Heil  der  Seele  sie 
übernehmen  und  vollbringen  möge.  Aber  —  der  öffentlichen  Busse  gicng 
die  Exomologesis ,  das  freiwillige  Bekenntniss  seiner  Sünden ,  voran.  — 
Darnach  war  die  Busse  niemals  eine  erzwungene,  sondern  sie  wurde 
freiwillig  von  denen  übernommen,  die  sich  als  Schuldige  bekannt  hatten. 
Indem  sie  beichteten,  erklärten  sie  sich  zur  Busse  bereit.  Viele  aber, 
die  notorische  Sünder  waren,  traten  mit  befleckter  Seele  und  mit  be- 
flecktem Leibe  zu  dem  Tische  des  Herrn;  und  es  geschah,  dass  sie  frech 

*)  ep.  S,  48.  Der  erste  Brief  ist  in  15,  der  /wt^ilf;  in  17,  der  drilte  in  56 Kapitel 
gcÜitiU.    Die  beste  Analyse  derselben  Andel  man  bei  R.  Ceillier. 

•)  s.  Auslühriiches  darüber  bei  Florcz,  p.  86 — 89.  —  I$idor,  de  off.  ecdes,  1,  40 
—  AmmKu  specim  «OMfrtMiat  in  feranm  AoMhi  ImM/vmaniu^,  •.  miten  — -  4 
Okkü,  TU9L  MM.  il.  —  e/:  Stni»  1»  und  i^O  -  m  ofptndk»  Stmmm,  8.  Am- 
pmimS  —  «L  ilmrm.  —  <.  5,  2t  —  Et  UMsea  sieh  ainige  OrQnde  «ofOliren, 
dast  gerade  die  Rede  129  die  verlorene  Sehrifl  Paeient  iei.  —  q/!  Dmcoh^«  gim* 


')  wohl  auch,  um  dem  üblen  JSindraeke,  den  der  gCtrvuhu"  gemacht,  entgegen- 


sntreten. 
Uuat,  sj^Ao.  Kirch«.  II. 
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leugneten ,  wenn  zoweOen  der  Bischof  rie  rar  fielclit  ermalmen  wolhe. 
Indem  Pacian  besonders  nach  dieser  Seite  sieh  an  die  «Brüder*  irendel, 
bestätigt  er  eine  ons  sonst,  v.  a.  durch  Hieronymus,  bekannte  Thatsaehe 
ans  jener  Zeit,  dass  die  Zahl  der  —  in  den  Bossgraden  stehenden  — 
Männer  eine  Tersehwindend  kleine  gegenüber  den  Frauen  mur.  —  Diese 
waren  also  gottesfürditiger,  und  insofern  frQnimer  und  geneigter,  ihre 
Sünden  su  bekennen* 

Traf  der  Vorwurf,  gur  nicht  in  beichten,  vor  allem  wohl  die  Ifitamer 
der  h9hem  Stünde,  jene  Reichen,  die  das  angenehme  Barcelona  sich 
«mi  Wohnsis  anserwählt ,  die  auf  den  Landgütern  und  am  Meere  sidi 
die  Zeit  vertrieben,  so  gab  es  dne  andere  Klasse  von  BOssem,  die  nicht 
lässig  im  Bekenntnisse  waren,  aber  nach  Übernommener  Busse  leichl>  | 
sinniger  und  gewissenloser  dahinlebten ,  denn  suvor.  Sie  meinten,  wenn 
sie  nur  gebeichtet,  sei  alles  gut  —  ,,Wenn  euch,*  sdiliesst  er  diese 
Schiift,  jpdie  Pein  der  Beicht  erschreckt,  so  denket  an  die  HdUe,  die 
euer  Bekenntniss  lischt  Ihre  Kraft  erwäget  aus  dem,  was  ihr  sehet 
Es  brennen  in  unversiegendem  Feuenneer  der  Aetna  auf  Sicilien,  der 
Vesuv  in  Gampanien.  —  Gedenket,  Brfider,  dass  in  der  Hölle  keine 
Beichte  ist,  und  dass  dort  keine  Busse  auferlegt  werden  kann,  da  die 
Zeit  der  Busse  schon  verzehret  ist.  —  Bei  dem  Glanben  der  Kirche'  bitte 
ich  euch,  Brttder,  bei  meiner  flirtensorge,  bei  euer  aller  Seelenheile 
beschwöre  und  flehe  ich  euch  an,  dass  ihr  euch  nicht  schämet  dieses 
W^erkes,  dass  ihr  nicht  lässig  seid,  ehestens  au  den  geeigneten  Heil» 
mittein  su  fliehen,  den  Schmers  der  Reue  in  euch  su  erwecken,  euen 
Leib  zu  httUen  in  das  Bussgewand,  euch  mit  Asche  zu  bestreuen,  durch 
Fasten  euch  zu  kasteien,  durch  Kummer  euch  zu  venehren,  durch  die 
Bitten  Vieler  euch  helfen  zu  lassen.  Soweit  ihr  euch  in  der  Busse  nicht 
verschonet,  so  weit  wird  Gott  eurer  schonen.*  — 

Die  kleine  Schrift  j^lrodattcs  cfe  bapHtmo'*  ist  an  die  Kinder  (parwtU) 
gerichtet,  die  zu  der  Taufe  sieh  bereiten.  Ihr  Bischof  1^  ihnen  das 
Wesen  der  Erbsünde,  und  den  Fall  aller  in  dem  einen  Sünder  Adam, 
das  Wesen  der  Erlösung  in  der  Gerechtigkeit  des  einen  Christus  ans 
und  an  das  Herz,  in  einer  Sprache,  die  allerdings  einen  vorbeigehenden 
genauen  Unterricht  voraussezt  Er  schliesset:  i,Wir  werden  also,  Ge- 
liebteste, nur  einmal  von  unsem  Sünden  rein  gewaschen,  eimnal  nur 
erlöst,  einmal  haben  wir  das  Reich  der  Unsterblichkeit  emp&ngen;  ^* 
mal  aind  glücklich  die,  deren  Missethaten  nachgelassen,  deren  Sünden 
zugedeckt  sind.  Haltet  standhaft  fest,  was  ihr  empfangen,  bewahrt  es 
glücklich;  wollet  ferner  nie  mehr  sündigen:  bewahrt  eueh  selbst  von 
nun  an  rein  und  makellos  bis  auf  den  Tag  des  Herrn.  Gkoeser  und 
unaussprechlicher  Lohn  ist  den  Gläubigen  hinterlegt:  was  kdn  Auge 
gesehen,  noch  ein  Ohr  vernommen,  noch  was  in  eines  Menschen  Heis 
gedrungen.  Damit  ihr  diess  erlangen  möget,  ringet  mit  den  Arbeiten 
der  Gerechtigkeit  und  mit  (Gelübden  des  Geistes.  Amen.' 
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Dass  Paciaii  durch  gewandte  Gabe  der  Rode  hervorrage,  ut  oDbe- 
stritten.  Aber  seine  Sprache  Ist  auch  rührend  und  hersgewinnend.  Es 
tritt  in  ihr  uns  das  Bild  eines  v&terlichen,  ehrwürdigen;  vom  Qeiste 
Gottes  gesalbten  und  geweiheten  Kircbenhirten  entgegen,  d&t  auch  baldchnng 
nach  seinem  Tode  unter  den  Heiligen  verehrt  wurde.  —  Uan  hatte  diep^Jf.. 
Knude  der  Buhcstfttte  seiner  Gebeine  verloren,  doch  erhielt  sich  die 
Sage,  dass  sie  in  der  Kircbe  des  hl.  Justus  sei.  Der  Bischof  Don  Juan 
Dymas  Loris  suchte  nach  ihnen,  liess  am  13.  Juni  1593  vor  vielen  Zeugen, 
worunter  Aerste,  nachsuchen,  —  und  es  fanden  sich,  ohne  Beaeichnung 
eines  Kamens,  Gebeine  von  einem  menschlichen  Leibe.  Sie  wurden  in 
neuer  Fassung  in  dem  Armarium  der  Sakristei  niedergelegt.  Dieser 
Bischof  verordnete  im  J.  1595,  dass  das  Fest  des  Heiligen  jahrlich  als 
jffettum  duipUsif  erster  Klasse  begangen  werde,  und  wies  reiche  Mittel 
au  würdiger  Feier  an —  Er  liess  sich  auch  cu  den  Füssen  des  dem 
Heiligen  geweihten  Altares  iti  der  Kathedrale  begraben.  —  Auf  Bitten 
des  Glems  und  Volks  von  Barcelona  —  erhob  der  nächste  Bischof  Don 
Alonso  Goloma  auf  der  Synode  von  1600  das  Feet  des  Heiligen  au  einem 
gebotenen  Feiertage.  Da  die  Wunder  an  dem  Ghnbe  sich  mehrten,  er- 
klfirte  der  Bischof,  dass  die  gefundenen  Gebeine  der  Leib  des  heiÜgen 
Padan  seien.  Sie  waren  der  öffentlichen  Verehrung  in  der  Kapelle  und 
dem  Altar  des  Heiligen  in  der  P&rrkirche  8,  Jutto  y  PcMor  au^gesezt^). 

Die  erste  Ausgabe  der  Schriften  des  Pacian  ist  von  J.  Tillet  — 
Paris  1538.  Eine  aweite  erschien  zu  Born  durch  Paul  lAanutius  1564 
—  mit  den  Schriften  des  Salvian  und  Sulp.  Severus  —  fol.  —  Sie  stehen 
in  der  BfbUoiOixea  Tpatrum  moar.  Lugd»  1077,  4,  JOS  ig.  —  bei  Agtdtr«,  am. 
a  H,,  t.  2,  p.  79  9q.,  und  —  bei  GaOandi,  L  7,  p.  25S—257  2/76X01, 
(daraus  bei  Mtgne,  P.  laL  IS,  1051^1094)»  —  Diese  Ausgabe  nennen 
J.  Ch,  F.  Bähr  S.  139,  und  FesOer,  2,  232  —  die  beste  von  allen.  ^ 
Auch  der  neue  Herausgeber  .des  £.  CälUer  kennt  nichts  Weiteres.  — 
Aber  ca'qrs<!^mflyin  Spanien  zwei  andere  Ausgaben;  die  eine  ist  von 
H.  Florea  id^jf^jumge  vol  t  29  ^  der  Etpatma  Sagrada  —  S.  Jglttia 
d«  Bar^imair  ^i^l^^o'^«'*'^  praendum  opmt  guae  exumi  —  ntmc  pri- 
mum  in  umwi  «ottseta,  p.  390 — wo  die  5  Schriften  des  Pacian  in 
der  von  uns  eingehaltenen  Ordnung  aus  Handsehriften  in  Barcelona  selbst 
mitgetheilt  sind.  —  Als  Franz  Perez  Bayer  1756  in  Rom  weilte,  nahm 
er  Abschrift  von  dortigen  Handschriften  des  Pacian,  und  nach  diesen 
erschien  im  lateinischen  Texte  und  in  spanischer  Uebersezung:  Padawi 
opera  quae  €XtmiL    Obra»  de  PoeUmo,  ohUpo  de  Bareelona,  traduädm  e 


')  Aymerich,  Math.,  nomina  a  acta  vpiseoporum  Bwcinon.,  B.  f760. 

')  PujadeSf  Coronica  universal  del  pr.  de  Cathalunya,  1609,  L  J.  cup.  11.  Acta 
Sa,,  L  e.  p.  4.  ^  Dioffo,  AM«  cvMKmi  Bmemaumtim,  i608      L  i, 

cap,  IS.  AntM,  Vine,  ihmam,  Aiitor.  fmuraH»  Sanetonm  Cttai,  —  Ban.  1902. 
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ihutreuku  por  Viemie  Noguera  Ramon,  Vaimcta  ^  Mantfaii  §786  in  4'', 
welcher  Ausgabe  ein  Leben  Padans  yoransteht 

Der  Nachfolger  des  Padan  war  der  ebenso  wttrdige  Biachof  Lampiat, 
der  auf  der  Synode  au  Toledo  J.  400  —  erschien,  und  besonden 
tm-  wegen  seines  TÜterlichen  Verhältnisses  zu  Paulinus  von  Nola  bekannt  ist 
'lüT  —  Im  J.  389  wurde  Paulin  au  Bordeaux  von  Bischof  Delphinus  getauft. 
Sofort  begab  er  sich  nach  Spanien ,  wo  er  vier  Jahre  verweHtte  —  bis  394. 
Dort  besass  er  Güter.  Er  wohnte  theils  in  Vaaoonien,  theils  auf  seinen 
Landgütern y  die  er  bei  Saragossa,  Barcelona  und  Tanagona  besa»*). 
Er  lebte  als  guter  Katholik,  aber  wollte  Laie  bleiben.  Hier  verftsste 
er  die  Paraphrasen  Ton  drei  ]?salmen.  Seinen  Aufenthalt  in  Complutum 
391  oder  392  haben  wir  früher  erz&hlt^). 

Allnriüig  Teritusserte  Paulin  seine*  Güter.  Er  verlor  seinen  Knder, 
der  ermordet  wurde.  Er  änderte  Kleid  und  Namen,  und  tiat  in  de» 
IfSndutand  (392  od.  393),  etwa  40  Jahre  alt  Theresia  wurde  seine 
Schwester*).  —  Sie  hatte  ihn  zum  hdhem  Leben  geleitet  -~  Paulin 
weilte  in  Barcelona^  ab  am  Weihnaditsfest  393  das  Volk  auf  ihn  sich 
stfirate,  und  verlangte,  da^s  er  sich  weihen  lasse.  Er  sträubte  sich;  das 
Volk  bedrohte  aein  Leben  Er  war  naeh  Nola  zu  gehen  entschlossen. 
Sie  wollten  ihn  zu  Barcelona  festhalten.  Doch  —  stand  man  von  diesem 
Verlangen  ab.  ^  Bischof  Lampius  weihte  ihn.  —  G^n  Pfingsten  894 
▼erliessen  Paulin  und  Therasia  Spanien  ffir  immer.  Sie  reisten  Uber 
Narbonne;  von  da  zur  See  nach  Italien^). 

Den  VigilantLus  wollen  wir  mit  wenigen  Worten  besdtigen.  Er 
war  kein  Spanier.  Er  stammte  aus  Calagorris  im  Norden  der  Pyrenäen^). 
Es  ist  mit  nidita  zu  erweisen,  dase  der  Schanplas  seiner  Thätigkeit 
Spanien  gewesen.    Alles  weist  auf  Aquitanien  yn.  —  Die  Priester*) 


")  Brmet  Manuel  du  Ubraire,  ed.  6,  L  4  —  1863,  p.  ■'•iOö.  —  F.  Perez  Bayer  up.  An 
tonio,  p.  196—97,  Bat/er  nennt  den  Commentar  d.  Noguera  Bamon  vorlrefflich  — 
ppraemUta  dUserlatione  de  Paciani  vita  et  gestis." 

^  Avmh.  «puL  %  V.  87—89.  Nime  tiU  trm$  Alpes,  et  marmonam  P^rtnm  Caatanm 

•)  Kueh.  G.  1,  m 

*)  Idat.  ad  424. 

•)  ti  subita,  iiwÜM,  q^fotaor,  odttneHm*  tp»  2,  2.     tp.  1,  iO  »  BordnontMi  — 

Kcclesiu. 

•)  5,  Ad.  ßust,  Paulin,  Bischof  von  Nola,  und  seine  Zeit  (350  —  450),  Bd.  1, 
1856,8.137-207. 

*)  /«Amt.  Aman.  p.  457,  tn  dtr  SlrMse  zwUcben  Lagdaamn  aad  TaloM,  jett  Ca> 
seres  oder  Mnrtres,  wo  sieh  viele  Bainen  iaadea;  s.  Ukm,  Qeogr.  der  OriedieB 
and  RSner,  S.  406.  —  Farbiger,  Bd.  3,  S.16(K  —  Mariana  neBBt  ihn  einen 

Painpelonesen  —  t.  4  —  cap.  20  —  Vigilancio  natural  de  Pamplona .  tf  presbitero  dä 
Bareehna  —  ed.  Madrid  ~  1854  (Bd.  30  und  31  der  BibUoUca  de  Autore*  Eip<m- 

•)         Hier.  WÖ.  138. 


Digitized  by  Google 


Der  Biichof  Pacianus  von  Barcelona  etc. 


325 


B  und  Desiderius,  die  Uber  ihn  an  Hieronymus  schrieben ,  hllt 
man  gewöbnlidi  fftr  Priester  in  Spanien.  Aber  —  Desideriiit  wir 
wohl  der  sonst  bekannte  Freund  des  Sulpicins  SevernSy  ein  AquitaniSTi 
oder  doch  ein  Gallier.  —  Es  übrigt  nur  da«  Zcugniss  des  Gennadius: 
Vigilantius,  Presbyter,  von  2)ation  ein  Gallier,  hatte  eine  Kirche  in  dem 
spanischen  fiisthum  Barcelona  Aber,  Gennadlus  lebte  fast  ein}' Jahr- 
hundert später.  Wir  seh^  nicht,  woher  er  diese  Nachricht  hat,  können 
aber  im  Allgemeinen  dem  neuesten  Biograplien  des  Vigilantiqs  beistunmetti 
dass  derselbe  vielleicht  ans  seiner  üeimath  habe  fliehen  mttssen'), 
Die  Bewegung,  die  er  verursachte ,  fällt  in  die  Zeit  von  S96 — 407. 
VieUeioht  floh  er  vor  den  Barbaren,  die  so  knge  nördlich  an  den 
PyrenXen  sassen,  nach  Spanien.  —  Wie  er  aber  bis  zum  J.  396  im 
besten  Hufe  stand,  so  dass  in  einem  Briefe  an  Panlin  ihn  flieronymos 
den  heiligen  Vigilantius  nennt'),  so  kann  er  später  wieder  von  seinen 
Irrthttmern  surttckgekehrt  seyn,  oder  doch  aufgehört  haben,  sie  sn 
▼erkunden.  ^ 


•)  VtgiUinHux   prexhyttr,    nattonf    GnJhis ,    S^^tmio«   Bordbmmm  jMfodUiM 

tenuit.  —  Gennadius  rap  H:'>  <{•  r:^.  til. 
*)  Wilh.  Schmidt,  Vigilaniius,  scio  Verhältniss  zum  heiligen  Hieronymus  und 

Kircbcnlchre  damaliger  Zeit  —  MbuUr,  löGO  —  S.  63. 
*)  J9!«r.  ^put  S8.  ad  AwIm.  —  c.  ü  Sonetai  FvänrtwM  prtttfUnm  qua  OMÜtali  m»> 

«mV ,  /  230 -^U  (L  2,  il),  -  TUlmmt  «.  1 12»  vnd  bes.  dis  «ntlluil«  Sduift 
V.  W.  fidunldt 
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Drittes  Kapitel 

Der  ciiristUclie  DIeliter  JuveACUS.  Papst  Danasis. 


i.  1. 

Nach  dem  afrikanischen  Bischöfe  Commodianufl  ist  der  spanische 
Priester  Cajus  Vettius  Aquilinus  JuTeneus  —  der  wste  bedeutende 
Nach-  christliche  Dichter  lateiniacher  Sprache.  —   Er  stammte  aus  sehr  edlem 
"fibw"  Gesehlechte,  und  blül  tn  unter  Constantin  dem  GroMen.  HierooTmni 
^^JJJ*  sest  ihn  in  seinem  Ghronicon  zu  dem  Jahr  329*).  —  Er  scheint  dessen 
Hauptwerk  selbst  in  Händen  gehabt  zu  haben.  Denn  in  seiner  Erkliürang 
des  Mattbäos  führt  er  za  Kap.  2,  11  —  den  Dichter  an:  FuleherrnM 
mtmerum  tturamenta  Juomem  presbyter  uno  veraictdo  comprthmdUi 

7%tt3,  aurum,  myrrham ,  regique ,  hominiqm,  Deogue  Dona  fenmt, 

eine  Erklärung  der  Geschenke  der  drei  Weisen,  die  bis  zur  Stunde  — 
sich  erhalten  hat.  —  Juvcncus  selbst  weist  auf  den  Frieden  hin,  den  zu 
seiner  Zeit  Constantin  der  Kirche  gegeben: 

Haec  mihi  pax  Christi  tribuit ,  pax  haec  mihi  90cUf 
Quam  fovet  indnljtns  terrae  rfffnator  aperiae, 
Constantintts,  ttdcst  ctti  (jratia  dnjna  merenti. 

Demnach  wUre  die  Bliitlifzeit  des  Juvcncus  näher  in  die  Jalire 
325  —  337  zu  sezcn.  Er  war  ein  Zeit<^eno.s.se  des  llosius  von  Corduba. 
—  Dass  er  aus  so  holdem  Stamme ,  dem  Priesterthum  sich  wdmcte,  und 
dass  er  gleichsam  für  die  spätem  christlichen  Dichter  die  Bahn  brach. 


')  JERer.  axt,  84,  —  Juvtaau,  nobiliiMimi  gener  is,  Hi$panua  preehyter,  quatmr  evangeUa 
ktaamUH»  Mrnhw  pmu  ad  vtriwm  tiramfmna,  quatuor  fi5rM  «OMpOMtK,  tt  MMfMib 
0odtm  swCpv  ad  Saenmnlonm  «r^nm  ptrtkmiia.  FloruU  mA  Camkmtma  prme^ 
—  ef,  tp,  70  üd  Magmmi  Jwmau  jmiftyMr  mA  CoimMlm»  kiMmm  Domm  Sat' 
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ißt  ehrenvoll  für  ihn  und  für  sein  Vaterland,  ist  ein  Zeicheo,  wie  tief 
das  Christenthum  in  Geist  und  Herz  der  Spanier  gedrungen  war 

Die  „Hütoria  Evangelira"  in  4  Büchern  —  hält  sich  meist  an  Mat-  Sein» 
thäus Dieses  Werk  ist  keineswegs  eine  versifizirte  Erzählung.    Es  'bb«? 
hat  erhabene  und  liebliche  poetische  Parthieen ,  wo  der  Stoff  es  zuliess  ^^^^^ 
oder  gestattete.  —  Das  Studium  der  alten  römischen  Dichter,  vor  allem 
des  Virgil,  tritt  überall  zu  Tage.  —   Der  Prolog  ist  dem  Ende  der 
Metamorphosen  Ovids  nachgebildet: 

Nec  metus,  ut  mund'  rapinnt  incendia  «ecum 
Hoc  opus:  hoc  eienim  joraan  me  subtrahet  ignip 
Düte,  qmm  ßammnoma  dmernidtt  jw&e  cenMcaiu 
Judex  t  allS&rmd  gtnitoria  gUtriOf  CSIrulu«*). 

Diese  Worte  dTttcken  -wie  die  religiöse  Weihe  und  Gkubenskraft 
des  Ver&asers^  so  das  GefUhl  seines  Berufes  als  Dichter  aus.  Seine 
Propheaseinng  hat  ihn  nicht  getSuscbt  —  Auch  den  Lucretius  Gsrus  hat 
er  benttst  —  Den  Virgil  aber  hat  er  an  vielen  Stellen  sichtbar  nachge- 
ahmt^). —  Sein  ausgezeichnetes  dichterisches  Talent  hat  er  durch  das 
Stadium  der  besten  römischen  Dichter  gebildet.  —  Die  Heiden  konnten 
und  sollten  so  durch  die  klassische  Form  für  den  christlichen  Inhalt  ge- 
wonnen werden  —  Dieses  Werk  ist  nlizlich  für  die  Schrifterkllürung; 
es  spiegelt  die  zu  jener  Zeit  herrschende  Exegese  ab  —  Ihm  ist  un- 
bestritten die  VOnt  liala  als  Text  Torgelegen ;  sicher  hat  er  auch  den 
griechischen  Text  beigezogen  —  Da^  wo  die  drei  Synoptiker  Überein- 
stimmen; folgt  er  fast  immer  dem  Matthäus. 


«olom  V9n&m  «tfUeenU,  iMe  pertitmk  Evangelii  majt^tUtm  tiA  rnttri  Mättr«.  — 
«ftrwifts.  Ekr»  o.  383  (329):  Jwmeu*  pmIbjfUr,  naliom»  BupamUf  Eota^tUß  hmvim 
versaut  MpiÜMli  —  e/^  Sonor.  ÄMg,  i,  85,  —  7W<A«niia  de  »aipkr»  eed.*-  c.  62. 

—  Petr.  CHnitns,  de  poeL  Intin.  IV.  88.  —  Ell  Dupin,  2,  p.  2.5.  -  R.  CeilUer,  ed. 
2,  S,  p.  HC.  118.  —  Fabricim,  fnhlwt.  lat.  cd.  Mamn ,  1754,  t.  III,  p.  212.  — 
Nie.  Antonio,  l.  2,  mp.  4.  —  de  Castro  t.  2,  p.  174 — 7S.  Von  den  Allen 
handeln  noch  von  ihm:  Gelaaim  äecretum  —  Juvenci  laboriosum  opua  nm  spernimuSf 
eed  mürtmer,  —  VuumL  FmmuU,  L  i  de  vU.  MarL  —  I%eodui/.  AenLf  L4,  c.i. 

—  Alaun,  L  2elr.  FeUeem. 

<)  ef.  Oebeer  A.  R.,  Bibiietheea  latma  poiUmtm  vetmun  ekMmmm  —  voL  I.  Cm- 
tmeiu  Juvenci  hiet.  MvmffeLl.  1.  —  Jmae  1821  ^  ^VUa  Caji  VuHi  AguSL  JwMnä* 
-^p.  3  -  7. 

*)  Das  Änsfülirlich»te  darüber  bei  Gcbser,  p  12  45  -  rf.  Casp.  Barthius  Ad- 
vtraar. XI,  23.  —  LVI,  13.  —  Job.  Nie.  Funcciua,  de  vcgUa  latinae  linguae  *«ne- 
tMt.   Marbm-s  17U,  p.  175,  III,  19.  -  NicoL  Antonio,  L  2,  4  -  p.  m-M 

*}  De  Oaetro,  p,  178  —  besieht  die  Worte  mit  Uarecht  auf  das  Fegfener. 

«)  GOeer,  36-38, 

*)  M.  SckröcUt,  christliche  Kirch engetcbicble,  B.  V.,  8.263  (278).  —  Dmid,  1»«} 

Ersch  und  Gruber  „JM/fentm", 
>  Gebeer,  p.  30-33. 

*)  Gebeer,  p.  43.   spon^us  p.  apon^iaf  c/,  Daiüel, 
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Die  erste  Ausgabe  ist:  Denmtriae  (DevenUr)  1490,  —  £•  folgt: 
ParU,  1409  foL  td  Jac.  Faber  —  mit  Sedulita,  —  Dennodi  meiiite 
AUku,  dass  er  —  Vmet.  1502  (1501)  der  erste  HerauBgeber  sei 
Im  J.  1505  erschieii  dasB.  Werk  sa  Leipng  dSUg,  BaeeoiariL  —  Im 
J.  1Ö09  erschien  zu  Ronen:  Juveneuf  presbyter  immensam  wanffdiee  kgk 
maUtiatem  htroici»  verribus  eoneludens  ab  Jodoco  Baäio  AMcauh  paud$ 
ßUiddatu»  —  in  4°).  Diesen  Titel  hat  auch  die  edU»  pHnMps.  —  EdiL 
L^tiens.  II,  arm,  1517,  —  Colonioe  Agrip,  1537  «um  Stdidio»  — 
Juvenei  hUpmi  presbyteri  hMor,  ev.,  vtnu  her,  deear,  Veneunt  Gypsvici  15S4 
(Ipsinch).  —  id,  Basileensit  1537  —  cum  Aratore  et  enehiridio  PrudenäL 

—  ifridl  1541  cum  Sedulio  et  notis  BadU,  ^  ParU.  apud  Petr.  GaUerum 
t545,  —  Basel  1545  —  mit  Sedul,  und  Arator,  —  Basil  stud.  PodmamA 
1551,'-^  Basil,  1554  per  Oporinum  (in  der  Sammlung  lateinischer  Dichter 
▼Ott  Georg  Fabrlcius),  —  Lugduni  1506  ap.  Jo.  Tornaesium.  —  ibid.  1588. 
^  Mailand  1569  -  4°.  -  Cagliari  1573,  in  8°  —  Liiffd.  1616  —  in4». 

—  (Auch  in  den  biblioth.  patrum  Yon  Paris,  Cöln  und  Lyon.)  —  Im 
18.  Jahrh.  ragen  drei  Ausgaben  hervor  von  Erhard  Reuiehius  —  Fron- 
eof,  et  lÄpHae  1710  —  mit  den  Noten  aller  frühem  Erlitnren.  —  Die  Aus- 
gabe von  Gallandi,  Venet.  1765  —  t.  4.  —  (bis  dahin  die  29.  Ausgabe 
des  Juvencus). —  AUe  andern  Uberragt:  Aq»  Juvenci  Historiae  EvangeU' 
cae  L  IV;  ^utdem  carmina  dubia  aut  supposüa  ad  Mss.  Codices  Vatxc<mM 
aliosque  et  ad  veteres  editiones  recentuit  Faustin.  Arevalus.  Romae  1792  — 
in  4°.  —  Noch  im  J.  1827  nennt  Gebser,  noch  im  J.  1853  nennt  Daniel 
dieselbe  die  j^neueste  Anagabe' —  Alle  seine  Mühen,  de  von  Wien 
und  Rom  zu  bekommen,  "waren  vergebens  (Qebser,  p*  9  —  n,  11).  — 
Heute  steht  sie  in  t.  19  der  Patrol.  lat.  ed,  Migne,  p.  10  —  38Sy  und 
ist  Gemeingat  geworden.  —  Gebser  hat  (Jenae  1827J  vor  der  Hittor* 
evangelica  nur  das  erste  Buch  mitgctheilt,  mit  Noten.  —  Bähr  nennt  die 
iSff.  Gebscrs  die  Hauptschriflt  über  JuTencns  (die  ehnstlichen  Dichter, 
p.  23  —  27). 

V'^on  dem  Werke  des  Juvencus:  liber  in  Oenesim  — ,  das  in  ebenso 
viele  Kapitel ,  als  die  Grenesis  selbst,  eingetheilt  war ,  kannte  man  frUher 
nur  die  vier  ersten  Kapitel ,  bald  unter  dem  Namen  des  TertuIIian ,  bald 
des  Cyprian,  bald  ßes  Salvian.  Mass.  Der  ^lauriner  Martene  fand  eine 
dichterische  Umschreibung  der  Genesis  ans  einem  Mannscripte  des  11.  Jahr- 
hunderts in  Altcorvei ,  mit  dem  Namen  des  Juvencus.  Sie  verräth  in 
allem  die  Spuren  desselben  Verfassers  mit  der  „Evangelica  historia".  — 
Das  Gedicht  besteht  aus  1441  Hexametern'). —  Arevalo  in  seiner  Aiu> 
gäbe  hat  dieses  Gedieht  in  den  Anhang  verwiesen,  u.  d.  T.:  Jttoenco 


*)  Anvslo  liblt  14  Codices  eod  29  Ausgaben  d«t  Javenens  anf. 
1)  LunmA,  eoOset.  Mt  Ser^,  L  9,  p.  14  —  Ar.  /TIS.  »  Daraus  bei  Oaihbdi, 
L4,p,687§q. 
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opera  €Mnbtda.    Er  bcvwdMt  demea  Aeebtheit')*  —  Er  fügt  swei  <;eiae 
Ucmere  Gedichte  hinsn:  de  iatidibu»  dbmtnt  und  THumphu»  Ckritti  heroi-  ^fj* 
cm,  —  He«t6  aber  mlitteii  alle  Zweifel  an  der  Aeehtbeit  jene«  Gedichte» 
in  gmmm  yergtumtnen.  —  In  dem  Ton  Bfartene  gefandenen  Grediohte  <^ 
fand  sich  eine  Lfieke  swiachen  dem  8.  und  10.  Kapitel,  welche  nan  Dom  •«•• 
Pitra  durch  54  von  ihm  sn  Grenesis  ICap.  9  aii%efandene  Verse  aus-  donC 
gefüllt  bat   Demselben  Pitra,  welchem  der  afrikanische  (und  zugleich  p*}^" 
der  erste  lateinische)  Dichter,  Ck>nimodianu8,  seine  Wiederberstellnng  ^ 
▼erdankt,  verdankt  unsre  Zeit  ancb  die  Wiederbelebung  des  JayencoB. 
Er  kann  sich  rUhmen,  den  schon  Torbandenen  j^beinabe  sechstausend 
Verse  beigefügt  und  ein  so  grosses  Werk  der  Veigessenheit  Ton  14  Jahr- 
handerten  entrissen  au  haben''  %  —  Ihm  Jagen  2  Codices  von  Laon, 
1  von  Ganterbury  Tor;  lezterer  in  sehr  mindsem  Zustande.  Die  beiden  . 
Codices  von  Laon  stammen,  der  eine  aus  dem  neunten,  der  andere  wohl 
aus  dem  Anfange  des  sehnten  Jahrhunderts.  Alle  drei  Codices  waren  an 
den  gleichen  Stellen  mangelhaft,  wiesen  also  auf  den  gleichen  Ursprung 
hin.  —  Pitra  hat  mit  Glück  den  Dichter  wieder  hergestellt.  Wir  z\\  ( ifcln 
nicht,  dass  wir  den  ächten  Juvencus  vor  uns  haben.   Die  Gedanken, 
das  Festhalten  am  Wortlaute  und  die  Sprache  mahnen  an  den  Verfasser 
der  „Hitioria  wangeUea***  —  Wir  theüen  aber  Pitra'^j  Meinung  nicht,  das» 
JuTeneus  die  ganae  heilige  Schrijft  dichterisch  behandelt  habe.  —  Sinnig 
Ist  seine  Vermuthung,  der  Dichter  habe  seine  „Metra  ii»  fltiptaUuchwn*' 
unter  Kaiser  Julian  aus  bekanntem  Anlasse  verfasst.  —  Entscheidend 
ist  für  uns,  daas  es  in  einem  im  11.  Jahrb.  verfassten  Cataloge  eines 
Codex  5.  NaMorii  Lorahetuie  heisst:  „Cffpriani  fi,  e.  Jttvend)  metrum  euper 
H^fiateueihumf  libtoe  Begum,  Esther,  Judith  et  Machabaeor um.  Pitra  iheilt 
nur  mit:  Mrum  in  Exodum,  d.  i.  eine  ähnliche  dichterische  ümschrei- 
bung  des  zweiten  Buches  Mosis,  wie  das  liber  in  Genesim.  —  Sie  gebt 
mit  bedeutenden  Lücken  vom  1.  bis  40.  Kapitel,  und  enthält,  wie  sie 
vorliegt,  1392  Verse.  —  Es  folgt:  metrum  euper  Ubrwn  Jeeu  Nave^  586 
Verse.  Femer:  In  Leviticum,  Numeroe  et  Deuteronornktm  teieeta  f^agmmta, 
im  Ganzen  1204  Verse.    Das  Uebrigc  war  nicht  zu  entittthseln.  —  In 
den  bis  jezt  erschienenen  drei  weitem  Bänden  des  SpMtegium  (i,  IV*  — 
▼.  1858)  finden  wir  nichts  über  Juvcncus ,  von  dem  wir  annehmen ,  daas 
er  alle  oder  die  meisten  historischen  Bücher  der  heiligen  Schrift  dichte- 
risch behandelt  habe.  —  Die  Gediclite  über  die  heiligen  Sakramente,  die 
ihm  Hieronymus  auschreibt,  sind  vielleicht  eine  Verwechslung  mit  den 
Metren  zu  dem  alten  Testament 


')  ff.  nr.  Ifl  sq.  «ein«r  prolefjnmenft ,  welche  aus  6  Kapiteln  bestehen,  bft  Mitjne  P. 

iaüna,  19,  p.  11  —  54.  —       auch  den  Art.  JovencuB  von  Daniel  in  Ersch  ond 

Gruber  —  AUg.  Eocyclopädie,  J.  1853. 
*)  ßpieUt^  Mmmnm,  «rf,  Btta,  t  i  (1852),  p.  171-^261.  -  proUgtm,  1 1  Sp* 

p,XXXV~-XLV  -  ArHe.  9,  -  VtUm  Ä^mlmt  Avmmm« 
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Juvencns  ist  em  cbrisdieher  Dichter ,  desaeii  Rahm  kdne  Zeit  ver- 
dnokeln  'wird^  und  da  er  jest,  wie  es  scheint,  warn  grOflsem  Theil  die 
Liebt  wieder  erblickt  hat ,  so  bat  ihn  seine  frohe  Abnnng  wohl  nicht 
getäuscht,  dass  seine  Schriften  bis  anm  Weltgeridite  danem  weiden*^ 

Papst  Damasus  wird  hier  nicht  so  fast  als  Dichter,  denn  als  Spanier 
ein^crciiit.  —  Aus  einer  von  liaruriiu.s  mitgctheiltcn  Inschrift  des  Damasus 
ersieht  man .  dass  der  \'ater  des  Daniasus  —  in  der  Kirche  des  (Spaniers) 
heiligen  Laurentius  zuerst  Exceptor  (Notar;,  dann  Lcctor,  Diakon  und 
Priester  gewesen.  Seine  Tochter  Irene  starb,  20  Jahre  alt,  nach- 
dem sie  das  Gelübde  der  Keuschheit  abgelegt  Da  seinen  Aemtern 
zufolge  Antonius  frühe  nach  Rom  aus  Spanien  gekommen  seyn 
muss,  so  wird  seit  Tillemont'j  angenommen,  dass  Damafus  in  Rom 
geboren  sei.  —  Seit  dem  Jahre  1741  suchte  üich  in  Rom  diese  Ansicht 
wissenschaftlich  zu  bci^ründen.  —  Antun  Maria  Mcrenda  —  in  seiner 
Ausgabe  des  Damasus  vom  J.  1704  —  verfocht  diese  Meinung,  dass 
sowohl  Damasus,  als  sein  Vater  Antonius  von  l'rühcr  Jugend  in  Rom 
gewohnt.  Denn  —  das  Amt  eines  Lector  sei  nur  jungen  Leuten  anver- 
traut worden.  —  Damasuö  i^ci  etwa  80  Jahre  alt  zu  Rom  384  gestorben. 
Das  Jahr  seiner  Geburt  werde  also  um  304  anzunehmen  seyn,  und  an- 
genommen, dass  er  in  Spanien  geboren,  müsste  er  4  oder  5  Jahre  alt 
mit  seinen  Eltern  nach  Rom  gekommen  seyn.  Das  sei  schwer  zu  glaa* 
ben^).  Doch  stehe  in  dem  ältesten  Leben  des  Dunasus,  dass  er  selbst 
ein  Spanier  von  Geburt  gewesen.  Von  Laurentius  und  Oamasus  sagt 
diese  Vita:  ,,quo8  una  genuit  pcUria,  una  promovit  Eccl^sia'^ 

Gegen  solche  Versuche  erhob  sich  der  damals  zu  Rom  weilende 
Franz  Perez  Bayer,  Priester  von  Valencia,  in  seiner  gelehrten  Schrift: 
Dammm  et  Laurentius  Hispanie  adeerü  et  vindicati,  Romae  1756».  £r 
weist  die  Einwürfe  der  Gegner  als  leere  Vermuthungen  zurück.  —  Die 


')  Der  neue  Herausgeber  von  R.  Cfillior  sag-t  u.  a.  von  den  Metren  des  Juvencai: 
dam  son  ensembU,  cette  paraphrasa  du  I'cntatcuijiue  parait  une  entrepnse  malheurtunt, 
OH  poiHt  de  im»  UMrmrt  (R,  Ctitlier,  3,  Ji7). 

*)  B»,  maaUm  384  —  nr,  i$  m  q^peiidiee  1 12  ^  Oamm  81  et  35  Dtmutu  Btt 
paUr  Exceptor,  Leeler,  Leoiia,  Saeerdee  ereverat 

•)  nUemont,  8,  p.  386  et  773.  — 

*)  Ebenso  Grtij.  Joe.  TcrrihUiuus  in  appendirr  opunr.  .^anrti  Damax.,  p.  f. 

')  ^fa>■t.  ^file..1it^s  <S(irnza»ius ,  opusr.  beati  Damast,  Eonuu  J6JS.  —  p.  40;  47  ;  60;  62. 
Acta  ä.  JjwHosi  ex  Cod.  nrn.  ardiivü  canonicor.  S.  Petri,  —  Ein  sehr  sUrker  Be- 
weis dafür,  dass  Laurentius  ein  Spanier  gewesen,  ist  das  Verh&ltnist  des  An- 
tonias nad  Damssos  tu  der  Ktrdis  dssselbsa,  welcbs  von  Duassos  ihren 
neosa  Namea  srhielti 
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kkren  Zeagmine  der  Alteo  mllflie&  hier  entscheiden.  In  den  Akten  des 
Damaan«  wird  er  ro  drei  Helen  in  verschiedenen  Wendungen  ein  Spanier 
genannt  —  Ferner  in  dem  sogenannten  Papatcataloge  des  Felix  IV  um 
550  heiast  ea:  «Damasus,  von  Nation  ein  Spanier,  dessen  Vater  An* 
tonius,  regierte  17  Jahre»  2  Monate,  11  Tage.^  »  Ebenso  die  ver- 
aehiedenen  andern  Fapstcataloge,  bis  auf  Anastasius  Bibl.  —  F.  Peres 
Ba;f er  untersucht  ausführlich  die  Anctoritllt  dieser  Zeugnisse  und  ihr 
Alterthum.  —  Er  widerlegt  mit  leichter  Mühe  die  Einivttrfe  der  Gegner. 

Unter  diesen  ist  auch  der  Einwurf,  daas  die  Spanier  selbst  über 
die  Gegend  oder  den  Ort  der  Heimath  des  Damaaus  nicht  einig  seien. 
Als  ob  der  Apostel  Paulus  desswegen  nicht  nach  Spanien  gekommen 
wSre,  weil  man  den  Schanplas  seiner  dortigen  ThKtigkeit  nicht  kennt 

In  Spanien  selbst  ist  die  Frage  seines  Geburtsortes  ein  Gegenstand 
des  Streites  gewesen;  es  sind  besonders  drei  Ansichten  geltend  gemacht 
worden,  für  Madrid,  für  Gatalonien,  für  Ghiimaraens,  einem  StKdtchen 
im  Ersbiathume  Braeara,  dessen  früherer  Name  nicht  bekannt  ist  Aber 
der  Name  von  Madrid  kommt  im  10.  Jahrhundert  suerst  vor.  —  Die 
Gründe  für  Gatalonien  sind  sehr  neuen  Ursprungs.  Nie  Antonio, 
Fr.  Peres  Bayer  und  de  Castro  —  entscheiden  sich  für  Guimaraens 
Ich  trete  dieser  Ansicht  bei,  n.  a.  desswegen,  weil  in  Braeara  von  un- 
Tordenklichen  Zeiten  sich  Damasus  einer  besonderen  Verehrung  erfreute, 
und  —  wttl  die  riyalisirenden  Orte  anerkannt  erst  sehe  spat  mit  ihren 
Ansprüchen  aufgetreten  sind. 

Von  der  Regierung,  den  Thaten  und  den  Schriften  des  Damasus 
soll  hier  nicht  die  Rede  seyn.  Am  ausführlichsten  über  ihn  haben  die 
erwKhnten  Sarrazani,  Merenda')  und  Fr.  Peres  Bayer*),  nach  diesen 
Nie  Antonio,  de  Gastro  u.  a.  gehandelt 


■)  <h  Cemln,  bibUoitea  vpmnola  L  2  (1785),  —  ji.  iSi^aOO,  —  Nie,  Antnm, 
p.  18i~i9i,  LS^tap.e.'^  U,  SehrSekk,  Kirehengeschlebte,  Bd.  8»  8.  106-182. 

')  Damasi  Pap,ie  Opmenia  et  getta  diatribis  illustraia  ab  Ant,  Mermda,  Roma«  1754 /oL 
*)  Fast  alle  I^eucn  kennen  die  Schrirt  des  Peroz  Bayer  nicht;  Migne  bat  sie  ab- 
gedruckt in  P'rtrol.  latinn ,  t.  74,  p,  5o0 — ^70.  -  rf.  Memorias  resusritnda»  da 
antiga  GuimaraTa  peio  paJie  Torqndtn  Peinodo  J'Azevidu  Em.  1092  —  Porto  1845 
S.505.  V.  DamasuM  in  Eisth  und  Üiubcr  Enc.  (»Damasus,  wahrscheinlich  nicht 
in  SpMilen,  aondern  in  Rom  geboren.«-) 
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Tkeotlosiiis  der  Crom  Beiter,  Sofen  dM  Pidai. 

Diese  annerhalb  SpanieuB  lebenden  Spanier  des  vierten  Jahriiiindetto 
wollen  w  Bogldch  an  den  Spanier  und  heiligen  Papst  Damasiu  snreiheD. 

Denn  —  einmal  gemehen  diese  Männer  Spanien  selbst  zur  Ehre 
und  zur  beständigen  Zierde.  Sodann,  da  das  Kapitel  über  die  Luciferi- 
aner  in  Spanien,  und  da  die  folgenden  Kapitel  uns  den  Zustand  der 
spanischen  Kirche  in  dieser  Zeit  keineswegs  in  günstigem  Liebte  er- 
scheinen lassen ,  so  suchen  wir  für  uns  selbst  und  für  unsre  Leser  mit 
Recht  nach  den  Lichtseiten  der  Geschichte  Spaniens  in  dieser  Zeit. 

Schwer  wXre  es  uns,  an  Theodosius  dem  Grossen  schweigend  vor- 
Qbwangehen ,  der ,  wie  irgendeiner ,  dieses  Beinamens  würdig ;  dem  nicht 
bloss  das  römische  Reich,  das  er  aufs  Neue  erhoben  und  geeinigt,  dem 
auch  die  römische,  die  kathoh'sche  Kirche  zu  bleibendem  Danke  vei^ 
pflichtet  ist,  der  mit  starjcer  Hand  das  Heidenthum  und  den  mit  ihm 
▼erbundenen  Arianismus  im  Reiche  niedergehalten  und  snrUckgediXngt, 
der,  selbst  sittenrein  und  fleckenlos,  mit  Ausnahme  seines  unglücklichen 
Jähzornes,  für  reine  Sittlichkeit  und  ernste  Lebensstrenge  dureh  Beispiel 
und  Geseze  gewirkt  hat. 

Dass  Spanien  das  Vaterland  des  Theodosius  sei,  hat  bis  heute  Nie- 
mand bestritten.  Aber  das  lag  im  ^>treite,  ob  er  aus  dex  Sta  k  Ttalica, 
der  Heimath  des  Trajan  und  des  Hadrian ,  oder  ob  er  —  ein  Galizier  sei. 

Der  Comes  Maroellinus  in  seiner  rfironik  ist  der  erste,  der  ihn 
einen  Italiorascr  nr  nnt').  Er  lebte  ^^  ohl  inlllyricum  unter  Justinian  L, 
lÖO  Jahre  nach  Theodosius.  Die  Entfernung  des  Ortes  und  der  Zeit 
maeht  seine  Angabe  weniger  glaubwürdig.  Der  Chronist  Idatins  ist  ein 


IV^mi  dmtati». 
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Landsmann  und  fast  ein  Zeitgenosse  des  Theodoniu.  —  Kr  sagt  zu  dem- 
selben Jahre :  Theodosius,  ein  8f>aDier  von  Geburt,  aus  der  Stadt  Cauca  in 
der  ProYiDs  Galizieu,  wurde  von  GrFstian  zum  Augustus  ernannt*)*  — 
Diess  ist  entscheidend.  £s  giebt  aber  noch  einige  andere  Gründe'). 
Der  mehrerwähnte  Cjn^ns  stammte  offenbar  auch  aus  dem  nordSst» 
h'chen  Spanien ;  er  war  aber  ein  Verwandter  des  Theodosiw  —  Dass 
die  (  niiizier  selbst  den  Kaiser  als  ihren  Landsmann  betrachteten,  werden 
wir  im  Kapitel  7  sehen.  —  Die  in  einem  erdichteten,  zuerst  von  Walar 
fried  Strabo  mitgetheilten  Briefe  angegebene  Thatsache ,  dass  Theodosius 
der  Grosse  zur  Zeit  seines  Aufenthalts  in  Spanien  sich  an  dem  „heiligen 
Bischof  Gregorius  von  C  o  r  d  u  b  a** ,  und  seinem  Eifer  für  die  Heiligen 
erbaut  habe,  wird  von  Baronius  in  der  Einleitung  zu  seinem  römischen 
Martyrologium  schlagend  widerlegt  —  Für  einen  Bisohof  Gr^j^orins 
aber  für  Corduba  bleibt  kaum  eine  Zeit  übrig. 

Der  Heide  ZosimuB,  dessen  Geschichte  bis  zu  der  lünnabme  Roms 
durch  die  Gothen  reicht,  stimmt  genau  mit  dem  Spanier  Idatius  ttberein ; 
Theodosius  -war  ans  der  ProTins  Galiaien  in  Spanien,  ans  der  Stadt 
Cauca 

Der  Vater  des  Theodosius  hiess  Theodosius,  und  war  wier  der  her- 
▼oirag^dsten  Feldhcrm  jener  Zeit  Die  Mutter  hiess  Thermontia.  Er 
selbst  wurde  im  J.  B46  geboren.  Nachdem  sein  Vater  am  Rhein  und 
an  der  Donau  —  sowie  in  Britannien  sich  ausgezeichnet,  erstickte  er  in 
Afrika  den  Au&tand  des  Firmus.  Tapferkeit,  Talent  und  Glück  zeich- 
neten ihn  aus^).  Aber  sein  Glück  erweckte  ihm  Keider.  Er  wurde  bei 
Valentinian  1.  verleumdet  als  Kronprätendent,  ungehört  zum  Tode  verux^ 
theilt,  und  nachdem  er  die  heilig©  Taufe  erhalten  hatte,  bot  er  ent- 
schlossen sein  Haupt  dem  JNachrichter  dar').  —  Sein  Sohn  Honorius  hinter- 
liess  zwei  Töchter,  Thermantia  und  Sercne,  die  sp&tere  Gemahlin  Stilicho's. 

Theodosius  wurde  im  J.  B76  in  die  Verfolgung  gegen  seinen  Vater 
verwickelt.  Er  wurde  nach  Spanien  verbannt.  £r  beschäftigte  sich  dort 
mit  Landbau  und  bürgerlichen  Angelegenheiten.  Aclia  Flaccilla  war 
•eine  Gemahlin  gleichfalls  eine  Spanierin.  Hier  in  Spanien  wurde  ihm 

*}  Tkeodosw  nudon«,  liispanus,  rlf  jiroinncn  G is/i<u  aae ,  civiiate  Cauca.  Idal.  chron.  379. 
*)  Flortz  4,  386-^87  ist  für  Cauca.     Kbcaso  Wietersheim,  Völkerwaaderung. 

Band  4  (1664),  B.  115.  —  PaUmann,  Qetdiichte  d«r  Völkerwaadanuig,  1868^ 

8.  m 

*)  8o  heiMt  er:  partHt  in  dem  von  not  nicht  erwihnten  J?<im>ftiw  des  Theodotina 

auf  dcD  oft  erw&hnlea  Ubtllut 
*)  de  martyr.  Romano,  fm>  7.    de  fid»  ipit^nlanmf  fUM  (^mmatä,  BtUodori,  «< 

Hitronymi  novtine  inscriptnf  sunt. 
*)  4x  (ihr        h/  Jß^^ia  HoUAauttac ,  jrcuUtof  de  HavHw;  ö^uuiutyov).        Zotm.  hitt, 

I.  4,  cqp.  $i,   Ebaiiao  Soerviu,  LS.  c  2.  —  ef,  Pckol  pantgifr.  cap, 
•)  AmmSam,  L  39,  S,  ^  Clndkm,  commL  Mmtr,  4.  —  Aast  S. 
*>  Bmm.  «kmueom,  am.  979  (S76)i  Ontim,  L7,SL—  Wiatarshsim,  4,  8.  98. 


Digitized  by  Google 


334 


Siebentes  Buch.  .Viertes  Kapitel. 


sein  -lUtester  Sobn  Arcadins  geboren  —  9n»  Aiu  dieier  Ehe  bette  er 
ttberiiaapt  2  SSbne  und  eine  Tochter.  —  FUedlla  starb  im  J.  385'). 

Die  Stadt  Cauca  war  nach  Fiorez  nicht  Coca  in  Altcastilieni  welcfaea 
rar  Provins  Garthaginensis  gehSrte.  Die  Spanier  behaupten  darum,  der 
Ort  sei  awischen  Braga  und  dem  Minho  gelegen.  Aber  es  f&Ut  aaf, 
dass  es  eine  i^eMUu^  genannt  wird,  deren  Lage  doch  hanm  unbelcannt 
seyn  dürfte,  und  —  es  bleibt  die  Möglichkeit,  dass  Galisien  im  4.  Jahr- 
hundert sich  so  weit  gegen  Sttden  erstreckta,  dass  Cauca,  Avila  and 
SegOTia  noch  au  Galisien  gehörten,  und  dass  darum  das  Qr&nzgebirge 
zwischen  Alt-  und  Keucastilien,  die  Sierra  de  Guadarrama,  auch  die  Grina- 
seheide  der  beiden  Ptovinsen  war;  —  spSter  aber  Galisien  nur  so  weit 
reichte,  als  das  Reich  der  Sueren.  ^  Im  J.  1847  fand  man  in  der  Nxhe 
▼on  £merita  einen  schöngearbeiteten  silbernen  Schild,  welcher  sur  Feier 
der  IQjfihrigen  Begierung  des  Theodosius  gemacht  wurde  —  Den 
grossen  Kaiser  auf  den  Wegen  seiner  Thaten  und  Schicksale  ra  begleiten, 
liegt  nicht  in  dem  "Plane  dieses  Werkes. 

Dem  Theodosius  folgten  aUerdings  Landsleute  und  selbst  Verwandte 
auf  der  Bahn  seiner  Ehren  und  seines  Glfickes.  Aber  so  weit  wir  diese 
Männer  kennen,  brauchte  sich  ihrer  Spanien  und  der  edle  Kaiser  nicht 
zu  schUmen.  —  Der  oft  erwithnte  Gyaegios  ist  ein  Beweis  dafUr.  — 
Der  Papst  Damasus  steht  in  keiner  Verbindung  mit  dem  Kaiser.  Aber 
es  ist  doch  ein  erhebender  Gredanke,  dass  der  ^mSchtige  Monarch  und 
der  heilige  Papsf*,  auf  die  als  das  Ideal  ihrer  Wünsche  die  katholisdien 
Völker  stets  hofibn,  su  gleicher  Zeit  regierten,  stammend  nicht  bloss 
aus  demselben  Lande,  sondern  auch  aus  derselben  Provins,  wenigstens 
aus  dem  nordwestlichen  Spanien.  Für  Theodosius  ist  es  besonders  ehren- 
▼oll,  dass  er  sich  mit  den  tüchtigsten  Spaniern  umgab,  mit  unbestech- 
lichen MSnnem,  wozu  wir  neben  Cynegius  und  Dexter  auch  Pmdentius 
zählen;  um  so  ehrenvoller,  wenn  wir  uns  des  berüchtigten  Spaniers,  des 
Hofhotars  Paulus  am  Hofe  des  Constantius  erinnern 

Dexter,  der  edle  Sohn  des  ehrwürdigen  Bischofs  Padan  Ton  Barce- 
lona, war  einer  der  Spanier,  welche  im  Auslande  nicht  nur  ihr  Glück 
suchten  und  machten,  sondern  die  durch  ihre  Tüchtigkeit  zu  Ruhm  und 
Ansehen,  und  einem  unverf^glichen  Namen  gelangten.  Hieronymus 
sagt'Ton  ihm:  Dexter,  der  Sohn  des  Padan  (yon  welchem  oben),  ein 
m  der  Welt  angesehener  Mann,  und  eigeben  dem  Glauben  Christi,  soll 


*)  Tillemont,  hUtoire  de*  empereurt,  L  5f  1,  tmptrtw  ThtodutJ,  Ort  /.>-FX  A  k 

famille  de  Theodoae,  p.  189  —  192. 
«)  Bühner,  Emil  Karl ,  riio  antiken  Bildwerke  io  Mftdridt  Beriin  1868.  —  SUber- 

Schild  des  Theodosius,  S.  213  —  216. 
')  g.  Btinktus,  l.  c.  6.  94  —  95;  118  —   and  die  Belegstelleu  das.  —  Ammitm. 

MantlL  14,  5.  —  TÜUmmi,  Aul     ^mptrmn,  1 4,  M5-^,  405,  Ul,  508;  er 

worde  oater  JaUaa  letadi^  v^rliraiuit. 
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eme  aUgemeiae  Qeschiehte  mit  der  Widman^  an  mich  verfiust  baben, 
die  ich  aber  noch  nicht  gelesen ').  —  Dezter  hat  das  grosse  Verdienat^ 
indem  er  sieh  auf  den  Vorgang  des  Sueton  berief  den  Hieronymos 
mit  ao  gltteUichem  Erfolge  zu  der  Abfassung  seines  bahnbrechenden 
Werkes:  de  t/kit MhuMbm  ermahnt  au  haben. 

Die  j,onmSmoda  hittorU^  des  Dezter,  welche  Hieronymus  nicht  ge- 
lesen, hat  Tielleicht  Niemand  gelosen.  Denn  sie  wird  yon  keinem  der 
Alten  citirti  da  doch  die  Chronisten  Idatius  und  Prosper  von  Aquitanien 
aie  kaum  hätten  unigeben  k5nnen.  Mir  scheint,  dass  sie  unvollendet 
blieb,  und  nie  erschien,  dass  sie  also  auch  nicht  verloren  gieng^).  — 
Aber  an  der  Zeit,  als  eine  Überschwengliche  Phantasie  den  Geist  des 
spanischen  Volkes  su  übermannen  drohte,  als  Cervantes  dieser  gef^hr- 
üehen  Richtung  in  seinem  unsterblichen  Don  Quixoto  entgegentrat  — 
1604,  wendete  der  Jesuit  Hier.  Roman  de  la  Higuera  (geb.  au  Toledo 
1588,  t  1611),  seine  grossen  Talente  und  Kenntnisse,  beherrscht  von 
einem  spanischen  Hyper- Patriotismus,  daau  an,  die  Geschichte  Spaniens 
an  fHIschen.  £r  und  ^die  um  ihn'  behaupteten,  man  habe  in  dem 
Kloster  Fulda,  in  dem  Lande  der  Hyperboitter  für  einen  Spanier,  die 
Chronik  des  Dexter  entdeckt,  welcher  Flavius  Lucius  Dexter  geheissen  p«w. 
habe.  Derselbe  habe  sich  nach  Spanien  aurUckgezogcn ,  s^  Siadtprilfekt  d^t. 
von  Toledo  geworden,  und  481  gestorben.  Nach  den  neuesten  For- 
schungen ist  kaum  ein  Zweifel,  dass  Higuera  selbst  Verfasser  des  Pseudo- 
Dexter  sei  Nur  die  Herausgabe  überlioss  er  seinen  Nachfolgern  Tomas 
Tamayo  de  Vargas,  Juan  Tamayo  de  Salaaar,  Lorenso  Ramirez  de 
Pkmdo,  Fray  Francisco  de  Vivar,  und  leider  auchRodrigo  Caro.  Durch 
die  siegreiche  „Cennira  de  fättoriae  fabidoeat^  von  Nikolaus  Antonio 
(geb.  1617  au  Sevilla,  f  1684  zu  Madrid),  welche  aber  erst  1742 
erschien,  fast  100  Jahre,  nachdem  sie  geschrieben  war,  ist  zwar 
Pseudo  -  Dexter  (und  seine  Fortsezungen  Maximus,  Heloca,  Luit- 
prand)  für  immer  beseitigt;  aber  in  und  ausser  Spanien  wirkt  heute 
noch  Pseudo -Dexter  nach,  und  6ndet  Glauben.  Ein  Grund  davon  ist, 
dass  de  la  Higuera  nie  ganz  in  der  Luft  schwebende  Dinge  erfand, 
jisondem  er  trug  alle  neuen  Funde  in  seine  Chroniken  ein,  die  er  wohl 
eben  desshalb  zu  publidren  unterliess,  und  brachte  dann  daraus  über- 
raschende  fiestätigungen  und  Erläuterungen  vor,  welche  noch  jezt  täuschen 
müssten,  wenn  .man  nichts  wUsste  von  seiner  inmier  weiter  fälschenden 


')  et  Su^wm,  L2  —  wtt»aimo§/«ndeem,  cmh  DtsOtr  mhcw  smh«,'  fw  iVs^^tetemi 

adminittravit  Praetoriif  SM  rofa$*€t  etc. 
*)  Suetons  Lebensbfschreibnng'pn  berühmler  Römer  in  vier  Büchern.  Wipderber- 

gcslclllor  latoinischf-r  Text  mit  deutscher  UcbersezuDg  und  Erläuterungen  von 

Hermann  Dörgens.    Lcipz.  1863. 
*)  Ebenso  meinen  Ftrrmu,  1,  265;  und  Bäh-,  die  chrisUichen  Dichter  and  Ge- 

•cbiebUccbreiber  Roms,  8.  113. 
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ThXtig^eit  So  nnd  auch  die  meisten  seiner  Luduiften  nur  mteipoliitf 
nur  ZQ  TeEflchiedenen  seiner  Werke  in  verKhiedener  Weise,  einige  jedoch 
hat  er  gens  erfanden 

Pseudo  •  Dexter  erschien  erst  nach  dem  Tode  seines  Vexlassers 
u.  d.  T.:  Ftoffnuiniiim  t^vronki,  iAm  omnimadiu  hkionae,-  cum  cAronieo 
Mord  Maximi,  H  adäUioniSbm  B.  Sraidümii  et  Hdeeae,  edidU  J<k  CoI- 
deren;  Cauar"  AuguHae  1619  —  4^;  wieder  abgedruckt  mit  Noten  des 
Rodrigo  Cero,  HUpaU  1627,  —  Torialba  hatte  das  Manuscript  an  Joh. 
Galderon  (ein  fVanaiskaner)  gesendei  —  Es  erschien:  Flmtim  Luenm 
Dextetf  Cftromeofi  mnnumdae  Mdoriae,  opera  et  stodfo  J^.  Blvarü  cem^ 
mentariSi  üUatralum  Lugdutni  1627;  MatHU  1640.  FoL  (Oasn  JPemdo- 
Maximue,  MaL  16&1),  ^  Zur  Verdieidigung  der  Aeehtheit  des  Pseudo- 
Dezter  erschien:  FL  L.  jDeatro  o  naoedade»  caidiigivm  de  Etpanna  drferididm 
par  Th.  Tamayo  de  Vwrga»,  Madrid  1624  in  4^ 

Im  17.  Jahrhundert  belüimpfien  neben  Antonio*)  —  der  Marquis 
▼on  liondejar'},  der  Kardinal  Agairre*)  und  FerreraB«)  den  Pseodo- 
Dexter.  —  Im  18.  Jahrhundert  nahm  sidi  kein  namhafter  Gddirter 
seiner  an.  —  Dagegen  scheint  es»  dass  im  19.  Jahrhundert  Ftendo- 
Dexter  diesseits  der  PyrenXen  wieder  Glauben  finde*). 


')  Emil  Uübner  im  Monatsbericbte  der  Akademie  der  Wis&enschaften  zu  Bei  ha 

J.  1861  -  I,  Berlin  1862,  S.  529  ~53a 
*)  Sein«  «Omturo«  itt  auch  abgedruckt  in  dem  1.  Bd.  der  BSMadutea  HitpuM  mut, 

von  Peres  Bayer,  1788.  ^ 

*)  Qaspar  Ihannez  de  Sfyovia ,  Peratta  jf  Mmido,  dutertoemm  tedmitulkae. 

*)  Collectw  -    oo'itV   nnmium  JTispainae 

»j  Ferrfrcs,  /,  2>ii      J72.   -    Florez,  2!J ,  92  -97. 

•)  Denn  im  J.  1Ö46  <  rsdiien  in  der  Patrolopia  latina  des  Abbe  Migne,  dessen  hohe 
Verdicnsllichkeit  ich  stets  anerkenne  und  vertheidige,  die  Ausgabe  des  Biver, 
ohne  Andeutung,  das»  dai  Werk  nicht  ftcbt  »ei;  Bnee  citirt  in  «einem  ecbönen 
Buche:  »Peatinnt  von  Note  nnd  seine  Zeit«,  2  Binde,  1856,  den  Dexter  ilets 

als  wirkliche  Geschichte,  in  den  verschiedenen  EncyclopldiSD  z.  Ii.  von  Wetzer- 
Welte,  Herzog,  Eisch  und  Gruber,  Di^iot- Flöfer  ist  zwar  die  ünächlheil  be- 
hauptet, und  dennoch  aus  dem  Plagiate  Unwahres  als  Geschichte  erzähU, 
i,  ß.  dass  Dexter  Statthalter  von  Toledo  gewesen,  dass  er  Flavius  Lucius  ge> 
heisscn,  u.  m.  a.  Selbst  der  überaus  genaue  Aug.  Potlhast  sagt:  Dtxtar  PsKvai, 
ßendoumm  in  Stpama  i^itcoputj  ttatt  Ammi,  iWemone  m  JlSqp.  «pkeofißU 
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Fünftes  Kapitel. 

■ 

Aurelius  Prudeiitius  Clemens. 

Der  grosse  chnstHohc  DioHter,  der  von  keinem  seiner  Nachfolger 
verdunkelt,  viclleiclit  von  keinem  Ubertroffen  worden  ist,  wurde  unter 
den  Coüsuln  Philippu>  und  Sala,  im  J.  348,  in  <lor  IVovinz  Tarraconensis 
geboren'). —  Wenige  nonfien  Rom,  andere  Tarraco  seine  Geburtöstadt 
—  Die  Meisten  .schwanken  zwiMcbcn  Cala^urris  am  KLiro,  und  zwischen 
Cäsaranjrusta.  Da  es  an  allen  Hussein  und  sonsti<ren  Zeusmissen  fehlt, 
so  bieten  bloss  die  Worte  des  Dichters  bclbst  —  den  Anhaltspunkt  für 
die  eine  und  andere  Ansicht. 

Neben  Horn  —  nennt  der  Dichter  drei  Städte  „un^ere'^  Stadt.  Sie 
Jieo^en  säramtlieh  in  der  Provinz  Tarraconensis.  Es  ist  die  Hauptstadt 
sclbät,  es  ist  Tarraco,  die  er  alüo  uuiedet: 

0  triplix  hnnnr,  o  triforme  culmm^  t 
quo  nosiiua  capui  exritatur  urbiSf  Tmrn- 
cuncli»  urbifiits  eminens  Iliberi»! 

gwomm  |nxMi&fib  fwtmmr  «mmt 
tarroniai  papnH  f^frnMonm 

»Ünsre  Stadf  bedeutet  luer  einmal  die  gemebflcfaafiliche  Provinz^ 
deren  Haapt,  ungleich  erhabener  als  alle  andern  Sittdte  Spamens,  Tarraeo 
ist  —  Es  ist  zweitens  aus  und  in  dem  Sinne  der  Kirche  von  Tarraeo 
geiqprodieni  für  welche  er  diesen  Hynrnus  TerfiMste^  der  auch  bald  — 
-wohl  »inldist  in  Tanaeo  —  in  die  Feier  des  Festes  an%enonunen  wurde. 


I)  jmw/olA»  V.        25      di  enAmu  —   Omm  Mftm  m  Mw  emmKi  vfwm: 

€x  qw  prima  die*  mihi. 
^  periittpk.  —  hymn.  6  (auf  Fraclaottts  von  TarrMo)  F.  142^147. 

QamM,  «iHUb  KtielM.  U.  22 
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—  Der  Hymnua  ist  nicht  bloss  vollständig  in  dem  Sanctorale  (Brevier), 
sondern  die  Schlussverse ,  anfangend  mit:  o  triplex  honor  —  sind  zwei- 
mal, zuerst  in  die  Vesper,  dann  M'ieder  mit  dem  ganzen  Hymnus  in 
die  Laudcs  eingereiht.  — -  Damit  es  aber  nicht  scheine,  dass  durch  die 
Worte:  „Unsre  Stadt"  der  Dichter  seine  Geburtsstadt  bezeichne,  so 
fordert  er  Tarraco ,  die  Mutter  der  Frommen ,  auf,  sich  der  drei  Patrone 
zu  erfreuen,  deren  Schuz  Wir  alle  Völker  der  Pyrenäenländer —  ge- 
messen". —  Ja  er  trennt  sich  wieder  von  „unsrer  Stadt",  indem  er 
sagt:  „Du  versammelter  Chor  aus  beiden  Geschlechtern,  besinget  ge- 
ziemend euren  Fructuosiu ^).*' 

Ganz  andre  Gründe  streiten  für  Calagurris  als  Heimath  des  Dichters, 
und  noch  ist  der  Stroit  zwischen  Saragossa  und  Calagurris  nicht  ent- 
schieden. —  In  dem  Ifymnus  auf  die  Märtyrer  Emeterius  und  Cheli- 
donius^)  preist  der  Dichter  zuerst  Spanien  «glücklich  wegen  des  Besizes 
derselben*),  die  er  zugleich  „die  Patrone  der  Welt"  nennt*).  —  Dann 
bringt  er  sie  wieder  in  Besiehung  zu  dem  Lande  der  Vasoonen*).  Er 
endet  mit  den  Worten®): 

Hoc  bonum  iSalvuior  ipse,  quo  frumnur ,  prae^ütif, 
mar^fftm  am  membra  nottro  tonManuU  oppid^f 
So^^itam  quae  mme  eotonM,  ftm  Rmrtm  adbtiL 
State  nmc,  hymnite  mnUrt»  pro  netf^.parviüitf 
eoHfUguM  Salute  laeta  vox  mmitarum  Str«patt 
wU        hate  festa  nobis,  sit  sacratum  gaudium. 

Hier  sagen  wir  wieder,  dass  der  Dichter  in  dem  Sinne  und  für  d<si 
Gebrauch  der  Kirche  von  Calagurris  sprach.  —  Da  wir  aber  aus  einem 
andern  Hymnus  wissen,  dass  der  Bischof  Valerius  von  Saragossa ,  dem 
Prudentius  zunächst  seine  Hymnen  widmet,  in  jährlicher  Feier  das 
dächtniss  der  Märtyrer  des  benachbarten  Calagurris  begeht^),  so  können 
wir  ohne  Bedenken  sagen,  dass  dieser  Hymnus  auch  für  den  Gebrauch 
der  Ejrche  von  Saragossa  voT-fasst  worden >  und  darum  «unsre  Stadt" 
auch  bedeute y  die  uns  benachbarte,  sa  unsrer  Provinz  gebürige  8tadt 
Calaguixis. 

Aber  —  noch  viel  auffallender  nennt  Prudentius  Calagurris  „unsre 
Stadt*^  in  dem  (in  der  Uebersesung  von  Siibert  mitgetbeüten)  Hymnus 


')  Vestrum  psaüitt  rüe  Frucluosum. 

*)  perist,  h.  1.  —  8.  K.-G.  von  Spanien,  1,  S.  293  —  94. 

*)  hym.  V.  4.  JPoUet  hoc  /«fix  per  miem  terra  Hibera  stemmat»  (kana  ftnch  bedeatea : 
da«  Land  des  Ebro,  al$o  die  Provins  Tarrse.). 
patnuM  flMMdt'  ^  Y.  13. 

»)  V.  94  -  99. 
•)  V.  115-20. 

^)  ptritt,  tp,  Ii  —  hyuin.  in  6.  Hyppolytum  —  v.  2.?7 —  38: 

Inter  soUempnes  Cypriani  vel  Cheiidoni  , 
&Ualiaequ«  im  ewrrat  tt  ul$  ISA* 
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•nf  die  achtzehn  Martyrc  r  von  SaragoBsa.   Hier  nennt  er  die  Siar^rrer 
▼on  Tarraco,  und  rälut  daim  lort: 

Scinco  Felix  briugol  das  kleine,  aber 
An  Gebflinen  HeiUgtr  rekbe  Oiron; 
Unter  Calagarris  erhebt  die  Beiden , 

die  ^if  verehren. 
Bareelooa  bebt  sich  im  Schuz  des  hohen 
Cucusalus  — 

Hier  werden  vier  Städte  der  Provinz  Tarraoonensis  genannt,  aber 
nur  das  eine  Calagurris  heisst  das  unsrige.  —  Es  scheint  schwer  2U 
sejn,  sich  nicht  für  Calagurris  als  die  Ueimath  des  Dichters  zu  ent- 
scheiden. Doch  ehe  — ^  wir  dieses  tlnm ,  geziemt  es  sich,  die  für  die 
mächtige  Rivalin  Saragossa  kämpfenden  Gründe  zu  erwXgen.  Sie  stehen 
in  demselben  H}'Tnnus  zusammengedrüngt :  p^. 

Achlielin  liohor  Märtyrer  Asche  liütfl  itm^m 

ÜDsci  Volk,  vrrrhrcnd  in  eitlem  Grabe. 
Saragossa  hei^sot  die  Stadt,  der  solch  ein 
R«ichtham  boschccrt  ward. 

Er  nennt  ferner  Saragossa  ;,unsre  Zierde** Aehnüch  V.  76  — 
Deine  Fülme  gründe  hier,  o  Vinzenz. 

V.  85  sagt  er: 

Obne  Freie  der  Uoerif  en  wieb  ancb  keiner 
Je  der  StAnne  — 

nnd  wieder  V.  88  flg. 

Gabel,  o  ViDiens,  Märtyrer,  weleber  ferne 

Sterben  sollte,  ansenn  Lande  (iu  Imrig)  nicht  IHHier 
Dn  dei  filniee  rosigen  Thau,  die  nahe 
Marler  verkündend?') 

DJes'^K  Pfund  vorelirel  die  Sladt  (hoc  colunt  cives),  alt  rahlen 

Eingeschränkt  in  ihrem  Bezirk  die  Gliederj 
Bat  Gebein  des  Märtyrers  schaut  als  Mutter 
Dort  irie  begraben. 

Unser  ist  er,  litt  er  anch  fern  in  einer 

Unbekamiten  Stadt  nnd  gcwibit  ibr  aiegrelcb 
Seinea  Grabet  Giani,  wo  Bapint  tldb  nahe  der 
KBtte  erbebt 

Unaer  ist  er!  ünsetc  Kampfesschulc  (Noster  et  wottn pmr  m  pahtttra) 

Lehrt  in  hoher  Tugenden  Kunst  den  Knaben 
Mit  det  Glaabens  Oelen  gcsnibi.  d<>n  Sataa 

Mächtig  besiegen, 

Unsers  Tr  iniu  ls  nilimltcbc  achtzehn  Palmen  (templo  in 

Waren  kund  dem  Jüngling;  des  Vaterlandes 
Heiligt  Ltriieera  (limrm  patrit)  lehrten  ihn  bald  nach  gleieher 
Glorie  ringen« 


')  ftymn.  4.  —  T.  29  — 84 
»)  V.  63. 

')  a.  K-G.  1,  3&2  (K.*G.  bedeutet  die  vprliegeadc  Kirchengetchichie  von  fipanien). 

22» 
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Von  der  Martyrin  Encratie  sagt  derselbe  —  V.  141  —  44: 

Diese  neue  Zierde  verlieh  zum  Ruhm 

Chrislat  Mlbtr  utttflriii  Sangom 
Diss  si«  einer  Bfarlyrio  Hefmalfa  werde. 
Welche  noeh  lebet 

Da88  der  Dichter  in  Senigoflsa  lebte,  darf  heute  als  vnbestntlen  m- 
genommen  werden  (frtther  hielt  man  iheils  Rom,  theils  Galagontt  filr 
seinen  Wohnais).  Diess  seigen  n.  a.  die  Schlussworte  nnsers  HTmuns: 
V.l97  -20a 

Wirf,  eriaachte  Stadt!  au  der  HaiUj^a  Grilber 

Jea(  mit  mir  dich  nieder ;  znr  Auferttehon^ 
Fol^pil  du  dann  den  Seelen,  die  mit  dem  Kdrper 

Bald  sich  nli'-brn. 

Der  Bischof  \  aloi  ius,  als  dessen  Ffiurkind  sich  Prudentius  bezeichne 
kann  nnr  der  Biscliof  von  Saragossa  seyn  •) ,  dessen  Familie  nach  da- 
maliger spanischer  (Un-)  Sitte,  deren  Schuld  natürlich  dem  Einzelnen 
nicht  zur  Last  fallen  kann,  „das  infulgeäclunückte  Haas  der  VaJerier* 
war.  —  &  redet  in  dem  Hymnus  11  den  Valerius  also  an: 

Zahllos  sind  der  Heiligen  Gebeine,  die,  Valeriuine *), 
CbrisU  Geweihter!  in  Rom  nnsre  Au^n  geeehen, 

imd  er  schlieast  den  langen  Hynmus  also: 

Tintcbt  dat'Gedlefatniss  mich  nicht,  so  Jeierl  die  herrliche  Roma 

In  dea  Iden  Angust's,  —  den  T«^,  den  —  heiliger  Ifeieter  (soncis  JfejMüi  !J, 

wie  wünsch f  Ichs  ' 
2UUilen  solltest  du  selbst  unter  die  Feste  des  Jahrs. 

Unter  den  festlichen  Tagen  des  Cyprian  oder  Chelidon 

Oder  Eulalipns  sei  dieser  dir  feierlich  auch 

So  lür  das  gläubige  Volle,  dess  Leben  vertraut  dir  ist,  betend} 

Höret  dein  Flehen  geneigt  Christus,  der  Ewige,  an.-  ' 

Ansgeschloeaen  wird  eo  dir  der  Wolf  vom  gefüllefen  Mefalall, 

Kein  gefimsenes  Schaf  mindert  die  Heerde  dir  dann. 

Alto  führst  du  dein  krankes  Behuf,  auf  der  Aue  verweilend, 

Führest  mich,  emsiger  Hirt,  endlich  zur  Heerde  zurück. 

Also,  wenn  niit  iiulchii^cn  Schafen  die  Heerde  du  railteel. 

Wirst  oin  OiMalirlc  nnlztiLkl,  du  'l-'s  Hypptilytus  s' yn. 

Was  entscheidet  nun  bei  der  Frage,  ob  Calagurris  oder  ob  — 
Saragossa^)? 


•)  K  G.,  2,  a. 

^  So  helMt  er  wohl  wegen  dec  Vertmateet  »  ef.  K.<>€L  i,  888. 
*)  FOr  lesleree  atimmen  Aldoe  MtanL  1501;  Aellns  AaloalBa  Nehtlmaeie;  Jac 
Spiegelini;  Georg  Remius  —  ad  WeHa;  Xytttu  Senensis  bStL  L  4;  Joamm.  Vasaem 

ehron.  kr'irp.  J.  ■l'')f ;  Pcssevin.  in  apparnlu  v.  Attreliu»  Prud.  —  A//<^fj^  0<rrn'a  Mfita' 
moruH ,  fit  Academ.  lltsp.  ~  Lufioricns  Noniu*  —  not  in  JJispaiiJ  im  rnp.  — 
Joatmes  Uenichius  Hisi.  p.  2.  saec.  4,  cap.  <i.  —  Lucm  OtiandeTf  ^üome  huiar.  «oät». 
«MAr.  4.  L  i,  cap.  26.  —■  Qmmmäm»,  db  jMXms  iUmrtr,  viror,  mA  Cumaimß.  — 
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Bei  te  ümatlU  von  Satniftstelleni  Ist  es  sehr  aiif&üleDd,  dasa  am 
aar  CBAweder  für  die  «ne  oder  .andere  Stadt  sidi  entachieden,  daaa 
mae  der  eine  oder  andere  Calagurria  fflr  «eine  GkbortBstadt,  Saragossa 
dagegen  fUr  seine  WobnuDg,  fttr  seine  sweite  und  eigentliche  Heimath 
lill^  wie  es  B.  B.  bei  den  Spaniern  Lanrentins  und  Damasus  der  FaO  war. 

loh  würde  mich  unbedingt  dafür  entsdieiden,  dass  der  Dichter  an 
Galagurris  geboren  wurde,  an  Saragossa  dm  Rest  seiner  Tage  Terkbli 
und  dort  wohl  auch  sdne  Bildung  genossen  habe,  wenn  —  ^e  Gründe 
fOr  Gali^pirris  als  Hdmadi  des  Dichters  entscheidend  wSren^).  —  Aber 
—  wenn  er  es  j^unsre  Stadt*'  nennt,  nennt  er  es  noch  nicht  seine  Ge- 
bnrtiBtadt  Es  ist  doch  ein  grosser  Untersdiied  awisdien  dem  j^iusfrum 
&pp4dum*'  des  Frudentius,  und  ewisdien  den  Worten  des  Spaniera  Mela 
„umde  not  manut^  —  woher  wir  sind,  nemlich:  von  Tingintera  an  der 
Meerenge.  Es  ist  eine  sinnreiche  Vermuthung,  zu  sagen,  dass  Fto- 
dentius  CSalagmris  unsre  Stadt  nenne,  weil  dasselbe  —  nifch  Pliuiaa  wn 
dem  GeiichtsbeBirke  von  Saragossa  gehört  habe. 

Allein  „unsre  Stadt'  nennt  er  es  mit  Nadidrucfc;  erstens,  weil 
die  Stadt  Leon  auf  den  Besis  der  Märtyrer  von  Galagurris  sehr  gegründete 
Ansprüche  erhob;  sweitena,  weil,  nach  dem  Hymnus  peritL  1  damals 
Galagurris  die  besuchteste  Wall&hrtsstittte  Spaniens  war,  wo  «die  Patrone 
der  Welt*  angerufen  wurden,  und  wohin  wahrscheinlidi  Frudentius  auch 

Centuriatartt  Magd.  t.  1.  —  cenL  4  cap.  W.  ■-  Stephan  Chamtllard  tu  edit.  Pru- 
dentii.  —  Martinu^  CarriUo  —  HUl.  S.  Valtn'i  (.ucfiihrlich).  —  Ludov.  Z>»Vr  de 
Äux  m  der  spanischfn  Version  der  Hynim-n  des  Prudentius.  —  Lupercius  und 
Bartholomäus  Leouurdu  y  Atyetuiola,  Epi»t.  über  diese  ätreiUra^e. —  Emmanuel 
jRöco,  Etpanna  aagrada,  t.  31,  p.  2li  —109,  besoodert  92  —  109.  —  CaroL  Ail^ 
•tlnas  JmtaUi^  pro»»,  d«T  ilsL  Versioa  ^  Schrift  contra  JS^fmmaOum*  Andr* 
MUUr  adtgm».  8  JEaLjan.  —  Stephan.  Bwjfia^  Kardinal  In  «ptm  „Vatiea»a 
ron/essio  bcutt  Petri  —  Rcmy  Cetllier,  nouv.  id.,  t.  8,  p  ffX).  Romae  1776.  — 
Ebendahin  neigt  sich  F.  Arrvalo,  und  von  dpn  Nruern  ^f!lf.!>  I  hrpf,  p.  3 — & 
Bahr,  S.  41,  ~  Hohrbaclier- Kump,  Kirchengcschichtc,  Bd  s  96—97.  — 
Obbarius  —  1845  verzweifelt  daran,  etwas  Bestimmtes  zu  wissen;  ubniich  sa^ 
Alb.  Drehfiel .  Patria  igitur  poctae  xtrbt  guaenam  /uerit,  adhuc  qwuritur.  — 

Fftr  Cahgorrit  «1»  Heimatb  dea  Diehtera  aiod  voo  den  Spaniern  n.  a.: 
QtDrdu  Ltaua  —  CoßtcL  eondZ.  Jiup.  po$t  oonrdL  £«ic«a«e;  J.  Manmua,  L  4,  eap.  7.  — 
Themaa  Tamqjfo  do  Vai^a.  —  Joann.  Herieta,  hi»toria  ecUsinU.  l  2f ,  p.  23. 

Am.  Oihtnart  Notitia  utriufqne  Vasconiae,  cap  7,  p  139.  —  Nicol.  Antonio,  Ub,2 
—  cap.  7  —  der  —  nach  Arevalo  „ingens  pondus  huic  causae  adjeeit".  —  Franz 
Perf"?  IJayer  entscheidet  sich  in  Folge  eines  Codex  Atmilian.  aas  dem  10.  Jahrh. 
lür  Cuiajjurri».  —  Ebenso  U.  l'lortz,  t.  lü,  p.  »iÄ».  t.  29 ,  292.  —  de  Castro,  t,  IJ^ 
213  $q.  —  Von  Nieht •Spanien!  atnd  n.  a.  m  nennen:  CMiatt,  praef.  üfeeeat 
BOUe.  ^  O«*  FaiMBbtgf  ap.  Weite,  p^  808.  —  ÜMa,  aük,  mar*  L  8,  eq».  X, 
de  Calagwrri  Nauka       F^udentii  patria  dicUriba  aucL  G,  Z,  —  Albert  Fairi' 
ciu$,  BibUoth.  lat.  vetus  t.  2,  cap.  2.  Hb.  IV.  —  Jus.  Mitret,  annaL  i.  4,  cap.  4.  — 
TUlemont,  mim.  t.  10.  p.  501.  —   Christop.  CManM  in  frof^oL  ad  «eKb  BmdmUii, 
Matth.  Schrückh,  K.-G.,  ö,  ö.  101  iu.  a.  m. 
•)  9.  Tiüemmi,JOf  561. 
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gewallfahrtet  -war;  drittens,  weil  Calaguiris  .j  nahe  bei  und  gcwisser- 
maßsen  so  identisch  mit  Saragossa  wai-,  dii^s  Icztercs  iüi  die  Mutterstadt 
des  erstem  gelten  konnte.  Viertons,  gerade  in  dieser  Zeit  luachte  ein 
amlcres  Calagorris,  das  galh'sche  jenseits  der  Pyrenäen ,  so  sehr  von  sich 
reden,  dass  darin  für  den  Dichter  eine  Aufforderung  lag,  zu  unter- 
scheiden zwi.^rlu  n  unscrm,  dem  nahen  Caiagurrib ,  der  begnadeten  Stadt 
der  glorreichen  Blutzeugen  Christi,  und  dem  andern  Calagorris,  der 
ßtadt  diis  Vigilautius,  den  Hieronymus  den  Dormitantius ,  und  den 
stummen  Quintilian  nennt.  Krst  in  neuester  Zeit  ist  es  gelungen,  die 
Lage  des  gallischen  rMl  iuorris  genau  zu  ermitteln.  Vielfach  wurde  die 
Ileimath  des  Vigilanilu^  in  Spanien  gesucht;  und  gleichwie  Gennadius 
am  Ende  des  fünften  Jalu hunderts  sich  bemüht,  den  unliebsamen  Mann 
nach  Spanien  hinuberzuschicben ,  so  bemüht  sich  i'iudeiitius  a?n  Anfange 
des  fünften  Jahrhunderts,  sein  Calaguiris  der  Märtyrer  von  dem  Calflr 
gurris  des  Kezcrs  zu  unterscheiden  und  zu  säubern. 

Wir  stehen  also  für  kSaragos,sa  als  die  Heimath  des  Dichters*).  Wir 
sagen:  Prudentius  stammte  jedenfalls  aus  der  Provinz  Tarraconensis,  und 
sehr  wahrscheinlich  aus  der  Stadt  Saragossa.  Der  Dichter  beschreibt  in 
seiner  Vorrede  seine  Lebensbahn:  Kr  ist,  „wenn  er  sich  nicht  täuscht,' 
im  J.  348  geboren.  Den  (3rt  seiner  Geburt  hätte  er  angeben  können, 
ohne  zu  sagen  „wenn  ich  mich  nicht  täusche*'.  Aber  —  vielleicht  hat 
ei  ilin  gerade  darum  nicht  angegeben ,  weil  es  sich  von  selbst  verstand, 
dass  er  aus  Saragossa  stammte,  woselbst  es  ein  Geschlecht  „Clemens** 
gab.  Vielleicht  kai^n  man  auch  den  psychologischen  Grund  geltend 
machen,  dass  derjenige,  welcher  an  dem  Orte  schreibt,  woher  er  stammt, 
leichter  den  Ort  auslassen  werde  bei  Angabe  der  Zeit  seiner  Geburt,  als 
wenn  sein  Geburtsort  ihm  als  ein  entferntes  Objekt  gegenüber  st^t^). 

Es  ist  von  andern  schon  bemerkt  worden,  dass  Prudentiiis  wahr- 
scheinlich unter  dem  gefeierten  Rhetor  Petrus  zu  Saragossa  seine  Aus- 
bildung erhielt,  in  der  sich  klassische  und  christliche  Bildung  vereinigte 
— »  Zn  einer  näher  nicht  zu  bestmimenden  Zeit  machte  er  eine  Reise 
nach  Rom,  auf  jener  grossen  Heerstrasse,  die  von  Leon,  oder  asch  Ton 
Gades  nach  Rom  führte.  Dort  betete  er  in  Imola  (Forum  Juläj  am 
Ghrahe  des  heiligen  Märtyrers  CSassian;  er  dachte  mit  Sorgen  siirQck  an 
sein  Haus  in  Spanien,  aber  er  erreichte  in  Rom,  was  er  verlangt.  (Daas 

')  Dafür  spricht  noch  das  in  S.  aus  Müazcn  nachweisbare  Geschlecht  der  Clemens 
(Florez,  MeäaUa*  t  i,  Tab.  9 ,  num.9);  ferner  das  Verhältnias,  in  welchem  sich 
Prudentias  in  Aym.  perisu  ti  —  zu  Valerias  als  seinem  Seelenhirten  stellt ,  der 
lOr  iehi«  sttekUch«  Bflckk«hr  g«1ietel;  fetave  die  Worte  des  Epilogns :  n«  patttm 
M  atri  (der  Dichter  beOndet  efeh  in  eeinem  viterlieben  fianie).  V.  2b. 

*)  Darüber  habe  ich  eben  jezt  in  München  einige  Erfahrungen  gemacht  Die  hier 
Gebornen  betraclileu  diess  gli  ichsum  als  selbstverständlicli.  Ich  dachle  dabei 
freilich  nirht  daran,  diese  £rfahruageQ  für  die  Vaterstadt  des  Pmde&tio«  ver- 
werthen  zu  woUen. 
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er  den  Landweg  nacli  Rom  eingeschlagen ,  ist  auch  ein  —  schwacher  — 
Beweis  für  seine  Heimath  im  nördh'chen  Spanien.)  Sein  Bekenntniss, 
dass  er  in  der  Hize  der  Jugend  sich  einem  ausgelassenen  Leben  hin- 
gegeben, wird  bis  heute  noch  als  baaro  Wahrheit  angenommen').  Man 
übersieht  dabei  ganz  und  gar,  dass  alle  Frommen  und  alle  Heiligen, 
besonders  wenn  sie  früher  in  weltliche  Geschäfte  verwickelt  waren,  ähn- 
liche Bekenntnisse  ablegen.  Bei  Augustinus  liegen  l)e>tininite  Tiiatsachen 
vor.  —  Aber  —  wenn  Cyprian  oder  wenn  Paulinus  von  Nola  sich  an- 
klagen, 80  sehen  wir  darin  den  Ausdruck  ihrer  Heniuth  und  Zerknir- 
schung. —  Ist  es  ohnedem  eine  fast  unerklärliche  Krscheinung,  wie  der 
Laie  Prudentius  mit  07  Jahren  —  eine  solche  Vollendung  als  christlicher 
Dichter  bewährt.  Seine  unsterblichen  Werke  zeueen  gegen  ^vln  Be- 
kenntniss;  sie  bezeugen,  dass  er  von  Jugend  an  in  dem  und  aus  dem 
gelebt  hat,  was  er  am  Abende  seines  Lebens  so  unTergieichii^  b^^l^^i.^ 
und  besingt.  *  •  ' 

Prudentius  war  also  nach  vollbrachten  Studien  Anwalt,  und  als 
solcher  gezwungen ,  es  manchmal  mit  der  Wahrheit  nicht  allzu  genau 
zu  nehmen.  Zweimal  war  er  kaiserlicher  Statthalter  .,edlcr  Städte** 
worauf  er  zu  der  Würde  eines  kaiserlichen  Palastbeamten  erhoben 
wurde"*).  Dass  er  in  spanischen  StMten  gewaltet  habe,  wird  mit  nichts 
augedeutet.  Es  ist  wahrscheinlicher,  dass  es  in  Italien  geschehen,  oder 
sonst  im  Auslande,  da  der  Kaiser  Thcodosius  tüchtigen  Spaniern  — 
gerne  wichtige  Acmter  anvertraute.  Der  Ausdruck  militiae  gradu  evectum 
hat  sehr  viele  zu  der  Annahme  verleitet,  dass  Prudentius  auch  ein 
Krieger  gewesen  sei.  —  Denn  —  der  Nachdruck  liegt  darauf,  dass  der 
Fürst  ihn  in  seine  unmittelbare  Nähe  gezogen ,  ihm  also  die  Würde 
irgend  eines  Palastbeamten  aufgetragen  habe.  —  Prudentius  gehörte  zu 
der  sogenannten  militia  Palatino  j  zu  den  llofchargen,  die,  wie  die 
Domestici  und  Protectores,  das  Vorrecht  hatten,  Waffen  zu  tragen,  was 
Andern  yorboten  war*). 


')  TilUmont,  p.  561.  —  Dru9Ü  sagt  proleg,  p,  HL  SimÜM  igitwr  nu  habuii  TtrtuBiar 

num ,  Cyprianum  ti  aL  • 
*)  prae/aäo  V.  16:     ßü  Ugwm  modtrammt 


*)      19L  Tandem  mäiUa*  gradu 

Evectum  pietas  /Vtnn/)w  extulit,  ' 
Aasumtum  propius  stare  Jubens  ordine  proximo. 

*)  s.  Codex  Theodos.  ed.  Gothe/r.-Iiitter,  Üb.  VII.  —  paralitlon  —  und  /i6.  VI,  tB^LSi. 
lex  5.  hif  gm  amiewam  wnlitiam  mmAv  jtuüeio  reo^penaU,  —  In  einem  mililirisehen 
SiMte,  wie  dar  vömiMlM  stets  wer,  gelt  es  eis  bOehste  Aasieiehniv,  miUMii- 
scben  Titel  mid  Bang  ta  heben.  —  e.  NkeL  Jaioai»,  pag.  SSL  —  MUkUdorp/, 
De  Prudentio  et  theobgia  Prudentiana  Commentat.  WraiU,  4  ^  p.  8.  —  In 

Catkem.  2f  47  —  gebraucht  Prudcntias  die  Worte:  nec  arte  forte»  bellica —  wobl 
auch  Toa  sieh,  ~~  Qennedios  cep.  73  —  nennt  ibn  einlecb:  mik»  Pialiatm»% 


Digitized  by  Google 


344 


Siebeatas  Bmdi. '  FttvftiM  Kai^itsl. 


Er  hatte  sclion  das  sieben  und  fünfzf<rste  Jubr  erreicht;  er  war  er- 
graut (wie  der  Dichter  Martiali  bei  »einer  Heimkclir  nach  Spanien  und 
beschloss,  den  Rest  seines  Lebens  in  seiner  Heimath  nur  Gott  zu  leben. 
Kr  bcschloss  nun,  das  dichterische  Talent,  mit  dem  er  ausgestattet  war, 
zum  Lobe  Gottes  zu  verwerthen.  Kein  Tag ,  keine  Nacht  sollte  ver- 
gehen, ohne  dass  er  Gott  Xiymnen  sänge,  kämpfte  gegen  die  Irrlehren, 
den  katholischen  Glauben  erklärte,  die  Greuel  des  Ileideiithumes  zer- 
träte, den  Idolen  Roms  »Schmach  bereitete,  den  Märtyrern  aein  Lied 
widmete,  die  Apostel  lobte'). 

Dieses  l*rograrani,  die  von  ihm  übernommene  Aufgabe  hat  er  wirk- 
lich und  fast  buchstäblich  gelöst.  Man  sezt  sein  Lebensende  um  da« 
SiiM  J.  413,  was  nicht  mehr,  als  eine  Vermuthung  ist.  In  seinen  Schriften 
finden  sich  keine  Andeutungen  über  den  im  J.  409  erfolgten  Einfall  der 
Barbaren  in  »Spanien,  so  dass  die  Vollendung  derselben  vor  diese  Zeit 
fallen  könnte.  —  Einige  seiner  Scliriftcn  scheinen  in  der  Zeit'TOr 
verfasst  oder  angelangen  zu  seyn. 

Auf  die  „Priifatio^ ,  der  vorstehende  Angaben  über  das, Leben  des 
PrudeutiuB  entnommen  sind,  folgt: 
CBtk*>  L  Cathemerinon  f/.(id"f]fimivcüv)  Uber,  12  Lieder  für  den  täg^ 
■0«.  liehen  Gebranch:  1)  Hymnus  ad  galli  cantum.  Dieser  Hymnus  j^Aiei 
did,  nuntiwi"  ist  noch  heute  theiiweise  in  kirclilichem  Gebrauche.  — 
2)  Hjmmis  matuünus ,  ebenso:  Nox  ei  Uncbrat  et  nubila^).  —  3)  Hymnus 
cmU  cibum  Er  eiri))tielilt  luer,  sich  des  Genusses  von  Fleisch  vierfüösiger 
Thiere  zu  entlialten;  dagegen  niimt  er  die  Traube  „pacis  alumtia".  Hier 
findet  sich  die  Lehre  von  dem  fcjündeniäll  und  der  Erlösung  entwickelt 
Es  ist  das  Weib,  welches  das  Haupt  der  Sclüange  zei'tritt,  nemiich  die 
seligste  Jungfrau  (Vers  127 — ^28;  149— 1Ö5.  —  4i  Hymnus  post  cibum. 
Der  heihge  Geist  ist  zugleich  von  Christus  und  dem  Vater  gesandt 
(h.  6,  V.  8.)  —  5)  Hymnus  zum  Anzünden  der  .AuaTmi*^.  Der 
Kiesel  ist  es,  dem  das  zum  Dienst  der  Menschen  nöthigc  Licht  ent- 
springt. Er  mahnt  an  ühristi  Leib.  Vor  Ostern  werden  Nachtwachen 
gehalten  fV.  137  — 140),  wobei  die  Kirchen  mit  glänzendem  Kerzenlichte 
erleuchtet  sind  i'V.  141  — 44).  Mächtige  Lampen  hingen  von  dem  Ge- 
wölbe der  Kirche  herab  —  6)  Hymnus  ante  somnum.  Wer  zu  Bette 
geht,  soll  Stirno  und  lernst  mit  dem  Kreuze  bezeichnen.  7)  Hymnus 
jejimmüium.  Man  findet  (  iiu!  lange  Beschreibung  des  Jonas  von  Niniveh. 
AUes  ffiistete,  auch  Säuglinge  und  Thiere.   8j  Hymnus  poft  jtQtmium» 


')  Middeldorpf ,  p.  9.  —  Nie.  Antonio ,  p.  222. 

*i  Hymn,  1  «od  2  tiDd  flberiett  io  SeÜm»,  udie  Kirehe  In  ihreo  Liedern  daicb 

alle  iehriuinderle«.  Fieib.  1868,  Bd.  1,  8.  87—90. 
0  Bodolpb  Hute,  Eirchengeschiehte,  1.  ßd.,  1864,  8.  216  —  17.   .Am  Abeed 

des  grossen  Sabbnt^  rrlouchtetc  min  die  6l&dte  «»'  tuid  feierte  ^  bte  uin 
.  Tagesanbmch  die  Ostervi^Uiea.« 
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Dl»  Fasten  vird  mn  neimten  Tagesstoade  gel9flt  ^  9)  H jmnae  ommü 
korae*  CSlunatoB  heistt  fimt  et  i^amula  cmnihan.  £b  ist  ein  sehr  sohSoer 
Hymnus,  der  mit  den  Worten  scbliesst: 

Der  Blrftme  Lanf  und  HVellen,  die  KriliiiiBiiDfeii  der  Ufer, 
Uesen,  Hize,  Schnee  nnd  Reif,  Weld  und  Lühe,  Tag  and  Necht 
Sollen  im  Well^emg  dich  preisen  nU«  ZeiU 

10)  Hjmnns  od  exegwia»  defimeU «—  enthält  eine  eiliebende  trostreiche 
Ansebannng  vom  Tode  des  Christen,  und  von  der  Anierstehung  der 
Todten.  Hier  stehen  die  bekannten  Worte: 

Jam  matKta  qtdue»  qturda. 

11)  Hymnus  auf  den  25.  Dezcmbnr  (Weihnachten).  In  dieser  Nacht 
erblühte  die  ^'•anze  T^rde  in  einem  neuen  Bl  inn  uselmmck ,  und  selbst  die 
Sandwüöten  dufteten  wie  von  Narden  und  Nretar.  Aus  den  oturrslcn 
Fclscii  ÜLii^  es  zu  -prossea  an.  Von  iioiiig  träufelten  die  KlippeU| 
von  Balsam  die  Tanjaii.-?ken. 

12}  Hymnus  auf  Epiphanie: 

Quicuin/ue  Christum  quneritis, 
ocuhs  in  ■ihmn  t>>liile      —  etc. 

ist  in  kircblichem  Gebrauclic  -  an  diesem  Festtage.  Wie  Juvencus, 
erklärt  er  die  nr-^rhenke  der  drei  Weisen.  Fin  Thcil  des  Hymnus  iat 
beim  Feste  der  unschuldigen  Kinder  in  unser  Brevier  aufgenommen. 
Hier  stehen  die  herrlichen  Worte: 

Sub  tie  ßorea  jnar  ftfriim 
qtins  Iuris  ipso  in  limine 
Christi  inseculor  stistulit 
eeu  turbo  naKmttM  rotag*). 

Das  eine  Werk  Cathemerinon^)  hiltte  dem  Dichter  einen  unvergajig- 
liohen  Namen  erworben,  und  von  diesem,  wie  den  übrigen  Werken  dea 
I^rudentius  gelten  gewiss  die  Worte  des  lloraz: 

UOi  plara  nitent  in  armiite , 
Non  eyo  pauris  offenthir  tiutcuUs  *). 

TL  Das  Werk :  Apothfosis  (^äsroi^^wmgj  enthält  nieht,  was  das  Wort  Ap«^ 
im  herkömmlichen  Sinne  nahe  legt.  ]'U  ist  eine  Vertheid igunj^  der  Gott- 
heit Christi  gegen  verschiedene  lläresiccn.    I  >as  Gedicht  hat  sieben  Ab- 
theilungeoj  —  über  und  g^en  die  I^atripas«ianer  (V.  1 — 177) »  die  er 


■)  üdieneit  bei  Fr.  Sehloccer,  p.  98  — 99. 

')  Heil  Blathen,  ErsUin^fs-Zengentbor, 

Die  Chrisli  Felml  im  Jutrenflflor 
Hinwuryt,  wie  des  Orkanos  Kraft 

Die  juufjen  Uu&eakiiospcn  ralTl  (nach  isclJosjitsf ,  1^  b.  93). 
*)  8.  ScirihkA,  Kirchengescbicktc,  7,  S.  112— 18. 
*}  üerat  «borte  poglka,  Y.  96i— D8. 
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«BMsnlQgiBdie  Lelinr'  nennt  >)  (V.  101).  „IMA  te  Yrter  irt  heab- 
gestiegen  in  die  Heiieb,  aondem  diB  (toh  C8u»ta0).eiigeiiongMDe  FIcimIi 


der  (ihnen  verwendteo)  Sebellianer.  Deimt  Tecfoondtti  wd  die  Entwiek- 
IttDg  der  Lehre  ▼on  der  TrinitVti  die  sdion  in  A,  T.  gelehrt  wird 
(V.  295—  320).  —  Der  Dichter  wendet  «iefa  an  imd  gegen  die  Jud[ai8t]en 
(V.  321— 449  y  606—66),  welche  Christi  Gottheit  leugnen.  Julian  der 
Apostat  wird  eingeführt,  der  TeEgebens  die  alten  Gösen  hentfifbeMhwor 
(V.  449  — 5(^).  —  Nan  wendet  er  sieh  gegen  die  Homnncieniten,  d.  L 
gegen  die  Ebxoniten  (nnd)  oder  ICaroioniten  (V.  552—781).  Anbetend 
das  Jesuskind  —  mft  der  gottinnige  SXnger: 


Meisterhaft  wird  die  Gottheit  Christi  dargestellt  und  verherrlicht, 
durch  seine  Wunder,  sein  Wandeln  auf  den  Wassern  (650  —  71)  seine 
Heil  ungen,  eines  Bünden  (671 — 703);  die  Brodvermehrung  (703  —  40). 
—  Es  folgt  in  wunderbarer  Darstellung  das  Wunder  der  Erweckung  des 
Lazarus  (703  —  781).  Ausführlich  handelt  er  von  der  Natur  der  Seele 
(782  —  952)'),  und  dem  Sündenfall.  „Zu  vermeiden  ist  der  Irrthum, 
dass  „iraduce  carnis  fom  arUmarum  transfundi  in  sobolem  credatur" ;  Pru- 
dentius  ist  also  ein  entschiedener  Creatianer  in  der  Frage  über  den  Ur- 
sprung der  Seelen  (V.  915  —  926).  Er  widerlegt  und  geißselt  die  Doketen 
( Phantasmatiker) ,  die  dem  Herrn  den  wahren  menschlichen  Leib  ab- 
sprechen wollen  f952— 1062).  Dabei  wendet  er  sich  direkt  gegen  die 
Manichäer  (V.  956;  974);  woran  sich  Einiges  über  die  Auferstehung  des 
Fleisches  anschliesst  (t062 — 108Ö).  Die  Auferstehung  beisst  suob  j^w- 
üauratio''  (V.  1070). 

Ich  folge  in  der  Beurtheilung  dieses  Gedichtes  nicht  denjenigen, 
welche  sagen ,  dass  es  in  Folge  des  Tnlialtes  ganz  in  die  Klasse  der 
didaktisch  -  erzählenden  Gedichte  gehöre^),  was  in  keiner  Weise  richtig 
ist,  sondern  ich  bewundere  den  Dicliter,  der  —  bei  einem  schvrer 
zn  beiiandelnden  Stoffe  —  niemAlfi  und  nirgend«  den  gebomen  und  ge- 
weihten Dicliter  verleugnet. 
Haniar  III.  Dic  H am  ar  t\ g cn €1  a  (duaQxiyivsia)  ist,  wie  das  vorige  Ge- 
JjSL  dicht,  in  Hexametern  verfasst,  und  kann  als  dessen  Fortsezung  betrachtet 
werden;  es  ist  etwas  kürzer  (mit  966  Versen).  Die  Vorrede  handelt  in 
63  Versen  von  dem  Opfer  des  Kain  und  Abel.  —  Kain  ist  der  Vorläufer 
der  Gnostiker  und  Manichäer,  die  ein  guiee  und  ein  bäitei  ürweseo 


')  Hamarlig.  V.  273  sa^'l  er:  saa-ilegas  mtitrum  mras. 

*)  Hier  ist  auch  die  Rede  von  den  mannigfaciien  Arten  des  Hauches,  der  aus  dem 


Mond«  des  HentelieB  hervorgebt,  dani&ler  aneh  die  des  Haaikei«  —  V.8l3'-4& 
*)  Joh.  Chr.  Fei.  AOr»  Die  cbritOichen  Dichter  imd  GeeeUchtschielher  Borne, 
Ctrle*  i830y  8*  48;  —  Aar.  Ptadentlne  demeos,  p.  41—48* 
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Idurea.  Es  kann  nnr  wamk  Qaü  geben,  welcher  Einheit  die  DreiheÜ 
keinen  Eintrag  thut;  was  Marcion  (V.  56}  leugnet,  der  den  bösen  Gott 
die  Weit  beherrschen  lässt  (y.  III— 502  sq.),  deren  Schöpfer  (opifoi) 
er  ist,  lukd  der  den  Gott  des  nenen  Bundes  von  ihm  treont,  ^was  der 
Wahnsinn  emes  rerdorreten  Gehirnes  ist**  (V.  t25).  Naeh  dem  Diebker 
Virgilios  stehen -luar  die  Worte: 

Improba  mors  quid  non  mortaäa  ptctora  cogi*  (V.  149  uod  257) 

Gott  aber  ist  nicht  der  Urheber  dee  Bösen,  sondern  der  ge&llene 
£ngel  (V.  158  %.)>  derLucifer.  Er,  ^Ton  schönstem  Angesicht^  seiner 
Majestät  sich  tiberhebend,  mit  allzugrossen  Krillten  erhaben  wird 
aufgeblasen  und  seigt  pmhleriseher,  als  recht  war,  snne  Fiammen 

und  ttberredet  rieh,  dass  er  sieh  selbst  erschaffen.  Von  ihm  stammt  alles 
BQse  In  der  Welt  (V.  216  flg.),  auch  m  der  ToniunfUosen  Natur»  z.  B.  seObst 
die  Stttime,  welche  die  Wlflder  niederwerfen  (V.  1U6)|  das  Ueber> 
achwemmen  des  Landes  durch  die  Wasser,  von  ihm  anoli  der  Über- 
triebene Schmnek  der  Ftanen  (V.  206  flg.).  Vielleicht  smd  die  gering 
echSaigen  Worte  über  das  wdbfiehe  Gesdilecht: 

HoM  $exiu  male  fortit         eid  pMtan  in  arto 

wmtfiagilu  faeiü  mlimmßuetmi  oette  (V.  ZH—IS  u.  7d8->739) 

eine  BestKtigong  dessen ,  was  früher  in  diesem  Werke  —  zur  Erklärung 
seines  itthselbaften  Stülschweigens  (K-G«  Bd.  1,  S.  308  —  310)  ttber 
die  heiligen  Jung^auen  Spaniens  gesagt  wurde,  die  ihr  Leben  für  den 
Glauben  gaben.  Er  eifert  auch  gegen  die  obscönen  Schauspiele  (V.  388) 
und  Cireus^ele  (V.861  flg.);  wo  sich  die  Augenlnst  sStttgte^),  und  die 
▼ersohiedenen  Arten  der  Ueppigkeh').  Das  Böse  kommt  nicht  von  der 
Natur  oder  dem  Körper,  sondern  ron  dem  bSsen  Willen  (V.  623  flg.). 

Jeder  ist  selbst  vcrantwortUoh  für  das  Böse,  welches  er  thut  (V.  ÖÖ8)«  • 
IGt  aller  Schärfe  und  Klarheit  hebt  er  die  fVeihett  des  Willens  hervor. 


Quid  mm  wmrtaha  ptetora  cegu 

Ami  mcra  fames  ! 

*)  V.  V.  38S  — 74  —  Wahrtcheiolicb  bekärnj^  er  die  spanischen  blierklunpfe  iji 
deu  Wurten; 

indt  /trat  voheri  tttteraria  corpora  »altt 

ttmttaatt  kgttqut  jubent  vtnale  parari 

supplicium,  f/uo  mpmhra  hominwn  Jiscerpta  cmtmlu 
Morstfnts  oblecttnt  hilaram  du  funtrt  plebem. 
(Dieses  Zeagniss  ist  ob«n  8.  52—53  nicht  citirt,  und  ist  auch  Andern  entgangen.) 
')  V.  400  heisst  es:  persotuxt  doguium  —  s.  d.  ,  Bd.  1,  ä.  99.  —  Das  Aciivum 

prmteom  finde  Ith  nirgends  (als  la  der  «sais  Ztala).    Hier  fladet  iidi  Iha- 
Iteh  das  Wort  ptrmm,  uod  nech  in  lestea  Vtrte  dee  Diehtere: 
^MM&ft  sw  p#90MHse  CHrätea* 
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Ah  Beispiel  "wird  u.  a.  Lut»  Flucht  aus  Sodoma  angeführt  Er  wird 
gerettet,  weil  er  will,  soin  Weib  nioht)  weil  a»  niobt  wül»  wobei  der 
Dichter  wieder  Anhiss  nimmt,  seiner  Qngltotftigen  Ansohauiing  Ton  dem 
weibliehen  Geschlechte  Ausdnick  zu  geben  (V.  723 — 776).  Die  Begier 
liebkeit  nach  dem  Busen  wird  an  Beispielen  und  Gleichnissen  erläutert. 
—  Himniel  and  Hölle  werden  beschrieben.  Es  si^hliesst  mit  einem  Ge- 
bete an  Gott  den  Vater  und  Gott  den  Sohn.  Er  verdiene  nicht  den 
Himmel;  aber  ee  möge  das  Feuer  der  UtfUe  ihn  Tenchonen: 

Lux  MMMNW  altM  «t  umpom  vmeta  evnmu 
ghrificmi:  in«  jmmn«  km»  clemmUr  adurat. 

Man  hat  Zweifel  an  der  Aechtheit  dieser  Sefalnmarse  erhöhen; 
denn  sie  haben  eine  mi  «usgeprigte  katholische  Farbe 

IV.  Mb  folgt  das  Gedicht  „Piffehomadiiu"  (iffvxoftiiigcia}  in  915 
*  Versen,  darstellend  den  Kampf  der  ehristltchen  Tugenden  mit  den 
Lastem.  Es  beginnt  und  es  sohliesst  not  innigem  Gebete  an  Christus, 
Die  Vorrede  ist  in  Jamben,  das  Gedicht  selbst  in  Hexametern  geschiieben. 
£8  wird  dargestellt  der  Kampf  des  Glanbena  mit  dem  G&sendienst,  der 
Keuschheit  mit  der  Unkeuschheit,  der  Geduld  mit  dem  Zorne,  des 
Stolzes  mit  der  königliehen  Demuth,  der  Ueppigkeit  mit  der  Nüchtern- 
heit, des  Geizes,  dessen  Wirken  sehr  ausführlich  und  anschaulich  ge- 
schildert wird,  des  Greizes,  dem  auch  die  Hüter  des  Heiligthums  aus- 
gesezt  sind,  des  Geizes,  der  sich  in  das  Gewand  der  pflichtmässigen 
Sparsamkeit  und  christUcher  Genügsamkeit  kleidet ,  mit  —  der  Vernimlt 
und  der  Thi(tigkeit  (Operath),  welche,  naeh  der  Vorschrift  des  Herrn, 
nur  für  heute  arbeitet,  und  für  die  Zukunft  auf  Gott  hofft;  der  Kampf 
der  Eintracht  mit  der  Zwietracht ,  der  Häresie  und  des  wahren  Friedens 
mit  dem  falschen  und  trügen  Frieden.  Nachdem  alle  IjASter  ge&Uen 
sind,  erheben  sich  die  Hdntracht  und  der  Glaube,  und  ermahnen  die 
Obristenheit  zu  allem  Guten.  Dann  wird  dem  Herrn  ein  herrliohfir 
Tempel  gebaut,  dessen  Grundlinien  in  der  geheimen  Offienbanrng  yot- 
gezciclinet  sind. 

Dieses  Gedicht  trügt  einen  ausgeprägten  spanischen  Charakter.  Ich 
möchte  es  das  erste  dramatische  Festgedicht  und  Festspiel  nennen;  und 
was  man,  neben  einzelnen  für  un^^ern  Geschmack  allzu  natürlichen  und 
derben  Schilderungen,  zum  Lobe  der  Festspiele  eines  Calderon  gesagt 
hat  ^) ,  das  findet  seine  volle  Anwendung  auf  das  vorliegende  lidtrgedich^ 
das  den  Zweck  hat,  die  Laster  in  ihrer  vembsoheuungswUrdigen  Büss- 


«)  SchrSrlh,  K.-G.  7,  125. 

*)  V.  Pr;inz  Loriiisfr.  üon  Pedro  Calderons  de  la  Barca  (ieisUiche  Festspiele  in 
drntsclu-r  Uebeiüezung  Ukit  et  klärendem  Cuiumentar  uud  einer  Einleitung  her- 
aus{,cgcbcu,  2  Bde.,  Regeaab.  IM.  A.  Fr. Sdnat^  CkMhielite  d«r  dnanalischen 
Literatar  «ad  Kaut  ia  Spantea,  %  Aa«.,  1.  Bd.  -  iSM.  -  3.  Bd,  8.  IB8 
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InhlEflä,  did  Tii|;6Dden*  m  lkr«r  tadAmiäm  liebenawttrdig^cit  dsm- 

V.  Die  Lihri  <fti«»  0oii<rii'£lyiiima«lkiim  bestehen  «m  ivei  Vor*  ^ 
Tete,  iron  89  und  66.  vad  2  Biolieni  Ton  657  und  1132  (heroiBoheD)  *wei 
Venen.  —  Der  Senator  SymniMiMu  hette  im  J.  884  an  Valentüuan,  k^r«* 
Theodoaiai  «nd  Aieadina  die  Bitte  gerichtet,  den  Altar  der  Victoria  im  T.".: 
Senate  so  Born  wtederhersteUen  an  lawen,  den  Gratian  entfernt  i«tto 
Vfie  AmbronoB,  so  erbeb  eiob  Pmdentins  gegen  •oldies  UnterfiuigeD. 
Aber  das  Torliegenge  Gedieht  ist  nicht  vor  dem  J.  385  nnd  403  Tedhist 
oder  dooh  ToUendet  Das  erste  Buch  beschreibt  den  sehltndlichen  Ur- 
sprung und  die  Gesehiehto  des  alten  G$aendiensteS|  und  geht  sodann  über 
»1  der  Bekehrung  Koms  tou  demselben.    Horn  möge  begrOssen  die 
heirliehen  Heerf lihrer  (Petras  imd  Paulus),  die  Gesandten  des  tmbesiegtea 
KSnigs,  imter  dem  es  neubelebt  sein  Greisenalter  von  sieh  gelegt,  und 
der  Winter  seines  Hauptes  einem  neuen  Frübliii^^e  habe  'weichen  mtoen» 
Zuerst  trank  Nero,  nachdem  er  seine  Mutter  ermordet ,  das  Bhit  der 
Apostel.  Dann  ivttihete  Decios  gegen  die  Christen,  nnd  erweckte  den 
Blatdnrst  Vieler  nach  ihm. 

Aber  im  vierten  Jahrirandert  beugten  rieh  die  Gesehleehter  des  heid- 
nisehen  Boms  vor  Christus.  ^Hunderte  adeliger  Hänser  von  altem  Ge> 
aoUeohto  haben  sich  an  den  Fahnen  Christi  gewendet;*  rie  bilte  dsa 
eigentliche  Rom.  Dabei  iiat  der  Dichter  übergangen ,  4ass  die  Fraoen 
hierin  die  Wege  bahnten.  Zuerst  kamen  sie,  dann  die  von  ihnen  er^ 
aogenen  Söhne,  während  die  Töchter  sehr  oft  den  Mttttem  voianeilten, 
und  sehr  langsam  hinkten  die  M)toner  nach,  wenn  rie  überhaupt  nicht 
aorttckblieben. 

Das  aiweite  Buch  —  widerlegt  ausführlich  die  Gründe,  welche 
S^munachuB  für  die  Wiederherstellung  des  Ctözendienstes  vorgebracht. 
Der  Dichter  will  (wie  Augustinus,  Ororius  u.  A.)  aeigen,  dass  die 
tranixge  Lage  des  Reiches  nicht  ihren  Grund  in  der  Verachtung  der 
alten  Gtötter  habe.  In  diesem  Werke,  das  mit  vielem  Fleisse  und  vieler 
FeMe  verfosst  ist,  wetteifern  Kenntniss  und  allseitige  Bildung  mit  reinem 
und  wannem  Eifer  für  das  Christenthum. 

Im  J.  403  schlug  der  Feldherr  Stilicho  den  ersten  Einfall  des  West- 
gothen Alarich  zurück.  Darauf  beziehen  sich  die  Worte  B.  2,  V.  696  flg. 
—  „Yor  Kurzem  (nuper)  versnchto  der  Gotische  Tyrann  Jtalien  zu  zer- 
stören, voll  Zorn  kommend  von  dem  vaUerlichen  Ister,  diese  Burgen  zu 
sehleite y  die  vergoldeten  Dttcher  (des  Capitok)  an  verbrennen,  mit 
Thittfiallen*)  die  mit  der  Toga  geschmückten  Adeligen  zu  kleiden. 


•)  R.  JTa$»€,  Kirchengeschichte  1864,  S.  103. 

*)  wuutrudtt  —  V.         —  ItidOr.  ony.  19,  2o  —  nuutntca  est  matis  germanica  e  pelii- 
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HonorioB  «ber  und  MkttFtiiihtn'BläM 

goritigt  —  Das  Volk  aus  Paimoiuen  sei  Taniiehtet  wordon.  LoichoB 
hwdai  Haben  die  Feld«  bei  PoUentia^bedeekt  Et  fo]gi  eme  pompballe 
Anrede  an  den  JFVirdiiinni»  prAieqML  —  ^Jede  Fnrcbl  sei  ferne;  nir  bsben 
gmtgtf  es  isl  nns  TergQnnt  wsa  freUeofcen*).'  Der  Kaiser  wird  also 
eimahnt,  sidi  mn  heidnische  Begehren  nicht  nii  bekümmtaRi.-^  Aber 
Honorios  war  kein  Theodosinsi  nnd  seit  dem  J.  400  ersillsrte  das 
rQnisdie  Reich  in  seinen  Gnmdfteten  unter  den  Fnsstritten  der  YSlkeri 
ond  Spanien  vor  allem  wnrde  aertrelen  und  aasgesogen. 

YL  Das  Bnch  ptriitephan^n  (tufli  &n«päm¥)  ist  tms  in  dem  ersten 
'Bande  dieses  Werkes  eine  reiche  QneUe  und  Fnndgrabe  gewesen»  An 
historischem  Werthe  ffir  die  Kirchengeschiehte,  sowie  an  taserm  ümt- 
ftnge  ist  es  die  bedeatendste  Schrift  des  Pmdenthu.  Eb  sind  vieraehn 
Gedichte  anf  ▼iersehn  Ifartyrer,  in  Torsehiedenen  lyrischen ,  selbst  eld- 
gisehen  Versmaassen.  Der  erste  ist  der  Hynrnns  anf  die  heiligen  Ifar^ 
tjrrer  Emeteiias  md  Clielidonias  toh  Galaganns  —  Y.  1201  —  Es  Iblgcn 
2)  die  Passio  des  —  ans  Sjpanien  stammenden  Märtyrers  Lanrentins 
—  V.  685.  —  Das  schöne  Gedicht  weist  bedentende  poetische  Lioensen 
nach;  ee  ISsst  s.  B*  den  Pi^Mt  Xystos  gekrens^^t  werden.  Wir  winen 
nicht,  ob  diese  Eigenheit  des  Dichtere  Absicht ,  ochwaehes  GedUchtniss, 
Verwsehslnng  oder  Mangd  an  Quellen  ist*).  —  Unter  den  Bittenden 
naht  sich  dem  Heiligen  anch  PrndentniSi  mit  den  Worten: 

Be§  mttr,  o  CMtH  d$au,  Md  per  pnUnmm  martfm 

iwdb'  jmIHmi  nniem  potiti  nutUam  eonttgui. 

eardk  JaHmUm  trimmm  Audi  Unignus  tuppHem 


>>  TUhmiiI  meint,  dat  Weifc  gegen  Symmadim  td  m  finde  des  J.  408  wrflMtl^ 
Dm  »iM|Mr*  sber  pnMt  aneh  noeb  Ilhi405;  er  irrt  «odun,  vena  er  von  J..9i8 
bis  407      57  JTihre  ilhlt        TOLiÖ,  m  (SiS)  (ihmlmm,  p9it 

*)  J)4Um^,  Hippolylus  und  Kallistus,  S.  55. 

O  Zierdo  Chiisii  '  liore  auch 


Den  Dichter,  der  so  einfach  singt, 

Der  seines  Herzens  Laster  treu 

Wti  er  verAbte,  bot  bekenai 

WoU  weit«  ieh,  dsti  ldi*ii  Werth  aitht  bin 

Dass  Christas  selber  mich  erh5rt. 
Doch  flehen  Märtyrer  für  mir]], 
Dann  "wondet  er  sein  Hf>il  mir  tu. 
0  höre  mild  den  Billenden, 
Den  schuldigen  Pmdentias  I 
üad  fint  der  BMh  dMB  KSiper  dieal 
Efftttle  von  der  Srde  JMfa. 


et  facta  prodentem  aua 

tndignus  apnosco  rt  sr{n  ^ 
quem  ChristuM  ipst  6xauäiat 


Christi  reum  Prudentimm 
et  »ervientem  corpori 
ahsolve  viacU*  secuü*). 
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Et  üt  wolil  «1  batditoD,  da»  Sp«Di«n  daottb  adboii  den  Lanieii- 

tittB  ak  umen  Heiligen  ▼erehrte;  Antonias,  Damaeue  and  Fmdentitta*) 
aind  Zangen  dafttr. 

Der  Hymnaa  3  —  (mit  215  V.)  —  iat  ^  homrem  EülaUae  martyri» 
—  von  Emeiita,  welchen  wir  theil  weise  mitgetheilt  haben.  Die  beiden 
neaesCen  deatBchen  Editoren  der  Werke  des  Pmdentias,  Obbarias  im 
J,  1845  y  A.  Dresiel  im  J.  1800  tragen  kein  Bedenken ,  eine  Ton 
dieser  heiligen  Eolalia  Terschiedene  heilige  Eulalia  von  Barcelona  aniu* 
nehmen.  Sie  sagen:  „Diejenigen  thun  Uebel  daran,  welche  aie  mit  der 
Eulalia  von  Barcelona  ▼erwechseln')."  —  Dressel  fügt  bei,  dass  unter 
den  Gedichten  des  Prudentius  dieses  durch  frommen  Emst  und  SchUn- 
iieit  der  Faefreuig  weit  hervonage.  —  Die  ptilohtige  Eirchcy  weldie  schon 
im  vierten  Jahrhnndert  sich  Uber  dem  Grabe  der  Hdlligen  erhob,  und 
welche  wohl  die  einsige  aus  dieser  Zeit  besonders  genannte  Kirche  ist, 
hat  keine  geringe  Aehnlichkett  mit  dem  Ideale  jenes  Tempels,  den  — 
die  Gemeinde  Gottes  auf  Erden  —  dem  Herrn  nach  erlangtem  Siege 
ltf>er  alle  Feinde  bauen  soll. 

Den  Hymnus  4  —  auf  die  achtaehn  Kartyrer  von  Saragossa  *— 
haben  wir,  nadi  der  Uebeiseeung  Silberts,  gaas  mitgetheUt;  denn  Aktsn 
▼OB  diesen  Uartyrem  giebt  es  nicht;  und  der  in  Saragossa  selbst  woh- 
nende Dichter  konnte  sich  nlther  Ober  das  untemchten,  waa  mit  dieien 
Helden  und  Heldinnen  gaichehen  war.  ^  Wir  erfiüiren  nicht,  wie  ▼iele 
Jahre  die  heilige  Encratis  nach  ihrem  MarlTrium  nodi  gelebt  habe. 
Aber  aus  den  Worten: 

Theil  der  Leber,  dir  «aeferiteen, 
8ah*a  wir,  vor  den  folterndea  Zangen  liegen, 
Gens  beeizt  der  lebende  Tod  didi;  Tbeile 
Hat  der  eretorbene  — 

k?$nnte  man  folgern,  dass  Ptudentius  in  sdner  frühesten  Jugend  noch 
die  heilige  Encnttia  in  Saragossa  gesehen  habe,  was  w^gen  des  beider- 
seitigen Atters  wohl  möglich  war.  ^^Durch  das  Recht  des  Grabes*'  haben 
die  Achtaehn  die  Herrschaft  über  das  eine  Saragossa.  Ebenso  herrschen 
nach  «dem  Rechte*'  des  Grabes  Gbelidonitts  und  Emeterius,  «die  wir  ▼er- 
ehren,  über  unser  Galagums;''  Jim.  gewähren  sie  siegreich  ihres  Grabes 


>)  Eine  Aadealnag  iada  ich  in  den  WorlHi: 
Der  Vaeee  nad  der  Iberae 

Und  Berge -Ketten  trennen  ans: 

Die  Alpen  und  die  Pyren&en 

Mit  ewigem  Schnee  bedeckt,  von  dir. 
V.  538  —  40.  —  V.  Perez  Bayer  —  diu,  dt  LawtntiOf  cH|p.  4  —  BrudmUim  vufytri 
tententiae  adstipuiatmr.  cop.  &  —  6. 
*)  Sie  eiüren:  Tkma»»  titriTmar^  p,  W.  —  Mabälon,  mrnaltt  VII ^  4i7.  —  Fem 
Bagtr»  dl  &  XaenNtMi.  -  Im  vk»  dm  8amti,  VIII,  p.  264,  457. 
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ObBom',  und  ferne  nnbekaimte  Siadi*  (Leon  m  GeUaeiO  liat  kein 
Ajaethk  aa  rie*). 

Der  5^  Hymnufl  enthält  die  Pasnon  des  heüigea  Vineenftiitt  (675  V.). 
Er  ist  yer&flBt  anf  den  Tag  «eines  Triumphes: 

Blick  aegnendf  hoher  Ilirtywrl 
▲ol  deinen  Siegeete;  herab. 
Der  einet  den  Preis  dee  Blute»  dir, 

Den  Kranz,  o  Sieger,  darcrcreicht. 
Dich  führte  jauchzend  dics(  r  Tag, 

Als  da  den  Quäler  und  die  Quai 
Besiegt,  ans  tiefer  Fiastcmiss 

Ztt  Chrielos  In  den  Himmel  ein.  (vergl.  V.  561 '-82). 

Bei  diesem  Hymnna  hält  sich  der  Dichter  genau  an  die  von  uns 
mitgethdlten  Martyrerakten,  die  selbst  schon  eine  poiXische  FSrbuii«;  Im 
edlem  Sinne  des  Wortes  an  sich  tragen,  die  ihnen  also  der  Dichter 
nicht  zu  geben  hranchte. 

Der  6.  Hymnus  ist  der  von  uns  angefahrte  ^) :  „in  honorem  AeolM* 
morum  marlymm  Frueiuioti  epUe.  Tmvmonmi^  «t  Augurn  et  Eulogü 
diafionorwn**  —  V.  162.  —  Der  Hymnus  7  ist  au  Ehren  des  seligsten 
Märtyrers  Quirinnsy  des  Bischoft  von  Siseia  (Slsaeek)  in  Pannonioi  (V.  90), 
der  mittelst  eines  Steines  in  den  Fiuss  Save  versenkt  wurde  —  J.  310 'j. 

—  Wenige  Verse  folgen  auf  den  Ort,  wo  die  Märtyrer  von  Galagurris 
litten ,  jezt  ein  Baptisterinm.  — >  Die  (9.)  pasHo  des  Caasian  tob  Fonm- 
jolinm  —  Imola  —  ist  sdion  erwähnt  —  Y.  t06.  —  AvsfOhilteh  wird 
das  Leiden  des  Märtyrers  Romanus  von  Antiochien  beschrieben  1 140. 
War  der  Anlasa  cum  9-  Hymnus  das  fromme  Weilai  des  Pkudentius  am 
Grabe  des  Heiligen,  und  sein  frommer  GlanbCi  dass  auf  dessen  FUrbitte 
seine  Reise  nach  Rom  von  Erfolg  gewesen,  ~  so  ericlärt  sich  vielleieht 
der  10.  Hymnus  daraus,  dass  Romanus  —  seit  den  ältesten  Zeiten  sein 
Fest  in  der  Kirche  von  Spanien  hatte  —  18.  November.  Der  11.  Hymnus 

—  Leiden  des  seligsten  Märtyrers  Hippolytus  —  246  —  ist  ans  be- 
kanntem Anlasse  in  den  jüngsten  Jahren  unterAidit  worden*}.  Von 
einem  Schisma  des  Hippolyt  wnsste  man  nichts.  Prudentius  verwechselt 
das  von  ihm  veranlasste  Schisma  mit  dem  des  Novatian,  weldies  wenig- 
stens 35  Jahre  jttnger  ist ;  und  sein  Hymnus  ist  im  Grunde  nur  eine 
poetische  Umsdueibnng  des  an  der  Mauer  ttber  dem  Grabe  des  HsOigen 
angebrachten  Frescobildes.  Novatlaner  gab  es  aber  auch  aur  Zeit  des 
P^dentius  oder  dodi  Paeianus  noch  in  Spanien,  so  dass  dem  Prüden* 


')  K,.G.,  1,  320  — 2Ö. 
»)  K-a,  1,  269. 

*)  lüyricum  sacrumf  ed.  Twrlati,  L  5,  p.  317 ^€0^  (p,32i~26t  ^7> 
<)  VtlUnger,  Hlppoljtne  nnd  Kmiitne,  IW,  &  56—66. 
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titis  eine  solche  Yerwecbslmig  mn  «o  näher  lag       Der  Hippolytos  dm 

Prudcntius,  dessen  Gedäehtniis  am  IB.  August  begangen  wird,  war 
Presbyter  in  Rom ,  Gründer  eines  Schisma ,  oder  doch  Vorsteher  einer 
abgesonderten  Kirchengemeinschaft,  kehrte  aber  vor  seinem  Tode  zur 
Kirche  suriick.  —  Ks  folgt  —  12  —  die  Passio  der  Apostel  Petrus  und 
Paulus  —  V.  66.  —  Nach  Prudentius  starben  sie  an  einem  Tage,  jedoch 
in  dem  ZwischcDranme  eines  Jahres.  Zuernt  yrurde  Petrus  gekiwuigty 
Paulus  nach  ihm  enthauptet  Die  Gebeine  des  Petras  befinden  sich  auf 
der  rechten  Seite  der  Tiber;  auf  der  linken  Seite  Paulus  auf  dem  Wege 
gen  Ostia,  wo  Constautin  eine  Kirche  baute,  Theodosius  und  Valentinian  II. 
eine  herrliche  Basilika  errichten  liess.  Das  betreffende  Kdikt  an  den  Prä- 
fekten  Sallustius  ist  noch  vorhanden  Die  im  J.  verbrannte  Ba- 
silika hatte  die  Inacbcift :  Theodosius  eepU,  perfmt  Onorivs  mtlcan  DoctorU 
mundi  sacratam  corpore  Pauli.  Placidiae  pia  num  operü  deeu»  homne  patemi 
gauditt  Pontificia  ittidio  spUtidert  Leonii^).  —  Das  —  13  —  Leiden  des 
heiligen  Cyprian  —  V.  106  —  verwechselt  diesen  mit  dem  Märtyrer 
Cyprian  von  Cartliago.  —  Der  —  14.  —  Hymnus  ist  die  Passio  der 
heiligen  Jungfrau  Agnes  —  V.  133.  Von  den  Heiligen  dieser  14  Hymnen 
befinden  sich  11  in  der  alten  spanischen  Liturgie,  und  daraus  mag  sich 
zum  grossen  Theile  erklären,  warum  ihnen  der  Dichter  seine  Lieder 
gewidmet  hat,  welche  auch  selbst  in  die  gottesdienstlichen  Bücher  der 
«panischen  Kirche  übergiengen.  Zu  den  Siegesliedem  auf  Hippolytus 
und  Cassian  wurde  er  wohl  durch  seinen  Aufenthalt  in  Italien  veranlasst, 
und  zunächst  durch  die  Gemälde,  welche  die  Passio  Beider  nach  seiner 
Meinung  vorstellten  *).  —  Zu  Quirinus  aber  —  zog  ihn  wohl  eine  be- 
sondere Wuehrung;  von  Romanus  hoffte  er  es  zu  erlangen,  dass  er  auf 
seine  Fürbitte  am  jüngsten  Gerichte  von  der  linken  auf  die  rechte  Bette 
gestellt  werde 

Die  Hymnen  des  Prudentius  waren  für  den  Dienst  der  Kirche  zu- 
nächat  in  Spanien  bestimmt ,  und  was  Damasus  in  Rom  für  die  römische 
Kirche  j^f than ,  in  der  er  den  Gebrauch  der  Hymnen  einführte,  das 
bahnte  l^rudentius  für  die  spanische  Kirche  an.  Aber  ein  Theil  seiner 
lieblichen  und  herrlichen  Lieder  —  wurde  von  der  ganzen  Kirche  an- 
und  aufgenommen,  und  unvergänglich  leben  sie  nun  fort  in  dem  Munde 
und  Herzen  der  Gläubigen.  Die  sie  beten  oder  singen  |  betrachten  sie 
als  Kirchenlieder,  und  denken  nicht  an  Prudentius.  —  Aber  —  eine 
^i>Mere  Khre  und  Auaaeichnong  konnte  diesem  groaaen  christlichen 


^  t.  Dnudt  L9,p.  4Se.  —  Am.  ä96,  ar.  39, 
Nkohi,  Ddia  MIm»  «  S^Biob  -  Bomm  IBiS: 

«)  perhttpk.  9,  V.  10.  -  K  Ii,  186, 
•)  A.  10,  V.  1139  ^AO. 

Oms,  «gaa.  KirolM.  U,  23 
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Dichter  nicht  zu  Theil  werden,  als  dass  seine  Ge«änj::e  mehr,  als  die 
eine-s  andern  Dichters  vor  oder  nach  ihm ,  ein  gemeinsames  Gut  der 
ganzen  Christenheit  geworden  sind.  —  Dass  der  Dichter  seine  Hymnen 
für  die  Kirche  verfasste,  deutet  wuUl  (iennadiur^  mit  den  Worten  an*j: 
er  verfasste  auch  zum  Lobe  der  Märtyrer,  „unter  den  Namen  Einiger* 
(im  Namen  Anderer)  —  ein  zum  Lobe  derselben)  einladendes  Buch. — 
Was  Gennadius  als  erstes  \Vt;rlv  des  Dichters  nennt  (diptychon)  j  das  ist 
das  leatte  und  kleinste  Werk,  geahmt  Dittorhaton'^),  —  Ks  behandelt  in 
cbMOfl.  je  vier  Versen  1)  Adam  und  Eva;  2)  Abel  und  Kain;  3^  die  Arche 
No&;  4)  die  Eiche  von  Mambre;  5)  das  Grabmal  der  Sara;  (j)  der 
Traum  des  Pharao ;  7)  Joseph  von  seinen  Brüdern  erkannt;  8l  das  Feuer 
in  dem  Dombusche;  9)  der  Weg  durch  das  Meer;  10)  Moses  emprängt 
das  Gesez;  11)  das  Manna  und  die  Wachteln;  12)  die  eherne  Sclilange 
in  der  Wüste;  13i  d<is  Bitterwasser  in  der  Wüste;  14/  der  liain  l^lim 
in  der  Wüste;  15l  die  zwölf  Steine  im  Jordan;  16)  das  liaus  der  Ii.  Itaab; 
i7  — 18)  Samson;  19  —  20)  David,  Davids  Reich:  21»  der  Tempelbau; 
22)  die  Prophetensühne;  23;  Israels  Geiangenscliaft ;  24j  das  liaus  des 
Ezechias. 

Das  Neue  Testament:  25)  Maria  und  der  P^ngol  Gabriel;  26'  die 
Stadt  Betiilehera;  27)  die  Gaben  der  Weisen;  28)  die  Hirten  von  den 
Engeln  gemahnt;  29 1  die  Kinder  in  Bethlehem  werden  eraiordet ; 
30)  Chi-istuö  wii'd  getauft;  31)  die  Zinne  des  Tempels;  32)  Wasser 
aus  Wein;  33)  der  Fischteich  Siloa;  34 1  der  Tod  des  Johannes; 
35)  Christus  wiiiidelL  auf  dem  Meere;  36)  der  Dämon  in  die  Schweine 
gelassen  (daemon  missus  m  purem)  ^  37)  die  fünf  Brode  und  die  zwei 
Fische;  38)  L;i/;iru8  von  den  Todten  auferweckt;  39)  der  Blut- 
acker; 40)  das  Haus  des  Caiplias;  41  i  die  Saulc,  an  welcher  der  Hei- 
land gegcisselt  wurde;  42)  das  Leiden  des  Heilandes;  43)  Christi  Grab; 
44)  der  (Jelberg_;  45)  der  Martyrtod  des  Stephanus;  46)  die  schöne  i*forte; 
47)  das  Gesicht  des  Petrus;  48)  das  Gefäss  der  Auserwähluug ;  49^  die 
geheime  OÖenbarung  des  Johannes. 


■)  0«iifKHf.  e.  iB  d»  wr.  tihwir.  AvilmtM*  vir  Mneeulari  Uatmiura  midibu  eompogmt  tKU»' 
cAmom  de  totu  veteri  et  novo  testamento  ptnotut  excerptis,  commentatus  est  in  tnoram 
ffrafrorum  hexn^me: nu  ili  niuixh'  fulinra  usfjw  ad  i;mdtlii>ufm  pn'tni  hominis  et  pra*^ 
Vdrirationetn  ejrin ,  romposnit  et  lifif/los ,  quos  (jniera  tippellation*'  praetttulttvit  npnihfusts, 
psjfdwmacia^  amartxyeuvi  id  est  de  dm»itat»,  de  compuncttone  aumi,  de  ortgme  pecca- 
tmm,  /ecU  «t  m  kuidm  mar^/nm  mA  aUquonm  mmbakm»  {rnntaMuntm  Wtnm  umm 
et  kjfmMnm  ^tanrnf  ipmaK  iamm  iiUmttioM  odotnn»  Sgmmaikim  iMoialnam  d»- 
fmduam:  «v  ftumm  /Mwm  agmomsU»  palßHim»  waSrnfinm,  —  Tiltemoot  —  p.  564 
öbersrzt  obige  Worte:  er  habe  in  einigen  Mar^rern  —  nlle  veriientieht  — 

Miräus  liessl:  suh  altnrum  nomtnihujs. 
•)  TiUemoHty  mäm.  t.  W,  Note  2  *ur  Prudeuct,  p.  81if —  2<'.   Einige  schreiben  e«  dem 
Dichter  Amoeaus  zu;  aadere  meinten,  d««s  Pradentiiu  diesen  Beiaamea  ge- 
tragen habe. 


Digitized  by  Google 


Aurelin«  Pradentiu«  Olenieas. 


355 


Gennadius  giebt  einen  so  unklaren  und  fehlerhaften  Bericht  Uber  die 
Werke  des  Prudentius,  die  er  nicht  näher  gekannt  zu  haben  sclieint, 
da»  wir  seiner  Aussage  nicht  zu  glauben  brauchen,  Prudentius  habe 
aucli  ein  Hexa^meron  verfasst.  Die  Thatsache  ist  ivahr,  indem  er  wie- 
derholt und  ausführlich  von  der  Schöpfung  des  Menschen ,  von  dem 
Sündenfall  und  von  der  Fortpflanzung  der  Sünde  in  der  Menschheit 
handelt;  aber  ein  Werk  unter  dem  obigen  Titel  hat  er  wohl  nicht  ver- 
fasst.  —  Ich  bin  überhaupt  der  Ansicht,  dass  wir  alle  Werke  des  Pru-  p,,, 
dentius,  wie  sie  ursprünglich  verfasst  waren,  besizen.  Das  von  ihm  in ''"'||J^"* 
seiner  Einleitung  verfasste  Progranmi  hat  er  in  den  auf  uns  gekommenen  iMchtw 
Werken  vollkommen  gelöst^  er  hat  das  Lob  Gottes  ge8iingen  in  seinem 
Cathemerinon ,  er  hat  gegen  die  Häresiccn  gekämpft,  den  katholischen 
Glauben  entwickelt  und  vertheidigt  in  seiner  Apotheosi  ,  seiner  Hamar- 
tigeneia  und  seiner  Psychomachia ,  drei  Werken ,  die  sich  eng^  an 
einander  ausc blies*! en ,  und  die  man  in  einem  gewissen  Sinne  auch 
eine  katholische  Glaubens  -  und  Sittenlehre  nennen  kann ,  er  be- 
kämpfte das  Heidenthum  und  überantwortete  es  der  verdienten  Schmach 
in  seinen  zwei  Büchern  gegen  Symmachus,  er  weihte  ein  Lied  den  Mar> 
tyrem  und  lobte  die  Apostel  in  seinem  Werke  Peristephanon. 

Die  Schriften  des  J'rudentius  maclien  auf  den  Leser  den  unabweis-  „„j 
baren  Eindruck ,  dass  der  Dichter  alles  selbst  in  innei-ster  Seele  gefühlt,  C'»'^**« 
was  er  so  seelenvoll  und  so  innig  beschreibt,  dass  er  all'  das  im  Leben 
mitgelobt  und  vollbracht  habe,  was  er  so  gläubig,  so  demüthig,  so 
kräftig  und  gewaltig  schildert.  Es  weht  aus  diesen  Liedern  ein  höherer, 
ein  geweihter,  ein  in  Christus  und  aus  ihm  lebender  (icist  uns  an;  wir 
fühlen  uns  einer  (lesinnung,  einer  Hoffnung  und  Liebe  mit  dem  Dichter. 
Er  erliebt  uns,  er  crijuiekt  uns,  er  erfreut  uns,  er  beschämt  uns.  Seine 
innigste  Denjutli,  seine  zartej^te  Frömmigkeit,  der  hohe  Schwung  seines 
Geistes,  das  reine  und  starke  Feuer,  das  ihn  g-anz  durchglühet,  und 
das  er  stetö  zu  beherrschen  weiss ,  wir  erkennen  es  an .  wir  })rcisen  ihn 
<^lücklich,  und  wir  danken  seinetwegen  Gott.  Er  ^v;u  m  der  That  ein 
begnadigter  Christ,  „des.sen  Feuer  durch  den  heiligen  Geist  in  seinem 
Uerzcn  entzündet  war,  und  der  durch  seine  ^^  lirme  gleichzeitig  die 
Herzen  Anderer  überredet  und  erwärmt').**  Lr  erhebt  die  Poesie,  in- 
dem er  sie  in  den  Dienst  der  lieligion  führt.  Er  war  vielleicht  der  ge- 
lehrteste der  christliehen  Dichter,  aus  dem  man  viel  über  die  Geschichte 
und  die  Alterthümer  der  Kirche  erfahren  kann.  Mit  Hecht  vergleicht 
ihn  Sidonius  mit  Iloraz^j;  und  wir  glauben  nicht  zu  übertreiben,  wenn 
wir  dessen  Worte  auch  für  Prudentius  den  Dichter  in  Anspruch 
nehmen: 


V  Siäo».  Jp.      2,  9, 
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Imgmmm  «mi  Jtf,  an  mma  Avnuor,  aiqv*  •« 

Wer  an  Beispielen  sehfii  inll,  i*ie  das  Christenthum  die  Einzelne 
und  die  Völker  adelt,  weiht  und  ihnen  erst  ein  wahrhaft  menschliches 
Leben  verleiht,  der  Tergldehe  die  lesten  Lebensjahre  des  spanischen 
fr»  Dichten  Ifartialia,  des  Heiden,  mit  dem  spanischen  Dichter  Frndentiiis, 
dem  C^iristen.  Beide  fachen  ihr  Glttok  answVrts;  beide  weilen  in  Rom. 

*|^'*' Beide  kehren  am  Abende  ihree  Lebens  in  ihre  Heimath  zurück ,  beide 
57  Jahre  alt;  beide  weisen  auf  den  Sdinee  hin,  der  ihr  Haupt  bedeckt 
Aber  Ten  nnn  an,  welcher  Unterschied!  Hartialis  ist  mUrriscfa,  ver- 
droaaen,  lanniseh;  oder  yon  einer  unnatürfichen  GleichgiJtigkeit  In 
Bilbilis  beachtet  Niemand  den  Dichter;  er  verachtet  das  bXaerische  Volk. 
Aber,  da  er  sich  selbst  überlassen  ist,  so  versinkt  er  selbst.  Er  ver- 
geudet seine  lesten  Lebensjahre,  httllt  sich  in  schmnsige  Kleider,  Übst 
«eh  gehen,  nnd  schlnft  oder  gXhnt  bis  in  den  hohen  Tag  hinein*).  ^ 
Er  hat  offenbar  das  Ziel  seines  Lebens  verfehlt  Ak  er  nach  vier 
Jahren  gestorben  (104—0  n.  Chr.),  hat  Flinins  die  ktthlen  Worte  fOr 
ihn:  «Ich  höre,  dass  Martialis  gestorben  ist,  nnd  er  thnt  mir  leid,  denn 
ich  hatte  ihm  bei  seiner  Heimreise  ein  Zehrgeld  gegeben,  da  er  Vene 
anf  mich  gemacht*).* 

Pmdentiiis  kehrt  am  Abende  aeinee  Lebeifs  heim,  um  erst  wahrhaft 
Gott  und  sich  selbst  an  leben.  —  Er  lebt  m  der  Kirche  und  in  Oirislas 
auf,  nnd  er  lebt  .,in  den  Liedern  der  Kirche*  unsterblich  fort  Was  er 
geschaffen  und  gesungen ,  es  tönt  erweckend  und  belebend  in  die  Heraen, 
es  wird  segenschaffend  und  lebenweckend  fortwirken  bis  au  dem  Ablaufe 
der  Zeiten.  Sehet  doch  den  Unterschied  awischen  dem  heidnischen  und 
dem  christlichen  Spanien! 

Anagaben  (mit  Auslassung  der  Ausgaben  einaelner  Schriften):  Da* 

9>^  veidHae  —  Pntd.  poetae  opera     Venet  ap,  AUhan,  ISOt  et  1S0^ 

—  Aur.  IV.  Cücnt.  eiH  eomularU  UbeUi  mm  Commmto  Jitfofiü 

tmmi  —  LueronU  iSM2,  —  Zweite  Auflage  davon  1512  oder  bald  darauf. 

—  Aur,  Prud.  CL  tkri  conmiL  op,  —  teMSa  per  Joarm,  Sf^ardum,  SadL 
iS2T.  —  i596,  —  opera  mdio  quam  aniea  emtigaHora  —  JnlMrpiae 
iSS6  und  tS40,  —  op.  man  Siehardi  et  Eratnd  Boter,  eommentarüe,  BatSL 
1540.  —  poemata  onmSa,  BemSL  £542.  —  Opera  FrudentU;  Lugdun,  per 
Jomm.    Tofnottdum.  12.  ^  1555.  —  Amt.  iV.  CL  V.  C,  eacra,  qmae 


')  Horat.  Sat,  1,  4,  43  —  44. 

*)  Martini,  tpigramm.  l.  12,  18  ad  Juvenalem: 
Ingenti  fruor  improhoque  somno 
Qfum  MC  tertia  saepe  rumpit  hora, 
^  «M  «MMre,  MC  juvat  perin, 

*)  K..6.  1,  8.  66;  betoadefi  8.  138  ond  die  Bekfelellen  das. 
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«Bl«nt,  poanola  anmia.  BamUae  ISifH.  —  Aur.  iV.  Cf>  o.  «.  cptra,  9 
Vkton  QiMM  Zometa,  H  onrnMUmi^  ÜhuMtu  BamL  iSCi, 

jpQ&arum  vänfvm  eceUtUuti§orum  opera  dtHtHana  et  oferum  r«U- 
^ida$  atgu*  froffmenta  Oe,  ääig,  et  Kudfo  OeorgU  Foftriotf  Chrnmidenät, 
BatiL  (Prad.  stobt  an  «rater  Stelle.)  —  Bodem  anno,  A,  P.  CUmmu, 
Th&td,  Pulmmmi  Gr.,  et  V.  QimUiU  opera.  Anto.  1364  (ex  fde  la  eocK- 
cum)*  PrutUniü  opera  a  Viotore  GüeUno  eorreota  et  atmotatkmSbm 
Hiuttrata,  PorU,  iim,  —  op,  ex  tee,  V,  QieeM  —  Lugä.  Batao.  lS9t 
eit  iS96.  ~  A,  JPtud,  CUnu  opera  a  F.  QieeUno  eorroeta:  ad  ^ppoUfftum 
JBetenoem  Cardinatenu  CoUmku  i594,  —  Die  Ausgabe  —  Lagdmi  Bote». 
eraohieii  wtederbolt  1596,  160B,  16ia 

Im  J.  1613  enchien  die  TOrtFeffliehe  Anagabe:  AurdU  PrudentU 
(Jtommtie  V,  C.  opera  novUer  ad  met.  ftdem  reeeneitay  interpoilata,  iimumeH» 
et  nmdii  purgata,  notieque  et  indke  aoatrato  Ubittrata  a  JL  Jo.  WeUxlOt 
P,  JL  Aeemerynt  omnUtm  dootorum  virorum,  quotquot  in  Pntdentimn 
oenpeenmt,  noiae,  eehoUa  atque  obeerwUiona  cum  Qloeti»  veteribu».  Am- 
noviae  (Hanau),  iOlS.  —  8".  —  (Die  von  Weitnna  bicr  gemmmdKm 
ErUSrer  des  Pnidentiua  sind:  MVeiiltit  interpretum:  AM  AntonU NOHo^ 
oentit  L  C.  AsmotatUmet  In  Bpmnoe  et  Peyehonrnddam*  Joannte  Sidkirdl 
Z  C.  SehoUa»  Eratmi  BoteroÄtmi  eommentarieHm  in  duöi  hpmnot,  Jaeobi 
BpUffdü  J,  C*  üUerpretatio  in  hpmmm  omnium  horarmn.  QeorpH  FabHoä 
Chemmeeneie  in  quoedam  Aymnot  exfioeitio»  Adand  SSberi  eMedia,  Vietorie 
0tMÜMl  ßanfordiani  oommentarim.  QeorgU  Bend  h  C,  Notae*  Adamt 
TheodoH  aiberi  Commentarioliut  in  irm  hpmnoe.  Andreae  WWdt  expotitia 
in  quoedam  ex  Apotheoei  verem,) 

Aur»  Pr,  CL  V.  C,  opera:  Ex  pottrema  doeL  tirorum  teeemiono  Am^ 
Modami  i62fi.  i€3t,  1048.  Prudentü  earmina  —  Aidxmptot  iOßS.  9». 
AurdU  PrudenUi  CUmentie  quae  exetant  Nie.  Beineiut  Dan,  MiL  Ex  tMtu- 
oHee.  expL  foc  et  Animado,  adfeeiL  Ameteiod.  ap,  Btxeoir.  1667.  —  2voL 
ST.  ^  Aur.  Prudenta  Ciementie  opera  inlerpreiatione  et  notle  iOuetravU 
Stephmm  C^amlUard  e  Soe,  Jenu  Jwma  CAiMonMni  regie  ad  utum  eero' 
nteeixd  JMphini,  Panem  1687,  4f^,^  Londmi  1924^  SvoL--  Aiur.Pne- 
doM  CkmmOk  V.  C.  Opera  om  natte  Nieotai  HeMi  Dan.  fBU,  et  «oricH 
mm  dootorum  virorum  tnaxime  neeeetariie.  Sukjeeha  eet  in  fine  index 
rerttm  et  verbormn  loot^Utiteimiie.  Cohn.  1701,  —  Aur,  PrudemtU  Cl^ 
montte  quae  exetant,  reeeneuU  et  atkiotatiotdhut  iUuetravU  CMtop^hom» 
OeÜariue,  qut  et  MSoet  copioeioree  rerum,  et  oerhomm  addSdiL  Holae  1763, 
—  editSo  eeounda  1739  —  Parmae^  ab  l  TeoUo,  2  voL  4f*.  ^  0daandit 
BibUoih.  t.,  8  (Venet.  1788),  p.  433—542. 

Es  folgt  die  glümende  Auagabe:  JK.  Aurdü  Oemenlie  Prudentü  F.  C. 
eamdna  ad  optUnae  quaeque  odUlonee  et  me$.  eodd.  Bomanot  aUoeque  reoo- 
gntta  et  eorreota  ploeeie  üonSe  ibigietri  et  atUt  veterum  nuno  primum  e 
ffim  deprompOef  proUgomenie,  oommentarUe  et  leetionibue  varUmttbue  iKu- 
xtrata  a  FaueUno  Arevato.  Ad  beatieeimum  patrem  et  D,  N,  Pimn  Sextum 
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P.  ML  Bomae  1788  —  2  VoiL  4.  ~  Gebser  konnte  1827  diese  Aus- 
gabe weder  in  Wien  noeb  Rom  bekommen,  we88w^;en  er  yielleiebt 
über  deo  Dichter  Juveneus  nicht  hinaaskanL  Tb.  Obbariiia  encbtete  es 
im  J.  1845  für  ein  besonderes  Glück ,  dass  er  durch  einen  Herrn  »Hes- 
mm"  ein  Exemplar  dieser  Ausgabe  erhielt,  die  er  allen  andern  vorzieht, 
iridirend  Alb.  Dreaeel  im  J.  1860  (prol^.  p.  4i^43)  den  Tadel  dem 
Lobe  vorwalten  iSsst  —  Diease  Ausgabe  ist  abgedruckt  und  dadurch 
«um  Oemeingute  - geworden  in  Pairologia  krikia  aeeurtmU  J,  P,  MIgne, 
t.  59  et  60.  Parti,  184T  (PtffdiomaM»  «t  Peritlephimim  in  i,  60,  die 
übrigen  in  1  69), 

AunÜi  Prudenm  CUnmtu  earmina,  RecmntU  et  ncpUeavit  Theodorm 
Obbarius  —  Tubi/ujae  et  Londini  (1845).  Er  benüzte  6  Codices,  davon 
2  aus  Wolfonbüttcl.  Diese  Ausgabe  ist  alles  Lobes  werth.  Wohl- 
tuend ist  die  Beseheidenbeit  und  Liebe  des  Ver&ssers  fflr  sein  Objekt. 
AxbnM  PtudenfH  quae  exstaiU  carfnäm.  Ad  Vaikc.  aUorumgiue  Codieum  H 
opUmanMi  ediUonum  fdem  reemnät,  (eeCfonum  wtridUAe  ükutravU,  noüt 
txpUeavit  Älberim  Dressel.  Lipsiae  (Parkit$»  Romae.  LimdM)  t8Ü0,  — 
Dresse!  bentTzte  römische  Codicee  (Altex,  321.  VaL  9860,  3860.  SS2I. 
Cod,  AJUx.  348,  Cod.  Pal.  242  mitedL  Cod,  Alex,  1439  membr.)  —  im 
Ganzen  32.  —  Die  Vorrede  ist  aus  Rom  vom  März  1800  geechrieben. 

—  Die  Ausstattung  ist  ansgeseiehnet»  Die  Varianten  sind  vollständig. 
Die  erklärenden  Anmerkungen  zwar  nidit  erschöpfend,  aber  doch  dankens- 
Werth.  Der  Jtidex  verborum  H  phraHum  wäre  Yielleicht  noch  nicht  toII- 
ständig,  wenn  er  doppelt  so  ausführlich  wäre,  als  er  ist. 

Den  im  Verlaufe  schon  angeführten  Schriften  Uber  Prudentius  tragen 
wir  noch  nach  die  proUgomena  des  Arevnlo ,  Migne  l.  c. ,  p.  571  —  760  in 
29  Kapiteln.  —  Middeldorpf  (der  Titel  oben)  Pars  I,  1S23,  P.  II,  1826.  4^ 

—  wieder  abgedruckt  in:  Ulgen:  Zeitschrift  für  historische  Theologie, 
2  Bd.,  Leipzig  1832.  11.  St.,  p.  127  —  190.  —  Aur.  Prudentius  Feier- 
gesänge, heilige  Kämpfe,  und  Siegeskronen;  metrisch  übersezt  von 
J.  !^  Hilhert.  Wien  1820.  —  Delavigncy  de  Lt/rica  apud  Prudmtium 
poesi.  Toni  1849,  —  J,  Fessler  wutitiä.  Patrohgiaej  t.  2,  Oemponlc  fS62ß 
p.  47*J  —  484,  —  Bry$,  Etudm  sur  la  vie  et  les  ceriU  dt  Prudenot, 
Par.  1854.  —  FStix  Clement:  Poetes  chräierw^  Paris  Gaume,  lS,'i7.  — 
R.  CeilUer  nouvelU  6däkm,  t.  8,  p.  100^107,  Paris  ISiU.  —  HwmHU 
Biofrophie  gimStaU  —  p,  DM'Mdfar,  L  41,  Pah»  1882. 
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'  Die  Priscilliaiiisteu  in  SyauieA  —  bis  zum  JaJire  3b5. 

§.  1.   Literatur  über  dieselben. 

Htueh  und  neben  der  S3mode  von  Elvira  bat  die  Gescbichte  der  Fii»- 
cillianiflten  vielleicbt  die  zahlreichsten  Schrifitsteller  gefunden;  nnd 
die  wir  bei  gewir^^en  Zeiträumen  und  Objekten  dieser  Geaobiobtey 
B.  der  apoBtoliHchen  Siobenmä&ner,  Niemand  vorfanden,  der  uns  darin 
die  Wege  gebahnt  hätte,  finden  uns  bei  der  Geschiohte  dieser  Sekte  in 
M>  eahircicher  Gesellschaft  von  Mitarbeitern,  dass  sie  uns  vielleicht  kaum 
eine  ärmliche  Nachlese  übrig  gelassen  haben.  Darum  dürfte  es  hier 
pewend  seyn,  einen  Ueborblick  der  bisherigen  Literatur  voranszuschick^. 

Philas^us  redet  zum  J.  379  von  Manichäem  in  Spanien;  Ambroaii» 
apriclit  in  2  Briefen  von  der  Sekte.  Der  Panegyricus  des  Drepanius 
Pucatus  erwähnt  ihrer.  Sulpicius  Severus  ist  erste  Quelle  für  ihre  Ge- 
schichte, aber  zuverlässig  nur  für  das,  was  er  selbst  beobachtet  hat 
Papst  Innozenz  L,  Hieronymus,  Orosius,  Augustinus,  Bachiarius,  wohl 
«OS  Gklizien,  Prosper  von  Aquitanien,  Turibius  und  Leo  Magnus,  Mon- 
tanas, Isidor  von  Sevilla  —  sind  fernere  und  spätere  Berichterstatter. 

Von  Neuern  handelt  Tillemont')  sehr  ausführlich  über  sie.  Es  folgt 
der  Verfasser  des  Werkes  Bacckiarius  illuHratus,  tive  de  PritciUiana  haereri 
diitertatio,  in  ( Angtli  Caiogerae  opiisc.  s.  tU,J:  Raecotta  cfOpuBCoU  teienti- 
fiei  e  füologici  —  tom.  27.  Venezia  i742,  p,  01  —  157,  —  Im  J.  1751 
erschienen  von  Petr.  Thom.  Cocaart:  j^JSseerdKottonet  in  umvena  tameti 


•j  Mim.  L  8t  p.  W-^öSTi  791^797, 
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Xeofii«  M,  opera^i  darunter  —  de  PriidlUanistarum  haereti  et  bUtoHa, 
Romae  1751  —  ap.  Migne  P.  laU  U  SS,  p,99i  —  eine  Abbuidlung, 

die  den  spätem  Bearbeitern  entgangen  su  aeyn  scheint.  —  Simon  von 
Vritt,  dmertatif)  critica  de  Priscillicmistü  eorumque  fatis,  doctrinis  ä,  mori- 
huBt  Ülin0eeti  174A,  handelt  besonders  von  den  Lehren  der  Sekte,  und 
ihrem  Zusammenhange  mit  den  Manichäem.  —  Franmei  Oirvesi  (GirTes) 
de  hiitoria  PrisciüianiHarum  dissertatio  in  duas  partes  dütribtUa  —  Romae 
i750.  —  Nathcmael  Lardnerj  Credibility  of  the  Gospcl  Hiitory  —  deutsch 
von  Bruhn  und  Heilmann,  1750  flg.  —  1. 11  -  Vol.  9  —  p.  256  flg.  — 
Christian  Walch  handelt  von  der  Sekte  in:  „Entwurf  einer  vollständigen 
Historie  der  Ketzereien,  Spaltungen  und  Lehrstreitigkeiten  bis  auf  die 
Zeiten  der  Reformation.  Thl.  Ul.  Leipzig  17Ö6  —  S.  378  —  481.  Die 
Ergebnisse  seiner  Darstellung  stehen  in  keinem  Verhältnisse  mit  der 
Ausführlichkeit.  Kürzer  handeln  Schröckh  *) ,  Stolberg ') ,  Neander 
Mosheim,  Hencke,  Schmidt^),  Stauedlin,  Danz,  Gicseler^),  Ruttenstock» 
Gnericke^),  Hase,  Neudeck  er,  Ritter,  Alzog')  u.  a.  von  der  Sekte.  — 
Florez  hat  in  verschiedenen  Bänden  gute  Beiträge  zu  ihrer  Geschichte  ge- 
liefert. —  Das  Buch :  De  kaeresi  PrUciUianistarum  ex  fontibus  dermo  coUtxtis 
ddieruit  Jo.  Ilenr.  Bern.  Luebkert,  Hauniae  (Kopenhagen)  IS40  flS4l)f 
p,  129  —  dürfte  troz  vieler  auffallender,  selbst  lächerlicher  Irrthümer  doch 
an  erster  Stelle  zu  nennen  seyn.  Der  Verfasser  meinte  schon  damals,  dass 
ihm  nur  eine  kleine  Nachlese  geblieben.  —  Die  Schrift :  Geschichte  des 
Priacillian Ismus.  Ein  Versuch  von  loh.  Matth.  Mandcrnac\\ ,  Priester  der 
Diöcese  Trier,  Trier  1851  —  S.  11)4  —  ist  eine  flei;^sig  geschriebene 
Abhandlung.  —  iV\  Hocker  hat  dem  Buche:  Des  Mosscllandcb  Geschichten, 
Sagen  und  Legenden,  Trier  1852  —  einen  Kxcurs  angehängt,  S.  424 — 
440,  "worin  er  den  Prisciilian  und  die  Seinigen  zu  Murtvrern  .stempelt. 
Hefcle  und  Marx  in  .seiner  Geschichte  des  ßisthuins  Trier  —  1858  — 
handeln  nur  kurz  über  die  Sekte"».  —  Jacob  Bemays:  ..TVhor  die 
Chronik  des  buipioiue  Severus.    Ein  Beitrag  cur  Geaohichte  der  kiaasi- 


*)  J«JL  Jfatfft.  Sdtrddek^  Cbrinttiehe  EiKhcngeschjehte.  Tbeil  XL  Leipzig.  1786. 

8.  S15-m  Tb«il  XVIII,  Leipzig  1793,  S.  66-71. 
^attOterg,  Leop.,  Geschieht«   der  Beligioo  JetU  Cbrita,  8,  128»  l2,  M-^Sff, 

13,  44-46;  ;6~7a  15,  214. 
')  Neander^  A.,   Allgemeine   Geschichte  der  chtistlichca  fieligioo  and  Kirche. 

2.  Bd.,  3.  Abthl^'.  -  Hamburg  1831,  S.  1477-  1493. 
*)  iiaodbucU  der  cbhsü.  Kirciiengeschichle,  löOi  flg. 
*)  Qwmttr,  tehrbveh  der  Kirvheageiehieble,  1.  Bd.,  1824,  S.  290  —  91. 

Qiurkke,  Handbuch  der  Kirchengcachiehte,  7.  AulL,  1849,  Bd.  1,  8.584—536. 
f)  Ähofj,  ITniveraalgescbicbte  der  ebristlichea  Kirche,  7.  Aufl.,'  Malm  1859, 

8.  3i)2  — 53. 

*)  Ebenso  kurz  Karl  Wemer  in  .Qeicbiehle  der  epolos*  niMi  polem.  Litemtvr'» 
Bd.  1,  J.  1Ö61,  b.  647-003. 
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Bohflii.iiiid  bihliaeii«a  Stadien«  —  Berlin  1861,  4S  hftt  8.  5—19  mit 
Genauigkeit  roa  der  Geecbiohte  der  Sekte ,  soweit  sie  innerhalb  Galliens 
▼erlief I  getiaiidelt  Wenn  ich  die  Gteschiohto  der  Sekte  in  etwaa  anf* 
Ulren  BoUte,  to  dttrfte  dieees  auf  dem  9odeii  ihrer  £ntwickhing  nnd 
Verbreitung  in  Spanien  eeyn. 

§.  2.  Der  Ursprung  dieser  Sekte  —  im  Zeitalter  des  Hosiitö. 

Es  ist  ttefaende  Behauptung;  dais  die  Sekte  in  Spanien  in  den 
Jahren  nach  370  aufgetreten  aei.  £s  wurde,  sagt  Sulpiciua  Severus, 
j^fene  inftme  Irrlehre  der  Gnoitiker  in  Spanioi  entditckty  ein  flnehwfir- 
diger  Aberglaube,  in  geheimen  Schlupfwinkeln  sich  Terbetgend.  Der 
Ursprung  dieses  Uebels  war  der  Orient  und  AegypAen.  Aber  unter 
welchen  Anfängen  sie  herangewachsen,  das  ist  nicht  leicht  m  beriehten 
(weil  Niemand  Genaueres  wusste).  —  Zuerst  brachte  sie  naeh  Spanien 
Ifsrcus,  der  Ton  Aeg3rpten  glommen,  aus  Memphis  stammte.  Seine 
Zuhörer  waren  Agape,  eine  Fnm  nicht  aus  niedrig«»  Geschlecht  (mchl 
unangeseben) ,  und  der  Rhetor  Elpidius  ^).'' 

Wenn  es  gelXage ,  die  PersSnlichkeit  dieses  Marcos  niher  su  fidron, 
so  wSre  die  Zät  des  Ursprungs  der  Sekte  nSher  au  bestimmen.  Hiero- 
nymus denkt  an  den  Gnosliker  Marcus,  welchen  Irenltus  widerlegt 
j^Dieser  apostolische  Mann  erkUfrt  den  Ursprung  vieler  Sekten,  und 
besonders  der  Gnostikcr,  die  durch  den  Aegjptier  Marcus  auerst  in 
Gallien  an  der  Rhone,  dann  in  Spanien  edle  F^uen  ▼eiftthrten*)^''  Aua- 
f  ühilioher  sagt  er  in  seinem  Briefe  an  die  Wittwe  dea  Ijucinius  aus  Bitika, 
die  Theodora,  dass  —  nach  Irenaeus  —  Marens  ans  der  Schule  dea 
Baailidea,  Ton  Gallien  Uber  die  PjrenSen  nach  Spanien  gekommen,  und 
sich  bemfiht  habe,  die  Häuser  der  Reichen,  und  darin  besonders  die 
Frauen  an  sich  au  «eben.  «Dieas  sehrieb  er  (IrenSus)  vor  etwa  drei- 
hundert Jahren  ''j.^  —  Aber  es  waren  nicht  viel  über  sweihundert  Jahre, 
nnd  Irenlius  schrieb  nichts  ttber  die  Reise  des  Marcus  nach  Spanien. 

HieronTmus  hatte,  wie  wir,  das  Bedtlrfiins,  den  Marcos  von  Mem- 
plus  in  einer  sonst  bekannten  Persönlichkeit  au  finden.  Vries  glaubt  % 


*)  Brimm  mm  wira  fiSqfNMMdt  Morotf  vU^kt,  -^Mg!^  pfftebm,  JfoyiAt  oraif.  Mh» 
wtdä»«  /kar»  Agap«  ^mtdam  non  ijwoiÄtt  miiM§r  U  rkUor  S^pitm»  Bui^  8m.  k 
»acr.  2,  46. 

*)  ITieron.  in  Jesajam  rnp.  —  v.  4  fi.  qui  per  Marmm  AegjfptklM^  CMäionMH 
circa  Rkodanum,  dtimlt  Ili.-fpatu'rmnn  nobile»  feminas  drceperunt. 

*)  Hieron.  «p.  75  ad  Theodurcuu  viduam  c/.  epist.  133  ad  Cle*iphontem,  nr.  3.  Ebenso 
««p.  Iii  «r.  tedm,  —  Manderoaeh  ist  genei^,  der  Antieht  det  Hieronynras 
beixatreten,  8.  19,  wekfae  dendb«  an  niebt  -weniger  alt  vier  SteUan  aaa- 
aprichl. 

*)  FrMt,  düjMrt  cnil.  p.  % 
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HavBQs  Ml  «in  Anhüiiger  der  Sekte  der  Hieradten  gowcten  imd.  dnnb 
die  Verfblgimg  des  Kaisers  Valens  gegen  dieselben  naeh  Spanien  ge- 
trieben worden.  — '  0er  Spanier  Girves  denkt  an  einen  Marens,  der 
bei  dem  Diehter  Ansonins  yorkommt').  Aber  es  ist  da  und  dort  eben 
nur  der  gleiche  Name.  Die  Üebrigen  bescheiden  sieh;  nichts  ttber  ihn 
vissen. Baronius  weist,  nnter  dem  Widerspruche  von  Ant.  Pagi*) 
und  Walch  ^  auf  ein  Ereigniss  aus  der  Jugend  des  £piphanius  fon 
Salamis  hin.  Als  er  in  seiner  Jugend  in  Aegypten  weUte,  suditan 
BKreliker,  -?on  denen  er  unter  der  Uebemchrüt:  GfUMtOmr  katt,  2$  — 
berichtet,  ihn  in  ihse  Neae  zu  verlocken.  «Aber  sie  eneiehten  nicht 
das  Ziel  der  gegen  seine  Seele  unternommenen  Nachstellung.  Zu  diesem 
Zwecke  waren  Weiber  im  Auftrage  der  Biiretiker  geseh&ftig,  ihn  in  die 
sogenannten  Geheimlehren  einsuweihen,  ja  sie  suchten  ihn  sogar  nadi 
dem  VoEgange  jener  fireohen  Frau  des  Putiphar  au  Tefflihreni  da  er 
damals  noch  in  der  Blttthe  der  Jahre  stand.  Er  entwand  sich  ihren 
Hiiiiden,  wShrand  sie  ihn  schmähten  und  höhnten.  Er  las  auch  die 
BUoher  dieser  Sekte,  aeigte  sie  den  Bischöfen  der  Gegend  an,  und  die 
noch  verbofgenen  Sektirer  wurden  in  den  Kirchen  öfientlieh  als  solche  be- 
aeichnet,  sie  wurden  aus  jener  Stsdt  yertrieben,  un  Ganaen  etwa  adilaig')-' 
Baronius  aber  sagt  ohne  Beweis,  dass  diese  achteig  Hiretiker  *- 
nach  dem  Berichte  des  Sulpictus  Sererus  nach  Spanien  sich  begeben 
MwcM»  hätten^).  Dennoch  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dass  Marcus  einer  oder 
iSl^p.  das  Haupt  dieaer  Gesdischaft  war.  Denn  dieselben  Erccheinungen  bietet 
die  Sekte  hier  wie  in  Spanien  dar.  Da  wie  dort  stehen  We3»er  im 
Vordergründe.  Da  wie  dort  suchen  sie  junge  Leute  in  ihre  Neae  sa 
locken.  Da  wie  dort  verbergen  sich  Ausschweifungen  and  geheime 
Künste  unter  dem  Scheine  der  Asaese.  W»  haben  oben  schon,  dünkt 
mir,  dieses  Marcus  &w]dinnng  gethan*).  Die  Arianer  au  Sardika 
(Philippopolis)  verdammen  im  J.  3'*'/44  den  Hosias  u.  a.  j,wegen  Marcus 
glUckaeligsten  Andenkens,  welchem  er  immer  schwere  Unbilden  zu- 
fügte*'). —  War  Marcus  g^ttckseligsten  Andenkens  im  Munde  der 
Arianer,  so  folgt  daraas  nnwidersprechlich ,  dass  er  ein  HXretiker  oder 


'}  GirffA,  ihsa..  hist.  p.  4. 
*)  ^IMOn.  epigr.  70: 

Die,  pnd  ert(  Marau  jam  /aia  mothüm  ßmetuM, 
*)  Cndea  Baronü  ad  am.  381.  nr.  i02  »g, 
*)  Epiph.  haeru*  26,  eap,  17'— iS, 
»")  BarnniuM  ann,  381,  «r.  99, 
•)  K.  G.  2,  196. 

*)  cf.  ex  opere  histor.  frat/m.  III  (Alias  IJ  partis  -  Inc.  decri  tnm  Synodi  OrientaBxm  ap*d 
Setdkam^  cap.  71  —  Std  Ommm  (dammmit)  —  et  propur  tetfAmuM  mmwim 
Mar  cum,  cm  grrnu  amptt  mjmia»  iHro^avil.  —  Nieintad  sagt  etwas  Aber  dieses 
Msrent,  Tillemont  m(I  nur,  dsat  aisn  oicbls  von  ihai  wisse. 
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dn  Heide  irar.  Er  immdiie  kein  Aiicner  wa  seyn ,  denn  die  Gksehidite 
jener  Zeit  lehrt  uns,  dass  die  Arianer  mit  dien  Feinden  der  Kirche, 
s.  B.  den  Donatisten,  befreundet  waren.  Dass  alle  Feinde  der  Xordie 
in  deren  BekimpAing  einig  sind,  ist  eine  alte  Erfttirung.  Der  Mani- 
diXer  Uareos  aber  fand  es  wobi  in  sdnem  Interesse,  sich  den  Arianem 
ansnbrüdem,  nnd  sich  als  einen  von  Hosius  Verfolgten  darsnstellen. 
Ans  obigen  Worten  erhellt  ibmer,  dass  Marens  im  J.  343  nieht  mehr 
lebte,  und  dass  er  Jahre  lang  neh  im  Gesichtskreise  des  Hosins  befiytfL 
Nnn  b^md  sieh  Epiphanhis  in  Aegypten,  als  Athanasins  schon  Bisehof 
war  *).  Diese  war  seit  dem  J.  828  der  Fall*).  Wenn  nnn  die  Vertreibiing 
des  Marcus  aus  Aegypten-  in  den  J.  328 — 29  erfolgte,  und  dieser 
den  J.  340—42  in  oder  ausser  Spanten  starb,  so  konnte  er  noch  ein 
Jahraehent  sein  Unwesen  in  diesem  Lande  getrieben  haben,  imd  die 
Arianer  konnten  sagen,  dass  Hosius,  der  ihn  wahrscheinlich  in  seinem 
schmSblichen  Treiben  unsanft  st5rte,  ihm  stets  die  schwersten  Unbilden 
sngefQgt  habe. 

£in  aweites  Anaeichen  eines  frübero  Auftretens  dieser  Sekte  ist  eine 
Schrift  de«  spanischen  Bischöfe  Olymp  ins,  welcher  Ton  Optatus,  Ton 
Augustinus  und  yon  Gennadius  rühmend  erwShnt  wird.  Nach  der  zu  tSS^ 
Born  im  J.  818  aus  Anises  der  Donatisten  gehaltenen  Synode  wurden  'yj^^  ^ 
KW«  Bischöfe  dieser  Synode,  Eunomius  und  Olympius,  nach  Afrika  ge-  r*"*' 
sendet    „Sie  kamen  und  verweilten  in  Oarthago  viersig  Tage,  um  er-, 
klären  au  können,  wo  die  katholische  Kirche  sei.  Diess  liess  die  wüh- 
lerische Parthei  der  Donatisten  nicht  geschehen:  Im  Streite  des  Parthei- 
geistes worden  t^Iich  Unruhen  aufgeregt.  Der  £ndentsch«d  aber  der 
Bischöfe  Eunomius  und  Olympius  wurde  also  schriftlich  abgegeben:  sie 
erkll&rten,  jene  sei  die  katholisdie  Kirche,  die  auf  dem  ganzen  Erdkreise 
t«rbreitet  sei,  und  der  Ausspruch,  der  von  neunaehn  Bischöfen  schon 
l&ng8t  gegeben  sei  (eben  Ton  der  l^node  im  October  313) ,  könne  nicht 
au%ehoben  werden."  So  communidrten  sie  mit  dem  Cleras  des  (Biscbofr) 
Gücilian,  und  kehrten  aurttek'}. 

Diese  Sendung  nach  Afrika  bestStigt,  dass  Olympius  zu  den  an- 
gesehensten Bischöfen  seiner  Zeit  gehört  habe.  Diess  bestätigt  Augustin 
yon  ihm,  wenn  er  sagt:  „Olympius,  ein  spanischer  Bischof,  ein  Mann 
Toa  grossem  Ruhme  in  der  Kirche  und  in  Christus,  sagt  in  irgend  einer 
kirchlichen  Abhandlung:  „„Wenn  der  Glaube  je  unTcrsehrt  auf  Erden 
geblieben  würe,  und  seine  festen  Spuren  eingedruckt  hktte,  welche  —  er, 


h  '•?>"  Epiphanü  "T  orc  Joannis  dur,  e.  26 —  im  Kinfrang  doi  Ausgabe  de»  Petavius. 
Larsow,  die  Festbriefe  des  heiligen  Athanasius,  18&2)  S.  26 — 27;  47.  Hefcle 
C.  G.  1,  429, 

*)  Optatwt,  de  sdUiMMls  Dmat,  L  1  —  cap.  26      er  fflgt  bei:  i>s  Ut  rtbm  kAmuf 
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nachdem  sie  eingezeichnet  waren,  verlieeB,  so  hätte  nie  die  todtbringende 
üebertretuDg  des  ersten  Menschen  sich  in  dem  Geschiedite  fortgepflanT^ 
so  dass  nun  die  SUnde  mit  dem  Mexuchen  geboren  wurde.*'''  Diese 
Worte  fuhrt  er  gegen  JuUaa  als  Zeagnue  an,  daae  Olympn»  die  Erb- 
sünde lehre*}. 

GknnadiuB  aber  ftthrt  üm  unter  den  Schriftstellern  mit  den  Worten 
an:  ^Olympinsy  von  Nation  ein  Spanier,  schrieb  ein  Buch  des  Glaubene 
gegen  diejenigen,  welche  die  Natiir  und  nicht  den  freien  Willen  ai^ 
klagen,  indem  er  zeigt,  dass  das  Böse  nicht  durch  die  Schöpfung,  son- 
dern durch  den  Ungehorsam  in  die  Natur  (des  Menschen)  gekommen 
sei^).''  Es  leuchtet  ein,  dass  der  Name  ond  die  Schrift  des  Verfassers 
bei  Äugustin  und  Gennadius  dieselbe  sei.  Femer  ist  es  mehr  als  wahr-  $ 
scheinlich,  dass  dieser  Olympius ,  ^ dessen  Bnhm  gross  war  in  der  Kirche 
und  in  Christus^,  der  nach  Carthago  gesendete  Oljmpias  war.  Dem- 
nach fiele  seine  Zeit  zusammen  mit  dem  Zeitalter  des  Hosius;  er  mag 
nach  der  Synode  von  Elvira  Bischof  geworden,  nnd  tot  der  Sjnode 
▼on  Sardika  gestorben  seyn. 

Sein  Bischofssiz  ist  noch  nicht  ermittelt  Was  Florez  für  Barcelona 
beigebracht,  ist  nur  Vermuthung  Ich  meine,  er  sei  Bischof  einer  im 
Auslande  nicht  bekannten  Stadt  gewesen,  also  namentlich  nicht  von 
Barcelona,  deren  Name  dem  Gennadius  wohl  bekannt  war*);  welche 
Stadt  Hieronymus  und  wohl  auch  Augustinus  kannten.  Wir  können 
auch  sagen,  dass  er  Gesinnungsgenosse  und  Mitarbeiter  des  Hosius  war, 
der  ilin  vielleicht  im  J.  313  nach  Bom  berief,  und  seine  Sendung  nach 
Afrika  empfahl. 

Aber  es  wird  von  allen  Seiten  zugegeben ,  dass  seine  Schrift  g^en 

die  Manichäcr  gerichtet  war.  Weil  man  jedoch  annimmt,  dass  diese 
erst  kurz  vor  379  in  Spanien  eingedrungen,  hat  man  die  Zeit  des  Ol ym- 
pius  bis  /um  J.  380 — 4üü  lierabgesezt —  Da  ich  annehme,  dass 
Marcu8  sein  Unwesen  in  Spanien  in  den  Jahren  330—340  getrieben, 
so  glaube  icli ,  dass  Olympius  in  derselben  Zeit  gegen  diese  Sekte  der 
Manichäcr  gescbriebüD,  und  dass  er  so  im  Bunde  mit  Hosius  dieselbe 
bekämpft  habe. 

Drittens  —  Sulpicius  Severus  berichtet,  dass  der  Bisehof  Hyginus 
von  Corduba  als  Nachbarbischof  den  Bischof  Idacius  von  Emerita  auf 


')  Äugwtin.  c<mtra  JuUaiium  I.  ^ ;  —  /.  /,  cap.  8.  OfyTnpius  ffispaniu  episcoptUf  sär 
magnae  in  Eccletia  et  in  t'/trislo  yloricte,  in  quodam  strmone  eccUmoMtico  elc 

')  Oamadima  de  »e.  «eeh».  eap.  23  —  Olifinpius,  natione  Hiipantu,  epitcojnu,  §criptit 
Utnm  fidm  (wohl  dar  Titel  des  BodiM)  ochMran*  «m,  qmi  natmum  «I  mn  arbitiim 

»)  Florez,  29,  p,  77-81. 

*)  Gennad.  cap.  3f>  —  Hi^aniae  Barcilonennt  parockiae. 

Cw  sogar  bi»  430»  wa«  aanAglieb  isl  oacb  den  Worteo  Auguttios. 
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das  IMben  der  Sektirer  aofbeEksam  gemacht  luibe  *).  Warum  ist  denn 
gerade  Hygnras  in  die  Gkheimniwe  der  Sekte  eingeweihk,  warum  sind 
ihm  ihre  Gänge  und  Schliche  bekannt?  Diess  erklärt  aidi  am  einfiiehsten 
flo,  daaa  er  von  den  Zeiten  des  Horina^  dessen  unmittelbarer  Nachiblger 
er  "wtoTy  schon  die  Kennzeichen  der  im  Verborgenen  schleichenden  Sekte 
kannte,  Tielleicht  auch  rm  einigen  aus  seinem  Glems  und  Volke  darauf 
hingewiesen  wurde,  die  sich  an  die  Zeiten  des  Hosius  erinnerten. 

Viertens,  auf  der  Synode  au  Saragossa  im  J.  380  —  wurde  der 
Bhetor  Elpidius  u.  a.  Terurtfaeilt,  nicht  aber  Marcus.  Daraus  wird 
allgemein  geschlossen,  dass  Marcus  damals  nicht  mehr  gelebt  habe^). 
Aber  aus  dem  Umstände,  dass  die  Sdittlerin  dos  Marcus  und  die  Lehrerin 
des  £lpiditts,  die  Frau  Agape,  nicht  Terurtheilt  wurde,  darf  man  den 
gleicbä[k  Sehiuss  aiehen.  Daraus  ergebe  sich  gleichsam  ein  dreifitches 
Zeitalter  der  Sekte  in  Spanien,  das  Zeitilter  des  Marens,  der  Agape, 
des  Elpidius,  und  wir  mQssteo  die  Anfltoge  der  Sekte  frUh^  ansesen, 
ab  es  bis  jezt  geschehen. 

Fllnfiens,  es  ist  gewöhnliche  Annahme,  dass  die  Sekte  in  Spanien 
um  das  J.  379  entdeckt  worden,  und  dass  dieselbe  von  Anfun^  an  den 
Kamen  des  Prisdllian  getragen  habe.  Das  erstere  ist  unwahrscheinlich, 
das  lästere  unwahr.  Beide  Namen,  die  MonichHer  und  die  Prisdllianisten, 
Uufen  neben  einander  her,  der  Name  der  ManichXer  aber  ist  der  frühere 
—  auch  in  Spanien.  PhiUstrius  von  BiBsda  gab  sein  Buch  von  den 
Hiresieen  im  J.  379  heraus.  Er  berichtet,  es  gebe  in  Gallien,  Spanien 
und  Aquitanien  —  gleichsam  Enthaltsame,  welche  der  verderblichen 
Sekte  der  Gnostiker  und  Manichller  augleich  folgen ,  und  dieselbe  weiter 
▼erbreitend  durch  ihre  Beredungen  die  Ehen  trennen,  Enthaltung  vom  Priidu 
Fleische  empfehlen,  weil  diese  Stoffe  ein  Werk  des  Teufels  seien  «und  mIL 
durch  diese  Lttge  haben  sie  die  Seelen  Vidier  g^angen''.  Dies5  gerade  mmi. 
sind  die  Haupikennaeichen  der  PriscÜlianisten,  welche  die  Ehe  und  den 
Flasehgenuss  verboten.  Zwar  erfolgte  der  Tod  des  Philaatrius  ent  im 
J.  387.  —  Sollte  sein  Werk  aber  auch  erst  nach  dem  J.  380  Ter&sst 
aeyn,  so  beweist  es  doch  schon  damals  die  weite  Verbreitung  der  Sekte, 
nicht  unter  dem  Namen  Priscillians,  sondern  der  Manichller,  beweist 
dao,  dass  die  Sekte  Utngere  Zeit  unter  lesterm  Namen  bestanden,  und 
wahraehemlich  frtther  entstanden  sei*). 

Die  vorgelegten  Gründe  in  ihrer  Beaiehnng  auf  einander  aoheinen 


*>  BiUp,  ßn,  2,  46  guoad  S^/gitm,  tpünpu»  Oardubrnti»,  «ar  media  lyMf ,  «om- 
perta  ad  Idaoum  Mmtnla0  metrdoim  re/trrtL 

•)  Lübkert,  p.  5f). 

•)  Philaatrius  ha«r,  84  —  Äbttmentet  —  rf.  h.  62  Pairteiani,  die  lehrton.  der  Leih 
des  Menschen  sei  ein  Werk  de»  Satans;  ebenso  A,  61  —  Manichaei:  qui  et  tn 
Bupama,  «t  qumqw  Brmmeiti  ItHeM  diamiur,  muUosque  hoc  quoüdie  faiiada 
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die  Ansicht  zu  reclitfertigen ,  dass  nmn  die  Unjurttage  der  ScdUe  am 

etwa  50  .Jahre  Miher  ansczen  müsse. 

Baronius  ist  der  Meinung,  dass  der  au^  Aegypten  vertriebene  Mar- 
cus mit  seinen  etwa  achtzig  Genossen  nach  Spanien  gekommen  sei.  Es 
scheint  mir  wahrscheinlich)  dass  ^larcus  wenigstens  nicht  allein  gekom- 
men, dass  er  Gehilfen  schon  mit  sich  gebraeht  habe.  —  Ich  weise  zurück 
auf  das,  wa^  oben  über  das  Ilerculesgrab  in  Tarragona  gesagt  wurde'  . 
—  Derselben  Ansicht  ist  der  Reisende  Carter.  Er  bekam  eine  Camee, 
einen  Basalt,  von  schwarzem  ägyptischem  Marmor,  von  denen,  nach 
Montfaucon ,  die  meisten  Abraxas  gemacht  wurden.  Carter  hält  ihn  zu- 
verlässig für  einen  von  den  kStcinen,  welche  Marcus,  der  Schüler  des 
Basilides,  den  Weibern  in  Spanien  als  einen  Talisman  und  Mittel  wider 
alle  Krankheiten  auszuthcilen  pHegte.  „Dieser  Kezer  verbreitete,"  dem 
heiligen  Hieronymus  zufolge,  „seine  LchrsUze  in  diesem  gaozea  X^aude. 
Die  Charaktere  enthalten  ein  unbekaantes  Gcheimniss ').^ 

§.  3.    Die  Häupter  der  Sekte.   Die  Verbreitung  derselben 

besonders  in  Luäitauien. 

Marcus y  der  Stammyater  der  Sekte  in  Spanien,  war  bewandert  auch 
in  der  Magie  ^j.  Von  seiner  Schülerin  Agape  ist  Näheres  nicht  bekannt 
Der  Rhetor  Elpidius  ist  nicht  dieselbe  Person  mit  dem  Bischöfe  Delplu'nus 
Ton  Bordeaux,  was  einige  yermutheten,  nicht  beachtend,  dass  Dclphinus 
den  Elpidius  880  su  Saragossa  excommunicirte^  Er  -war  aber  damals 
eines  der  Häupter  der  Sekte,  der  wahrscheinlicE  die  beiden  BischQfe 
Listantius  und  Salrianus  ihr  gewonnen  hatte.  Zum  Haupte  der  Sekte 
aber  schwang  sich  —  durch  seine  heryorragende  Persönlichkeit  — 
Prisdllian  empor,  ein  Mann,  ganz  dazu  geschaffen,  fttr  Spanien  und 
die  Welt  ein  zweiter  Hosius  zu  werden,  wenn  nicht  Ehrgeiz  und  Hocb- 
mnth,  der  dem  Falle  vorangeht,  ihn  in  das  Verderben  gcztgen  hätten. 
Was  an  Epiphanius  in  der  Blttthe  seiner  Jagend  den  manichäischeD 
Weibern  nicht  gelungen  war,  das  gelang  dieser  geheimen  GeseOflchaft 
nur  allzu  gut  an  Priscillian. 

Prisdllian  wurde  von  Elpidius  (und  Agape?)  gewonnen;  ^er  war 
Ton  edlem  Gescfaleehte,  überaus  reich,  schazfnnnig,  unruhig,  beredt^ 
dnreh  Tiele  Leetttre  ausgebildet,  zum  Beden  und  Dispntuen  allzeit 
schlagfertig:  in  der  Thal  beneidenswerth ,  wenn  er  nicht  durch  übles 
Streben  die  besten  Anlagen  verdorben  hätte.  Viele  Gaben  des  Geistes 
und  Körpers  waren  in  ihm  vereinigt  Er  wachte  viel,  vermochte  Hunger 


')  KL-aa,  8,42-43. 

•)  Carter,  Reise  von  GibralUr  Dsdi  Malaga  1772*  &,169. 
Mr.  tMMfr.  cc|p.  IS, 
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and  Dmst  aa  ertragen:  er  w«r  in  keioer  Weise  lüstern  nech  BeeiB»  und 
nuMsbte  T<m  dem,  was  er  beswa,  den  mXsaigsten  Gebraueh.  Aber  de- 
neben war  er  .eitel  Uber  alles,  und  mehr  als  billig  aufgeblasen  Uber 
aeine  Wiaaenscaft  in  pro&nen  Diagen:  ja  man  glaubte  eacb,  dass  er  . 
von  Jngend  an  magiscbe  Künste  getrieben  bebe.  Als  er  in  den  ver- 
derbUchen  Geheimband  gerathen  war,  so  lockte  er  viele  vom  Adel  und 
noeh  mehrere  vom  Volke  durch  seine  Ghibe  zu  Uberreden  und  seine 
Kunst  na  schmeieheln  —  au  der  Gesellschaft  Zudem  strömten  in 
Schaaren  die  Weiber,  lüstern  nach  neuen  Dingen,  von  flüchtigem 
Glaaben  *) ,  und  einem  nach  Allem  neugieiigen  Sinne  —  zu  ihm  zu- 
sammen: denn  in  Miene  und  Haltung  trug  or  die  Demuth 
nur  Schau,  und  hatte  Alle  mit  ehrfürchtiger  Hochachtung  vor  sich 
erfüllt.  Und  nUlchtig  hatte  die  Pest  dieser  Gottlosigkeit  fast  alle  Gegen- 
den Spaniens  ergriffen:  sogar  einige  Bischöfe  waren  verdorben  worden. 
Unter  diesen  hatten  Instantius  und  Salvianus  den  P^i^^oilIiaIl  nicht  bloss 
durch  fieistimmung,  sondern  unter  einer  gewissen  Verschwürung  (d.  h. 
unter  den  Formen  einer  GeheimhUndeleij  aufgenoninien,  bis  Hyginus, 
Bischof  von  Corduba,  in  der  Nachbarschaft  befindlich,  das  —  was  er 
in  Er&hrung  gebracht,  dem  Idatius,  Bischof  von  Emerita,  mittheilte. 
Dieser  aber  erbitterte  den  Instantius  und  seine  Genossen  ohne  Mass  und 
mehr  ab  ee  n<$thig  war,  und  legte  so  die  Fackel  an  den  glimmenden 
Brand:  so  dass  er  die  Bösen  vielmehr  reizte,  als  bändigte*).' 

Schon  vor  hundert  Jahren  hat  Fiorcz  darauf  hingewiesen,  dass  man  die 
Provina  Bätika  ohne  Grund  als  ersten  Siz  des  Uebels  betrachte  Aber 
wenn  wir  auch  nichts  als  den  Bericht  des  Severus  hätten ,  so  müsste  uns 
demelbe  nothwendig  auf  Lusitanien  als  Siz  der  Sekte  hinweisen.  Denn  — 
warum  theilt  Hyginus  gerade  dem  Idatius  den  Stand  der  Dinge  mU? 
Weil  Idatius  Metropolit  von  Lusitanien  war,  und  als  solcher  die  Pilicbt 
des  Kinschrcitens  hatte.  Warum  komitc  dieser  gegen  den  Bischof  In- 
fltentius  einschreiten ,  als  weil  sich  derselbe  in  seiner  Kircheuprovinz  be- 
fand? Von  Salvianus  Vusst  sich  die.s3  eher  vevrauthcn,  von  Instantius 
iaft  es  unbestreitbar.  Naeh  den  Bischofssizen  dieser  beiden  Männer  hat 
Kiemand  gefragt.  Nicht  unwahrscheinlich  befanden  sie  sich  im  Nord- 
westen und  Norden  von  Lusitanien,  wenn  nicht  Salvian  einer  andern 
Kirchenprovina  angehörte.  Nach  äussern  Indieien  aber  dürfte  man 
nehliessen,  dass  die  Sekte  in  der  Provina  Btttika  am  wenigsten  Eingang 
^flAmden*). 

*)  Ftuxaßde  —  Berntyi  giebt  die  Nachweise  derPbrswii  des  StUllSl  nodTsdtat, 

welche  Sulp.  Severus  Dsehthmte  —  S.  6. 

«)  Sulp.  Sev.  h.  s.  -2,  4ß. 

»)  florex,  10,  p.  21&  — 10  (2  cdicwn).    Dagegen  tagt  noch  Bemalt,  S»  7:  >iji 

BitUca,  wo  sie  xaent  atügekommen  war«. 
*)  Sknm.  dl  lu^,  cap.  SA  ^  V,  4^5  Bkpmimm  «l  aMHMü  MM«  iUc^pta» 
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Noch  bestimmter  weist  Hteronymiw  aaf  Lnaitanien  ab  Bis  da 
Uebels  hin.  £r  sagt,  ^die  Weiblehi  von  Sptsaea  und  besonders  von 
Lnsitanien  sind  betrogen  worden ,  belastet  mit  Sünden ,  welehe  von 
^mancherlei  Begierden  getrieben  w^en,  immer  lernend  and  nie  zur  Er- 
kenntniss  der  Wahrheit  gelangend  (2  Tim.  8),  dass  sie  die  Namen  dea 
Basilides,  Balsamo  und  Thesaums,  auch  Barbelo  und  Leuaibora,  und 
die  Ungeheuerlichkeiten  der  Übrigen  Namen  aufnahmen.''  —  Demnach 
hitten  wir  die  ManichSerin  Agape  wohl  auch  in  Lusitanien  zu  suchen. 
Das  Hervortreten  des  stigellosen  Eiferers,  des  Ithacius  von  Ossonoba, 
in  diesen  KUmpfen  spricht  auch  fOr  Lusitanien  als  Sie  d^  Uebels. 

Dass  Bischöfe  sich  bis  zu  diesem  Grade  Tergassen,  dass  sie  in  eine 
anerkannt  antichristliche  Sekte  traten,  lässt  sich  theils  aus  der  bebwr- 
sehenden  Peraönliebkeit  des  Prisciliian ,  der  sich  mit  dem  Hdligensdieine 
eines  vollkommenen  Ascetea  umgab ,  theils  aus  jenem  absoluten  Mangel 
an  Vorbildung  Einzelner  zu  ihrem  Amte  erkiXren,  deren  Spuren  wir 
im  Verlaiife  dieser  Geschichte  begegnen.  Dagegra  prangten  eben  die 
Priscillianisten  mit  jeder  Art  von  geheimer  und  profaner  Wissenschaft. 
—  Prisciliian  selbst,  dem  Hieronymus  einen  Pias  unter  den  kirchlichoi 
Schriltstellern  anweist,  jigab  viele  Werke  heraus,  von  denen  einige  au 
Kenntniss  des  Hieronymu'i  g^c langten*).*  Aber  auch  seine  Anhänger, 
die  Spanier  Latronianus  und  Tibcii.inus,  —  denen  Hieronymus  gleich- 
falls eine  Stelle  in  seinem  Veraeichnisse  anweist,  imponirten  durch  ihre 
Gelehrsamkeit  Latronian  war  sehr  gelehrt,  und  als  Dii  hter  den  Alten 
an  die  Seite  zu  stellen^).  Die  von  ihm  erschienenen  Werke  waren  in 
yerschiedenem  Venmaasse  verfasst.  Tiberian  aus  Bätika  war  weniger 
enge  mit  der  Sekte  verbunden.  j,Er  schrieb  w^en  des  Verdachtes,  ihr 
anzugehören,  eine  Vertheidigungsschrift  in  pomphafter  und  gekünstelter 
Eede  5).« 

Solchen  geistigen  Kräften  gegenüber  hatten  die  Bischöfe  von  Spanien 
von  An£uig  an  einen  schweren  Stand.  Die  Wahrheit ,  ob  sie  auch  noch 
so  sonnenklar  und  unwiderleglich  ist,  wird  verdunkelt  und  unterdrückt, 
wenn  sie  keine  tüchtigen  Vertheidiger  hat,  der  Irrthum  aber  macht 
Fh>paganda,  wenn  er  ungehindert  sich  verbreiten  kann. 

Ueber  die  Persönlichkeiten  der  beiden  Bischöfe  Idacius  und  Ithacius  ein 
ungetrübtes  Urtheil  au  fUilen ,  ist  mehr  als  schwer.  Im  heiligen  und  un- 
heiligen Zorne  hat  man  von  jeher  kurzweg  den  Stab  Uber  sie  gebrocbeo« 
Ueber  IdaoiDs  namentlich  giebt  uns  Isidor  tod  Sevilla  einen  günstigeren 


')  HitroH,  de  vir.  iUmir.  cap.  121. 

•)  eap,  138,  TOtrfawM  Baihm  aar^      «vqpibjoiM,  gm  cm  BMOSaM  aesiwflgfir 
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Benciii.  j^Lktnis,  dem  Namen  uad  der  BeredtaamMt  naeh  Glarus  (ein 
Beiname,  den  -wir  bei  seinen  Zeitgenossen  nicht  finden),  —  schrieb 
gegen  die  abechenlichen  Lehren  des  Plriseillian''  u.  s.  w.  *). 

§.  4.  Die  Synode  zu  Saragossa  —  380. 

Als  das  Uebel  sichtbar  zunahm ,  die  Uneinigkeit  unter  den  Episcopat 
gedrungen,  die  Sekte  ebenso  iu  Aquitanien,  wie  in  Spanien  sich  ver- 
breitet liatte^),  vereinigten  sich  spanisch©  imd  aijuituniüche  Bischöfe  zu 
der  Synode  von  Saragossa,  die  wir,  der  Mehrzahl  tior  Vorgänger  folgend, 
ia  ddü  Jahr  380  verlegen  '*,!.  Diese  Stadt  pniji!alil  »ich  u.  a. ,  weil  wie 
näher  an  den  Pyrenäen  lag.  —  Dem  iJatiu-  vuii  Emcrita  kam  die  Be- 
rufung und  wohl  auch  die  Leitung  der  Synudti  zu,  und  es  steht  der 
Annahme  nichts  entgegen ,  dass  der  Anstoss  dazu  von  ihm  ausgegangen 
Bei.  „Aber  die  Häretiker  wagten  sich  dem  Gerichte  nicht  zu  stellen; 
darum  wurde  gegen  die  Abwesenden  der  Richteispiuch  gefällt,  verur- 
theilt  wurden  die  ßiüchöfe  Lustantius  und  kSalvianu»,  die  Laien  Elpidius 
und  iViscillian Die  uns  erhaltenen  Akten  dieser  Synode,  von  der 
'wir  annehmen y  dass  sie  die  zweite  in  Spamen  veranstaltete  Syuude  waiy 
lauten : 

Als  am  4.  Octobcr  zu  Cäsaraugubia  in  dem  SecrctariaLe  Sacristei) 
versammelt  waren  die  Bischöfe  Fitadius*),  Dclphinus  ,  Eutychius, 
Ampelius,  Auxentiu»'),  Lucius^),  Itaciua®),  Splendonius,  Valerius*"), 


')  Isidor  II.  dt  writ  illutlr.  eop.  i5,    ItaHux  /Tispatiuaim  ^piaeopu»,  eognomento  ft  eln- 

(juin  Clnrtm ,  srripsit  qmmffarn  lifirum  suh  Api>lo>jtti'i  ftjx-n'f  .  in  qu<>  fffffifanda  l'n.\ril. 
Itatii  doginnla  ,  et  mnleßctvrum  tjus  tutet,  liiidinuinrfu^  ejus  probru  dtmunstrat:  oaten- 
dum  MiMTCum  quemdtim  Memphüicum ,   Mngicae  (trtit  tcittnüssimuin ,   dise^»uium  fuiut 

Hamm,  m  AütäUam  magUmm,   Bk  mom  0m  üfraoli»  tpi$eopo  §te.  Der  le«lere 
Iii  Ithaeiaa  voo  OmoboInu 
«)  Plukutr.  Amt.  61  ood  84. 

S)  Aera  4tS,  i.  t.  380  ^  Mann,  t.  3,  p.  635  sq.  verlebt  lie  in  das  J.  379.  . 

*)  Su^.  Sm).  2 ,  47  —  Tpitnr  post  muUa  inter  eoa  et  digna  memoratu  certamina,  apud 
Caesaraujjustiiiu  si/nodus  couyregatur :  nti  tum  »ttiiim  Aqttitnni  fpixfopi  (hetsst  nicht 
die  —  «ondein  «einige"  Bischöfe  au»  Aquitanien^  inter/uere.  Verum  haeretici  com- 
mitttr«  S9  judicio  hom  aunt  m  «bttntes  tvm  tßfa  stntattiaf  dammtHqn*  /«st  «f  Sah, 
episcopi,         «I  Alte.  Imct. 

*)  Pbfibadiat  von  Agtn»  der  hier  wohl  als  Gatt  uad  alt  der  llteale  Bisehof  Atertt 
genannt  wird. 

•)  von  Burdigalis. 

vielleicht  Audeotius  von  Toledo,  der  vor  Aslurias  Bischof  war. 

•)  K.-G.,  2  ,  274. 

*)  von  Ossonoba. 

voa  Saiagosea,  der  wie^elie  diesct  Namens  der  Mt  Vokrknm,  iet  nleht  in 
ermitteln. 

Oaaiti  Span.  Kirehe.  II.  24 
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Syinposius Oartlierius  ^)  und  Idacius,  —  wurde  von  allen  gesprochen: 
Es  werden  die  Beschlüsse  vorgelesen.    Der  Bischof  Lucius  las: 

[1)  Diuss  gläubige  Frauen  von  den  Versammlungen  fremder  Männer 
ferne  gehalten  werden.J 

Es  sollen  alle  Frauen  der  katliulischen  Kirche  und  Gläubige  von 
den  Vorlesungeij  und  Zusammenkiiniten  fremder  Männer  getrennt  wer- 
den, noch  auch  sollen  zu  ihnen  selbst  als  Vorleserinnen  andere  (Frauen), 
in  der  Sucht;  sei  es  zu  lehren  oder  zu  lernen,  zusainmenlcommen.  DeuD 
dieses  befiehlt  der  Apostel  fdass  sie  nicht  lehren).  Alle  Bischöfe  9i^;teD, 
Aiiathema  von  nun  an  über  die,  welche  diesen  Ausspruch  nicht  be- 
obachten. 

[2)  Dass  an  den  Sonntagen  Niemand  fifuste,  uooh  in  den  Tagen  der 
Fasten  sich  von  der  Kirche  ferne  halte.] 

Ferner  las  er:  Niemand  soll  am  Sonntage  fasten  wegen  , der  Zeit 
oder  aus  üeberredung  oder  Aberglauben,  und  an  dem  Tage  der  Quadra- 
geeima  sollen  die,  welche  in  diesem  Verdachte  fortwälirciul  stehen,  nicht 
von  den  Kirchen  wegbleiben,  noch  in  den  Schlupfwinkeln  der  Schlaf- 
kämmerchen  oder  Berge  wohnen,  sondern  sie  sollen  sich  an  das  Vor- 
bild und  den  Befehl  der  Bischöfe  halten,  und  sollen  nicht  in  fremden 
Ortacliiitten  zusammenkommen,  um  Convente  zu  halten.  Alle  Bischöfe 
sagten:  Anathema  sei,  wer  solches  von  nun  an  begeht. 

[3)  Doss,  wer  die  Eucharistie  in  der  Kirche  empfängt,  und  sie 
nicht  geuiesst,  im  Banne  sei.] 

Ferner  las  er:  Wenn  es  erwiesen  ist,  dass  Jemand  die  in  der  Kirche 
genommene  Gnade  der  Eucharistie^)  nicht  genossen  hat,  der  sei  Ana- 
thema für  immer.    Alle  Bischöfe  sprachen:  Es  soll  also  seyn. 

[4)  Dass  in  den  drei  Wochen  vor  Epiphanie  Niemand  von  der  Kirche 
sich  entferne.] 

Ferner  las  er:  In  den  einundzwanzig  Tapren  vom  17.  December 
bis  zum  Feste  der  Epiphanie,  welches  am  b.  Januar  gefeiert  wird, 
soll  es  Keinem  erlaubt  seyn^  sich  von  der  Kirche  ferne  zu  halten, 


■)  Ist  sicher  Symphotios,  Bisehof  von  Aslorfa,  der  nur  einen  Tag  der  Synode 

anwohnte.  —  Ebenso  Lübkert,  p.  61. 

')  Ist  wuhl  jeruT  Bischof  von  unbekanntem  SIzc,  nher  dessen  zweite  Ehe  Hiero 
^   nymus  um  das  J.  397  an  Oceanus  scliri'^b;  er  nennt  ihn  „homo  et  aetate  v^tus 

6t  äaceidoÜQ" ,  denn  er  war  schon  380  Bi^chol^  epüt.  69  ad  Oceanttm.    £r  halte 

nach  seiner  Taofe  wieder  geheirathet. 

welche  dea  Gomniaiiieanlen'in  die  Hand  gelegt  wurde  —  c/.  TVfef.  i,  i4»  ^ 
X..G.,  2,  28^29.  —  C^itnän.  d»  hpn»,  cap,  96,  —  .^m^pm.  eaeetmt 

tyri,  1 ,  43.  —  Batäuu  —  «pist  98  ofia»  289  ad  Caetariam  Patriciam.  —  Grfgor. 
Nazianz.  in  laiulem  aor.  s.  Gorgoniaf ,  cap.  f8.  —  Gregor.  M.,  dialogorum,  3,  36. 
—  üyn.  Indiana,  c.  101.  —  Ufbcr  die  Communion  der  Fraaeo,  «.  Angmtlm, 
$erm.  tö'J  —  <U  tempore;  ConciL  v.  Auxerre,  J.  585 1  can.  36  et  ^ 
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Boeb  in  den  Häusern  sich  zu  verstecken,  noch  auf  das  Land  zu  gehen, 
noch  in  die  Berge  zu  ziehen,  noch  baarfuss  einherzugehen,  sondern 
man  soll  in  der  Kirche  sich  versammeln:  -wer  diess  von  den  Aufgenom- 
menen (in  die  Kirche)  nicht  hält,  der  sei  Anathema  für  immer.  Alle 
Bischöfe  sprachen:  Anathema  sei  er*). 

[  5)  Dass  die ,  -v\'elche  von  ihren  Biachöfen  AUBgescblosaen  sind,  you 
andern  nicht  aufgenommen  werden.] 

Sodann  wurde  gelesen :  Dass  die ,  welche  in  Folge  der  Kirchenzucht 
oder  durch  den  Ausspruch  des  Bischofs  von  der  Kirche  getrennt  sind, 
von  andern  Bischöfen  nicht  aufgenommen  werden  dürfen;  wenn  die 
Bischöfe  diess  mit  Wissen  thun,  so  sollen  ;8ie  die  Gemeinschaft  nicht 
haben.  Alle  Bischöfe  sagten :  Wer  diess  begeht^  der  Bolle  die  Gkmein- 
achail  mit  den  Bischöfen  nicht  haben'). 

[6)  Dass  der  Gleriker,  welcher  wegen  Uugebundenheit  Mönch  «eyn 
will,  ausgeschlossen  werde.] 

Gleichfalls  las  er:  Wenn  Einei-  von  ilen  Clerikern  wegen  Luxus 
und  anmasslichcr  Eitelkeit  J^ein  Amt  freiwillig  veriässt,  und  er  als  Mönch 
ein  eifrigerer  Beobachter  des  Gesezes  scheinen  will,  denn  als  Gleriker, 
der  werde  also  von  der  Kirche  entfernt,  dass  wenn  er  nicht  sehr  lange 
Zeit  bittet  und  fleht  und  so  geniigtliut,  er  xxicht  aofgenommen  werde. 
Alle  Bischöfe  sagten:  So  geschehe  es. 

[7)  Dass  derjenige  sich  nicht  den  .Namen  eines  Doctors  beilc^ 
dem  es  nicht  bewiih'gt  i.^-t.] 

Gleichfalls  wurde  g'elesen:  Ks  solle  Niemand  den  Namen  Doctor 
annehmen ,  ausser  den  Personen ,  wek  lien  es  bewilligt  ist,  nach  dem 
was  geschrieben  ist.    Alle  Bischöfe  sjigten:  So  sei  es -^l. 

[8;  L>a8s  gottgeweihte  Jungfrauen  vor  vierzig  Jahren  nicht  den 
Schleier  erhalten.] 

Gleichfalls  wurde  gelesen :  Es  seien  die  Jung£i*auen ,  die  .sich  Gott 
geweiht,  nicht  zu  verschleiern,  vor  dem  erprobten  Alter  von  vierzig 
Jahren,  worüber  der  Bischof  entscheidet*}. 


*)  ZeoHtli  /.      15  od  TWnfttNHi. 

E..a,  2,  111—12;  207.  Ctn.  53  v.  Elvira;  13  v.  Sardika.  —  Die  4  ersten 
Canones  siad  direkt  gegen  die  Priscillianialen  >  etwa  aneh  noch  Canon  7;  die 

4  leztcro  sind  allgemeinen  Inlmlts. 
*)  Die  DoctoTts  waren,  wie  die  Cotife,i9or^s,  ein  besonderer  Stand,  nicht  bloss  in  der 
Kirche  von  Afrika,  —   cf.  acta  I'erpei.  et  Feli'nt.  cap.  4,  3  AtpasiutH  presbyterum 
(hctorem.  —    TerlulL  de  praescripL  cap,  3,  —   L'ifprian,  episL  24  pretbjfteri  doclorcs, 

cf.  TloMOMM.  dt  htmef.  2,  1,  93»  Im  Grieehitchen  hietsen  tie  xQe^ßvre^i 
—      den  Bxent  p.  388—43        DöIUngm-  —  Hippol?!^*  und  Eallietns. 

Wahrscheinlich  nannte  sich  Priscillian  ipDodor*. 

S7/nod.  ThUl.  V.  682  c.  i4.  —  As»mam  J,  ^  BAMu  >«r.  «nmtali$,  U  6^ 
p,  109  «f.  —  qf,  enMit  CMq^.  S,  4. 

24* 
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Die  Gründe,  welche  die  Synode  vor  oder  nach  380  ansezen, 
und  welche  behaupten,  diese  Synode  sei  nicht  die  gegen  die  Priscüli»- 
nisten  gehaltene,  und  von  Sulp.  Severus  bezeugte  Synode,  scheinen  mir 
einer  Widerlegung  nicht  zu  bedürfen.  Troz  vieler  Vorarbeiten*)  fehlt 
es  indess  noch  an  einer  eingehenden  Erkittrang  dieser  Synode,  wekbe 
SU  versnoben  —  mir  der  Baum  g^brieht. 

§.  5*   Die  Pmcillianisten  in  den  Jahren  381—885. 

Der  Bisebof  Itacius  von  Ossonoba  erhielt  den  Auftrag ,  den  Beschiii» 
der  Bischöfe  zur  Kenntniss  Aller  zu  bringen ,  besonders  aber  sollte  er 
den  Bischof  Hyginus  excommunicircn  (extra  commwmkmem  faeerd);  dem 
nachdem  dieser  vor  allen  die  Häretiker  öffentlich  zu  verfolgen  ange&ngen, 
bnhe  rr  sie  schmählich  in  seine  Gemeinschaft  aufgenommen.  —  Die 
Wahl  des  Itacius  ist  auffallend,  und  der  Erfolg  rechtfertigte  sie  nicht; 
noch  auffallender  ist,  wenn  sich  Sulpicius  nicht  unrichtig  ausgedrückt 
hat,  dass  ein  au8wXrt^;er  dnfiieber  Bisebof  den  Metropoliten  einer  ihm 
fremden  Kirebenprovinz  excommurnciron  soll.  Diess  giebt  kaum  eines 
Sinn,  oder  es  hat  den  Sinn,  dass  Itacius  bekannt  machen  solle,  dass 
die  in  Saragossa  versammelten  Bischöfe  erklären,  sie  halten  sieb  ten 
▼on  der  Kirchengemeinschaft  des  Ilygin,  der  wahrscheinlich  aus  ange- 
bomer  Charakterschwäche  oder  aus  Furcht  sich  zu  den  Sektirem  gewendet 
hatte.  Jezt  weihten  Instantius  und  Salvianus  den  Priscillian,  amioeb 
einen  Laien,  zum  Bischöfe  von  Avila       Äbitenri  cppido*)J. 

Die  Stadt  Avila,  heute  in  Altcastilien ,  frQber  und  später  zu  Lusi- 
tanien  gehörend,  scheint  damals  mit  Cauca,  SegOTia,  Palencia,  d.  i.  mit 
gana  Altcastilien ,  zu  Galizien  gehört  an  haben.  Denn  zum  J.  379  schreibt 
Prosper  in  seinem  Chronicon:  „Um  diese  Zeit  bat  I^iscillian,  Bischof 
von  Galizien  (Pritc.  ep.  de  QeUUeiaJ  aus  den  Lehren  der  Manicbäer  und 
Gnostiker  eine  Häresie  unter  seinem  Namen  gebildet^  —  Salvian  und 
Instantius  konnten  auch  solches  m  der  Kirchenprovinz  von  Gbdisien  eher 
wagen,  weil  von  Seite  dee  Syrnphosius  von  Astoiga,  der  die  Synode 
▼on  Saragossa  Terlassen  hatte,  ein  Widerstand  g^gen  ihr  Ünterftngen 


•)  Affuirre,  Concil.  Hispaniae,  Aasgabe  von  1753,  /.  3,  Conn'l,  Catsartmgustan.  1.  \ 
p.  1-12.  —   Harduin  C,  t  /,  p.  805.     Mansi ,   t.  III,  p.  6,i:i  -  und  a,{  G».. 
Vmeio  •  Labbeaua  tupplem,  L  J,  p.  246.  —  der  voretehendeo  Saramiung'  L  //, 

ISSS^ST.—  BtrUt,  Die  Sjaode  s«  Sarasotsa  in  X  980,  Tftb.  QurlalieM 
1826,  8. 404—414.  —  T^adap  Rmdn,  t  2,  iSS-ta7.  -  Labktrtf  p.SO-eit 

Mandernach,  p.  20  ^  und  im  Anhange;  Hefele,  I,  719  —  20. 
*)  IL.G.  1,  l&l,  wo  diese  betUUisende  Stelle  dee  Bnlp.  Sev.  2,  47  —  lehU. 
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weniger  zu  besorgen  war.  —  In  die  Zeit  seines  kurzen  Episcopats  mag  ».rhreibt 
die  Schrift  des  Pris^cillian  gehören,  welche  Angelo  Mai  vor  zwanzig  "a^/ 
Jahren  zuerst  mitget heilt  hat.  Was  uns  vorliegt,  besteht  aus  drei  ge-  pjjjjj^ 
trennten  Stucken,  uiul  liat  den  Titel:  De  Prisaliiam  canombns  ad  S.  Pauli 
eputolas  *j.  Mai  fand  in  einem  Codex  von  Cava  diese  Schrift.  In  sdner 
Vorrede,  in  der  es  an  Irrthümern  nicht  fehlt,  z.  B.  dass  Leo  I.  im 
J.  -147  die  erste  Synode  von  Toledo  angesagt  habe,  weist  er  auf  ein 
Fragment  des  i^riscilliaii  in  t.  S,  OOS  der  Muuriner  Ausgabe  Augustin« 
hin ,  doch  ganz  verschieden  \^on  vorliegender  Schrift,  Aber  schon  Faber 
Stapulensis  habe  diese  Canuiieb  gehabt;  Montfaueon  habe  sie  gekannt. 
Voraus  geht  ein  protmium  de«  heiligen  Bisehofs  Peregiimis  zu  den 
Briefen  (in  epistolüj  l\uiVi.  Es  gab  Bischöfe  dieses  Namens,  sagt 
A.  Mai,  zu  Cumbis,  Messina,  Lijuiri,  Lmch,  der  nudi  ilansiz  im 
J.  871  sein  Bisthum  angetreten  hai  «  •  Doch  scheine  der  Codex  älter 
zu  seyn.  Aber  man  kaiin  aucli  au  einen  Peregrinus  in  der  Weise  des 
VincenLiUb  von  Lerins  denken,  der  sich  diesen  Namen  selbst  gab.  Wie 
später  die  Bischöfe  sicii  Sünder  nannten,  so  früher  Fremdlinge  oder 
Wanderer. 

Peregrin  hui  das  Falsche  aus  diesen  Canones  entfernt.  ISaoh  einem 
Vorwort  von  8  Zeilen  folgt  der  PruLo^us  PrisciUinni ,  der  anfängt: 
„Von  vielen  Geschäften  in  Anspruch  genommen,  Theuerstcr,  antworte 
ich  spät  auf  deinen  Brief.  Du  verlangtest  von  mir  eine  kurze  Schuz- 
wehr  gegen  die  abgefeimte  Schlauheit  der  Häretiker  aus  der  heiligen 
Schrift."  Darum  gebe  er  einen  zui^ammenfassenden  Auszug  des  Haupt- 
inhalts der  14  Briefe  Pauli,  wo  möglich  wortgetreu,  mit  Hinweisung 
auf  die  Stellen  in  den  Briefen ,  woraus  die  „Canones"  genommen 
sind,  er  will  also,  nach  heutigem  Sprachgebrauch,  einen  gedrängten 
Paolinischen  Lehrbegrifi"  geben.  Es  sind  90  Canones,  deren  erster 
lautet:  Gott  ist  wahrhaftig,  auch  ist  Gott  Geist  und  der  Gott  der 
Ewigkeit,  besizend  die  Unsterblichkeit,  und  unsichtbar,  wohnend  in 
einem  unnahbaren  Lichte,  auch  König  und  Herr;  dessen  Bild  und  Erst- 
geborner Christus  ist,  in  dem  nicht  Ja  und  Nein,  sondern  nur  Ja  er- 
funden ivird.  Do*  lezte  Canon  lautet:  Denn  die  Gerechten  werden  mit 
Gott  dem  Vater  und  Christus  ewig  herrschen ,  wo  der  Leib  nicht  mehr 
der  Verwesung  unterworfen  ist'). 


•)  SpicUegmm  rMnamim,  t  9  —  (1843),  p.  I—X  in  einem  Anhang^. 
^  Chrmmia  taen,  T.  I,  p.  903. 

*)  8oo«t  enthsltea  di»  grotwn  Baamelwerke  des  Kard.  Ang.  Mu  fett  oiehtt  tut 

Spanien  Bezügliches,  nur  in  dem  Band  6  der  iVbva  8,  Bttnm  BibUotheca  wird 
praef.  p.  XTI  aus  cinoi  Rede  des  berüchtigten  Severus  von  Antiochien  auf  Atha- 
nasius erx^aLt,  dass  .dessen  Ge^oer"  Hosiut  gtedem  mmlapmi*f  wovoa  daf 
Ge^eatheii  wahr  ist. 
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Jezt  inrndtoD  mA  Uatnu  nnd  Iteeiu  aa  die  vddkhflD  RtolitHv 
dasB  die  flSrotiker  ans  den  Sttdten  Tevtrieben  werden  loUtML  Naoh 
langen  Kimpfen  gdang  es  dem  Idatioa,  von  Kaiser  Qratian  ein  Edikt 
m  erlangen,  naeh  dem  die  Sektirer  ttberfaan]it  des  Landes  ▼erwiesen 
weiden  sollten.  j^Die  Ghuisliker*  wagten  merst  Ionen  Widerstand;  die, 
welche  Bischdfo  waren  ^  traten  snritek;  die  Anhänger  veiüeftn  Mi,  — 
s«ii«  Instanlivsi  Salvian  nnd  Prisdilian  Terliessen  nun  Spsmeii,  nnd  hoAsn^ 
M^'b  flieh  bei  dem  Spanier  Papst  Damasns  von  den  YorwQrfea  g^gea  sie  aa 
loimgen.  Bie  reisten  dmreh  das  innere  Aquitanien,  worden  Tcm  dm 
ünerfidivenen  prKehtig  angenommen,-  nnd  streuten  ihre  Irrlebren  ans. 
Besonders  verdarben  sie  doroh  böse  Predigten  die  sonst  guten  nnd  from- 
men Bewohner  der  Stadt  Elnsa  [Ense  oder  Eause*)],  in  deren  Nlfae 
Snlp.  Severus  lebte.  Aus  Bordeaux  wurden  sie  durch  Bischof  Delphinua 
vertrieben,  doch  weilten  sie  kurse  Zeit  auf  dem  Gute  der  Euehrotia, 
der  Wittwe  des  Rhetors  Delphidins,  und  steckten  dort  Einige  an.  In 
sefamtthliehem  Zuge  sesten  sie  die  Reise  fort,  mit  Franen  und  aneh  mit 
fremden  Weibern  ^)  j  unter  denen  Euehrotia  und  ihre  Tochter  Ptoeula, 
von  der  das  Volk  sagte,  dass  sie  ihre  Leibesfrucht  ron  Priscillian  mit 
Krintem  abgetrieben  habe')«  —  In  Bom  angekommen,  wurden  de  yon 
Damasus  gar  nicht  Torgelassen.  Hier  stsxb  Salvianus.  Nach  Hei- 
land surflckgekehrt,  fanden  sie  den  Ambrosius  ebenso  als  ihren  Gegner*}. 
—  Es  gelang  ihnen  aber,  den  Macedonios,  damals  Magitier  <^jßelorum 
{HofinarschaU]  ^) ,  zu  bestechen;  ein  Belcript  hob  die  frOhem  Erlasse 
auf,  und  sie  wurden  wieder  in  ihre  Stellen  eingeseit.  Instantius  nnd 
Kr  Ftiscillian  kdirten  ohne  Kampf  au  ihren  Siaen  surOck.  Auch  den 
•I.  Phieonsul  Volventins  brachten  die  HSretiker  durch  Geld  auf  ihre 

Volventins  kommt  im  Cod,  Ifteodot.  nicht  vor.  Auch  sonst  findet 
er  sich  nicht  Die  Neueren,  wie  Lfibkert,  Bemays  u.  a.  gehen  mit 
Stillschweigen  Ober  ihn  hinweg^).  Demnach  seheint  es  uns,  dass  er 
entweder  Proeonsul  in  Galiaien  war,  und  in  Astorga  residirte,  da  Avila 
damals  an  Galiaien  gehörte,  und  der  Metropolit  Symphosins  nicht  in 


')  in  deren  Nähe  das  alle  Elusa,  n.  d.  N.  CiiüaL  —  Marea,  Histn,.  Bnuh.  /,  6. 
ScaUg»  not.  in  Atuonium,  VII,  7;  Forbtfftr,  3,  i62.  —  Je  Prato  tui  StUpic.  6ever. 

I,  p,  LVIL 

*)  .DtM  PriteiUlMi  mit  GefMirten  und  G«fllhrantten  bei  der  Encbrotia  eingekehH, 
ertcheint  Iftblich;  and  dass  diese  niil  ihrer  Teebier  «ich  jenen  aogereihi,  muss 
man  tadellos  finden.«  In  diesen  nnd  ibnlieben  Phrasen  ergdii  sieh  N.  Heeker« 

1.  c  S.  438  —  39 
»1  Sulpic.  Sev.  2,  4Ö. 
«)  IdaU  m 

■)  Bemaus,  S.  9     nach  Niebahr. 

Lfibkert,  a  66.  Bern»ys,  &  %  Fht»,  i4,  16^17, 
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fürchten  war;  mcbt  ferner  liegt  es,  dass  er  ala  Legat  toh  LwajhBUBn  m 
Emerita  residirte,  da  einerseits  Inatantius,  andeneÜB  Itacnu  sich  in  dieser 
Proyinz  befanden.  Denn  lezterer  wurde  von  seinen  Gegnern  als  kircb- 
lieher  Störefried  Terklagt,  und  entfloh  nach  Gallien.  Hier  führte  er 
Klage  bei  Gregorius,  dem  Präfekten  von  Gallien  >  unter  welchem  aadh 
Spanien  (und  Britannien)  stand.  Dieser  liess  die  Urheber  der  Yerwir- 
rang  zu  sich  schleppen  und  berichtete  direkt  an  den  Kaiser.  Wieder 
eriuoißen  die  Häretiker  die  Hilfe  des  Maeedonius,  so  dass  die  Ünter- 
snchung  dem  fMI&kten  entzogen,  und  dem  Vicariiis  von  Spanien, 
Marinianna ') ,  übertragen  wurde.  Der  Magider  mäHurn  sandte  seine 
Poliaeibeamten  (ofßdala)  nach  Trier,  um  mit  Gewalt  den  Itaoins  her^ 
heimbringen,  -r  Dieser  aber  liess  aiish  nicht  fangen,  und  wurde  durch 
den  Bischof  Brito  Yon  Trier  in  Sohua  genommen. 

Magn.  Glem.  Maximus  war  eben  in  Britannien  aum  Kaiser  ausgerufen  d«- 
worden  ^  382.    £r  seste  na«di  Gallien  über,  und  der  grSsste  Thefl^";'^ 
des  Heeres  des  Gratian  fiel  ihm  au.   Gratian  wurde  auf  der  Flucht  am 
23.  August  383  au  Lyon  getödtet«).  Mazimus  henscfate  nun  Ober  Bri- 
tannien, Gallien  und  Spanien,  und  nahm  seine  Besidens  in  Trier. 
Darauf  hatte  Badus  gewartet;  er  Terklagte  den  Prisdllian  bei  dem  Usur- 
pator.  Dieser  erliess  Befehle  an  den  Prttfekten  von  Ghdlien  und  den 
Vicariua  von  Spanien,  des  Inhalts,  dass  alle  in  die  Sekte  Verwickelten 
sich  Tor  einer  Synode  an  Bordeaux  stellen  soUten.   Dahm  wurden  In 
stantim  und  Prisdllian  geloacht 

Die  Verhandlungen  der  Synode  von  Bordeaux  sind  in  Dunkel  ge-  aya*si 
hüüt  Wer  ihnen  anwohnte,  kann  nur  errathen  werden.  —  Idatins  be- 
richtet  indirekt  Uber  sie  aum  J.  386;  Prosper  aum  J.  885;  gewQhnlldi 
wird  angenonunen,  dass  die  Synode  im  J.  884  stattge^mden.  Die  Ver- 
theidigung  des  Inatantius,  dessen  Sache  snerst  verhandelt  wurde,  ge 
nügte  niofat,  und  er  wurde  seiner  Würde  entsect  —  Priscillian  aber, 
um  nicht  von  den  Bischöfen  verhört  au  werden,  uppollirte  an  den  «pp"i 
Fttesten,  und  grub  sich  so  selbst  die  Grube     —  Mit  ihm  wurden  alle 
seine  Anhänger  nadi  Trier  gebradit  —  Sulpie.  Severus  tadelt  die  BischöfSa, 
daas  sie  diess  augaben.  Aber  ob  rie  es  verhindern  konnten?  Ob  bei 


')  Er  ist  aas  dem  Cad.  Theod.  bekannt,  wn  ^-in  Gcse?  Valcntinian»  II.  vom  J.  383 
an  iha  steht  —  L  14  de  accusatiou.  und  (.iolhofr.  das.  über  ihn.  —  Caj.  Ceimi, 
if  92,  A^p.  weisfl  nichts  von  der  Verwaltung  Spaniens,  wenn  er  si^t 
(2f  49),  mmjam  procMuulm  haben  dttitrmi  EiipamM,  wai  IMkmri  ohaa  Weitom 
BMbMhreibt  —  8.  66;  et  gab  Pioeoatoln,  Conrahmo,  C«uiiitef  «.  a.  fOr  die 
5  Provinzen,  der  Vicarius  aber  war  für  ganz  SpftDien.  —  üeber  die  Oj^eUltn 
f  f.  l.  8 ,  t.  7  Cod.  Theodos.  ^de  tUmrm  ojfieü»'. 
Kwel,  1.  c.  S.  54  —  57. 

*)  Ebenso  Lübkert,  p.  (>8  —  Sic  praettricta  mentis  acte  ipse  trittutimam  tibi  Wim 
panuit,  ^  Bmngs,  8. 10  —  11. 
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der  Beschaffenheit  der  Verbrechen  des  Priscillian  eine  Synode  toH  Bi- 
schöfen die  entsprechenden  Strafen  vollziehen  konnte?  Etwas  anderes 
ist  es^  dass  Idatius  und  Itacius  als  Ankläger  nachfolgten,  Ton  d€ll«D 
crsterer  durch  seine  unwürdige  Haltung  auch  g^ten  Katholiken  scbl 
Aergerniss  war.  —  Umsonst  versuchte  der  damals  in  Trier  wfuleade 
Martinus,  denselben  von  seiner  Anklage  zurückzuhalten*).  "Ek  bat  Äoi 
Maximiis,  kein  Todesurtheil  zu  vollziehen;  es  genüge,  dasfl  die  Hlre- 
tiker  durcli  den  Urtheilspruch  der  Bischöfe  von  der  Kirche  ansgestOMen 
werden;  dass  ein  weltlicher  Richter  über  kinshiiohe  Angelegenheilen 
richte,  sei  ein  neues  und  unerhörtes  Verbrechen.  So  lange  er  in  Trier 
weilte,  geschah  nichts  Weiteres,  und  weggehend  gewann  er  das  Ver- 
sprechen von  Maximus,  dass  kein  Blut  vergossen  werden  sollte.  Kaum 
aber  hatte  er  sich  entfernt,  als  Maximus  dem  Einflüsse  des:  JSIschSfe 
Magnus  nnd  Rnfhs  nachgab ,  und  die  Untersuchung  dem  PrSfekten  Evo- 
dias Übertrag,  einem  strengen  und  ernsten  Manne,  der  den  FriaoiOian 
zweimal  TerhSrte,  ihn  des  Verbrechens  des  Malefieiom  ttberfdhrtey  da 
er  auch  nicht  leugnete,  dass  er  sich  obscönen  Lehren  hingegeben,  nSeht- 
Hdie  Zusammenkünfte  mit  schändlichen  Weibern  gehalten,  nnd  nackt 
an  beten  gepflegt  habe.  Evodias  sprach  ihn  dess wegen  sehnldlg,  nahm 
ihn  in  Haft,  and  berichtete  an  den  Fürsten.  Dieser  sprach  das  Todes- 
artheil  Uber  PiiseiUian  und  sone  Geführten.  ' 

Das  nngeheore  Aergerniss,  welches  durch  diese  Ereignisse  herrer- 
gerafep  wurde,  die  traurigen  Folgen  für  die  Kirche  im  Allgemeinen, 
nnd  die  Kirche  Spaniens  besonders  hatten  ihren  Grund  TonOglicli  in 
dem  Umstand,  dass  Bisoh^fe  ab  Kläger  agirten  und  agiticten.  Denn 
wer  halbwi^  billig  ist ,  wer  die  aahlreichen  G^ese  des  4.  Jahrfaonderte 
Uber  Magia  und  Malefi^im  nur  obeacflftehlidh  kennt,  wird  einsehon,  dass 
bei  dem  Prozesse  und  Urtheile  selbst  nur  die  Forderungen  und  Begehi 
der  damaligen  Justiz  zur  Anwendung  kamen.  Man  wird  den  Priscillian 
bedauern,  wie  jeden  hochbegabten  und  tie^e&llenen  Mensehen,  aber 
gestehen,  dass  die  Nemesis  ihn  ereilte,  dass  er  selbst  sem  Seliieksal 
herausfonlerte.  £r  war  überführt  und  gesübidig  der  Verbrechen,  auf 
die  damals,  im  Ifittelalter,  und  eigentlich  zu  jeder  Zeit  die  Todesstrafe 
gesest  ist  Denn  jede  Sekte,  heisse  sie  wie  inuner,  gehöre  sie  sa  den 
NeumaniehXem  oder  den  AltmanichHem,  welche  die  £he  als  Grundlage 
der  Gesellschaft  antastet,  welche  eben  darum  auch  zu  unnatürliehen 
Ausaehwetftuigea  führt,  oder  gehüre  sie  zu  den  Wiedertiinfem  im  Zeit^ 
alter  der  Reformation,  ▼ensest  die  bÜrgerUohe  Gesellsehaft  in  den  Zu^ 
stand  der  Nothwehr,  und  —  hat  Todesstrafen  oder  auch  gewaltsame 
Ausbrttdie  der  Volksjostiz  in  ihrem  Gefolge.  ^  Es  ist  das  Verdienst 
Ton  BemajB,  die  joristische  Gkrecbtigkeit  des  Verfahrens  gegen  Priaeil- 


•)  Su^,  8n.  2,  SO.  —  yUa  Martini,  cap,  20. 
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Hau  ans  den  Qad]en,  beaondon  «u  der  Gesei^biiDg  jener  ZtSif  mit 
ZngnmdljBguDg  des  reichen  Yon  Goihofredns  gesammelten  Materials  nadi- 
geiriesen  m  haben.  £r  hat  geseigt,  dass  nicht  der  Keser,  sondern 
der  Verbrecher  PriseiUian  snm  1?ode  ▼erortheilt  wnrde.  Öemays 
aber  ist  kein  Katholik,  sondern  ein  Jode').  ^  Wir  mSehten  in  den 
Selbstbekenntnissen  des  PrisdlHan  fielmehr  noch  einen  Rest|  ein  Her^ 
Torbredien  jener  luspriinglieh  edlen  und  herrlichen  Natur  in  ihm  er- 
kennen,  -welche  er  dnreh  Hochmnth  und  Sinnlichkeit,  sowie  durch 
Heuehdei  serrttttet  hAtte.  Zahlrdch  sind  die  flille,  dass  Verbredier, 
Ton  ihrem  Gewissen  ruhelos  getrieben,  ihre  eigne  Schuld  beksnnten, 
und  darnach  ▼erlangten,  durch  die  Todesstrafe  ihre  todeswfSrdige  Schuld 
SU  stthnen.  Wenn  Friseillian  sich  unter  ihnen  befimd,  so  wdieot  er 
jedenfiJls  mehr  Mitleid. 

Wer  waren  die  Bischöfe  Bufus  und  Ifagnus?  Nur  ihre  Namen 
kennen  wir.  Sulpic.  SeTcruA  ersithlt  von  einem  spanischen  Bischöfe 
Rufns,  der  einen  jungen  Mann,  welcher  (wohl  mittelst  Zauberei?)  grosse 
Zdchen  wirkte,  sich  Elias,  und  sogar  Christus  nannte,  angebetet  habe, 
und  darum  abgesest  worden  sei')  (t.  den  Ruffinus  in  dem  Schreiben 
Innoaens'  L  nach  Spanien).  —  Zum  Lobe  des  Prilskten  Evodins  sagt 
anderswo  Sulp.  Severus,  dass  es  keinen  Gerechtem,  als  ihn,  gab.  — 
Lttbkert  IXsst  ihn  ohne  Weiteres  Foltern  anwenden 

Nach  den  Gesesen  &nd  ein  weiteres  Verhör  statt*).  Als  Itadns 
erwog,  welche  Gehässigkeit  er  sich  bei  den  Bischöfen  suaöge,  wenn 
er  auch  noch  bei  den  leaten  Verhandlungen  vor  der  Entscheidung  als 
KlMger  anwesend  würe,  entsog  er  sieh  der  Untersuchung  (d.  L  wollte 
nicht  mehr  ab  Klüger  oder  Zeuge  Tcmommen  werden);  «veigebens^ 
denn  das  schlaue  Verbrechen  war  schon  begangen.^  Dann  wurde  von 
Maximus  em  gewisser  Patricius  als  Klüger  aufgestellt,  der  Fiacaladvokat 
(allerdings  ein  yerml^  seiner  Stellung  geHthriicher  Patron).  Auf  sein  An- 
dringen wurde  Prisdllian  warn  Tode  verurtheilt,  mit  ihm  Felidssinius  und 
Aimenius,  die  vor  Kurzem,  sie  waren  Oleriker,  au  Prisdllian  abgefallen 
waren.  Auch  Latronian  und  Euchrotia  wurden  enthauptet.  Instantiu^ 


•)  Ba-nays,  p.  13  — 17.  L.  9 ,  L  16  —  Cod,  Theod.  de  mai^fidu  et  tnathemaiicu  et 
eeuri$  «Mtüfikw.  —  c/.  Cod.  Ju$im.  9,  18.  ~  Cod,  lUod,  9,  16,  7  —  Geaes  von 
Valenlinian  L  hat  inin  Inhalt:  m  d^mequ  nodkm  ttmpwibtu  «ml  m/aria» 
fiteeat  out  magioM  apparatus  aut  »acr\ficia  ßtM$ta  eelArare  conttttar,  Zonm»,  4f  3, 
—  Oothofred.  zu  'Ht.  0,  f ,  14.  —  yfObscoenae  doctrinae"  sind  artes  magicae 
Ammian.  Marc.  14,  1,  2,  —  Die  „nortumi  conventus"  hatten  die  Todesstrafe  zur 
Vo\^c.  -~  Schon  Walch  3*  479  c^esteht  zu,  dass  PriseiUiaa  nicht  als  Kezer  bin- 
l^erichtet  wurde. 

•)  FiÜs  Martmi,  cap.  JM. 

•>  e9, 

*)k».S,  St, 
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der  vorber  schon  von  den  KsoktfÜBii  abg^iQtt  wondm»  mrde  «ttf  die 
Iiiflel  Sylina  jenseito  Britftnniena  yerbannt 

Später  noch  -v\'urd6ii  Asarinus  und  der  Dukon  Anrelius  zur  Ent- 
iiMiptung  verurtheilt  Der  Bätiker  Tibeiian  ^vnrde  neb€D  Einziehung 
seiner  Gflter,  nach  Sylina  Ycrbannt.  Teitullus,  Potamins  und  Johsnneiy 
welahe  ^or  der  Untersuchung  sich  und  ihre  GenoBten  «Dg^gebany  wor- 
den nur  zeitweilig  innerhalb  GallienB  Terbannt 


*)  wohl  die  Sdlly-IiMelfl  vor  der  Kfiste  von  Comwallit.  —  Forbiger,  3,  SiS, 
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Die  Geschichlc  der  Prisciilianisten  \oni  Tode  des  Priseiilian, 
Us  (eiusdiUesslich)  zu  der  Synode  vou  loledo  — 


§.  1.  Maartmus,  Ambrosius  und  Papst  SiridiiB  in  ihrer 
Stellung  zu  den  Prisciilianisten. 

Der  Bericht  des  Sulp.  Severus  schliesst  mit  dem  Ende  der  HMapter 
der  Sekte»  Die  fodgendaa  fireignisse  müssen  ans  einzelnen  zerstreuten  . 
Nachricbten  zusammengesucht  werden.  Zunächst  berichtet  derselbe 
Schriftsteller  in  seinem  Leben  des  MarfcinuB  und  in  seinen  Dialogen 
einiges  Weitere.  —  Itacins  befimd  sich  unter  dem  Schnee  des  Maximus 
sa  Trier.  Damals  mnssle  MsErtinus  in  dringenden  Anliegen  wiedezholt 
nach  Trier  gehen.  Dort  waren  Bischöfe  versammelt,  u.  a.  wegen  der 
Wahl  und  Weihe  eines  Bischöfe  von  Trier ,  welche  tägliche  Gemeinsehatt 
mit  ItaduB  machten.  Die  Bischöfe  erschracken,  als  sie  die  Gegenwart 
des  Martin  erfuhren —  Nach  ihrem  Rathe  hatte  der  Kaiser  beschlosseni 
bewafinete  Tribunen  mit  Vollmacht  nach  Spanien  abeusendeni  am  die 
Häretiker  su  ergreifony  und  sie  an  Leib  und  Gtttom  zu  strafen.  —  Qe- 
xiehtsbemte  worden  dem  Martin  entgegengesandt,  die  ihm  verboten, 
heranfiukommen ,  wenn  er  nioht  mit  den  Bischöfen  Frieden  halten  wollte. 
j,Kl%lieh  tünschte  er  sie;*  er  Terspneh  mit  dem  Frieden  Chriafti  sa 


')  Von  den  Uebarinllinngen  des  Salp.  Sevemi  »t  Immer  eia  grotser  Thail  ahm* 
ziehea;  Beraay»  hat  naebgewieten,  in  weleben  Extravagaosen  ihn  teiae  Ab- 
neigaag  gagen  die  Bischöfe  ftthrle.  Vnr  M^rttam  fiuid  in  selnan  Angin  Gnade. 
—  Beraays,  p.  IS— 28» 
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kommen*).  —  Er  drang  besonders  in  Maximus,  daas  n^t  ^TKÜnmea 
mit  Recht  über  lieben  und  Tod  nach  Spanien  enteendet  würden.  Am 
ersten  und  awdten  Tag  gab  liazimns  ^ne  anaweicbende  Antwort  Die 
Bischttfe  führten  inzwisehen  Klage  bei  ihm  Uber  Kadiof  Theognist  (von 
imbekanntem  Siae)|  der  ate  allein  in  aller  Form  verdammt  hatte ,  nnd 
dessen  Starrsinn  an  dem  Anaehen  des  Blartinas  eine  Stüie  finde.  — 
Man  nimmt  gewöhnlich  die  Anwesenheit  des  Theognistns  in  Trier  an  % 
aber  ans  diesen  Worten  kann  sie  nicht  erschlossen  werden.  —  Wir 
halt^  es  für  ein  schmückendes  Beiwerk,  wenn  Sulp.  Sererua  die  klagen- 
den Bisehofe  vor  Hazimua  an  Boden  sinken,  und  weinend  mid  wehe- 
klagend  um  Gewaltanwendung  gegen  Hartinns  flehen  Hast  Wur  haitsn 
es  für  mehr  als  Uebertreibang}  wenn  beigefügt  wird:  ,»Und  es  fthhe 
nicht  viel^  dasa  der  Imperator  geswnngen  wnrde^  den  Martinas  das 
Schicksal  der  BäSretiker  Äeflen,  d.  h.  ihn  an  Terbsnnen  oder  tSdten  an 
laseen.  Doch  Mazimns  habe  ihm  sanftmüthig  yoigesteUt,  die  Häretiker 
seien  vielmehr  mit  Bedit  nach  dem  Gange  der  öffentlichen  Grerichte, 
als  durch  die  Verfblgnngen  der  Bischüfe  Tenirtheilt  worden  [haetttkm 
jure  damnatot  more  yudk&onm  pubHeorum  patiu»  gtiam  imeektUonüna 
9aeeräUum*)J.  Theogniatas  habe  mehr  aus  Haas  als  aus  einem  ge- 
rediten  Grunde  eme  Spaltung  gemacht »  und  er  stehe  gaas  allon.  £tne 
▼or  wenigen  Tagen  gehaltene  Synode  habe  erklXrt,  dass  Itaeiua  ansaer 
Schuld  sei.  Da  diese  auf  Martinns  keinen  Eindruck  maehte,  so  liess  ihn 
der  ersürnte  Kaiser  stehen,  und  be&hl,  dass  die  Tribunen  nach  Spanien 
abgehen  sollten.  —  Es  war  schon  Nacht,  ala  diess  MartinuB  hürle,  und 
alsbald  eüte  er  in  den  Palast;  er  Terspraeh .  Gemeinschaft  mit  den  Iftar 
eianem  halten  au  wollen,  wenn  die  Tribunen  aurückgerufen  würden. 
Ohne  Zügerung  bewilligte  Maximus  allea;  was  ebenso  ihm  als  dem  Mar- 
tanuB  aur  Ehre  gereicht  Tags  darauf  sollte  die  Ordination  des  (an  die 
Stelle  des  yerstori>enen  Britonius  geweihten)  Bischofr  Felü  von  Trier 


■}  gfUM  illii  eMk  fruttruims"  wM  hier  san  Lob  des  Martio  sesugt  itt,  das  wird 
sndertwo  mit  dotisolben  Worten  znm  Tadel  dea  Itaelaa  geta^  ~  A.  «.  49 

—  quo»  ille  caüide  fnutraibtr, 

Lubfeprt,  p.  75. 

*)  So  war  es  auch,  und  Sulpic.  Sev.,  der  in  seiner  Hixe  sich  äberall  selbst  wider- 
spricht, gesteht  es  ein,  wenn  er.  u.  a.  sagt:  hoc  /«r«  tmodo  kmmu  Imm  m- 
dhgfmwMti  —  uteaa*  omI  «mSw  mäeuAt  A,  2,  Si,  »  »Da  „^uikim  poftScMai*  b«> 
kannllich  Criminolpraseaa  bedeolet,  to  eothaltea  diese  Worte  dea  Haximua  eineo 

abermaligen  Beweis  dalUr»  dafs  die  PriaeilUanialen  ala  wu^ßd  ang-ekbf t  and 
vprnrthi'ilt  worden.  Lnbkert  legt  eine  seltsamf  Prohn  von  seiner  Kcnnliiiss  der 
juristischen  Ausdrucke  ab,  wenn  er  sich  p.  116  gerade  auf  diesen  S.'iz  beruft, 
uro  gegen  Walch  Ztl  erweisen,  „causam  PriariUianiMtarvtm  /uisae  et  rcmamiue  nitre 
«MslaäaitfBaai*,«  —  Bemays  S.  17.  —  Die  SchriU  des  Bernays  nennt  auch  Rein- 
kaaa  (S^  5)  »anafsseidiBOt". 
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alfttlfinden,  ^^gewiss  eisee  bAt  heiligea  HMnAes,"  sagt  Sulp.  8ev.,  „dw 
äanham  würdig  war,  in  bewern  Zeiten  Biadiof  m  werden.  An  diesem 
einen  Tage  hielt  Mertiniu  Gemeinsdieft  mit  den  sogenannten  Iteeianeni, 
indem  er  ee  für  besser  hielt,  «af  eine  Stunde  nachsqgeben,  ab  nieht 
ffir  jene  8oi^  su  tragen ,  tlber  deren  Häuptern  das  Schwert  geettt^t 
wir;  aber  aUe  Anstreugang  der  filsehsfe,  eine  sduriftUche  ErklXnmg 
seiner  Gemeinsefaaft  an  erlangen,  waren  ohne  Erfolg.  Tage  darauf  eilte 
UartiniiB  hinwsg*)." 

Die  VersainBilangy  wekhe  man  die  Synode  Ton  Trier  nennte  be- 
stand wöU  ans  Biaohdfen,  die  thsils  aus  Anlass  .der  Wahl  und  Weibe 
des  FeUxy  theils  in  versdiiedenen  Angelegenheiten  wa  Trier  am  Hofe 
dea  Kaisers  susammengekommen  waren.  Da  man  weiss,  dass  Martin 
mehimal,  Ambrosius  aweimal  ans  shremwerthen  Ghrttnden,  und  gans  im 
Sinne  der  Oanones  7—9  der  Synode  Ton  Sardika*),  sich  an  den  Hof 
des  Mazimus  begaben,  so  verlangt  die  Gerechtigkeit,  so  lang  em  Gegen- 
beweis nicht  erbxaeht  ist,  das  Gleiche  Ton  der  Anwesenheit  der  ttbiigen 
Bischöfe  in  Trier  anannehmen.  Wenn  Sulp.  ScTerus  weiter  beriehtel, 
dass  Uartinus  in  den  noch  übrigen  sechaaehn  Jahren  seines  Lebens  keiner 
Synode  von  Bischöfen  be^^ohnt,  und  wenn  dieses  wahr  seyn  sollte^ 
was  wir  nidit  glauben*),  «so  wire  eine  solche  Isolirung  kaum  ein  Zur 
wachs  der  Hei%beit  des  Hartmus. 

Das  Aeigemiss,  welches  die  VorgXnge  in  Trier  henronciefen,  ver- 
anlasste  den  Papst  Siricius  au  einem  Klagebriefe  an  den  Usurpator 
Haximus,  den  wir  nur  aus  der  Antwort  des  iestem  kennen.  Ha^dmns  und 
bteuft  sich  auf  seinen  besondem  Eifer  fttr  die  katholische  Kirche  und  nL' 
auf  den  Schus  Gottes  (den  er  bald  darauf  Terschente) ;  er  habe  unmittet- 
bar  nach  Empfeng  der  Taufe  den  Thron  bestiegen,  imid  alle  seine  Unter- 
nehnwngen  habe  Gott  gesegnet  ^  Ueber  den  Fall  des  Priesters  Aga- 
eius  werde  eine  Synode  von  Bischöfen  aus  Ghüllen  und  den  j,Fltnf  Fhi- 
vinsen*  beralfaen.  Sein  Bestreben. sei,  den  katholischen  Glauben  und 
die  Eintracht  Aller  au  fördern;  er  habe  indess  bei  seiner  Ankunft  in 
Gallien  trauqge  Dinge  yorgefenden,  und  wenn  er  nicht  schnell  geholfen, 
wXre  nnsigliehes  Sdbisma  und  Verderben  entstanden.  Die  kfiralich  den 
Mamehiem  Torgeworfenen  Verforeehen  beruhen  nicht  auf  aweifelhaften 
Vcrdadit^grltaiden,  sondern  auf  den  Geständnissen  der  Schuldigen ,  Ver- 
breehen,  weldie  Smcius  nicht  ans  seinem  Uunde,  sondern  aus  den  bei- 
gelegten Akten  ersehen  möge;  denn  «solche  Dinge  auch  nur  ausau- 


>)  Sulpic.  Setter,  rimlog.  3,  i3  —  ÖM  WcHM«,  I.  K..Q.  8,  8.  M^iH 

«)  K.-G.  2  ,  204  -  5. 

')  Eben«o  Löbkert,  p.  78.  —  [i< may»,  p.  17. 

*)  d.  i.  das  heutige  südiiebe  Frankreieb.    Bödämf,  Notit.  digniL  Ocddmt.,  c.  Hl, 
p.  471. 
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sprechen  verbiete  ihm  daß  Öchamg^fühl.''  —  Aus  der  Antwort  selbst  geht 
allerdings  nicht  bestimmt  hervor,  dass  die  Kreignisse  in  Trier  Ankss 
des  päpstlichen  Briefes  waren;  doch  ist  die-^s  da^  \^  iln >(  iieinlichere. 

Ambrosius  kam  zweimal  an  den  Hof  dos  Maxiraus  zu  Trier.  Sogleich 
nach  der  Nachricht  von  der  Ermordung  »eines  Bruders  Gratiaii  — 
23.  Aug.  383  —  sandte  der  junge  Kaiser  Valentinian  II.  den  Ambrosius 
nach  Trier,  um  den  Leichnam  seines  Bruders  zu  verlangen.  Gleicher 
Zeit  hatte  Maxinius  den  Conies  Victor  gesendet  ,  um  mit  Valentmian  iL 
Frieden  zn  unterhandeln.  —  Maximus  empüeng  ihn  nicht  allein,  sondern 
nur  im  Consistorium  (wir  würden  sagen:  vor  .meinen  Ministern);  er  er- 
klärte, er  wollte  die  Antwort  des  Victor  abwarten,  wälircaddem  Am- 
brosius zurückgehalten  wurde.  Andere  Gesandte  an  iMaxunus  trafen  den 
Ambrosius  bei  Valence  (Valeniia  GaUorum).  Maximus  sträubte  sich, 
den  Leichnam  des  Gratian  herauszugeben.  —  Doch  sandte  Maximus  an 
Theodosius,  und  erlangte  von  ihm  Frieden  und  Anerkennung  im  Reichs- 
theile  des  Gratian  (in  Galiien,  Britannien  und  Spanien),  während  er 
Bundesgenossenschaft  gegen  alle  äussern  Feinde,  und  Valentinian  II.  im 
ruhigen  Besize  von  Italien  und  Illyrien  zu  lassen  versprach  *  i.  Doch 
soliald  sich  Maxirijus  bei  Kräften  fühlte,  rüstete  er  zum  Jvriege  gegen 
Valentinian  IL,  und  forderte  sein  Verhängniss  heraus.  Er  nahm  u.  a.  zum 
Vorwand  die  unter  dem  Namen  Valentinians  II.  durch  seine  Mutter,  die 
wilde  Arianerin  Justina,  gegen  die  Katholiken  erhobene  VenoigHng'l 
—  Von  Aquileja,  wohin  er  geflüchtet,  sandte  Valentinian  II.  zuerst  den 
Syrer  Domninus  an  Maximus,  der  sich  von  diesem  Uberlisten  liess. 
Maximus  vei*sprach  Frieden,  zog  aber  nach  Italien^),  und  zwang  den 
Valentinian  zu  schleuniger  Flucht.  In  diese  Zeit  fällt  die  zweite  Ge- 
sandtschaft des  Anilirosins  an  Maximus,  über  die  er  selbst  berichtet*!. 
Der  Eunuche  Gallicauu.s,  Oberkammerherr,  empfieng  ihn  sehr  vornehm, 
und  er  erhielt  wieder  nur  Audienz  vor  dem  Consistorium  Es  kam  zu 
sehr  heftigen  Soenen;  Maximus  liess  sich  nicht  mehr  zurückhalten,  gab 
aber  die  ausweichende  Antwort,  er  werde  unterhandeln.  —  Abs  er  aber 
sah,  dasa  Ambrosius  sich  von  den  Bischöfen  ferne  halte,  welche  mit 
Maximus  Gemeinschaft  hielten ,  oder  welche  einige  ob  auch  vom  Glauben 
Abgefallene  zum  Tode  verlangten,  befahl  Maximus  erzürnt,  Ambrosius 
•oUe  sich  sogleich  entfiemen.  G^m  trat  dieser  die  Rückreise  an,  „allein 


>)  Zotimiu  4,  37.  —  IFSMn&Mm,  Völkeiw.  4,  ISOi 

^  Wiitmikumf  138.  Im  Herzto  des  Utarpaton  Bibrie  fortwShraid— 41«  Heitscii» 
•ndii       Ist  M  doch  4er  nach  der  Sün4e,  daae  sie»  im  Henen  eiainel 

empliingen,  fortwuchernd  stets  aufs  Neue  gebiert. 
«)  Zosimus,  4  ,  42  —  44.  -  Wietersheim,  133—134. 
*)  Ostern  887  —  nach  TiUemont  t.  8,  ait.  12  —  9riscill. 

Ambro9.  9p.  24  Vcdentimanv  imp.  —  Kettei,  1.  c.  S.  56  —  57« 
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darüber  betrübt,  als  er  erfohr,  dass  der  grebe  Bischof  Hyginns  in  die 
Verbannung  geführt  wurde,  dem  nichts  mehr  als  der  lezte  Athem  übrig 
war.  Als  er  in  »eine  Begleiter  drang,  sie  möchten  ihn  niciit  ohne 
Kleider ,  ohne  weiche  Decken  forttreiben  lassen ,  wurde  er  selbst  zuriick- 
gestospen"  *). 

Ks  ist  dicss  die  einzige  Nachricht  über  ein  an  sich  wichtiges  Kreig- 
niss,  und  autfallend  das  S<rhweigen  des  Sulp.  Severus  und  Jdaüus  um  so 
mehr,  als  Hyginus  katholischer  Erzbischof  war,  während  die  bl«ch(5fliche 
Würde  des  lustantius  und  rriscillian  Zweifeln  unterliegt.  —  Aber  die 
ThafcBache  ist  nicht  zu  bezweifeln.  Es  ist  gewühaliche  Annahme,  dass 
Hjgin  bald  darauf  gestorben  sei,  wo  —  ist  nicht  zu  beantworten,  wie 
auch  nicht  die  Frage,  ob  er  vielleicht  seit  dem  J.  385  entschiedener  als 
früher  die  Partei  der  Priscillianisten  ergriffen,  etwa  wie  «Symphosius 
▼on  Astorga. 

Die  obengenannte  Urbica,  die  Tofehter  der  Euchrotia,  entgieng  dem 
Schicksale  der  Häupter  der  Sekte  uiclit.  „Zu  Bordeaux  wurde  eine  ge- 
wisse Schülerin  de«  Priscillian ,  mit  Namen  Urbica,  wegen  ihrer  hart- 
näckigen Gottlosigkeit  bei  einem  Aufstande  des  Volkes  gesteinigt').** 
Diess  ist  ein  Zeugniss,  in  welchem  Liebte  die  Sekte  bei  dem  Volke 
stund.     '  ' 

§.  2.    Ganz  Galizien,  mit  Bftanmtlicken  Bischöfen  dieser  Pro- 
vinz, fällt  zu  den  Priscillianisten  ab.    Ende  des  Maximum, 
des  Idatius  und  itacius.   Hieronymus  im  Verkehre 

mit  Spanien. 

Der  nächste  Rückschlag  der  Katastroplie  in  Trier  auf  Spanien  — 
war  schrecklich.  —  Der  Zorn  gegen  die  Ankläger  war  grenzenlos. 
Priscillian  und  die  Seinigen  wurden  alsbald  als  Märtyrer  verehrt.  Ihre 
Leichen  wurden  in  Trier  ausgegraben ,  nach  Spanien  zurückgeführt,  und 
ihnen  eine  glänzende  Leichenfeier  veranstaltet.  —  Man  fieng  an,  bei 
Priscillian  zu  schwören,  indem  man  sein  Andenken  auf  jede  Weise 
ehren  wollte*]. 

Kein  M  under  denn,  das»  sich  sein  Name  in  einzelnen  Martyrologien 
findet  Ist  diesä  bei  Priscillian  selbst  nicht  so  deutlich,  so  ist  es  doch 
unleugbar  in  Betreff  des  Latronian,  da  os  n.  a.  heilst :  Endlich  wurde 


^intit*i  am  th  «9  eomminm  emitu  ejus,  n«  situ  veste,  sine  pbmario  pattmOm 
extmdi  9mm,  nlruttu  ipM  um.    -      ttfrm,  iO,  1/7 — 2i8» 

*)  Chronic.  /Vo»pm'  —  386. 
*)  Ältguttm.  ctr.  mmäac.  c  ü.  9. 
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er  unter  emem  gewiseen  TynmM  Maximian  (i  e.  Max]miu)|  der  unter 
der  Beg^ierung  des  Theodonus  Gallien  in  Beets  genommen  ^  durch  die 
Partei  Einiger  fttr  die  Wahrheit  und  die  Vertheidigong  des  katholischen 
Glanbene  in  Trier  hingeriehtet  mit  Priecillian,  dem  Biachofe  von  BapOla 
(d.  L  Avila),  und  die  Leiber  Beider  wurden  in  der  Kirehe  der  Stadt 
Trier  bdgeeeat —  Oieaa  ist  die  Bpraehe  de»  aogeo.  Mait.  Hieronymi. 

Aber  nicht  gaas  Spanien ,  sondern  nur  der  Nordwesten  wurde  von 
dieser  Bewegung  fortgerissen.  Mit  wenigen  Worten  sagt  Idatius  nmn 
J.  387:  j^Seitdem  drang  die  HSresie  der  Friseillianisten  in  Galisien  ein*; 
aber  einen  Grund  ftUirt  er  nicht  an,  —  Niemand  hat^  wie  es  sdieint, 
bis  jest  überhaupt  nach  dem  Grunde  gefragt,  warum  im  J.  400  silnunt- 
licbe  Bischöfe  Galisiens  sur  Sekte  des  Priseillian  gehörten.  —  Dieaa  ist 
eine  in  der  BLirchengeschidite  doch  gans  unerhörte  Erseheinung,  daas 
der  Episeopat  einer  gansen  Eirchenprorine  au  der  schmuaigsten  und  ab- 
scheulichsten aller  HXresien  abge&Uen.  Gaüaien  stand  im  Bufe  reiner 
kemhalter  Sitten.  Der  Bischof  Dictinius  wird  «i  Aetoiga  als  Heiliger 
▼erehrt  Aus  diesem  Lande  gieogen  Mfinner  herror,  wie  Orosins  und 
die  beiden  Aritus  von  Braga,  Bachiariusi  Idatius  von  Lamego,  Turibius 
▼on  AstiHTga. 

Das  Bfithsel  wird  dadurch  nicht  allein  gelöst,  wenn  man  sagt,  Pris- 
cillian  stammte  aus  dieser  Provine,  oder  der  Bischof  Symphosius  von 
Astoiga,  der  schon  im  J.  380  eine  Hinneigimg  zu  der  Sekte  an  den 
Tag  gelegt,  habe  nur  priscillianisch  gesinnte  Bischöfe  ordinirt  Diess 
konnte  er  nur  dann,  wenn  Volk  und  Glems  gleicher  Gesinnung  waren. 
—  Der  Grund  sohebt  mir  ein  patriotischer,  oder  ein  politischer  m  aeyn. 
Durfte  ganz  Spanien  mit  Recht  darauf  stolz  sejn,  dem  römischen  Reiche 
einen  EMser  Theodosius  geschenkt  zu  haben^  so  vor  allem  die  Provinz 
Galisien,  aus  der  er  stanmite  (zu  welcher  das  heutige  Altcastilien  damals 
gehörte).  Gegen  diesen  Spanier  Theodosius  eriiob  sich,  vom  Neide  Uber 
sem  Glück  getrieben,  ein  anderer  Spanier,  der  Tjfvann  Mazimus'),  der 
sich  awar  einen  Verwandten  des  Theodoains  nannte,  aber  sonst  von  un* 
bekanntem  Geschlechte,  und  wahnchdnlich  aus  einer  andern  Provinz 
war,  dessen  edle  Gemahlin  wohl  auch  eine  Spanierin  war.  —  Ifaximns 
verfolgte  die  Anhinger  und  nichsten  Landaleute  des  Theodosius.  Aber 
bei  ihim,  dem  Usurpator,  gieogen  die  Itadaner  betteln;  bei  ihm  ver- 
folgten sie  die  Landsleute  des  lliepdosius  zum  Tode.  Es  war,  so  aigu- 
mentirten  die  Gkdizier,  Partejgeist,  nicht  Glanbenaeifer,  was  sie  trieb. 
PrisdtUian  und  die  Seinigen,  aus  Altcastilien,  waren  dem  Masumus  und 
seinen  spanischen  Anhängern  als  Landsleute  und  Anhänger  des  Theo- 


■)  Peiri  de  Naiaiibiu  cataiogtu  sanctorum.  Lugd,  1519.  Lä>.  II.  c  42.  Fol.  222.  Lib.  XII. 


Digitized  by  Google 


S.  2.  G«DS  Spanien,  mit BiscIiölsD  dieeer  Provioi,  f&Ul  a.     Priadll.  ab.  385 


dosius  verhasät  In  dem  (  4alizicr  Priscillian  basste  und  tödtete  Maxiiaus 
den  Gulizier  Theodosius.  Der  gegen  jenen  geiüiirte  tödtliche  iStreich 
war  auch  für  Tlieodosius  berechnet. 

Dass  Theodosius  selbst  die  Sache  im  \Vesentlicheii  niolit  anders  auf- 
fasste,  dafür  fehlt  es  nicht  an  Anzeichen.  Wir  rechneu  weniger  dazu 
die  Haltung-  des  Ambrosius,  den  Brief  des  iSiricius,  die  Schicksale  der 
itacianer  nach  dem  Tode  ihres  Schüzerb  Maximus.  Aber  man  beachte 
die  Todesart  des  Maxinius  selbst.  Dieser,  von  seinem  Verhängniss  ge- 
ti'ieben  j  hei  im  J.  3H7  iu  lulien  ein,  und  verlegte  dem  mit  ileere«raacht 
heranrückenden  Theudoslus  die  Wege.  Im  Juni  388  rückte  dieser  auf 
der  Heerstrasse  von  Sirmium  heran.  Bei  Siscia  stiess  er  aul"  den  Feind, 
Liii  anderer  Kampf  war  bei  l*euau.  Ein  Theil  des  Heeres  des  Maxinius  Kode 
gieng  zu  Theodosius  über.  Aemona  (Laibucbj  öffnete  ihm  seine  Thoiej 
er  diang  bis  Aquileja  vor,  woliin  Maximus  geflohen  war.  Hier  wurde 
er  entweder  gefangen,  oder  von  den  Seinigen  ausgeliefert'). 

Aller  Zeichen  seiner  Würde  beraubt,  mit  blossen  Füssen,  und  auf 
den  Kücken  gebundenen  Händen  wurde  er  vor  Theodosius  gefübrt,  der 
iUin  seinen  Ebrgeiz  und  seine  Empörung  vorwarf.  Dann  übergab  er 
ibn  dem  Scharfrichter  zur  Enthauptung.  W^io  er  also  an  edlen  Spaniern 
und  den  Landsleulen  des  Theodosius  gethan,  so  that  dieser  an  ilini  i. 
Er  gab  ihm  den  Streich  zurück,  mit  dem  er  gegen  ihn  ausgeholt  liuttu. 
—  Diess  war  das  —  nicht  unverdiente  —  Ende  des  Maximum,  da.s  er 
sich  allerdings  nicht  durch  den  verdienten  Tod  des  Priscillian,  sondern 
durch  seine  Angriffe  gegen  Gratian,  Valentinian  IL  und  Theodosius  zu- 
gezogen hatte. 

Aber  auch  die  Itacianer  (das  sogen.  Schisma  Itacianum)  fühlten  den  schiek 
Umschwung  der  Ereignisse.  Bis  jezt  Angreifer,  wurden  sie  in  den 
Stand  der  Vertheidigung  zurückgedrängt.  „Dieses  schlimme  Präcedens 
(ihrer  Klage  vor  Maximusj  ward  anfänglich  mit  Berufung  auf  den  In  i  - 
kömmlichen  Gerichtsgebraach  und  das  allgemeine  Wohl  vertlieidigt; 
später  bekam  Ithaciua  desahalb  Händel ,  und  als  er  schliesslich  seine.s  Un- 
rechtes überführt  worden,  Behob  er  die  Schuld  auf  diejenigen  zurück, 
in  deren  Auftrag  und  Bath  er  gehandelt  hatte').''    Von  idatius  ei^kklt 


•)  Paeatut  e.  37  —  39.   Zotim.  4,  46.  —  cf.  über  Max.      Sozom. ,  7.  13.  —  Oroaim, 
7,  54.  —  i>oaral.  J,  II  sq.  —  Rufin.  h.  eccL  2,  14^17.  —  Gregor  Jur.  II.  Fr.  t, 

38.  —  TUhmontt  k      mip».  t  5.  —  Art  «Mumm*  in  der  nouv.  Biotfrapiue 
g.  von  Didol.Ho«fer.  —  H^wimAmmi,  V..W.,  Bd.  4,  S.  125 -13a 
*)  Natflrlieh  ans  dem  Henen  sämmtlieher  Galizier,  deren  Hast  gegen  Haxinme 

Q.  a.  au«  den  Worten  des  Idatius  hervorgebt:  Oceiditur  hostis  pubUcus  Maximus 
tyramtus  ä  Thsodmo  m  miUiam  ä  tU  Afml^a  ~  27.       388  —  /atli  eonnU.  M 

chron.  ad  3S8. 

äuipic.  Sev.  h.  $.  —  2,  51  —  quod  mitio  Jure  judiäonaa  et  tgregio  pubUco  (Tacit. 
annal.  3,  70)  de/ensum,  potfta  lOaduM  m  JutfÜg  MÜläs  (Bernayi  «chligt  vor  jur- 
Oami,  apMi.  lUrohe.  IL  25 
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derselbe:  ^Idacius,  obgleich  weniger  schuldig,  legte  frefmUig  sein  Bis- 
thum nieder,  ein  weiser  und  bescheidener  Schritt,  wenn  er  nur  nicht 
später  seine  verlorene  Stelle  wieder  zu  erhalten  getrachtet  hätte.* 

Der  hievon  verschiedene  Bericht  des  Isidor  von  Sevilla  ist  gerade 
nicht  widersprechend.  ^Idatius  wurde  mit  dem  Bischole  Un^acius  Ita- 
ciusj  wegen  der  Hinrichtung  desselben  Priscillian,  dessen  Ankläger  sie 
gewesen,  der  Kirchen gemeinschaft  beraubt j  zur  Verbannung  verurtheilt, 
und  starb  in  derselben  unter  der  Regienmg  des  Theodo^iu-s  und  \  uli  n- 
tinian  II.*  —  Diess  kann  nicht  vor  dem  Siege  über  Maximus,  d.  i.  ni<  lit 
vor  der  zweiten  Hälfte  des  J.  388  geschehen  seyn.  Da  aber  V alentinian  iL 
am  15.  Mai  31)2  ermordet  wurde,  so  fällt  der  Tod  des  Idatius  früher, 
iinil  in  die  kurze  Zeit  zwischen  seine  V  crl)annung  und  seinen  Tod  noch 
ein  vergeblicher  Versuch,  als  Bischof  nach  Emerita  zurückzukehren, 
offenbar  unter  Verdrängung  seines  Nacljfolgers,  wohl  des  r;itrijinu:*.  — 
Dass  Itiicius  aus  seiner  Verbannung  wieder  nach  Ossonoba  zuriickgekehrt, 
scheint  mir  iiiclit  wahrscheinlich.  * 

Wer  war  aber  Kläger  und  Richter  gegen  Idatius  und  Idiacius?  Man 
hat  diesen  wohl  niclit  in  Spanien  und  ( iallien  zu  suchen ,  sondern  in 
Italien.  Man  kann  an  Siricius  und  Ambrosius  denkt  ii;  aber  wahrschein- 
lich fällt  der  Hauptantheil  dem  Theodosius  zu.  Die  \^erbainmng  ist 
eine  weltliche  Sti'afe,  welche  Biscliöfe  nicht  verhängen  konnten.  Als 
Anhänger  des  Maximus  und  Gegner  des  Theodosius  wurden  die  Beiden 
▼erbannt,  wie  durch  ihre  Anklage  wenig¥»tens  zwei  Bischöfe,  Instantius 
und  Hyginus,  verbannt  worden  waren.  Das  Recht  der  Wiedervergeltung 
wurde  an  ihnen  geUbt.  Der  Bätiker  Tiberian  aber,  und  wahrscheinlich 
auch  andere  verbannte  PriscilUanisten ,  durften  jezt  wieder  nach  Hause 
mrückkehren 

So  war  die  ursprünglich  religiöse  Sekte  mehr  und  mehr  eine  poli- 
tische Parteifrage  geworden.  Kein  Wunder  denn,  wenn  die  Galizier, 
die  nKdhsten  Landsleute  des  Theodosius ,  sich  in  Masse  in  das  Lager  des 
PriwaUian  begaben,  den  sie,  von  ihrem  patriotischen  Eüfer  und  Zorne 
geblendet  y  für  einen  guten  Katholiken  und  chruftlichoD  Märtyrer  er* 
achteten«  Ohnedem  war  es  mit  dem  tiefen  sittlichen  Fall  des  ÄriaciUian 
sehr  sehnell  gegangen ;  seine  bessere  Vergangenheit,  seine  grossen  Qaben, 
Beine  Kunst  der  Verstellung  nahmen  seine  Landsleute  fttr  iim  ein*  Sie 
fielen  nickt  vom  Glauben  ab,  indem  sie  dem  Priscillian  anfielen.  Denn 
Theodosianer  seyn  und  Priscillianiat  scyn,  —  war  ihnen  dasselbe.  — 
Doob  fiel  wenigstens  ihren  Bischöfen  ihre  Vereinsamung  mehr  und  mehr 


jriV*  »olKdtatus)  ad  poatremnm  convtctus  in  tost  rttorquebat ,  quornm  td  mandato  et  con- 

$ilm  effectrat;  soius  tarnen  omtmm  tfiacopatu  detmmu.  Die  Uebersezung  nach  Ber* 
0  ÜSmik  d  nr.  «Um**.  OS. 
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anC  ^  Die  GemUther  wurden  ruhiger.  Das  erste  Zomeefeaer  war  ver- 
gangen. Vielen  dämmerte  eine  Ahnung  darüber  auf,  dass  es  doch  mit 
Priscillian  schlimmer  stand  ^  ab  man  geglaubt.  Denn  in  den  entm 
Jahren  hatte  das  Mitleid  mit  «einem  Schickaaie  den  wahren  Sachverhalt 
▼erdunkelt. 

An  den  einzelnen  Aeusserun^en  des  Hieronymus  Uber  die  Sekte  Hi*r«- 
flieht  man,  wie  allraUlig  sich  bei  den  Katholiken  das  Urtheil  über  und  '»d* 
gogea  PrisciUian  umbildete.  Im  J.  392  —  schwankt  er  noch  —  eat,  121  ^ 
—  schmnt  sich  aber  eher  zu  Priscillian  hinznneigen.  „Dieser  wird  bis 
heute  von  Einigen  der  gnostischen  Häresie  angeklagt,  während  Andere 
behaupten,  er  habe  nicht  die  Ocsrnnun^^  gehabt,  deren  er  beschuldigt 
wird.*^  —  Aber  die  Sekte  enthüllte  mehr  und  mehr  ihre  wahre  Natur. 
Im  J.  397  oder  396  hatte  ihm  der  fromme  Laie  Lucin  ius  aus  Bätika 
geschrieben,  und  im  .T.  398  (nicht  394j  antwortete  ihm  Hieronymus.  — 
In  diesem  Briefe  findet  sich  eine  Hinweisung  auf  die  Keise  des  Paulus 
nach  Spanien,  die  von  meinen  Vorgängern,  und  ancih  von  mir  früher 
Ubersehen  wuide  M.  „Paulus  bleibt  au  Born  xwei  Jahre  in  einer  Mieth- 
wohnung.  —  j^Der  Menschentischer  wirft  das  apostolische  Nea  aus,  und 
hat  auch  dich  wie  den  schönsten  Goldfisch  (qua»i  puleherrimum  avrakun) 
unter  den  sahllosen  Arten  von  Fischen  an  das  Ufer  gesogen.''  Dieses 
wenn  auch  unbestimmt  lautende  Zeug:niBs  hätte  einigen  Werth,  wenn 
nicht  Hieronymus  an  andern  Stellen  dus  Gegentheil  lehrte.  —  Lncinius 
lebte  mit  seiner  Gemahlin  jezt  als  mit  einer  Schwester.  Aber  Hieronymus 
ermahnt  ihn,  sich  im  heiligen  Lande  niederzulassen.  Lucinius  hatte  viele 
Wohlthaten  ausgetheilt  £r  hatte  Schreiber  nach  Bctlehem  g^andt, 
welche  die  Werke  des  Hieronymus  daselbst  in  papierne  Codices  abschrie- 
'  ben  (m  ehartaeek  eodicibm).  Hieronymus  aber  musste  sie  oft  ermahnen, 
dass  sie  genauer  verglichen  und  (das  Fehlerhafte)  verbesserten.  Er  selbst 
konnte  w^jen  der  zahlreichen  Besuche  so  viele  Bände  nicht  mehr  durch« 
lesen,  war  auch  lange  krank,  und  erholte  sich  erst  in  der  Fasten,  als 
sie  abreisten.  Schreib-  oder  sinnstörende  Fehler  fallen  also  nicht  auf 
seine  Rechnung,  sondern  derer,  welche  schreiben,  „nicht  was  sie  finden, 
sondern  was  sie  verstehen  (non  quod  inveniunt,  sed  quod  irUelliguntJ  und 
während  sie  fremde  Lrthümer  bessern  wollen,  zeigen  sie  die  ihrigen.*' 
Die  Schriften  des  Josephus,  der  heiligen  Papias  und  Polycarp  habe  er 
nicht  übersezt.  „Den  Canon  der  hebräischen  Wahrheit,  mit  Ausnahme 
des  Octateuch,  das  ich  jezt  in  Händen  habe,  habe  ich  deinen  Knechten 
und  Notaren  zum  Abschreiben  gegeben,*^  d.  i.  die  von  Hieronymus  ge- 
fertigte neue  üebersezung  der  heiligen  Schril't.  Er  zweifle  nicht,  dass 
Lucinius  die  vor  vielen  Jahren  von  Hieronymus  emendirte  Ausgabe  der 
fleptnaginta  habe.  Dann  handelt  er  vom  Fasten  am  öamstage  —  und 

•)  K.-a.  1, 41:  m. 

26* 
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der  täglicLeu  Communion  —  Jede  Provinz  mö*;c  ihre  Ueberlieferungen 
für  Vorschriften  der  Apostel  i);itren.  Er  übersendet  ihm  vier  Ciiicien, 
und  einen  Codex,  die  KtklUrung  von  12  dunkeln  Visionen  des  Isajas. 
Möge  endlich  Lucinios  die  lange  verzögerte  Öeeikiirt  wagen ,  oder  doch 
wieder  schreiben 

Hitio.  Aber  Lucinius  starb  bald,  und  Hieronymus  erhielt  die  traurige  Nach- 
*iiBd*  riebt  von  seiner  W  ittwe  Theodora,  welcher  er  um  39l<  t  liu  n  Trostbrief 
schrieb,  woraus  wir  u.a.  erfahren .  dass  Lucinius  sechs  iSutare  an  Hiero- 
nymus schickte,  und  alles  abschreiben  liest,,  was  er  von  seiner  Jugend 
'  an  dictirt,  d.  i.  geschrieben  hatte,  dass  Lucinius  all'  sein  Vermögen  an 
die  Armen  ausgetheilt,  dass  er,  nicht  zufrieden  mit  den  Gaben  in  seiner 
Heiniath,  nach  Jerusalem  und  an  die  Kirche  von  Alexandrien  so  viel 
Geld  gesandt,  duss  virl«'  Javon  leben  konnten —  In  dirsmi  liriefe 
nun  redet  er  anders  von  den  Häretikern,  als  im  J.  392.  „Es  v^üthei  die 
schmuzigste  Häresie  des  Basiiides  durch  Spanien,  wie  eine  ansteckende 
Pest  hat  sie  alle  Provinzen  zwischen  den  PyrenUen  und  dem  Ocean  ver- 
wüstet, und  besonders  die  W  eiber  sind  ihr  anhehngeiailen"  (das  Weitere 
Kap.  6,  2). 

Dem  Priester  Abigaus ,  der,  wie  es  scheint,  dem  Briet  dir  [heodüra 
ein  He^hMtschreiben  beigegeben,  antwortet  Ilieronvnnis  mit  einem  Briefe 
aügemeinen  Inhalts,  und  tröstet  ihn  über  seine  körperliche  Blindheit*». 

Mit  der  «.'■lei<  !ieu  Schärfe  spricht  sich  Hieronymus  in  seinem  —  410 
—  vertatötcn  Commentar  zu  Jesajas  über  die  Sekte  aus:  noch  schärfer 
im  J.  415  in  dem  Briefe  an  t  tesipiion.  „In  Spanien  schiiesst  sich  Pris- 
cillian,  ein  Ableger  des  Manes,  Leute,  welche  keck  die  Vollendung  und 
die  Wissenschaft  für  sich  in  Anspruch  nelmien ,  allein  mit  Weibem  ein.**' 
Und  wieder:  „Wüs  soll  ich  sagen  von  Priscillian ,  der  durch  das  Schwert 
des  weltlichen  Richters,  und  die  öifentliche  Meinung  dor  ganzen  W'elt 
verurtheilt  wurde ?"  Und  wieder:  „In  Spanien  hat  Agajte  den  Elpidius, 
das  Weib  den  Mann,  die  Blinde  den  Blinden,  der  den  Priscillian  zu 
seinem  JNachfolger  hatte,  in  die  Grube  geführt;  den  eifrigsten  Schüler 
des  Magus  Zoroaster,  l^i -cliot  aus  dem  Zauberer,  mit  dem  Galla,  dem 
Namen,  nicht  dem  Voikc  nach  verbunden  war  (eine  sonst  nicht  genannte 
Person,  vielleicht  die  Procula  i,  welche  ihre  da  und  dorthin  eilende  Schwester 
als  Erbin  einer  andern  und  verwandten  Häresie  hinterlasäen  hat^i.*' 

Man  braucht  in  diesen  verschiedenen  Aeusserungen  des  Hieranymua 
keine  Widersprüche  zu  sehen ;  denn  im  Laufe  der  Zeiten  trat  das  wahre 
W  esen  der  Sekte  greller  und  unleugbarer  hervor. 


>)K..G.  2»  79— aa 

*)  ^in.  75  ad  Thtodortm  vidmam, 

*)  ep.  76  ad  Ahif/aum. 

*)  ep.  tüiS  ad  C'toMp/i.  —      turpHwüm  cuüu  te  düdimti  tUUgwU  pUtrimmn. 
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§.  3.  .  Die  Synode  von  Toledo. 

Die  Lage  war  in  Spanien  unertHlglich ;  auch  die  galizischen  Bischöfe 
hatten  schon  Versuche  gemacht,  aus  ihr  herauszukommen.  Sie  hatten 
rieh  an  Ambrosius  von  Mailand  gewendet,  der  den  Frieden  zu  vermitteln 
suchte.  Nach  dem  Tode  des  Theodosius  im  J.  395  hatten  sie  auch  nach 
dieser  Seite  hin  ihren  Halt  verloren.  Aber  der  Versuch  einer  firühem 
Synode  in  Toledo  (um  397  nach  Florez)  scheiterte  gerade  an  ihrem 
Ausbleiben.  —  Im  J.  400  aber  fanden  sich  in  Toledo,  als  der  Cenfa'al- 
stadt  von  Spanien ,  sowohl  die!  galizischen ,  als  eine  grosse  Zahl  anderer 
spanischer  Bischöfe  ein,  aus  den  Eirchenprovinzen  Tarracon.,  Garthagen. 
und  Lusitanien,  wahrscheinlich  aueh  aus  Bätika. 

Es  waren,  wie  in  Elvira,  19  Bischöfe,  die  an  den  Verhandlungen 
theilnahmen;  davon  sind  uns  nur  die  Size  Yon  vier  bestinunt  bekannt; 
Patminus,  der  Vorsizende,  war  Bisehof  von  Emerita,  Asturius  von  To- 
ledo, LampiuB  von  Barcelona,  Exuperantius  steht  mit  dem  l^tel  seines 
Sizes  Gelene  in  den  Akten').  Mareellus  war  vermutblidi  Biseliof  von 
Hispalis,  HHarins  von  Carthagena,  (oSer  Gastolo).  Aphrodisius,  Uciman, 
Jucundus,  Severus  (er  ist  nidit  der  von  Minorea),  Leonas,  Oljmpius, 
Orticius,  Serenus,  Florus,  Leporius,  Edstocfaius,  Aureliaaus,  Lampadius 
sind  BisehSfe  von  nicht  bekannten  Sisen.  —  Das  J.  400  als  das  der 
Synode  ist  verbürgt  durch  die  Uebersohrift  (aera  438),  das  Zeugniss 
des  Idatius,  und  den  Umstand,  daas  Simplidan  von  Mailand,  der  lOt 
starb,  zur  Zeit  der  Synode  noch  lebte.  —  Ebenso  Ist  der  Monat  Septem- 
ber verbürgt.  Die  Akten  der  Synode  bestehen  aus  4  Tbeilen.  Zuerst 
stehen  20  Ganones  über  Kirchenaucht  Patndnus,  das  Haupt  und  der 
Vorsiseade  des  Concils,  ei&litrte,  dass  es  wegen  der  versohiedenen  Ein- 
richtungen und  Üebungen  bis  zum  Schisma  gekommen;  darum  müsse 
man  sieh  verstllndigen  über  gleiches  Verfidu:^  bei  der  Weibe  der  deriker, 
wozu  die  Ganones  von  Kidia  maassgebend  seien.  Die  Bischöfe  antwor- 
taten,  wer  von  diesen  abgehe,  sei  ausgeschlossen,  wenn  er  sich  von 
seinen  Brüdern  nicht  surech^eisen  lasse. 

1}  Die  Diakonen  sollen  dem  Umgange  mit  ihren  Frauen  entsagen;  c««». 
seihet  wenn  sie  vor  dem  durch  die  lusitanischen  Bischöfe  erlassenen 
(sonst  nicht  erwähnten)  Verbot,  unenthaltsam  mit  ihren  Frauen  gelebt, 
so  sollen  sie  nicht  Priester  werden;  wenn  ein  Priester  vor  dem  Verbote 
Söhne  gehabt,  so  solle  er  nicht  Bischof  werden. 

2)  Fönitenten  dürfen  nur,  wenn  es  die  Noth  oder  der  Dienst  fordert, 
Ostiarier  oder  Leotoren  werden,  nicht  aber  die  Evangelien  oder  den' 
Apostel  (die  Briefe  der  Apostel)  vorlesen :  sind  sie  vorher  schon  zu  Sab- 

■)  Idatius  seheiDi  in  Minem  Beridiie  zn  J,  400  deo  Orti^nt  mit  ihm  veiweehieU 
zu  babeo. 


Digitized  by  Google 


890 


SiflbeiitM  Boflh.   SiebentM  Ripitel. 


diakonon  geweiht,  so  soll  es  dabei  bleiben,  sie  aber  die  Hände  nicht 
auflegen  und  das  Heilige  nicht  anrühren.  Darunter  verstehen  sie  öfFent- 
liche  Büsser  wegen  schwerer  Verbreclien  und  Laster,  welche  das  Boss- 
gewand  getragen. 

3)  Ein  Lector,  welcher  eine  Wittwe  heirathet,  soll  Lector  bleiben, 
oder  höchstens  Bubdiakon  werden. 

4)  Der  Subdiakon,  welcher  wieder  heiratbet.  .soll  zum  O.'^tiarius  oder 
Lector  degradirt  werden,  aber  nicht  die  Evangelien  oder  den  Apostel 
vorlesen  (damit  nicht  ein  Diener  der  Kirche  in  weltliche  Dienste  ein- 
trete);  sollte  er  zum  diitten  Male  hciratlien,  so  werde  er  zwei  Jahre 
ausg^chlossen ,  dann  als  Laie  unter  die  Büsser  gestellt. 

5)  Der  Priester,  und  jeder  CIcrikcr,  der  in  der  Nähe  der  Kirche 
wohnt,  und  „kommt  nicht  zu  dem  täglichen  Opfer  f'cui  sacrificium  quo» 
Hdianum/' ,  soll  entfernt  werden,  wenn  er  nicht  vor  dem  Bischof  Genug- 
thuurig  leistet, 

6)  Eine  gottgeweihte  .Jungfrau  (puella  Dd)  soll  keinen  Verkehr  mit 
einem  ConfesHor  \)  oder  irgend  einem  ihr  nicht  blutsverwandten  Laien 
haben,  oder  mit  ihnen  essen;  es  sei  denn,  dass  sie  bei  einer  Mahlzeit 
neben  altern  elirenwerthen  Männern  und  Frauen  mit  Confessoren  zu- 
sammentreffe;  in  die  Wohnung  eines  Lector  soll  sie  nicht  gehen,  wenn 
sie  nicht  seine  Öchwcster  ist. 

7)  liat  das  Weib  eines  Clerikers  gesündigt,  so  hat  er,  mit  Aus- 
nahme der  Tödtung,  das  Recht  sie  zu  bewachen,  zu  binden,  sie  fsisten 
zu  lassen,  so  dass  arme  Cleriker,  wenn  sie  keine  Dienstleute  (serviiia) 
haben,  sich  selbst  aushelfen;  mit  solchen  Weibern  aber  dürfen  sie  erst 
nach  vollbrachter  Busse  wieder  essen. 

8)  Wer  nach  der  Taufe  Kriegsdienste  geleistet,  und  auch  nichts 
Schweres  verbrochen,  soll,  wenn  er  zum  Clerus  zugelassen  wird,  nicht 
Diakon  "werden. 

9)  Keine  Profeseschvester  (professa)  oder  Wittwe  soll,  ohne  den  Bi- 
schof oder  Priester,  mit  einem  Confessor  oder  ihrem  Diener  Antiphonen 
halten;  das  Lncemarium  (d.  L  die  Vesper)  soll  nur  in  der  Kirche  ge- 
halten werden,  auf  einer  Villa  aber  nur  in  Gegenwart  eines  Bischofs, 
PtiesterB  odw  Diakons. 

10)  Cleriker,  welche  an  einen  fremden  Dienst  gebunden  sind,  sollen 
nur,  wenn  sie  erprobt,  und  mit  Genehmigung  ihrer  Patrone,  geweiht 

11)  Wenn  du  Ifi&chtiger  einen  Qeriker,  Armen  oder  Religiösen 
beraubt,  und  wenn  er  der  Vorladung  an  den  Bisebof  nicht  GFeh$r  giebt, 

'  so  werde  er  durch  Umlaubcfareiben  an  simmtliche  Bischöfe  exconununicirt 


*)  Bfttetst  hier  nicht  Csntori  londern  Beheoner  oder  AtceL 
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12)  Ein  Clerikor  duri  seinen  Biscliof  nicht  verlasflen ,  es  sei  denn, 
er  werle  als  ein  von  der  Häresie  Zurückkehrender  auswärts  aufgenommen. 
Geilt  umgekehrt  ein  Katholik  zu  denen  über,  die  schon  exconunuDicirt 
oder  cenBurirt  sind,  so  treffe  Ilm  ^^loklies  Loos. 

'13)  Wer  in  die  Kirche  Jiommt  und  nie  communicirt,  sei  auBjge- 
sohlossen. 

14)  Ais  tiacrilegus  gelte«  wer  die  emp£ftngene  Kucharistie  xdoht 
geniesst. 

15)  Wer  mit  einem  Ausgeschlossenen  rodet  oder  isst,  sei  ausge- 
schlossen. 

16 1  Eine  geiaWenG  ^onne  { devotaj  treffe,  wie  ihren  Verführer,  eine 
Busse  von  10  Jahren,  während  welcher  keine  Frau  sie  zu  Gaste  laden 
darf.  Heirathet  sie ,  so  werde  sie  erst  d&nn  zur  Busse  zugelassen,  wenn 
sie  sich  trennt,  oder  er  gestorben  ist'). 

17)  Hat  Einer  eine  Frau  und  eine  Concubine,  so  sei  er  ausge- 
schlossen, wer  keine  Frau  y  aber  nur  eine  Concubine  hat^),  werde  nicht 
ausgeschlossen. 

18»  Wenn  die  Wittwe  eiiuv^  l:Jischofö,  Priesters  oder  Diakons  wieder 
heirathet,  so  kann  sie  erst  vor  dem  Tode  die  heiligen  Sakramente 
empfangen. 

19)  Ebenso,  wenn  die  Gott  geweihte  Tochter  eines  Bischofs,  Prie- 
sters oder  Diakoos  fällt  oder  heirathet,  dürfen  sie  ihr  Vater  oder  ihre 
Mutter  niclit  mehr  aufnehmen;  der  Vater  habe  sich  in  dem  Concil  zu 
verantworten;  das  Weib  werde  nicht  zur  Coramunion  zugelassen,  wenn 
sie  nicht  nach  dem  Tode  ihres  Mannes  Busse  thut;  verlässt  sie  ihn  aber 
und  begehrt  die  Busse  >  so  soll  sie  am  Ende  die  heilige  Wegzehrung 
erhalten. 

20»  Da  es  heisst,  dass  in  einigen  Orten  oder  Provinzen  Priester 
das  Chrisma  weihen ,  so  soll  von  nun  an  nur  der  Bischof  es  bereiten, 
und  durch  die  Pfarreien  (per  dioecae»)  versenden;  vor  Ostern  sollen 
Diakonen  oder  Subdiaknn  n  von  jeder  Kirche  den  Chrisara  abholen. 
Die  Diakonen  dürfen  ihn  nicht  gebrauchen.  Der  Archidiakon  möge 
immer  an  diese  Verordnung,  sei  es  in  Abwesenheit  oder  Anwesenheit 
der  Bischöfe,  erinnern,  dass  die  Bischöfe  sie  beobachten,  oder  die 
Priester  sie  nicht  Ubertreten.  Es  folgen  die  19  Unterschriften  in  obiger 
Ordnung. 

Von  diesen  Canones  beziehen  sich  nur,  sei  es  mittelbar  oder  direkt, 
a  12,  13,  14,  15  auf  die  Priscillianistcn. 

Die  hieran  sich  schliessenden  18  Anathematismen  mit  dem  Glaubens- 

')  Das  Nähere,  s.  oben,  K..G.  2,  64  —  65. 

*)  d.  i.  eine  ansUindest,'(>mässc  Ehe  eingeht,  die  seil  Faptl  Galixliu  kireblteb  giltig; 
war.  %.  2,  • 
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Di«  Symbol  gegen  die  Priscillianisten  werden  unten  in  Kap.  15  besp'ochen. 
^I*!n  —  K^en  dahin  sind  zum  Thcil  Be.'^tandtheil  '5  und  4  diesf^r  ■?ynode 
zu  verweisen.  —  Der  Thatbestand ,  den  ich  aus  den  „Es^emplana  prO' 
fessionum  in  Concilio  Toletann,  contra  '^fciam  Priscilliani"  und  dem 
,,Ex€mplar  diftnitivae  senUniiae  trunslata  de  gtstis"'  ab  gesichcn  eruire, 
ht  dieser.  Schon  -v^-nr  das  Concil  am  1.  September  (400)  g'ehalten, 
dann  fanden  Vrrnolunungen  und  Untersuchungen  statt;  am  6.  September 
wurden  die  Erklärungen  des  Bischofs;  Symphosius  von  Astorga,  seines 
Sohnes  Dictinius,  und  Nachfolgers  als  Bischof  von  Astorga  ,  sowie  des 
Priesters  Comasius,  worin  sie  mit  aller  Kntschicdcuheit,  und  zugleich 
mit  den  Ausdrücken  der  rührendsten  Di  inuth,  ihre  Vcrweriunc  der  Irr- 
lehre des  Priseillian  aus-|ir;ichen,  vorgelesen.  Am  11.  September  g-ab 
Oonia>iiis  neue  Erklärungen  ab.  Ebenso  Svmphosius  wnd  Dictinius, 
welclicr  sprach:  ,Ich  folge  dem  Ausspruche  meines  Herrn  und  Vaters, 
meines  Erzeue^ers  '^  und  Lehrers  Svniphoslus.  Was  er  gesagt  hat,  sa2:e 
ich.  Denn  es  steht  geschrieh»  n:  Wenn  euch  .Jemand  ein  andere-  Evan- 
gelium verkündigt,  als  welches  geschrieben  titeht,  der  sei  Anathema; 
und  desswegen  verdamme  ich  Alles,  was  Priseillian  entweder  üebles 
gelehrt  oder  geschrieben ,  zugleich  mit  dem  Urheber.* 

An  demselben  11.  September  wurde  der  Endentscheid  der  BiscbSfe 
verlesen,  woraus  n.  r.  hervorgeht:  Symphosius  hatte  nur  einen  Tag  der 
Synode  von  Saragosina  angewohnt,  und  der  Fallung  de.*^  ürtheils  gegen 
die  Priscillianisten  daselbst  sich  entzogen  (ohne  Zweifel,  weil  damals  ihr 
Haupt&jz,  Altcastilien ,  zu  seiner  Kirchenprovinz  gehörte,  und  er  nicht 
W^illens  wai-,  die  Beschlü  -c  gegen  sie  auszuführen;  so  erklärt  es  sich 
auch  in  etwas ,  warum  Itacius  damit  betraut  wurde;.  Später  hatte  Am- 
brosius von  Mailand  vermittelnde  Briefe  an  die  spanischen  Bischöfe  ge- 
schrieben ,  worin  er  rieth,  wenn  die  Priscillianistischen  Bischöfe  wider- 
riefen und  die  von  ihm  bezeichneten  Bedingungen  erfüllten,  solle  man 
sie  zum  Frieden  aufnehmen.  Syinj  lmsius  und  Dictinius  waren  selbst 
bei  Ambrosms  iin  Mailand)  gewesen,  und  hatten  sich  mit  ihm  über  diese 
Bedingmigen  verständigt,  wie  ich  vermuthe,  in  der  Zeit  zwischen  388 
und  395.  —  Auf  das  Drängen  des  Volkes  von  Astorga  hatte  Symphosius 
femer,  schon  auf  Jahren,  seinen  eignen  Sohn,  nach  ofterwähnter  da- 
maliger spanischer  Unsitte,  zu  seinem  Coadjutor  und  Nachfolger  geweiht, 
Ambrosius  hatte  aber  verlangt,  er  solle  sich  zu  Lebzeiten  seines  \atcrs 
mit  der  Würde  eines  Presbyters  begnügen.  Beide  gestanden  auch ,  da&s 
sie  für  verschiedene  Kiieben  Bisehöfe  geweiht,  wo  keine  waren.  Daru 
•  hatte  wenigstens  Syrnj  Ii  »sius  das  formelle  Recht,  weil  Astorga  damals 
Metropole  der  Provinz  Galizien  war;  sonst  wäre  auch  nicht  leicht  zu 
erklären,  wie  er  so  viele  Bischöfe  ordinirte.  Sie  brachten  die  Entschul- 


')  Trozdem  h&lt  man  den  Symphosius  gcwoimlich  nur  für  den  Lehrer  des  Dictinius. 
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dignng  roit,  daw  das  Volk  toh  fast  ganz  Gdineo  mit  ifiii6D  fibcvem- 
stünnite,  vielmehr  «e  fortzog.  80  weihten  sie  den  Bischof  Paternus  tob 
Braeara,  der  zuerst  gestand,  dass  er  die  Sekte  des  Priscillian  gekanlit 
(ie  §eise),  aher  schwur,  dass  er  als  Bischof  nach  Lesung  der  Bttcber  des 
Ambrosius  von  ihr  befrmC  worden  sei. 

Die  8iae  der  folgenden  galistschen  Bischöfe  werden  nicht  genannt 
Isonius  sagte,  er  sei  vor  Kursem  getauft  und  Ton  Symphosius  zum 
Bischöfe  geweiht  worden,  und  verwerfe  alles,  was  dieser  wworfen  hsAe^ 
Vegefinus  war  schon  Tor  dem  Concil  von  380  zum  Bisehofe  (von 
Symphosius)  geweiht,  und  hatte  den  Priscillian  verworfen. 

Heren  es  war  seinen  Clerikem  gefolgt ,  die  laut- schrieen,  Priscil« 
liaa  sei  ein  Heiligor  und  als  Märtyrer  gestorben.  £r,  mit  allen  Oleidi-  t 
geeinnteii,  sowohl  seinen  Clerikem,  als  verschiedenen  Bischöfen,  d.i.  mit 
Donatus,  Aenrius,  Emilius,  soll  seiner  Würde  entsezt  werden.  Zudem 
war  Herenas  von  drei  Bisehöfen,  vielen  Priestern  und  Diakonen  Uber* 
wÜBsen  worden,  dass  er  eine  Ltige  eidlich  bekräftigt  habe. 

Vegetinus  wurde  ohne  Weiteres  in  seiner  Würde  bestätigt.  Pater- 
nus solle  vorerst  Bischof  von  Bracara  bleiben,  und  solle  die  Gemeinschaft 
mit  den  Übrigen  Bischöfen  erhalten,  sobald  der  apostolische  Stuhl  anl- 
-Worte, 

Die  Uebrigen,  welche  aus  der  Provinz  Galizien  zu  der  Synode  ge- 
kommen, und  stets  in  der  Gemeinschaft  des  Symphosius  verharrt,  sollen 
eine  von  dem  Concil  ihnen  zugesendete  Formel  unterschreiben,  und  so 
den  Frieden  erwarten^  bis  der.  dermalige  Papst  (hier  ist  nicht  Siricius, 
t  388,  sondern  Anastasius  —  398  —  402  gemeint),  SympKcian  von  Mai- 
land und  die  übrigen  Bischöfe  antworten.  Unterschreiben  sie  nicht,  so 
aoUen  sie  weder  im  Besize  ihrer  Kirchen  bleiben ,  noch  mit  den  zu  der 
Kirdie  Zurückgekehrten  Gemeinschaft  haben. 

Vorerst  soll  nur  Vegetinus  mit  Patemus  Gemeinschaft  haben.  Der 
iromme  Greis  Symphorius  solle  sich  innerhalb  seiner  Kirche  halten ,  und 
vorsichtiger  seyn.  Er,  Dictinius  und  Anterius  solle  von  dorther  die 
Gommnnio  erwarten,  wo  er  früher  die  Hoffiiung  des  künftigen  Friedens 
erlangt,  d.  L  von  Italien. 

,Wir  verordnen  auch,  bevor  ihnen  durch  den  Papst  oder  fvd==zH) 
durch  den  heiligen  Symplician  die  Communio  der  Kirche  ertheilt  wird, 
sollen  sie  weder  Bisdiöfe,  noch  Priester  und  Diakonen  weihen;*  also 
war  Symphosius  doch  Metropolit 

Alle  Bischöfe  sollen  darüber  wachen,  dass  kern  Ausgeschlossener 
in  den  Hüiisem  der  Weiber  Versammlungen  halte,  und  dort  apokryphe 
Bücher  gelesen  werden,  —  Dem  Bischof  Ortigius  seien  die  Kirchen  zu- 
rückzustellen, aus  denen  er  vertrieben  worden.  Dieser  war  nach  Idatius 
für  Caelene  ordinirt,  der  aber  auf  Betreiben  der  Priscillianisten  ver- 
trieben, in  der  Verbannung  lebte.  Es  gab  in  Ghüüzien  Aquae  Flaviae, 
heute  Cbaves  am  Tamega,  Aquae  Originum,  heute  wahrscheinlidi  Orense, 
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Aquae  Laerae,  ein  unbekaanter  Ort,  AqiMte  Qointiiice,  wohl  Qomt»  aa 
den  Quellen  des  Navis,  endlich  Aqoae  Celenae«  feifc  Caldas  del  Ray. 
Da  nun  Esuperantius  in  den  Altten  selbst  Bischof  Ton  Celene  genannt 
wird,  so  dürfte  bei  Idatius  ein  Irrthum  yorliegen,  und  Ortiglus  wahi^ 
scheinlich  Bischof  von  Aquae  Originnm  gewesen  aeyn,  -weil  diess  spitv 
und  bis  heute  ßisthum  gewesen. 

Der  Brief  des  Ambrosius  an  die  Bischöfe  Bpaniens  hat  aieb  nicht 
erhalten.  Er  spricht  sich  indess  auch  sonst  gegen  die  ItaciiuDer  aoa.  Aof 
der  Synode  zu  Turin  vom  22.  September  401  wird  noch  des  sogenanntsn 
itaeianischen  Schisma  Erwähnung  gethan,  deren  Canon  6  lalltet:  Die 
gallischen  Bischöfe,  welche  sich  von  Felix  (von  Trier)  trennten,  soUen 
in  die  Gemeinschaft  der  Synode  aufgenommen  werden,  nach  d^  Sduttt- 
ben  des  Ambrosius  und  des  Papstes  (Siricius).  —  Bischof  Felix,  den 
Sulpic  Beverns  sehr  lobt,  soll  seiner  Stelle  entsagt,  sich  in- ein  Kloster 
surUckgeKogen  haben ,  und  bald  darauf  gestorben  aeyn 


1)  Am  ausfilhrlichsten.  Aber  die  Synode  von  Toledo  handelt  Plowi  6,  p.  50— 131; 
dann  Ayuirre,  3,  p.  20--  58.  -  Tfjtula  y  Jbmtro,  t  2,  t74-20L  —  JKr. 
dbnn,  U  /,  990.  —  M<nm,      997  gq,  ^  CkUeti-  Vmtia,  2,  p,  i4/S9-90, 
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Me  Urele  in  Spaniel  von  der  Syneile  vm  Mete  Ms  znni 

Wegzüge  der  Vandaleii  nacli  AMlia  —  Jaiir  400—429. 

Wenn  aiicli  die  zu  Toledo  versammelten  Bisch()fe  an  Papst  Anastasius 
ein  Schreiben  richteten,  so  scheinen  sie  doch  keine  Antwort  erhalten  zu 
haben,  weiche  schwerlich  verloren  gegangen  wäre.  —  Die  Verwirrung 
in  Spanien  wuchs.  Biitischc  und  wohl  auch  earthagincnsische  Bischöfe, 
beherrscht  von  jenem  separatistischen  Geiste,  welchen  Gregor  von  Elvira 
mehr  als  30  Jahre  lang  genährt  und  gepflegt  hatte ,  bildeten  nun  ein 
neues  Schisma ,  indem  sie  sich  von  der  Gemeinschaft  aller  Bischfife 
trennten  .  v.clche  den  Galiziern  Wiederaufnahme  in  die  Kirche  gewährten. 
Da5^ii  kamen  noch  andere  Ausschreitungen  von  Seite  unwürdiger  Bischöfe. 
Darum  begab  sich  Hilarius,  der  Metropolit  der  Provinz  Cartliaginensis, 
dessen  Auffrnbe  es  zunächst  war,  und  der  wahrscheinlich  auch  von  den 
Bi'^chöfen  der  Synode  von  Toledo  Vollmacht  und  Auftrag  erhalten  hatte, 
zu  persönlicher  Berichterstattiinp-  nach  Rom.  Hier  ^var  Innozen-^  -^f^it  i,,^ 
dem  Jahre  402  Papst.  —  Er  erliess,  ohne  nähere  Angabe  des  Jaiires,  '^'j' 
eine  Encyclica  an  die  zu  Toledo  versammelt  gewesenen  Bischöfe ,  welche 
sehr  schäzenswerthe  Beitrage  zur  spanischen  Kirciiengeschichte  jener 
Zeit  giebt.  Jaffe  sezt  den  Erlass  des  Briefes  in  das  J.  404').  Nachdem 
er  durch  den  Bischof  Hilarius  und  den  l^riester  Klpidius  Kunde  von  dem 
Schisiiui  in  SpaTiien  erhalten,  so  entscheidet  er  „in  einer  Sizung  des 
Prc^liyteriums" :  1)  die  Bätischen  und  Carthaginensischcn  Bischöfe  (d.  i. 
eiriii^o  derselben)  haben  sich  mit  Unrecht  von  der  Gemeinschaft  der 
üebrigen  getrermt,  weil  Symphosiiij^  !ind  Hictinins,  naelulem  sie  der 
Häresie  Pnscüüaiis  entsagt,  wieder  aulgetiommeu  worden j  Z)  die  ron 


■)  Jaßi  re^uta  Pontif.  —  p,  28, 
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Raffinus  imd  Hlmciiu  in  fremden  Kirchen  ordimrten  BiadiSfe  seien  th- 
stuesen;  3)  Bischof  Johannes  mOsse  entüamt  wenden,  wenn  er  nidift 
aufhöre,  den  Symphosins  und  Dictinins  mit  Unbilden  m  ttberfalnftn; 
4j  bei  einigen  fehlerhaften  Weihen  mOsse  man  mn  des  Friedens  wegeo 
Nachsicht  haben;  5)  die  Klage  des  Gr«gor  Ton  Bhnerita  sd  ansohOfen; 
6)  Uber  die  nothwendigen  Eigenschaften  der  an  Weihenden*).  —  Die 
merkwürdige  Thatsaohe,  warum  diese  Deerelale  in  der  alten  spanlsdien 
Sammlang  des  Kirchenrechts  fehle,  werden  wir  im  nlchsten  Bnche  in 
erklaren  und  daraus  Sdilttsse  anf  den  Ort  der  fintstehnng  dieser  Sanm- 
lung  SU  sieben  suchen.  Ob  und  welche  Wirkungen  dieses  Schreibea 
gehabt ,  wissen  wir  nicht 

Es  fehlt  uns  vom  J.  404  bis  447  an  allen  eigentlich  kirchlichen 
Nachrichten  Uber  Spanien.   Was  wir  wissen ,  bezieht  sich  auf  den  Ein- 
fall der  germanischen  Völker,  oder  auf  einzelne  Persönlichkeiten. 
Einr.ii       Im  Monate  September  oder  Oktober  des  Jahres  409  (nach  den 
v*.'d«  Einen  am  29.  September,  nach  den  Andern  am  IB.  Oktober)  ,  an  einem 
SoevVn  I^ienstage,  betraten  die  Vandalen,  Sueven  und  Alanen  suerst  den  Bodm 
aCÜim  Spaniens«  und  ^bezeichneten  ilire  Ankunft  mit  den  unerhörtesten  Ver- 
heerungen.  Nicht  sttfrieden,  die  Städte  zu  plündern  und  den  Flammeo 
zu  üi  ( rirol  r Ml ,  verwüsteten  sie  anch  im  wilden  Uebermuthe  die  Früchte 
des  Feldes }  Pest  und  Hungersnoth  erschien  in  ihrem  Gefolge;  wilde 
Thiere  verliessen  ihre  Höhlen,  durch  den  Geruch  der  unbegrabeoeo 
Leichen  angelockt;  das  Elend  der  Einwohner  erreichte  den  höchsten 
Grad« 

Nach  zwei  Jahren  der  Verheerung  theilten  sie  sich  in  die  Halbinsel 
Die  ftsdingischen  Vandalen  unter  Gunderich  und  die  Sueven  unter  Her» 
merich  erhielten  Galizien,  die  silingischen  Vandalen  Bätika,  die  Alanen 
unter  Atax  Lusitanien  und  Carthaginensis;  während  den  Römern  die 
Provinz  Tarraconensis  blieb.  —  Nach  der  Niederlage  der  Silinger  und 
Alanen  durch  die  Gothen  —  419  unterwarfen  sich  dieselben  dem 
Vandalen  Gunderich  in  Galizien,  der  nun,  bei  dem  Abzüge  der  Gothen 
nach  Gallien,  nach  Andalusien  zog  —  420,  dem  sein  Volk  den  Namen 
gab.  Im  J.  422  schlug  er  die  Römer  und  Gothen.  In  den  folgenden 
Jahren  plünderten  die  Vandalen  die  Balearischen  Inseln  und  zerstörten 
Carthagena,  und  theilweise  Sevilla  —  425.  —  Gunderich  „eroberte  His- 
palis  und  da  er  in  gottloser  üeberhebung  seine  Hände  gegen  die  Kirche 
dieser  Stadt  ausgestreckt,  so  gieng  er  bald  darauf  durch  Gk>ttes  Gericht 


■)  Niheret  fiber  diesen  Brief  in  Kap.  11,  12,  13. 

•)  IdaÜM  ckron.  409^439.  —  Zorimmt  5,  4-5,  —  Onm»,  7,  40,  —  #t  W.  ImM», 
Qetchiehte  vod  »panico,  1.  Bd.,  1881,  S.  14--3Su  ~  /U.  Dakm,  Die  Könige 
der  Germanen.  1.  Ablh.  Die  Vandalen,  1861,6.141  —  152.—  Wittmtlm, 
Vdlkerwanderaiig,  Bd.  4,  1864,  8.  247-282. 
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Ton  emem  DKmon  getroffen  zu  Grunde*' ^  Ihm  foJgte  Genseileh  in 
der  fiegiemng,  der  nach  dem  Berichte  Einiger  aus  einem  Katholiken 
ein  Apostat  und  Arianer  wurde.  Im  Mai  429  brach  dieser  mit  seinem 
Volke  nach'  Afrika  auf.  —  •  Die  Kirche  von  Spanien  aber  war  in  dieser 
Zeit  gleichsam  begraben  unter  den  Trttmmem  der  einstUraenden  alten 
Staatsordnung. 

In  diese  Zeit  f&llt  der  Abschluss  der  westgothischen  Liturgie,  indem  Ab. 
der  im  J.  397  oder  400  gestorbene  heilige  Martin  von  Tours  der  lezte  "'dl"'* 
Heilige  ist,  welcher  ein  eigenes  Festo£Gcium  in  dieser  Liturgie  hat  Ob- 
gleich  s.  B.  das  GedSchtniss  des  heiligen  Augustin  In  derselben  als  ||^|<>jj> 
jfFetktm  tex  tapparum"  gefeiert  wird,  so  hat  derselbe  dennoch  in  der  s^«- 
Messfeier  nicht  einmal  eine  eigene  Oration,  sondern  (Heantur 
uniu»  Ccnfettorit  pcnüfieta^.  — .  In  dieser  Zeit  blühte  wohl  auch  der  Bi- 
schof Petrus  von  Herda,  j, welcher  iOr  Terschiedene  Festlichkeiten  ent>  ^«1"» 
sprechende  Orationen  herausgab,  sowie  Messen  von  eben  so  schönem  u!^ 
Inhalt,  als  klarer  Sprache''       Ganal,  der  Fortsezer  der  ^E^anna  to- 
gradaff  b^gnügpt  siidi  au  sagen,  dass  man  die  Zeit  dieses  Petrus  sp&testens 
in  den  Anfang  dea  sechsten  Jahrhunderts  sesen  dürfe      Da  er  indess 
bd  Isidor  einerseits  anmschen  den  Afrikanern  Cerealis  —  um  487  —  und 
dem  sj^ltem  FerranduB,  anderseits  zwischen  Marcellin  dem  Ludferianer, 
Idatius  Claras,  Papst  Siridus,  Paulinus  von  Nola  und  Ghiyaostomus 
steht,  so  glaube  ich  annehmen  au  dürfen,  dass  er  im  fünften,  oder  noch, 
am  Ende  des  vierten  Jahrhunderts  geblüht,  und  nicht  nnwahrscheinlicb 
ist,  dass  er  beim  Abschlüsse  der  spanischen  Liturgie  bottteiligt  war. 


*)  IdaL  428.^  Mannert,  Geschichte  der  Vandalen,  178Ö,  S.  48.  ~  Marcus,  histoin 
des  VanJalti,  /vW,  S.  128.  -  F.  Dahn,  Die  Vandalen ,  1861.  ineint  S.  149,  er 
sei  427  im  Kueg^  {jefen  die  Sueven  unib'ekommen  ~  nach  trocup.  i  anJ.  f,  3. 
^»iach  Andern  häite  ihu  *cm  ßruder  Gen«erich  erinortlet  —  i^ocgp.  L  c.  —  Dahn, 
S.  160,  ist  gegen,  Wielerah«iiB  VSlkwwiiideruug ,  4  Bd.,  1864,  S.  2ßO  —  für 
diese  Annahme* 

*)  Isidor,  de  vir.  iUustr.  cap.  13  ~~  st  missas  sleganti  ssnm  §t  «iptrte  MTMone. 
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Orosiiis  von  Bracara.  Die  beiden  Avitus  von  Bracara.  Sevem 
woa  lliorca.  Bachiarius.  An^iistina&  gegtü  4ie  Prto- 
ellUanisteB.  Der  Spanier  Ceiseittis. 


onttmm  Qrosius  trügt  leinen  Vornamen  Paulus  ans  demselben  Qrunde  ent 
seit  dem  sechssehnten  Jahrhundert,  aus  welchem  Dexter  die  Vornamen 
Flayius  Lueius  trügt  Sümmtliche  Spanier,  denen  wir  bis  jezt  begegnet, 
tragen  nur  einen  Namen  (etwa  mit  Ausnahme  des  Idatius  Clanis),  und 
Oroeius  hat  weder  einen  Vor-  noch  Beinamen  *). 


')  Lilcralur  über  Or. :  /  )  .Ui>//.  r,  D.  C,  ,  t!üserlali>f  tle  Paulo  Orosio.  AÜorfi  ttib^.  i*. 
■  2)  Daimtutsts  if  lioz,  P.  J.,  disscrtariun  hixlorica  por  In  patrt'a  4«  Paulo  Orono 
ijue  fue  Tarragouu  en  C'otahutna,  y  no  Jiraga  m  Portugal,  en  tfue  »at^/acen  tat 
ratmes,  gue  m  etmtro  «fcrM»  ai  Mwqut»  d$  Monäejar  "  Bmfttkma  1702 /oL 
ß)  Betmamtf  OL  A,,  pnffvamma ,  Pndo  Orotio  momm  tu'täm  Bmmkim  rmlt- 
tukuTf  O^Umgae  i7S2,  4*.  —  4)  Fa^icmu,  iAl  mtdiae  et  imßma«  latiniiat.  ed.  Wmdt 
I.  V.,  p.  174  ~m.  ^  r,)  Rem.  Ceiliier,  ed.  2,  t.  10  (1862),  p.  1-  6.  -  6)  f  Fhr^ 
Eg}K  »agr.,  t.  15,  p.  314-351  „Paulo  Orono"  (ef.  Nachträge  t.  16,  p.  [xi  —  yt; 
1.30,  p.  3^7^98.)  ~  7)  f  Antmm-P^rez  Bayer,  mer.  V,  1.  p.  235  $q.  —  8)f  dt 
Castro,  p.  237-247.  —  yj  Beck,  G.  Fr.  H.,  diu.  de  Orosü  kütorid  fomtäm  dt 
oMMrüafi,  <7olihM  im  —  iO)  (MhUM  Bm.,  mMdaHtnn  OmnoKM  — 
1896,  4*  -  11)  7%,  V.  Momur,  de  Onm  vUa  ^u$pm  taurianm  ÜMi  FH«*. 
pagamam,  SmvL  1844  —  wt  vorliaUf  das  Bette,  wt«  über  Orosius  go»ehriibta 
wurde ;  nur  bandelt  der  Verfasser  ganz  beillnfig  vom  Leben  und  den  Schriften 
des  Orosius,  ganz  erschöpf'^nH  dagegen  von  den  Quellen  seiner  Geschichte. 
(Die  mit  t  bezefchnptpn  Schrrüen  sind  hier  und  im  Folgenden  iu  dem  treff- 
lich»» n  Werke  von  Potüuut  :  ^  tiibUotheca  historica  medü  aevi*"  —  BeroU  1862  —  nicilt 
au^eführU)  ' 
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Orofitus  wird  auwerhalb  Spaniens  bis  heute  ein  Priester  von  Tarra-  ui*ht 
gona  genannt^  zu  welcher  Annahme  nur  das  MiBSverständniBB  der  Stelle  T^rrm. 
(Orot.  7,  22J  Anlass  gab'):  ^Auch  wir  zeigen  in  Spanien  unser  Tar- 
raco  zum  Tröste  uhw  ihn  neueste  Missgeschick.^   Jeder  Spanier,  der 
auswärts  iebty  .ivird  jede  beliebige  Stadt  in  Spanien  „unare  Stadt^  nennen; 
er  wird' sagen:  „unser  r  icdo,  unser  Barcelona''  etc. 

Dagegen  sind  die  Gründe  für  Galizien  und  zwar  fBr  Bracara  cih  «nnd«ra 
Hdmath  des  Orosius  nicht  bloss  stark ,  sondern  schlicssen  jeden  Zweifel  iri 
•na,  —  Erstens  Augustin  sagt  fep.  liiö  ad  Uieron.):  Orosius  kam  zu 
uns  bis  Ton  dem  Ufer  des  Weltmeers  her  —  (und  ep.  ItiO):  Kr  kam 
au  uns  von  dem  äussersten  Spanien,  das  ist  von  dem  Ufer  des  Ocean 
(ad  noB  mqite  ab  Oceani  littore  jtroperavit  —  und:  gut  ad  not  ab  ultima 
llispania  id  est  ab  Oceani  littore  —  advenüj»  Das  äusscrste  Spanien*  am 
Ufer  des  Weltmeers  ist  für  Afrika  und  deu  ganzen  Orient  Galizien,  and 
Bracara  ist  die  Stadt ,  welche  „sich  mit  ihi'em  Meerbusen  brüstet**  'j.  — 
Zweitens  —  der  Priester  Avitus  von  Braaint,  um  das  ,J.  415  in  Jeru- 
salem weilend^  schickt  durch  Orosius  einen  Brief  und  Reliquien  des 
heiligen  Stephanus  an  den  Bisehof  Balconius  von  Braga,  worin  er  u.  a. 
sagt:  „Mein  gelicbtester  Sohn  und  Mitpriester  Orosius  wurde  von  afrika- 
nischen Bischöfen  bi^  Hiehcr  mach  Jerusuleni)  gesendet,  dessen  Liebe 
and  Trost  mir  die  Gegenwart  von  euch  allen  wieder  geschenkt  hat 
(cuim  mihi  Charitas  tt  comotatio  cestram  omnium  prafsmtiam  reddiditj, 
d.  i.  in  diesem  einen  Landsmanno  habe  ich  euch  alle  wieder  gesehen 
und  gefunden.  —  Drittens,  sagt  üro.siuH :  Zwei  meiner  Mitbürger,  Avitus 
und  ein  anderer  Avitus,  haben  die  Ileimath  verlassen,  und  sind,  der 
eine  nach  Rom ,  der  andere  naeh  Jerusalem  gegangen  [tunc  duo  civcs 
mei,  Avitus  et  alius  AvUiu,  pereffrina  petierunt  ^)J.  —  Viertens  hat 
Oro>-ii3'^  '^eine  Ileimath  desswegen  verlassen,  und  den  Augustin  zum 
Kampte  g(geu  die  Irrlehre  ermuntert,  weil  diese  gerade  in  seiner  Hei- 
math  htnx  hte.  —  Fünftens,  der  Entschlnss  des  Orosius,  die  Reli<|uien 
des  heiligen  Stephanus  naeh  Bracara  zu  bringen,  lässt  auf  diese  Stadt 
als  seine  Heimath  schiiussen.  -  Sechstens,  mit  üebergehung  mehrerer 
»chwächerer  Gründe,  die  sich  bei  Fiorez  hndeu,  ist  ein  weiterer  Grund 
entscheidend,  der  seit  hundert  Jahren  in  Spanien,  aber  noch  nicht  ausser- 
halb Sjtaiin  US  bekannt  ist.  Unter  den  im  vorigen  Jahrhundert  aufge- 
fundenen Briefen  des  Bischofs  Braulio  von  Saragossa  steht  ein  langer 
Brie!  an  den  heiligen  Fructuosus  von  Bracara,  an  dessen  Schluss  es 
helsst:  Kriiinert  euch,  dass  aus  der  Gegend,  welche  ihr  bewohnet,  die 
geistreiciisten  und  gelehrtesten  Männer  entsprossen  sind,  u.  a.,  um  nur 


•)  Sie  stellt  in  K..a.  1,  p.  377  volUttadif. 

')  K.-G.  1,  391. 

*)  Orot,  commonitorum  <U  trrore  tHtciU.  et  Or^.  c  %t. 
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einige  zu  nennen,  der  Priester  Oroeius»  der  Bisehof  Tnribiiie,  Idalue 
und  Carteriu«  [ex  ea  mrkn  fitim  tkgtmtMmoä  €t  cMMmw  tilroff  (til  oÜ^ 
^[uot  dUam)^  OrotUan  prubyUntm  etc.  ^)]. 

Es  ist  Bu  hoffen,  daas  bei  ruhiger  £rw8gung  TOfstehender  Gründe 
▼on  Ta^nieo  als  Heunatii  des  Orosius  -werde  Absehen  genommen  werdsB* 

OiwiM      Ovosius  raliess  als  Jüngling,  aber  doeh  sehon  als  Priester,  seine 
Heimath,  getrieben  von  einem  unbestimmten  Drange,  nicht  ivissend, 

•tiMi.  wohin.  „Zu  dir/  spricht  er  zu  Augustin,  ;,bia  ich  von  Gk>tt  gesandt; 
Ich  erkenne  an,  waiom  ich  hieher  gekonmien  bin:  ohne  Willen,  ohne 
Kothwendigkeit,  ohne  Genehmigung  (tkn/t  wnuenfuj,  habe  ich  mein 
*  Vaterland  Terlassen,  von  einer  verborgenen  Gewalt  getrieben^).'  Er 
floh  Tor  den  Barbaren,  wohl  den  Vandalen,  ab  unheimlichen  Menschen 4 
sie  '▼erfolgten  ihn  bis  aum  Meere ,  warfen  mit  Steinen  und  Speeren  nach 
ihm,  hatten  ihn  schon  beinahe  mit  den  Hilnden  ergriffen,  aber  umflossen 
von  einer  pldzlichen  Wolke  entfloh  er  ihnen  Auf  dem  Seewege  kam 
er  nach  fiippo,  „er  wurde  an  das  Ufer  jenes  Welttheüs  getragen,  und 
sah  ein,  dass  er  au  Augustinus  berufen  war".  —  Hier  ver&sste  er,  und 
überreichte  ihm  «die  ConniUaUo  oder  das  C&mmonUorhim  de  error* 
MüUimitlarum  et  Origenietanan^,  Da  die  Bischöfe  Eutropius  und  Paulos 
eine  ShnHche  Denkschrift  dem  Augustin  überreicht,  aber  nicht  alle  B&re- 
sieen  nannten,  fügte  Orosius  die  seinige  bei,  damit  Augustin  auf  alles 
antworten  könnte.  £r  verlangt  su  seiner  geliebten  Heirin  (d.  i  in  seine 
Heimatb)  eurOcksnkehren.  »Dort  sind  wir  mehr  serrissen  von  sehlinunen 
Lehrern,  als  von  den  grausamsten  Feinden.*'  Dann  führt  er  die  Irr* 
thümer  Priscillians  über  den  Ursprung  der  Seelen  an,  mit  Anführung 
von  Stellen  aus  dessen  Schriften,  der  sich  selbst  auf  eine  Schrift  „Me- 
moria agoMimm^  berufen.  Von  Augustinus  erwartet  er  Heilung  dieser 
Wunden,  auch  des  etwaigen  Schadens,  welchen  der  Irrthum  der  Ori- 
genisten  in  seiner  Heimath  gestiftet,  er  selbst  sei  der  von  Gott  gesendete 
Ueberbringer  seiner  Aufträge  nach  Spanien. 


%  2. 

At  >;,<         Darauf  erschien  —  im  Anfange  des  J.  415  —  die  Schrift  Angustins: 
(cgra  „Ad  Oi-(i.fiuin  contra  Priscillicmütas  et  Origenistaa  Uber  1^  (11  Kap.  1.  — 
prtMii-  Vorher  liatte  xVugustin  von  dieser  Sekte  nicht«  gehört,  doch  sie  indirekt 
JjJJJ'  (u.  a.  als  Manichäer)  widerlegt.    Ob  man  sage,  die  Seele  sei  aus  nichts 
oder  durch  Gottes  Wille  erschafl'cn,  so  sei  sie  in  keinem  Fall  ein  Theil 
Gottes.   Wie  man  gegen  die  Origenisten  disputiren  i»olle,  könne  er  am 


•)  tpittolae  hrauitoniä  —  of.  Ftoru  -  MUco ,  Ä/,  39i. 

coaunonüur.  cap,  1. 
 rwr.  $,  », 
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besten  in  deren  Ileimath  1  i  i  nen;  jedenfaliB  werden  die  gefaUenen  Jäkigei 
nicht  zu  Gott  zuHick kehren 

Das  Buch  Augustins  „Contra  mmdaeivm  ad  ('onsentiuf/i  l.  1^'  —  ist  Cun- 
um  420  verfasst  [21  (41)  Kap.].  Veranlassung-  war  die  schlimiiH  Sitte  der*«»«! 
Pri^^cilliaiiisten ,  die  T.iiy-o  für  erUiiht  zu  halten,  indem  sie  beliaupteten, 
sie  seien  ^ute  Kaihi)ljkt  ii.  (  onsentius  war  wohl  Laie,  und  hatte  dem 
Augijstin  _\  iclt  TW  h'sen  jji^eschickt*'.  Ein  Jahr  war  Augustin  verhindert 
zu  antworten,  und  jezt  war  er  gezwun^on  zu  schreiben,  damit  er  nicht, 
„da  bereits  die  zur  Schififahrt  günstige  Zeit  da  war,  den  nach  iiückkehr 
.**!ch  sehnenden  IJoten  länger  aufhielte".  Diesor  war  Leonaa,  der  Diener 
<ii'tt(ö.  Augustinus  ertheilt  den  Talenten  uiul  dem  Eifer  des  Consen- 
tius  grosses  Lob ,  will  denselben  aber  niässigcn ;  denn  uns  sei  zu  lügen 
nicht  erlaubt,  um  die  Lügen  der  Häretiker  zu  entdecken.  Uie  Priscil- 
lianisten  allein  erheben  gleichsam  die  Lüge  zum  Dogma,  und  seien  hierin 
schlimmer,  al»  andere  Häretiker  (cap.  2;^).  Gonsentius  hatte  dem  Au- 
gustin das  Buch  des  Dictinius  ^Ltbra"  übersendet,  von  dem  man  glaube, 
dass  er  kaiJi  Ii  gewesen  sei,  und  von  seinem  Irrthume  sich  bekehrt 
habe.  Dagegen  nennt  Augustiu  den  Priscillian  j^einen  gottlosen  und 
verabscheuungswürdigen  Menschen,  der  wegen  seiner  schändlichen  Ver- 
brechen und  Missethaten  verurtheilt  wurde  —  Consentius  möge  seine 
Talente  anwenden,  um  gegen  die  Sekte  zu  schreiben  (cctp.  tt  et  25); 
habe  er  ihre  Irnliümer  aufgedeckt ,  su  solle  er  sie  auch  widerlegen  (wozu 
ihm  Augustin  Anweisung  über  und  aus  der  heilieren  Schrift  giebt),  be- 
sonders die  „Libra  "  des  Dictinius  /  cap.  und  41  epUoyus  ')J,  Niemals 
aber  sei  es  erlaubt ,  zu  lügen ,  damit  Gutes  daraus  entstehe. 

Darnach  scheint  es,  dass  Consentius  in  Spanien  lebte,  —  wenigstens 
unter,  oder  in  der  Nähe  der  Pnscillianisten.  —  Wir  besizen  einen  Brief 
von  einem,  wohl  von  diesem  Consentius,  der  au.«iserordentIich  elegant 
geschrieben  ist.  Consentius  hatte  schon  ein  Werk  über  die  Trinität 
geschrieben,  w  laus  er  sehr  schöne  Stellen  anführt.  Er  hatte  den  Au- 
gustinus bcsuciien  wollen,  dieser  war  aber  auf  das  Land  m  die  Einsam- 
keit gegangen.  Consentiu^i  wUnschte  von  ihm  nicht  blos^  eine  mUndliche, 
sondern  eine  schriftliche  Antwort.  „Denn  auf  den  Inseln,  auf  welchen 
wir  wohnen**,  waren  viele  in  Irrthümer  gerathcn  in  Betreff  der  Trinität: 
muUi  in  illiSj  in  qmbu^  haUtaimus  itatulisj  und  nui'  ein  Augustin  könne 
sie  zurückführen  ^j.   Schon  in  der  Vorrede  zu  seinem  Werke  habe  er 

')  Auff.  Oper.  t.  8. 

*y  cf.  enchind.  tui  Laurentium,  c.  18. 

»)  «.  6, 

€.  5.  Bbm-,  am»  nmm  ut  Libra,  t  quod  penraetaü»  tS  ftMMtMmK«*  M&tf  imwmEi 

•)  (fViit  1i9  —  A»^*  —   CtmtMtiu*  Auffuattno  proponit  qnaejitionf»  tt«  Tn'nitatf,  Tu 
ehim   non  editnrum   n  me  jam  tibronm  kettr,  9$d  probmdortm  (rtpr^andonmt) 

Uauu,  s^acu  lUrehe.  IL  26 
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ja.  gesagt:  „Wir  verlangen  den  schwankenden  Nachen  unsers  Glauböi» 
zu  befestigen  durch  den  Ausspruch  des  heiligen  Augustinus.*  —  Auga- 
stiuus  antwortet  dem  „geliebtesten  und  im  Herzen  Christi  hochschäzbarea 
Bruder  (yonseatius  M.**  —  Augustin  hatte  ihn  gebeten ^  zu  ihm  zu  kom- 
men ^  weil  er  an  seinen  Schriften  grosses  Wohlgefallen  fand  (in  libris  tun 
vaUU  smn  tuo  deleekUus  itigmio).  Er  habe  femer  gewollt,  das«  er  einige 
Schriften  Augustins  bei  diesem  selbst  lese,  damit  er  ihn  sogleich  über 
Zweifel  aufkluicn  könne,  und  er  durcii  diesen  Verkehr  selbst  sehe,  wag 
an  seinen  Büchern  zu  verbessern  »ei.  Er  habe  ja  die  Gabe  einer  ge- 
wandten Rede,  und  Aut'richtigkLiL  genug.  —  Nur  möge  er  bei  den 
Stellen  seiner  (des  Augustini  Bücher,  die  ihm  wichtig  scheinen,  Zeichen 
machen ,  und  dann  nach  Lesung  der  Bücher  wieder  zu  ihm  kommen, 
und  ihn  fragen.  Das  sei  um  so  nothwendiger ,  da  Consentius  ganz  falsch 
geschriebene  Codices  des  Augustin  in  Händen  habe.  In  Betreff  der 
Trinität  habe  er  sich  lediglich  au  die  Lehre  der  Kirche  zu  halten.  Dum 
spricht  er  vom  Verhältniss  des  Glaubens  zum  Wissen.  —  U^er  iatt 
Trmität  möge  er  lesen,  was  Augustin  schon  geschrieben,  und  was  m 
noch  unter  den  Bünden  habe  (3,  13j.  Darnach  möge  Consentias  seine 
fdaehen  Ausdriieke  berichtigen  (tAerim  Iva  teeti*  Ma  mäargum).  Dieae 
Briefe  wurden  um  409 — 410  geschrieben'). 

Gonientiai  kam  troB  der  Einladung  nicht  wieder  nach  Hippo.  Da- 
gegen sehrieb  er  etwa  10  Jahre  spKter,  and  fiagte  bei  Aogustinus  an  — 
Uber  die  jezige  Beschaffenheit  des  Leibes  Christi,  und  Uber  die  fiesebaffiBii' 
heat  nnsrer  Leiber  nach  der  Auferstehung.  Darauf  antwortet  Augustm 
.  lun  das  J.  419— > 4290').  Er  bedaaert,  den  Consentius  noch  nicht  gesehen 
«I  haben.  „Diess  aber  wird  uns  Gott  Tielleieht  gewähren,  wie  wir  es 
liofiiui,  in  rohigern  und  sichereren  Zeiten,  so  dass  dieses  ein  Besuch  der 
Freundschail,  nicht  eine  Fluoht  aus  der  Heimath  ist*  Er  will  auf  die 
Fragen  antworten,  die  er,  neben  seinem  Briefe,  an  ihn  gerichtet 
(quem  pnuUr  griito<am  in  olta  eftortula  a  mt  gmuemda  ndM),  In  B»* 
tnff  einer  setner  Fragen  Terweist  er  ihn  auf  seine  Schrift:  ftde  4 
9ftfUmf,  welche  er  abschieibea  lassen  möge.  Er  schliesst:  ^Als  ich 
diess  dictirte,  drang  der  Ueberbringer  (deiner  Schriften),  auf  günstigeB 
Wind  wartend,  heftig  in  mich,  dass  idi  ihn  das  Schiff  beeteigen  lasse, 
(lud  mit  einer  andern  (d.  L  Augustins)  Hand:  »du  mtfgest  Gk>tt  leben, 
geliebtester  Sohn.« 

Es  dOrfte  an  der  Zeit  seyn,  den  Consentius  als  spanischen  Schaft* 
steller  an  reklamiren,  was  memee  Wissens  bis  jest  von  den  Spauicfu 


*)  Das  Referat  ftbar  dias«  Briefe  in  dem  so  genancn  it.  Cwttfr  ist  «sriolicig  t  9, 
*)  9.  20(5  —  «tÜMlMMM»  Juan  VwM», 
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xadkt  geschehen  ist.  j,Der  Brief  auf  den  erst  in  Jahresfirist  Augustinus 
antwortete,  enthielt  u.  a.  'Wohl  die  Anfrage,  ob  gegen  die  Priscillianiiten 
die  Lüge  erlaubt  sei.  —  Consentius  war  sicher  ein  Spanier,  der  auf 
Inseln,  das  ist  wob!  auf  den  balearischen  Inseln ,  wohnte ,  welche  ein 
Yerbindungsglied  zwischen  Afrika  und  Spanien  bildeten. 

Zu  einer  näher  nicht  bekannten  Zeit,  wohl  aber  nach  der  Ankunft 
des  Orosius  in  fiippo,  erhielt  Augustinus  Briefe  Ton  einem  Bischöfe  aüru. 
Ceretius,  dem  er  antwortete:  «An  den  seligsten  und  wahrhaft  ehrwür-  «nd 
^gen  Bruder  und  Mitbischof  Oeretitis''.  ~  Nachdem  er  sein  Schreiben 
gelesen ,  scheine  ihm ,  dass  (der  sonst  nicht  genannte)  Argirius  entweder 
unwissend  in  die  Hände  der  Priscillianistcn  gefallen,  oder  schon  m$t 
Wissen  in  den  Nezen  derselben  sei.  Die  ihm  übersandten  Codices  seien 
sicher  Schriften  dieser  Sekte.  Der  beigelegte  Hymnus  auf  Christtis 
werde  in  den  Apokryphen  gefunden ,  deren  sich  auch  andere  Häretiker 
bedienen.  Die  Priscillianisten  nehmen  sowohl  die  kanonischen  als  apo- 
kryphen Schriften  an;  was  aber  gegen  sie  zeuge,  deuten  »»^  inweilen 
schlau,  zuweilen  unklug  —  hinweg.  Ihre  Lügen  seyen  System ,  ihr 
Gebot  sei^  falsch  ta  sefawOren.  Ihre  fHlhem  Anhitnger  führen  ihre 
Worte  an: 

Jura,  perjura,  aecredm  prodtrt  *9ä  (MkwOre,  sckwGte  filteb,  nur  wirathe  dts 

Gfheimnfss  ricJii). 

Dann  führt  er  eine  Stelle  derselben  über  obigen  Hymnus  an,  und 
einige  Worte  au.s  dem  Hymnus,  z.  B. :  Solvtre  rolo,  tt  aolvi  voIq.  ^al- 
vare  volu ,  et  salvari  volo.  Gcnerari  volo.  Cwd'irt  volo  etc.  —  Ccretius 
möge  seine  Schafe  vor  den  Wölfen  in  Sehuz  neliruen. 

konamt  ein ,  und  nur  ein  Bi.schui"  Ceretius  aus  der  Kircheiiprovinz 
von  Arles  vor,  der  im  J.  441  die  Canones  der  Synode  von  Orange 
uiitei  schrieb ;  er  war  deiiinach  ein  siidgallischer  Bif^chof,  und  da  Aug-u- 
stiii  den  Brief  an  ihn  vieilcit-Jit  in  den  lezten  Jahren  seines  Lebens 
schrieb,  so  konnte  Ceretius  im  J.  441  ganz  wohl  uooli  am  Leben  seyn. 
—  Es  scheint  aber,  da.<^s  seine  Uaterschrilt  erst  nachträglich  den  Akten 
von  Orange  beigefügt  wurde. 

&  3. 

Mehrere  andere  Stellen,  in  denen  Augustinus  nur  vorübeigehend 
von  den  Priscillianisten  handelt,  übergehen  wir.  —  Als  Orosius  nach 
Palttstii»  £U  isehen  entsdüoseen  war,  gab  er  ihm  swei  Abhandlungen 
an  Hieronymus  niit»  welche  unter  seinen  Briefen  stehen,  die  eine:  „das  Augn- 
Buch  Über  den  Ursprung  der  menschliehen  Seele",  worin  er  in  dieser 
Frage  um  Belehmng  bittet  Darin  sagt  er  über  Orosius:  „Siehe,  es  kam  "y^'i. 
n  mir  der  fromme  Jüngling,  der  Bruder  durch  den  katholischen  Glau- o**ji||« 
ben,  der  Jugend  nach  ein  Sohn,  der  £hre  nach  unser  Mitpriester  Oro-ii.üM, 
8inS|  lebhaft  am  Geiste,  gewandt  in  der  Bede,  hrsDix  thI  von  Eifer,  VmT 

26* 
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verlangend  ein  nüzliches  Gefass  im  Hause  des  Herrn  zu  seyn,  zu  Wider- 
legung der  falschen  und  verderblichen  Lehren ,  welche  die  Seoleii  der 
Spanier  viel  unglücklicher  hingemordet  haben,  al.s  das  Schwert  der 
Barbaron  ihre  Leiber.**  Er  habe  ihn  ermafmt,  zu  Hieronymus  zn  jrehen. 
und  ihn  gebeten,  bei  seiner  Heimkehr  wieder  nach  Hippo  zu  kommen 
(rogavi  e^mi ,  ut  abs  te  venitm,  per  nos  ad  propria  remearet).  Der  zweite 
Brief  lautet:  „Buch  über  die  Stelle  Jacobi2,  10*").  —  Aehnlich  spricht 
er  sich  über  Orosius  in  »1er  epist.  an  Evodius  aus,  dass  or  an  ihn 
ein  kleines  Buch  über  die  Priscillianisten  und  Origenisten  gcncliti  t.  und 
dass  er  ihn,  ,,den  heiligsten  und  Studien  eifrigsten  Jüngling  Priester 
Orosiuf^ .  welcher  zu  uns  von  dem  Uu?^«crsten  bpanicn,  d.  i.  dem  Ufer 
des  Oceaiij  blos.-  *  ntzündct  von  Lieste  zu  der  heiligen  Wiaaenftctmfty 
gekommen,  zu  Hieronyoius  zu  gehen  vermociit  Jia!)e." 

Hieronymus  nahm  den  Orosiuö  auf ,  wie  er  e^^ ,  und  wie  die  Lnipteh- 
lung  Aui^u>tiiis  es  verdiente^).  Orosin^  traf  ihn  eben  im  ivampte  gegen 
die  Pelagianer.  Dort  war  er,  ein  AiTurr  und  Unbekannter,  und  sass 
zu  den  Füssen  des  Heiligen,  Da  wurde  er  von  Bischöfen  eingeladen, 
einer  Versammlung  in  Betrete"  der  l*elagianer  zu  Jerusalem  anzu'wohnen, 
welche  am  28.  Juli  415  stattfand.  Die  Bischöfe  verlanirten,  er  solle 
alles  berichten,  was  über  dieiie  Häresie  in  Afrika  verhandelt  worden. 
(Das  Weitere  übergehen  wir.)  —  Die  Kntscheidnnt;  sollte  an  Papst  In- 
nozenz gebracht  werden.  Nach  47  Tagen,  am  13.  September  415,  dem 
Feste  der  Kirchweihe,  als  Orosius  den  Bischof  Jobannes  zum  Altar  be- 
gleiten w(dlte,  beg^ann  dieser  einea  Wortwecbael|  bei  welchem  ihm 
Orosius  nichts  schuldig  blieb. 

Aus  Anlass  dieser  Vorgange  schrie  1)  Orosius  sein  in  :  Jiber  apuloye- 
tieus  contra  Pelagium,  de  nrbitrii  Hbertate^  ,  w*u  ui  er  diese  Vorgänge 
ausführlich  erzählt,  und  die  Häresie  des  Pelai:lu>  darlegt  und  widerlegt. 
Fr  richtet  diese  —  aus  48  Kapiteln  bestehende  Schrill  an  die  .Meatüsirm 
sacerdoUs" ,  worunter  ich  die  Bischöfe  in  Palästina,  mit  Ausnahme  des 
Johannes,  verstehe.  Im  Verlauie  wendet  er  sich  in  sehr  energiacher 
Sprache  persönlich  au  und  gegen  Telagius. 

§.  4. 

AtHm.  OvoriiiB  TerHefiB  MistiiiA  gegen  Frühjabr  416.  Der  Frievtcr  ATitaa 
war  aiui  Bracara  schon  cum  zweiten  Male  nach  Jenualem  gegangen^ 
▼ielleicht  ans  Anlass  des  Em&Us  der  Vandalen  im  J.  409.  —  Hier  nr- 
kehrte  er  mit  Hieronymiu  und  dem  Frieoter  Lndan^  wMuBm  Gott  den 


0  qn$L  m  (38  eap.)  ti  t87  -  de  Mentmtia  J^obi  Btr  ^  2,  iO  —  ,fw  ^^Mr« 

in  U7>..,  fttettts  e»t  omimm  rmm*  (21  eap.). 
*j  9.  17J  Atigutt, 
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Oft  der  ReUqmfln  des  heiligen  Stophanw  ofliBiibttrte.  —  Deeember  41&.  — 
Aiitas  bat  den  Lucimi,  das  Ereignias  medemisehreiben,  waa  dieser  in 
einem  an  alle  SOhne  der  Kiiohe  gericbtelen  Briefe  that^  welohen  Avilas 
in  das  Lateiniaolie  ttberseste.  Ea  gelang  dem  Avitoa,  einen  Tliefl  dieser 
Reliquien  sa  erhalten,  welche  er  seinem  heimkehrenden  Landamanne 
Orosins  augleich  mit  einem  Ariefe  an  den  Bisohof  Baleonios  von  Bracara, 
den  mathmassliohen  Nachfolger  dea  Patemus ,  Ubergab.  Der  Brief  trilgt 
den  Titel:  j,Dem  seligsten  nnd  geliebtesten  Bischof  (Papa)  Baleonios, 
dem  ganaen 'Glems  und  Volke  der  Kirche  Ton  Braoara  —  der  Priester 
AritDS.''  Er  vergiease  wegen  der  Zemssenheh  seines  Vaterlandes  an  den 
heiligen  Orten  nnaufhOrliehe  ThrMnen.  An  der  Rttekkehr  sei  er  stets 
▼erhindert  gewesen,  wol  gans  Spanien  von  den  Febden  überschwemmt 
sei.  Er  sende  ihnen  nnn  dnrch  Orosins  Reliquien  des  heiligen  Stephanus. 
Er  habe  sie  nur  »heimlich''  von  Ludanus  erhalten.  Zugleich  sendet  er 
die  erwidmte  Ueberseaang*). 

Scheinbar  von  swei  andern  Avitus  berichtet  Orosius  in  seinem 
„Cammenitorium^,  Damals,  sagte  er,  „giengen  meine  beiden  MiCbtIrger, 
Aritua  und  ein  anderer  Aritus,  in  die  BVemde.  Der  eine  reiste  nach 
Jerusalem,  der  andere  nach  Rom.  Sie  kehrten  surttek,  der  eine  bradite 
den  Origenes,  der  andere  den  Victorinus.  Aber  der  Anhänger  des  Vioto* 
rinus  wich  vor  dem  des  Origenes'' D.  h.  die  Sdiriften  des  Lestem 
fanden  mehr  Anklang  in  Bniga,  als  die  des  Erstem,  und  nach  der  Dar- 
stellung des  Ororius  seheint  es,  als  hätte  Aritns  Vortrüge  ttber  das 
System  des  Origenes  in  Braga  gehalten,  und  Manche  auch  für  die  Irr- 
thflmer  desselben  gewonnen.  Doch  haben  j^beide  Aritus''  den  Priscillian 
verworfen,  aber  Einiges  nicht  richtig  ron  Origenes  mitgetheill. 

Hiemacb  ninmit  Flores  drei  Avitus  an  Ich  dagegen  glaube,  dass 
derjenige,  welcher  schon  früher  im  Oriente  war,  bei  dem  Einfidle  der 
Vandalen  wieder  dahin  aurückkehrte,  und  da  er  schon  ein  bejahrter 
Mann  und  im  J*  416  noch  in  Jerusalem  war,  vielleicht  dort  starb.  — 
Von  Hieronymus  haben  wir  einen  Brief  vom  J.  406-- 10  an  dnen  Avitus 
in  Sachen  des  Origenes;  aber  dieser  konnte  damals,  sei  es  snm  ersten- 
male,  sei  es  sum  aweitenmale,  in  Jerusalem  weilen*). 


§.  5. 

Orosius  übergab  bei  seiner  RücUehr  dem  Ooeanus,  der  in  Rom 
wohnte,  eine  Schrift  des  Hieronymus,  über  die  Auferstehung  des  Fleisches, 


')  Fhrtx,  15  ,  374  —  7ö  ^Abiti  Bracarmmt  presb.  eputola.  —  Idai.  Jwtti  contuL  —  415, 
*)  CMMon.  eap.  J. 

*)  Jbrwe  iS,  306— SiS,  p,  Sit  »mm»  (Avito)  fod»  6imm;  0<r«t  malm*. 
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oro»ia>wdcibe' Ai^gwrtni  nacUMr  ixhgmi  Yoa  Ooetnvi  bagehrte*).  Onmm 
""Tn"  bMohte  ferner  Briefe  der  Biacli<Sfe  Heros  (ton  Arles)  und  Lazaras  (ym 
Afrika,  GftUien),  welche  beide  als  Gregner  des  Pelagius  bekamt  wnd,  an 

die  eben  ni  Garthago  yenammelten  Biach9fe  der  ProTUUs  Afrika  —  gegen 
PelAgii»  —  Von  AMu  gimig  Oronas  Ende  417  oder  Anfangs  418 
auf  die  Insel  MinotGa,  in  der  Absieht  Wkth  Spanien  zurUckiukehren. 
8evpri.»Er  landete  in  der  Hafenstadt  Mago,  heute  Port  Mabon,  wo  Sevenu 
eben  Bisohof  geworden  war  ^) ,  und  weilte  nicht  lange  daselbst.  Denn 
da  er  nach  Spanien  nicht  gelangen  konnte,  beschloss  er  nach  Afrika 
aurückjEukehren.  £r  hatte  die  Reliquien  des  heiligen  Stephanus  in  einer 
Kirche  vor  der  Stadt  niedergelegt.  Alsbald  entstand  eine  religiöse  Be- 
wegung, welche,  durch  Tersehiedene  Pliasen  hindurehgef ührt ,  die  nicht 
gana  freiwillige  Bekehrung  '▼on  mehr  als  500  Juden  zum  Ergebniss  hattOi 
weleho  awar  in  Magona,  aber  nicht  in  der  andern  Inselstadt  Jamnona 
(Jamno)  wohnen  durften.  Ueber  die  Juden ,  und  die  —  stets  KnneEn 
Christen  herrschte  ein  Theodoras.  SeTOus,  dessen  Siz  Jamno  gewesen 
zu  seyn  scheint,  kam  nach  Mabon y  wo  sich  die  Juden  bei  ihm  einfan- 
den Unter  den  Getauften  war  ein  Greis  Ton  102  Jahren.  Nur  drei 
Frauen  widerstanden  noch  einige  Zeit.  Diess  geschah  während  8  Tage 
▼or  dem  An&ng  der  Fasten  im  Februar  418;  540  Juden  wurden  getauft. 
—  Eine  neue  Basillca  wurde  gebaut,  au  der  auch  die  Neubekefacten  die 
Steine  herbeitrugen. 

In  einem  schön  und  begeistert  geschriebenen  Umlaufrsohreiben  an 
die  ganze  Christenheit  hat  Severus ,  der  neben  Consentius  dem  Laien 
an  die  Schule  des  Bischofs  Pacian  von  Barcelona,  wo  er  wahrsclieinlich 
die  BischofiBweihe  erhalten,  erinnert,  die  Geschichte  dieser  Bekehrung 
mitgetheilt  —  Aus  demselben  sieht  man  u.  a.,  dass  es  auf  der  Insel 
gottgeweihte  .Jungfrauen  und  Bfönche  gab,  dass  die  Juden  nicht  in 
Jammona  wohnen  durfton,  dass  der  Gesang  von  Hynmen,  d.  i.  von 
heiligen  Liedern,  besonders  von  Psalmen,  in  und  ausserhalb  der  Kirchen 
allgemein  im  Gebrauche  war^),  dasa  an  einem  Sonntage  die  Messe 
(  Müsa)  um  1  Uhr  Nachmittag  gehalten  wurde  ^)  etc.  —  Oh  Orosiua  an 
der  Verfassung  der  Encyclka  einen  direkten  Antheil  hatte,  steht  iu 
Fnge;  einen  indirekten  hatte  er  sicher  an  der  gansen  religiösen  Be^ 


*)  (ipwf.  180  —  Jratri  Omw 

')  epistola  175. 

')  mUü  onmium  morlnliuin  ulliinn  nuper  ,^arrr(hialis  ojjim  pondu*  impontum  est  -  -  epuL 

Sevtri.  cap.  2.    cap.  3  hets&t  es;  äiebus  pcim  Uli*  etc. 
*)  ad  dowmm,  m  quam  hospüio  accessAram ,  con/iuxerunt.  cap.  9. 

*)  fimr  oiiiMi  ad  «eebnoHi  am  kj/mm»  «x  iii«f«  psrnwämit;  ptaltentu  mmtaeku  i^tu^ttar, 

tu  19. 

*)  hora  emjtar  Mjptima  Mßam  dommkam  Mfarnuiter  cayM— t  dslriMW, 
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wegmig»  und  an  dem  Sehrcibeii,  intoi  er,  weloker  die  BeKqidett  &m 
heiligen  Btepfaeniu  «ueret  in  dae  AbendJend  bimehte,  dem  Severue  iielier 
des  UmlfnfiMcfaraben  des  hamn  an  die  grase  ChnitoDheit  und  den  Brief 
des  Avitus  mittfaeOte.  Das  Schreiben  des  Sererus  imxde  a.  a.  in  dar 
Kiiehe  in  UaaleB  in  Afink»  Tcrlesen ') ,  war  aber  im  Mittelalter  Yerloren. 
Baronins  fimd  es  in  Rom,  nnd  theiHe  es  amn  J«  418  mit  Unier  andern 
nahm  es  Dameto  als  kostbarsten  Beatradthdl  seiner  Geschichte  der  Bar 
leeren  auf') ,  nnd  Anton  Roigins  Terftsste  einwi  vortreffÜchen  Commentar 
zu  demselben,  der  uns  bedanem  iMsst,  dase  derselbe  nieht  mehr  ge- 
schrieben hat*). 

§.  6. 

Das  Hauptwerk  des  Orosius  sind:  Hittoriamm  Ubri  Mpkm^  wekfaee  d.» 
er  in  den  Jahren  416  und  417,  wahncheinlit^  in  Ortiiago,  wegen  der  "w!S 
aablreicben  benucten  SehrÜlen  (vielldcht  auch  tbeilweise  in  Hippe),  ver- 
fasstc.    Jedenfiills  bofimd  er  sieh  in  Aftika,  denn  er  sagt  (h.  5,  2):  '•^ 
„leh,  der  ich  bei  der  ersten  Verwirrung  einer  Aufregung  (aus  Spanien) 
floh;  war  sicher  Uber  den  Ort  meiner  Zuflucht,  denn  ttbecall  ist  mein 
Vaterland,  ttbendl  mein  Gesea  und  meine  Behgion :  jezt  hat  mich  Afrika 
so  gerne  aufgenommen,  als  ich  TertcauensToU  seinen  Boden  betrat» 
Denn  zu  den  Christen  und  Römern  komme  ich  als  Christ  und  Römer.* 

Das  Werk  ist  dem  Augustin  gewidmet,  auf  dessen  Aufiforderung 
Orosius  es  unternahm.  £&  soHte  dem  Werke  „die  Stadt  Grottes'',  an 
dessen  eilftem  Bache  Augnstin  eben  arbeitete,  als  SeitenstUck  und  als 
historischer  Beweis  dienen,  dass  unter  der  Herrschaft  des  fieidenthums 
die  Menschheit  mit  nicht  geringem  Leiden  heimgesucht  wurde  ^  als  zur 
Zeit  dee  Christeotbnms.  —  Im  Auftrage  des  Augustin  drang  ferner  Jn- 
lian  von  Carthago,  „der  Knecht  Gottes'' ,  welchen  Orosius  ,,den  heiligen 
Sohn  Augustins*'  nennt,  in  denselben,  dass  er  seine  Arbeit  vollbringe; 
vielleicht,  dass  er  ihm  auch  die  Bücher  lieferte.  Orosius  b^^innt  bei 
Adam,  giebt  eine  geographische  Uebcrsicht  der  Erde  (1,  2),  die  nicht 
okne  Werth  ist,  geht  sur  8ttndfluth  Uber,  und  kommt  im  ersten  Buche 
(a  21)  bis  an  den  Kriegen  gegen  die  Messenier,  und  der  Peloponnesier 


>)  De  mtraeuii$  S.  Stephmi prökm,  luh,  i»  9  —  im  Aohange  aa  Aagattint  „CmUtu 

Seif^ri  nomine,  Minorieeam  mmkut 
de  pulpiio  tu  aurea  eccUsta»    -  reettaia  tut.  —  cf.  Roi/^tus,  p»  J4 — 25. 
«)  Annai  4i8  ~  nr.  44—  72.    Pagi,  cntvn  ad  4JH,  ttr.  78. 
•)  K.-G.  2,  lö?  -  188.  —  Dameto  1,  p.  160  169. 

*y  JaUpmU  jBM^ü  JI^omhwi  d*  waeri*  «yiMf  iMior«M  ßaharm  aniuth^,  JSmen 
p0li$iim»m,  d$que  ütuu  qiulola  txtrdMio,  ef  m  tmmdem  yt'rioliwi  aNMMdbvrnNMf» 
Mm  t7ß7,  #*.  —  die  distertatht  1—99;  der  Bri«r,  p.  101  —  136;  die  Bs* 
mArknagen,  ^  W'^Zil' 
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und  Btfolier  gegea  Athen.  Das  zweite  Buch  handelt  u.  «.  von  den  An- 
fllngen  Roms,  Ton  den  Perserkönigen,  deren  Kriegen  mit  Griechenland, 
von  Sicilien,  von  Bürgerkriegen  in  Grriechenland ,  und  wirft  einen  Bliäk 
auf  das  Betragen  der  Westgothen  bei  der  Einnahme  Roms  än  J.  410. — 
In  der  Vorrede  som  dritten  Buche  klagt  er  über  die  Kürze ,  welche  er 
einzuhalten  gezwungen  sei ,  woraus  Unvollständigkcit  und  Undeutlichiceit 
folge.  Das  Buch  handelt  über  persische,  griechische  und  römische 
Bohichten;  über  Philipp  und  Alexander  den  Grossen  von  MaoedoniiD. 
Er  erzählt  (c.  20),  dass  Alexander  an  Gift  gestorben,  und  dass  zu 
Babylon  Gesandte  aus  Spanien ,  Gallien  und  überhaupt  dem  Abend- 
lande  ihn  erwartet  haben.  Als  Augustus  später  zu  Tarraco  in  Spa- 
nien wdlte,  warteten  ihm  «ach  Gesandte  der  Inder  und  der  Scyten 
auf').  —  Hier  und  später  wieder  (3|  20.  1  y  ^4^^  fiildet  sich  das 
Wort:  „Romania**  für  „Imperium  romamum'^ ,  das  von  jezt  an  in  Ge- 
brauch kam,  und  besonders  häufig  bei  dem  Verfasser  der  „Fasti  des 
Idatius''  und  in  dem  Chronicon  des  JohMin^  von  Biclaro  ist^).  Das 
Hhto-  dritte  Buoh  schliesst  mit  den  Kriegen  der  sogenannten  Diadodien.  JQümI 
iibri  beginnt  auch  das  vierte  Buch.    Es  römischen  Kriege  von 

Pyrrhus  bis  zu  der  Zerstörung  Carthagosi«  ~  Das  fünfte  Buch  gelangt 
bis  zu  dem  Sklavenkriege  unter  Spartacus. 

Das  sechste  Buch  handelt  einleitend  von  dem  einen  Gotte,  nach 
dem  Urthcile  der  Heidon  wie  der  Christen;  es  geht  bis  su  dem  Ende 
d^  Augustus.  Das  siebente  Buch  behandelt  im  Verhältnisse  allzukurz 
die  Zeit  von  Christi  Geburt  bis  417  n.  Chr.  Es  enthält  theologische 
Ezcurse.  Tiberius  habe  beantragt,  Christus  als  Gott  zu  erklären  (7,  4). 
—  Die  Thaten  Trajans,  den  er  schlechthin  „einen  Spanier"  nennt,  er- 
aählt  er  mit  patriotischem  Genügen  (7)  i2).  Von  den  folgenden  Kaisem 
kann  er  nur  einzelne  Thatsachen  berichten.  Der  Anfang  der  Völker- 
wanderung unter  Gallienus  erscheint  als  Strafgericht  wegen  der  Ver- 
folgungen gegen  die  Christen  (7,  22).  Er  zählt  zehn  Verfolgungen  von 
Nero  bis  Maximian;  auf  die  ersten  neun  folgten  ohne  Verzug  die  gött- 
lichen Strafen.  Die  zehnte  Verfolgung  hat  das  Ueidenthum  getödtet 
(7)  26).  —  Dass  sich  Orosius  des  Spaniers  Theodosius  freut  und  rühmt, 
(7,  34)  ist  blUig  und  natürlich.  —  Wenn  er  aber  die  schwächlichen 
Nachkommen  des  Theodosius  (seine  beiden  Söhne  und  seinen  Enkel 
Theodosius  II.)  rühmt,  wie  es  auch  Prudentius  thut,  so  hat  er  eben 
Besseres  erwartet,  als  eingetroffen  ist.  Mit  dem  Tyrannen  Maximus 
geht  er  schonend  um  (7,  34),  im  Gegensaz  zu  Idatius.  Vielleicht 
hängt  diess  indirekt  mit  seiner  Stellung  zu  den  Prisoillianisten  su- 


*)  Orotnut  6,  21,  —  Aach  ffieroDymm  llstt  den  Alexandtr  an  QUl  steitea  — 

*)  ef.  Possidixu  c.  :iO  vita  AugntL  —   Orot.  7,  #3  —  iwMtf— ,  ut  mfyariltr  h§mr, 
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mutam  *).  —  yntd  nooh  dfo  EmiMhnie  Roms  durch  die  €K>theiiy  der 
Einikll  der  Völker  in  Spanien  nnd  einiges  Ändere  berichlet  Mit  Recht 
betcRcbtot  er  die  EinfUle  der  Völker  als  gnXdigen  BaHuchlins  Gettea 
SU  ihrer  Bekehrung  (7,  41).  Er  berichtet  aber  den  hohen  Geist  des 
Gothen  Athanlf,  der  bei  Bareelona  ermordet  -wurde ,  415,  Uber  Segerich 
und  Wallia,  der  mit  den  Kömem  Frieden  schloss^).  „Täglich  hören 
-mtf  durch  hXufige  und  sichere  Berichte,  dass  in  Spanien  die  Völker 
Kriege  mit  einander  führen  und  sich  gegenseitig  aufreiben,  wkhrend 
Wallia  Tor  idlem  auf  den  JBVieden  dringe.''  £r  seUieest  mit  den  Wor- 
ten (7,  43):  «Ich  habe  nun,  seligster  Vater  Augustinus,  mit  der  Hilfe 
Christi  nach  deinem  Befehl,  Tom  Anfimge  der  -Welt  bis  sum  gegen- 
^firtigen  Tag  (£nde  417),  das  ist  durch  5617  Jahre,  die  Leidenschaften 
und  Strafen  der  sttndigen  Meoscheoi  die  Kümpfb  der  Welt  nnd  die  Ge- 
richte Gottes,  so  kura  und  ein&ch  berichtet,  als  ich  konnte,  indem  ich 
neigte,  dass  die  christlichen  Zeiten,  wegen  der  mehr  gegenwSrtigen 
Gmide.  Christi,  von  jener  Verwirrung  des  Unglaubens  biefreit  sind. 
So  erfreue  ich  mich  des  sichern  und  eiadgen  Lohnes  des  Gehorsames, 
den  ich  erwarten  durfte.  Ueber  die  Bescbafienheit  dieser  Bficher  urthdle 
du,  der  sie  zu  schreiben  mir  auferlegt,  dir  werden  sie  sngeschrieben, 
irenn  du  sie  herauiigiebst:  du  hast  sie  gerichtet,  wenn  du  sie  ▼emichtest 

Das  Weck  des  Orosios  fend  alsbald  allgemeinen  Anklang,  wie  man 
aus  den  rühmlichen  Zeugnissen  des  Prosper  ^) ,  Gennadius  ,  und  be- 
sonders des  Papstes  Gdasius  L  sieht*).  —  Das  Werk,  von  König  Alfred 
in  das  Angelsächsische  ilbersezt,  war  im  ganzen  Mittelalter  eine  Haupt- 
quelle  der  alten  Geschichte.  Es  hiess  „Ormetta**  oder  ^Hommla  mundi'', 
was  man  gewöhnlich  nicht  unrichtig  mit  „Miseria  mundi"  Ubersezt  Ge- 
nauer noch  heisst  es:  „T^ug&cdiA  mmdi^y  wie  auch  wir  die  Weltgeschichte 
eine  Tragödie,  ein  Trauerspiel  nennen  können.  Beweisend  scheint  mir 
eine  Stelle  eines  Briefes  des  Stephan  von  Tournui  an  den  Erabischof 
Wilhelm  von  Rheims  zu  seyn  (Kardinal  s.  1179,  t  1202):  „Ormesta  ett, 
non  panMOf  quam  ptupmof*  —  es  ist  eine  wahre  traurige  Geschichte, 


*)  Er  sagt  von  Tbeodotius:  dSnwft,  txpit,  oeeiiit  (Maximtim),  wohl  naduhniend 

Cbara  Worte:  mm%  mü,       -   7,  85, 
•)  cf.  Eoderici  JQnmm  dt  rdv$  Bupamkm,  l  S,  6  —  in:  »AfruM  TUeL  «ptra,  L  9, 

p.  28  —  2!). 

*)  Orosius,  Hi^Htnu»  prub^ttr,  vir  *ioqvm$,  d  historiarum  cogiUtor,  dort  —  Jahr  396 
(zu  frühe). 

*)  Qennad.  39  —  wörüieh  to:  Oromu»  prubytm^,  EÜipaiuu  gmert^  vir  tloqtmu  et  hiMto- 
rianm  cognUm-,  ^  Bh  mt  OntkUf  fm  rdSfuiaf     Skpimt  —  primu  mtuKt  9naiaL 

4NApfll^i0M9  ^9(^^flR0^^I^V  4O^hf^R^MQ0  Ant0^^CMtt  p  Jttl^O^^ltf  ^tf^tftst^^  tfPM^MVNjtv 
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keine  PttiMi  die  idi  mbringe*).  FUscb  iat  cKe  Venniithang,  da» 
„Orehettm*^  fUr  »OrmeHa*^  wo.  leaen^),  Dodi  ferner  der  Wahrheit 
der  Versuch,  dem  Oronuft,  m  Beivem  fingnien  Vomamon  Pank»  den 
dritten  Namen  ^Hormitdm"  und  den  vierten  ftMumiwf  aneodiohten  % 

'  Potthiat  führt  eüf  Handsohriften  des  Oroslus  an  (in  Boulog^e, 
Brüssel  —  Z,^  Ghartrea,  Dresden ,  Montpellier,  St  Omer,  Paris,  Ut> 
recht,  Valenciennea) ,  wovon  nur  swei  aus  dem  zehnten  Jahrhimdert*); 
mündlich  wurde  mir  veruehert,  da»  aoeh  in  Donaueschingen  eine  schSiie 
Handschrift,  aua  dem  nennten  oder  aehnten  Jahrhundert,  sich  finde. 

Anagaben:  9471  ftd,  AuguHae  VML^  beasbrieben  bei  Bmnet  «.  «. 
Om«.  —  Hütarianm  l  Vll  per  Amtam  Vvtpimn  eßtHgaU  (Viemitm, 
per  Herrn.  LevUapidem  (liebtemitiän)  de  CalUmia  e,  i4fS.  —  VmtHie^ 
lAm  Atftoet,  e.  t47S,  foL  VeneHiB,  1483,  foL  VmeUit,  per  B, 
deU  Äuguttmt,  1484,  fk.  —  Venetüt,  (MM.  de  PemU  de  MmMJto  f  dM 
p)L  ^  Vmefjjr»  expeneU  Bern.  Veneü  de  VUätSbue  iSOO.  pA.  —  Arit 
iSiO,  ^,  —  £517,  40,  cum  praef.  Lud.  Thibouik  —  1S24,  foL  ed.  SAaeL 
Menglno;  wieder  das.  1634.  ~  ed.  Oer,  Bohv^,  CoUmiae,  1526,  fd,  — 
15$6  en  ree>  Jo.  CaeearU.  8^»  —  1542,  8°  —  ap.  Qaep.  Oenepaewn.  — 
OeL  15&1,  89,  per  Frme.  Fabriehtm;  wiederholt  1574  8^  -  nnd  1582. 
'^eip,  L.  de  la  Barre,  AtMor.  veierwn  patrum  dtHtÜtma,  Par.  1583,  fbL 

—  Cum  armotat.  Fabrieü,  ex  reeen».  A.  Se^aUi.  HogmtUae  1015,  89, 
ms.  ^.  —  Joh.  Ph.  Vo^tg^t  hütoriae  lU,  Fnmnof,  1650. 

Die  beste  Ausgabe  ist:  Adoerem  pagmyoe  /Utteriarvm  UM  T7i,  ei 
apeUf^ethue  eoiOra  Peto^'um,  de  ttrhürU  UberUde,  ad  fidem  melar,,  «{fMt 
integrie  notk  Fr.  FabHeU  ei  L.  LauM^  tee,  tukque  anknadv.  ilUutnvIl 
SIgeb.  Havereampue,  Lugd.  Batav.  1758;  1707 :  abgedruekt  inl^n«  Pak 
lat,  t,  31  (1846)  i  sugleich  gelungener  Abdruck  der  Ifttnien;  (ap.  Ool- 
iondK,  C  9)  und:  Thitnai,  1857.  89  —  ad  fidem  reeenrietdt  HavereampL 

—  T%e  Anglo-Saton  Version  ptem  AMor.  OroekUf  by  Adfired  tke 
0reat  ^  eraehien  vielfiaeh,  aalest  —  ed.  Joe.  Batworlh,  London,  1850, 
gr.  8«. 

Die  Quellen  y  aus  denen  Oroeiua  geschifpft,  hat  Mtfraer  (a*  1) 
vollständig  dargelegt;  wir  können  ihm  meistens  beistimmen,  nur  u.  a. 
darin  nicht,  wenn  er  sagt,  der  Bericht  des  Orosius  übnr  den  Tod  des 
Sltem  Theodoatna  (H.  7  9  33)  sei  aus  dem  Cl^ronieon  des  Hieronjmiu  — 


I)  Miscellnnfn  Baiimi  L  1,  p.  4^  —  apud  Dueanfft  gfouarvm  ed.  Maar.  «.  o,  hanmmla 

et  Ormestn. 

*)  ßivar  ad  i\euäo  -  Dexlei  A.  Chr.  417  und  die  Citalc  dafi. 

^  f.  oben  f  i*  —  Hcanana.  —  v.  IL  8ehidckk,  8,  p.  319.  —  Pomm, 

de  Iktor.  htm,  L  2.  c.  ii.  -~  Dafireaae,  Havaraannp  aad  Sehrtekb  leilMi  em  voa 

„miseria  mmidk**  ab. 

*}  BoMkuit^  BikHedme,  ».  Onem. 
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379  erweit«rt  Siobw  biitte  Qrom  das  NSkere  luerttbar  in  Garthigo 
selbst  erfshreD. 

Die  grosse  Eile,  mit  der  Orosius  sein  Werk  vielleicht  kaum  in 
Jahresfrist  zu  Ende  brachte,  hatte  wohl  ^iim  Thcii  auch  seinen  Grund 
in  der  Sehnsucht,  tut  denBeHqoien  des  hoiligcn  Stcphanus  nach  Spanien 
sorücksukehren.  Denn  schon  im  Deccmber  415  „brannte  er  von  un- 
gltnhÜcher  Sehnsucht  naeh  der  Heimkehr^'),  und  jezt  hatte  er  zwei 
weitere  Jahxe  warten  mttssen.  Als  er. im  Februar  418  Mahon  wieder 
verbVs'i,  wo  er>  wie  wir  mit  Koigiw  vermuthen,  die  Reliquien  des 
heiligen  Stephanos  zurückliess  ^) ,  war  seine  uns  bekannte  Laufbahn  ab- 
geschlossen. Wie  ein  Meteor  war  der  eifrige^  fromme,  tbatkrSfüge ,  und 
geistreiche  „Jüngling''  vorübergegangen,  der  als  Mann  unter  günstigen 
Umständen  vielleicht  den  Ruhm  eines  Hieronymus  und  Augustinus  er- 
langt hfttte.  Sdimerzlich  suchen  wir  nach  weitem  Spuren  von  ihm,  und 
entdecken  sie  nicht.  Aber  auch  so  m&gen  wir  ihn  glücklich  preisen* 
Oleiobsam  im  Fluge  eilte  er  ▼orttber,  und  dennoeh  bleibt  sein  Andenken 
im  Segen  fttr  alle  Zeit 

§.  7. 

Baehiarius,  mit  dem  Bemamen  „der  MOnsh*^,  wai*  nach  Gennadins  bmsi«- 
—  eap.  24  ^  „ein  ehristlicber  Philosoph,  der  ftti  und  nnbelaatet  Qott  ''"^ 
allem  sieb  so  weihen  entschlossen,  sieh  su  ebner  Wandereehoft  für  Er- 
haltong  der  UnTersehrtheit  seines  Lebens  (d.  i.  semes  Glaubens)  ent- 
schlösse' Seine  Heimatfa  fiat  Niemand  von  den  Alten  angegeben;  sie 
war  ihnen  mibekannt.  Auch  die  alten  Spanier  kannten  ihn  nicht,  wohl 
u.  a.  darum,  weU  er  ausserhalb  Spaniens  schrieb.  In  seinem  von  Gren- 
nadios  erwähnten  Buche:  de  flde  (Ubdltu  adoenu»  qnenäoi  et  infmiätoree) 
sagt  er:  „YerdKchtig  macht  uns,  wie  ich  sehe,  nicht  die  Sprache,  sondern 
dieG-^gend;  und  wir,  die  wir  wegen  unsera  Glanbens  nicht  su  erröthen 
brauchen,  werden  besehMmt  wegen  unsrer  Heimath*  (fide$  eap,  i),  ICurar 
ton  sptacii  sich  im  J.  1698  gegen  Britannien  als  Heimath  des  Baehiaiins 
aios,  aber  QberHess  es  andern,  diese'  su  entdecken'). 

Der  Ganonütns  von  Aquileja,  Fmb  Flori,  edirte  spHter:  „De  FSäe 
H  de  reparaiUme  U^H,  eptaeuh  BaeMirU  momeM  ad  emHeet  Aufhfotkmae 
bMotheeae  caOSgavU,  dkeertaHonUnit  et  noH»  anrnV  Fr.  FUmm,  Bomaey 
de  fiiMf,  i748,  4»,  mne  Schrift,  welche  mit  der  auf  a  859  unten 
citirten:  ,fiaMKrkie  iUtiffraftis,  oder  Abhandlung  ttber  die  PriscUl.  HXre- 
sie*  ▼etbmiden  werden  mus?.  Floii  wollte  seJgen,  dass  Bachiariu«  ein 


')  m  dUbm  ipn»»  fuSlm  jam  rwÜHliMi  wondiMS  dmimi»  parabtu  —  ^dti,  AitdL 
«)  Rafgiu»t  p.  /TS.  -  ».  Aniomo,  3,  2  ^  m.  48.      FUn*,  iS,  M-^U. 
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» 

€hJi»6r  war,  weil  er  sich  gegen  Irrlehreii  dieser  Sekte  «uspredi*). 
Flores  tritt  dieser  Ansieht  bei,  wUl  Um  aber  nicht  für  Brun,  die 
(spStere)  Hauptstadt,  in  Anspruch  nehmen'). 

Freiwillig  verliess  Badiii^iiia  seine  fleimath,  wie  Abrahsm.  Den* 
noch  entgieng  er  nicht  dem  Verdachte.  j^Weil  die  Madcel  einer  Häresie 
den  Boden  ansreir  Heimath  befleckt  hat,  werden  wir  nach  der  Ansicht 
einiger  Vorsteher  (praeädtnitum)  venirth^t,  als  könnten  wir  nicht  frd 
von  der  Hluschung  des  Lrrthums  seyn.^  Gennadius  fUgt  bei,  daae  er 
in  seinem  Ubellus  dem  «Pontifex  der  Stadt*  genügen  wollte,  was  msa 
vielfach  auf  Leo  L  beaog. 

Aber  Bachiarius  sagt:  „Wenn  wegen  der  Schuld  eineBEinngen- (des 
Prisciilian)  das  Volk  einer  ganzen  Provin*  Anathema  aeyn  soll,  so  werde 
auch  jene  filla)  seligste  Schülerin  (der  Apostel),  Rom,  verdammt,  ans 
^er  jeat  nicht  eine,  sondern  »wei  oder  drei,  oder  mehrere  Irrlehren  hcip- 
vorgegangen:  nnd  doch  konnte  keine  den  Stuhl  Petri,  d.  i.  den  Siz  des 
Glaubens,  an  sich  ziehen  oder  bewegen.'^  Darunter  sind  Uelridius, 
Jovinian ,  und  wohl  auch  Pelagins  verstanden,  dar  länger  in  Rom  weilte. 
Genuadlu^>  dachte  an  einen  Papst,  abfnr  es  mnss  dahingestellt  bleiben, 
ob  Bachiarios  seine  Schrift  nicht  an  einen  andern  Bischof  richtete.  £r 
selbst  war  wohl  nicht  Bischof,  sondern  Mönch.  Seine  Schrift:  flde* 
hat  Mnratori  meiat  herausgegeben.  Die  Abhandlung:  „de  rqfxtratiom 
lapai*'  an  Januarius  wurde  firOher  gedruckt,  dann  wieder  1748  mit  der 
„Fides"'.  Eine  neue  Ausgabe  der  swei  Schriften  veranstaltete  Florez  im 
J.  1759  —  Mit  kureen  Prolegomena  licss  die  „opmcula"  Grallandi  in 
t  9  seiner  Sammlung  erscheinen,  daraus  Migne  in  t  20  der  AriroL  Imr 
Una  —  1S45  —  sie  abdrucken. 

Die  Schriften  des  Bachiarius  offenbaren  eine  grosse  Gewandtheit  der 
Darstellung,  einen  m  Inagfertigen  Takt,  Kenntniss  der  heiligen  Gesol lichte 
und  Schrift.  Es  scheint,  dass  Bachiarius  nicht  in  seiner  Heimath  die 
Taufe  erhalten^).  In  der  Lehre  von  dem  Ursprung  der  Seele  ist  er 
Creatianer  (1,  ö).  —  Die  Irrlehren,  die  er  zurückweist,  sind  durchaus 
manichüisch.  Das  zweite  Buch  trägt  die  Ueberschrift:  „Den  in  Christo 
gesegneten  Bruder,  den  ehrwürdigen  JanuM*iu8  —  grUsst  der  Sünder 
Bachiarius.^  Es  handelt  sich  hier  nicht  um  die  Aufnahme  der  Gfiaüenen 
sor  Buase,  sondern  um  die  Wiederau&ahme  eines  sehwer  Gtefiülenen  in 


'1  Fhrius,  p.  VI. 

^)  Florez,  t5,  'iSi  (-ifiS)   iHO  —        Bnchiario ,  Earntor.    Su  Patria. 

^)  Florez,  t.  16 ,  Backituii  (tpusctda  ex  editionum  coüaäone  riuUiyatiora.    iktcMan  Ftde*, 

p.  m—483  —  in  13  Kap.  -  De  ryoraliM«  ^9»«-,  oA  Jammvimi,  %B  eop^ 

m—m. 

^dt  ßde  e^.  2  ~  mV  mmm  emHa»  om  (Mt)  mhmwIw  mm,         n0keia  mI 
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eina  klStterikhe  GaMwomduft »  deren  Haupt,  wie  e«  eebehit,  Jmwm» 
war.  Dieaeii  redel  er  in  der  ersten  HiÜfte  seiner  Sebnft  axxf  cap.  1  — 12; 
in  der  iweiten  den'  GMllenen  (oap.  13  — 2d)i  ni  dem  er  n.  a.  sagt: 
pingredert  numatieiii  ttd  eareerem  «t  imdmu  toUUiuiM»  escquire''  (cap,  10), 
Das  innige  MiUeid  mit  den  Sündern,  das  in  dieser  Schrift  henrortritty 
iet  wohltfanendy  störend  dageg;en  der  ttberans  liftnfige  Gebrauch  von 
ScfariftsteUen  im  tropologischen  Sinne  (was  er  selbst  voeahuta  tt  trapo' 
fofidt  iiomliiiim  nennt  —  cgp.  i8). 
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Die  Urcheifroviiz  von  Billka  (Uispalis),  Jair  857— 58». 

Hy.  Hofiius  und  sein  Nachfolger  Hjginus  ^)  (d58  bis  e.  387)  waren  tod 
ä""/^  Rechts  wegen  HetropoHten  der  Provins.   In  dieoer  Eigenschaft  schritt 

v*^  Hyginus  mit  dem  Bischöfe  Lueiosus,  einem  seiner  Sufisgane,  ein  gegen 
die  wohl  im  Bisthume  des  Lestern  befindlichen  Luciferianer.  In  dieser 
Ei^enschait  machte  er  den  Idatius  auf  das  Treiben  dw  PrisdHianislep 
aufinerksam,  ein  Metropolit  den  andern,  —  Denn,  wohl  war  fi&palis 
Sic  des  Vicarius  von  Spanien ,  aber  Corduba  blieb  der  Sie  des  Consnlaris 
oder  Oomes  der  Provins  Bätika ,  und  nach  der  Analogie  von  Tairaoo, 
Emerita  und  Asturica  —  war  der  Bischof  von  Gordub*  mit  Recht  Metro- 
polit —  Aber  nach  dem  kläglichen  Ende  des  Hyginus,  nach  dem  fiblen 
Rufe,  der  dem  Hosius  mit  Unrecht,  dem  Hyginus  vielleicht  nicht  mit 
Unrecht  nachfolgte,  mag  der  Leuchter  wohl  von  der  Kirche  von  Cor- 
duba hinwcggonommen  und  nach  Hispalis  übertragen  worden  seyn.  Wir 
nehmen  an,  dass  Msrcellus,  der  zu  Toledo  J.  400  an  aweiter  Stelle» 
nach  Patruinus  —  unterschrieb,  Metropolit  von  Hispalis  war'). 

Seit  dem  J.  400  kam  unsägliches  Unglttck  Uber  Hispalis,  es  wurde 
&st  serstSrt,  425*),  doch  nidit  ganz,  denn  schon  428  gieng  Gunderidii 
der  seine  Hand  gegen  die  Kirche  dieser  Stadt  ausstreckte,  dardi  die 
Gewalt  eines  DSmons  au  Grunde*). 


Das  Geschlecht  ..Hyginus  '  in  Corduba  ist  durch  Insrhriftm  vprbfirtrt  \Vdhr- 
seheinlich  sUminte  auch  dei  (irummatiker  Hyginus  aus  dcmsfiben  —  cX.  Enul 
Hühner  in  den  MonaUberichien  der  Berliner  Akademie,  J.  1861,  S.  55. 

*)  Hfliboer,  8.  51  «Die  InsehriAen  zeigen  d«uflieh,  daat  Gordaba,  wahraehcia- 
lieh  stets,  di«  Residens  des  Prosoosttls  mr.* 

')  Florez,  t.  9,  cap.  6  —  dt  lat  preladqt  4M%«of  Buptdmuu,  p.  139 — 4S, 

*)  Idat.  ehr.  425  Bitpaä  «vm. 

*)  liku,  ad  Olm.  dS9. 
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Es  folgte  um  (his  J.  440  »Sabinus  vielen  uns  nicht  bekannten  Biscböfisn. 
Aber  in  einem  Lodex  EmiliaDensis  findet  sich  ein  V'erzeicbniss  der  Bi- 
schöfe von  Hispalis,  wo  Marcellus  als  erster,  Sabinus  I.  als  zweiter 
Bischof  genannt  wird.  Nach  diesem  nennt  der  Catalog  3)  Kvidius,  von 
c.  303  —  326  nach  Florez;  4)  Deodat,  326  —  349;  5)  Sempronian,  349— 
372;  6)  Gemiuus,  372  —  395:  7;  Glaucius,  396  418;  8)  Marcian,  418 
— -441 ,  Namen ;  welche  tüi  die  damalige  Zeit  sehr  fremdartig  klingen, 
und  von  zweifelhafter  Acchtheit  sind.  Florez  muss,  um  mit  der  Zeit 
bis  441  zurecht  zu  kommen,  jedem  dieser  Namen  durchschnittlich  23  Jahre 
zutlicilen,  %vu^  die  gewöhnliche  mittlere  Zahl  um  6  —  7  Julire  überschreitet, 
Denier  kämen  wir  mit  diesem  Verzeichnisse  niciit  über  da^  .lahr  oöO 
n.  Ch.  iimuat ,  während  wir  angenommen,  dass  llii^palj-  iiiu  da.^  J.  254 
schon  dem  benachbarten  Kmerita  einen  Bischof  gegeben ,  tmd  wohl  schoB 
aeit  dem  ersten  cliristlichcn  Jahi  huudert  Bischöfe  hatte  M. 

Bischof  Sabinas  wurde  im  .1.  441  durch  Partheien  vertrieben,  an  s«binu. 
dessen  Stelle  Epiphanius  „durch  Betrug  ,  nicht  mit  Rechf*   Lral  j.    Er  Hi«il. 
kehrte  nach  20  Jahren  aus  Gallien  „zu  seiner  eignen  Kirche  zurück"^, 
also  um  das  J.  461.  —  Nach  ihm  kehrten  bessere  Zeiten  für  die  Kirche 
von  Hispalls  zurück.    Nach  Orontius  c.  462  —  472  regierte  der  Bischof 
Zeno,  wie  Florez  meint,  von  472 — 486.    Ihn  bestellte  Papst  Simplicios  zeno 
(J.  468  —  483)  zu  seinem  Vicariifö,  indem  er  ihm  schrieb:    „An  den 
Bruder  Zeno  Simplicius.   Wir  haben  aus  zahlreichen  Berichten  erfahren, 
daas  du,  geliebter  Bruder,  durch  den  Eifer  des  heiligen  Geistes  ein 
Boloher  Lenker  der  Kirche  seiest,  dass  sie,  mit  der  Gnade  Gottes,  den 
Sduiden  eines  Schiff  braches  nicht  erfahre.   Uns  rühmend  solcher  Nacb>. 
riebten,  haben  vir  u  passend  gefunden,  dich  au  der  Würde  eines  Stella 
TBrtieterB  «nsen  Stahles  au  erheben  ^) ,  in  Kraft  dessen  da  in  keiner 
Weise  gestatten  sollst,  dass  die  Erlasse  des  apostolischen  Stuhles  *) ,  oder 
die  BestamnaDgeo  der  heiligen  VXter  Qbertreten  vwden.  Denn  derjenige 
venBeDt  snm  Lohne  eine  höhere  Würde,  von  dem  es  bdunnt  ist,  dass 
(dnnb  iba)  in  jenen  Gegenden  die  Verehrung  Gottes  zugenonunen  bsl 
Ootl  erhalte  dieb  nnTerlost ,  geliebter  Bmder  ^).*  Das  Jahr  dieses  BrieÜBS 
ist  nicht  bekannt 

Papst  Felix  HL  (485^492)  sebneb  an  denselben:  Dem  geliebtesten 
Bgmälm  Zeno  Felix  fiisohof:         Solin«j^  der  «eMiie  TieNnCiaaiis, 


Flora,  p.  Iis. 
»)  K..G.  1,  8.  248  —  49  und  die  Hdr-stelkn  dia. 

')  vimria  te  nedin  nostrae  auctoritcUt  Juidri. 
*)  apottoUcae  tMtxtutionu  döcreta. 

FUim,  9,  p,  880  «ymdiM  X  -  Jaff,  Rtgmtn  g\nuif.  —  p.  SL 
•)JUim  «MW  ^  bd  Ja«,  p.      blseh:  A«r  mi»  »  bei  Florez,  0,  112;  381. 
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der  vor  längerer  Zeit  nach  Italien  kam,  ist  ein  besonderer  lx)bredner 
deiner  Liebden und  verkündete,  das»  Du  so  in  der  Gnade  Grottes 
ttberfliessest ,  dass  Du  in  den  Stürmen  der  Welt  ein  ausgezeichneter  Leiter 
der  Kirche  seiest.  Da  er  nun,  gcliebtester  Bruder,  in  die  Provinz  zu- 
rüdckehrt,  und  eifrig  begehrt,  dass  Wir  einen  Brief  an  I3eine  Liebden 
richten  mögen,  haben  Wir  ihm  diess  ge^ne  zugesagt,  da  wir  selbst 
wünschten  I  mit  einem  Gottes  würdigen  Bischof  in  Verkehr  zu  treten, 
und  da  Wir  wünschen,  dass  diess  durch  die  Vermittlung  desjenigen  ge- 
schehe, der  durch  sein  Lob  ihn  (d.  i.  Dich)  Uns  empfohlen  hatte.  Ob- 
wohl nun  der  erwähnte  Herr  versichert,  dass  Deine  Brüderlichkeit  in 
allen  Wegen  mit  heiligen  W^erken  begnadigt  sei,  und  da  er  schon  so 
groMes  Vertrauen  auf  Dein  Wohlwollen  gegen  ihn  sezte ,  so  ist  es  doch 
billig,  dass  er  das  erlange,  womach  er  so  sehr  verlangte:  damit  er,  der 
schon  seit  langem  Deinem  Hersen  nahe  ist,  dir  durch  Unsere  Empfehlung 
[mit  Bttduicht  auf  Uns  ^J]  noch  angenehmer  werde ,  dass  er  zugleich  den 
Trost  seiner  Mutter  und  seines  Bischofs  erfahre^),  und  dass  er  durch 
Biaehöfliche  Liebe  einen  Schuz  auf  seiner  Wanderschaft  finde,  so  dass 
durch  das  Wohlwollen  Deiner  Würdigkeit  es  bei  Dir  sich  off^bare, 
dass  aueh  Unsere,  des  Di<di  Begrttssenden ,  Ansprache  nicht  wenig  ver- 
mocht habe.   Gott  erhalte  Dich  unverlezt,  beliebtester  Bruder*). 

Als  Zeno's  Nachfolger  werden  Asfalius  (c.  486  —  496)  und  Maximian 
(496 — e,  510)  beaeichnet,  ohne  weitere  Beweise,  als  zwei  Bisehofsver- 
SMiim^  aeichnisse,  die  aiehl  aosammensttnimen.  —  Bischof  Sallustius  wurde  wie- 
^  der  Ton  Papst  Hormisdas  (514  —  523)  ausgezeichnet.  Er  schrieb  ihm: 
Dem  geliebtesten  Bruder  Sallustius  Uormisda.  Wir  haben  das  heaUdie 
B^lUckwttnsdiungBsohreiben  Deiner  Brttderlichkdt  eriialteiiy  welches 
Uns  die  Kunde  Deines  Wohlbefindens  in  zweifacher  Hinsieht  bewhie 
(da  es  Uns  meldete^  dass  Du  für  Deine  geistlichen  GksdiSfte  k9xper- 
lielier  Rüstif^eit  Dkii  erfreuest)  und  Wir  haben  es  für  passend  gefimden, 
Unsrer  Freude,  die  Wir  darüber  im  Heraen  fühlen ,  sogleich  einen 
Ausdruok  so  geben.  Denn  Da  hast  Merkseidien  eines  guten  Bieehoii 
kimd  gegeben,  indem  Du  Toübringst,  was  rtthmenswertfa  ist,  und  ma 
solchem  «i  ermuntern  nieht  sügerst^). 

Deim  Wir  haben  etfiüixen,  dass  Du  das  freiwillig  umtoest,  was  Wir 
den  Andern  belebkn.  Wir  lutten  die  g^ttHeb»  Güto|  daee  diew  «lle 


*)  dKbedemt  «hos  tingulark  tgtÜU  prvtdkatur, 

*)  imUa^thuimti  «Mira,  m  könnte  aoch  heftien:  ttmmmidaiimi»  matnu 

*)  nmulque  matema  et  »aeerdotaU.  consolatione  fovtati^, 

*)  Bei  Florez,  9,  381.  -■  In  der  CoUeetio  Canoium  ^ipama  steht  der  xwaite  mi> 

wichtige,  nicht  aber  der  erste  wichtige  Brief,  wovon  später. 
•)  Die  Worte:  praeroqattvam  de  nostri  mmpsimus  electione  judicü —  heissen  vielleicht: 
Die  von  Uub  Ltu  xugctiudile  Wurde  eines  Vicarius  hast  Du  zum  voraus  ge- 
redilfertigi. 


Digitized  by  Google 


Die  Kirchenprovioz  voo  BäOlu  (Hupalit^  JiUir  357  —  589.  417 

anerkennen  mögen ,  und  in  Folge  dieser  Bemühungen  übersenden  Wir 
Dir  die  Zeichen  der  kirchlichen  Gemeinschaft.  Du  hast  Unsere  Wtlnsche 
alsbald  mit  treuem  Vwstttndnisse  aufgcfasst ,  und  sie  mit  ergebenem  Eifer 
des  Dienstes  erfüllt ,  indem  Du  allen  Brüdern  das  mitthdltesti  was  Du 
mit  der  glJtÜichen  Gnade  als  nüzlich  erkannt  hattest  Da  also  so  viele 
Verdienste  und  Mühen  frommer  Sorgfalt  für  Dich  sprechen,  so  freut  es 
mich,  Dir  das  anfeuerlegen ,  was  offenbar  Unsen  eignen  Amtes  ist,  dass 
Du  in  den  von  Uns  so  weit  entfernten  Frovinaen  Unsre  Stelle  vertreten, 
und  für  die  Beobachtung  der  Kegeln  der  Väter  Sorge  tragen  mögest. 
Wir  übertragen  Dir  ttlao  durch  Gregenwärtiges  Unsre  Stelle  in  den  Pro> 
Tuuen  Butika  und  Lusitank,  mit  Vorbehaltung  jedoch  der  Vorrechte, 
die  von  Alters  her  den  Metropolitan -Bischöfen  anstehen,  indem  Wir 
durch  diese  MittheÜung  die  Würde  Deines  Amtes  eriiöhen,  dagegen 
duiNsh  dieses  Mittel  die  Sorgen  des  Uns  angelegten  Amtes  erleichtem. 
Ueber  das  Einselne  Dich  zu  belehren  ist  um  so  weniger  notfawendig, 
als  Wir  schon  erkannt  haben,  dass  Du  das  Ghmae  genau  beobachtest; 
es  pflegt  jedoch  erwünschter  su  seyn ,  wenn  der  rechte  Weg  gezeigt, 
und  die  oben  formulirte  Auflegung  von  Gescbllften  näher  beseichnet 
werde..  Wir  befehlen  also,  dass  die  Regeln  der  Väter  und  die  von  den 
heiligen  Ooncilien  erlassenen  Dekrete  von  allen  beobaditet  werden. 
Darauf  dehnen  wir  Deine  Wachsamkeit,  darauf  Deine  Soigfalt  der  brüder* 
liehen  Ermahnung  aus.  Sobald  Solches  mit  der  geziemenden  Ehrfurcht 
beobachtet  wird,  so  bleibt  für  die  Schuld  kein  Raum,  kein  Hinderniss 
heiliger  Uebung.  Dort  ist  Recht  tmd  Unrecht  festgestellt;  dort  verboten, 
womach  Keiner  verlangen  soll:  dort  ist  gestattet,  nach  was  der  Geeist 
trachten  soll,  .um  Gott  wohlzugefallen.  Sobald  es  die  allgemeine  An- 
gelcgenheit  der  Religion  verlangt,  sollen  auf  Deine  Berufung 
sämmtliche  Brüder  zu  der  Sjnode  sich  einfinden:  und  wenn 
den  Einen  und  Andern  eine  Streitigkeit  über  einen  besondern  Gegen- 
stand in  Athem  hält,  so  beschwichtige  die  unter  ihnen  entstandenen 
Misshelligkeiten,  indem  Du  nach  den  heiligen  Sazungen  die  Streitigkeiten 
erörterst  und  beilegest  Wae  Du  ihnen  aber  in  Ansehung  des  Glaubens 
und  der  alten  Constitutionen  entweder  durch  vorsorgliche  Anordnung 
vorsehreiben,  oder  Kraft  der  von  Uns  Dir  übertragenen  Auctorimt  be- 
atimmen  wirst,  das  alles  möge  zu  Unsrer  Eenntniss  durch  das  Zeugniss 
eines  genauen  Berichtes  gelangen,  dass  Unser  GemUth  sich  der  Befrie^ 
digung  des  Dii-  gegebenen  Amtes,  das  Deinige  des  frohen  Bewustseins 
des  erhaltenen  Amtee  getröste.  Gott  erhalte  Dich  unversehi  t ,  geliebteeter 
Bruder  >). 


•)  Manst  Conc.8,  i-'l'l        //jT>r,  9,  382  -  <?.7,  —  Jaff^,  67.     Collect,  canunum  ecclti. 
Hii^.  —  wL  Ant,  Uonzaiez  —  epistol,  d«aretuiea,  nr,  94i.  —  Die  Aoiuerkunj^  4  aul 

8.  4ljS  ist  zu  berichtigen. 
I,  tpaki  KIftthA.'  IL  27 
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Von  Synoden,  welche  aus  obigem  Anlasse  gehalten  worden,  ist 
nichts  zu  unsrer  Kenntniss  gelangt.  Jaff<5  vernmthet,  dass  obiges 
öchreiben  in  dem  J.  517  erlassen  sei,  in  weiciiem  ähnliche  Schreiben 
an  den  Metropoliten  Joannes  von  Tarraco,  und  die  spanischen  Bischufe 
Uberhaupt  ergiengen.  Gleichzeitig  mit  vorstehendem  Schreiben  wurde 
indess  ein  ähnlich  lautendes  au  alle  bätischen  Bischöfe  erlassen ,  wobei 
wir  es  auftallond  linden,  das«  es  nicht  auch  an  die  hisitanischen  gerichtet 
ist.  Er  freut  sich  Uber  die  Eintracht  unter  ihnen.  Denn  auch  sie  hatkn 
ihm  geschrieben,  ■wahrscheinlich  wie  und  niit  ÖHllustius,  zu  seinem  Amtn- 
antritte.  Er  schreibt  ihnen  Uber  die  Wiederherstellung  des  Friedens  mit 
den  Orientalen,  die  ilmuals  erst  im  Werke  war.  Sie  hatten  in  ihrem 
Briefe  alter  Privilegien  und  Statuten  erwäiuitj  aber  sich  nicht  deutlich 
genug  ausgedrückt').  Wenn  sie,  woran  nicht  zu  zweifeln,  die  durch 
Papst  Hilarius  an  Bischof  Zeno  geschehene  Uebertragung  des  Vicariats 
meinten  ,  so  kam  Hormisdas  jedenfalls  ihren  Wünschen  unverzüglich 
entgegen,  aber  er  konnte  dem  Sallustius  nicht  mehr  das  Vicariat  Uber 
ganz  Spanien  Ubertragen,  weil  Johannes  von  Tarraco  schon  damit  be- 
traut war.  Die  Bischöfe  Yon  Hispalis  Ton  Sallustias  bis  Leander  sind 
naher  nicht  als  aiu  wenig  yerlXasigen  Oatalogen  bekannt  Sie  heiasen 
CSrispinus,  Pigasius,  Stephanus  I,  TheodoliiBy  Hjadnth,  Repaiitns, 
Stepfaaniia  II,  Vorgänger  Leandont.  —  Der  heilige  Lanreaniit  war  woU 
nicht  Bitchof  von  Hispalia,  sondern  von  Hispel  in  Umbrien  (Spoleto),  ' 
oder  ifgeodemer  unbekannten  Stadt  *). 

Von  dem  Bisthuine  Asido  kennen  wir  yor  dem  siebenten  Jahrhimdert 
keinen  ßischoil  Ein  Bischof  Qaudentiiui  7on  Astigi  wird  etwa  ans  der 
Ifitte  des  sechsten  Jahrhunderts  erwlthnt,  welcher  dem  Bischöfe  Pe^asios 
—  um  das  J.  590  yorausgieng  Von  dem  Tode  des  Hyginus  —  um 
387 —  589  ist  nur  ein  Käme  eines  Bischoft  von  Corduba  bekannt  Die 
Namen  eines  Bisdiofs  Grcgorius  und  Isidor  sind  unverbürgt,  ja  unter- 
schoben. Dagegen  unterzeichnete  JB^schof  Stephan  von  Corduba  nntsr 
218  Bischöfen  als  der  sechste  auf  der  im  J.  501  au  Rom  gehaltenen 
Synode  *) :  „Siephanut  ^iteoput  Conhdmutt  tuhteripti*^.  —  Wir  kennen 
keinen  Bischof  von  ü^gabra  nach  Synagius  im  J.  306  bis  zum  J.  587^ 
denn  Luciosus  —  um  das  J.  380  war  sicher  ein  bKtischer  Bischof,  ob 
aber  von  Egabra,  ist  sehr  unsicher*).  —  Bischöfe  von  Elepla  kennt  man 
gldchfeUs  nicht  vor  589*).   Nach  dem  vielgenannten  Oregorius,  der  ,, 


*>  Kap.  12.  —  JohaDoet  von  Tarraco,  S.  436.  —  Alex.  UtOaK»  —  mm&  S  —  «a^,€, 
ort.  1  —  bandelt  knnt  <fc  primate  HiMpalm^-i  fn  Hiipmnu. 

•)  Floret,  y,  p.  1H0—-  179  „Dutertacion  sobrt  <SaH  Laureano". 

*)  Conril.  Hispnltuse  t   -  mra  628  (690)  —  C  1.  -  flort»,  L  W,  p.  ÜS. 

*)  Fhrti,  10,  224. 

K.-0.,  2,  312. 
•)  Fhnt,  12,  es. 
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noch  im  J.  392  lebte,  erscheint  gleichfalls  kein  Bischof  von  Elvira  bis 
f^89.  —  Die  Bischöle  Serenus  und  Orontius  sind  —  jener  von  unbe- 
kanntem Size  —  \im  4(X),  dieser  wohl  von  Herda  —  um  517.  —  Der 
erste  bekannte  Bischof  von  Italica  war  Knlalius  —  um  580  —  589. 

Das  ßisthum  Malaga  hatte  einen  Bischof,  und  zwar  einen  Schrift- 
steller, dessen  Zeit  zum  Theil  noch  vor  589  fällt,  kSeverus  —  c.  578 — 
601.    „Severus,  Bischof  von  Malaga,  Zeitgenosse  des  Licinian  von  Car-8e»tn» 
thago,  schrieb  ein  Buch  gegen  Vincentius,  Bischof  von  Saragossa,  der  wm^, 
zu  den  Arianern  abgelallen  w^ar.  —  Er  schiieb  ein  anderes  Buch  über 
die  Jungfräulichkeit,  mit  dem  Titel  „annulus'^ ,  das  aber  Isidor  nicht 
weiter  kannte')-     Er  starb  noch  unter  Kaiser  Mauritius  jvor  GÜ2] 
Auch  von  Tucci  kennen  wir  keinen  Bischof  nach  Camerinua       —  hia 
VelatuB^  589 


')  Jndui.  de  vir.  iümt.  ca^.  4J. 
*)  Fhnzf  12,  398. 
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Die  IUrchenprü\iuz  von  LusitaiiieD  (Emerita). 

Von  Anlang  findet  sicli  der  Bischof  von  Emerita  in  dem  unbestrit- 
tenen Rechte  eines  Metropoliten  der  Bisthünier  Lusitaniens.   Als  solchen 
fanden  wir  Bif^chof  Liberiu^  in  Arles  —  314,  Bisciiof  Florentius  in  Sar- 
dilca  —  843,  Bischof  Idatius  Olarus')  in  seinem  Vortahrcn  gegen  die 
Prisciiiianisten  seiner  J*rovinz,   Bischof  Patruinus  als  Vorsizender  der 
Or*-  Synode  zu  Toledo  —  4(H).    Auf  I'atruinns  folgte  (Tre<rorius  —  nni  404. 
%«B  Er  scheint  Anfechtungen  im  Besize  seines  Amtes  erlittrn  y.n  hnl^on.  andrr- 
seits  war  seine  V  ergangenheit —  nichts  weniger  al>  eine  \  urhereituug 
auf  einen  so  hohen  Stand;  denn  auf  ihn  zuniielist  Lie/iehen  sieh  ilie 
tadelnden  Worte  des  Papstes  Innozenz  I. ,  dass  num  in  Sjianien  Manner 
zu  Bisthümern  befördere,  die  nicht  einmal  Cleriker  zu  werden  verdienten. 
Für  das  Vergangene  aber  wollte  der  Papst  Nachsicht  eintreten  la^^sen 
Wohl  unter  ihm  üel  Merida  den   Alanen  in  die  Hände  —  c.  411.  — 
[Die  folgenden  Ereignisse  hängen  mit  dem  Andenken  der  heiligen  Eulalia 
von  Emerita  zusamnu^n ,  und  sind  frülier  mitgetlieilt  ^j.]    Um  das  J.  445 
Aatoni-  — 448  wird  Antoninus  als  Bischof  von  Emerita  genannt*)    An  ihn  sen- 
*,^8*  deten  die  galizischen  Bischrd'e  Turihius  und  Idatius  die  Akten  ihrer  Unter- 
suciiungen  über  die  dortigen  Manichäer  —  445   \  er  liess  einen  gewissen 


0  iffic.  Salgüda  (s.  niiten)  hllt  dea  Bisehof  von  Ottonob«  für  den  iL  Claiut,  pw  tSOi 
Ismoe.  1,  tpüt.  3      nr.  4—6.  —  t.  2,  8.  53. 

')  K.-a,  1,  369-70. 

*l  Flortz,  t.  /.V,  Kij  17t). 
cf.  Idat.  cArvn.  ad  ann.  44i. 
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Ifttiicliäer  Pascentnia  ▼on  Rom,  der  aus  Galizien  von  den  dortigen  Bi- 
schöfen ausgetrieben  worden,  ergreifen,  verhören,  und  aus  der  Provinz 
Luflitanien  fortsobaffon  *).  In  demselben  Jahre  starb  der  heidnische 
König  der  Sueven  Rechila,  zu  Merida,  wo  er  mehrere  Jahre  gewohnt 
hatte.  In  den  J.  456  —  57  wurde  der  Gothenkönig  Theodorich  durch 
die  Drohungen  der  heiligen  Euhüia  von  Emerita  reracheucht. 

£rBt  hundert  Jahre  später  wird  wieder  ein  Bischof  von  Emerita  ge- 
nannt, Paulus  —  c  530  —  560.  „Viele  berichten,''  sagt  Paulos  von  Panm« 
Em^ta,  „daas  der  heilige  Mann  Paulus,  von  Nation  ein  Grieche,  sdner 
Kunst  nach  ein  Arzt,  von  den  Gegenden  des  Oriente  in  die  Stadt 
Emerita  gekommeo  sei,  und  da  er  dort  lange  lebte,  durch  Heiligkeit 
und  Tide  Togenden  leuchtete,  an  Demnth  ond  Wohlwollen  alle  über- 
traf, wurde  es  ihm  von.Oott  Übertragen,  dass  er  das  Bisthum  dieser 
Stadt  erlangte.  Als  er  vom  Herrn  selbst  gewählt  und  aum  Bischöfe 
geweiht  wurde,  so  nahm  Gott  alsbald  alle  SÜlrme  der  ünrohen ,  welche 
diese  Kirche  zur  Zeit  seines  Vorgängers  verwirrt  hatten,  hinweg,  und 
schenkte  auf  seine  Bitten  dieser  Kirche  den  tieften  Frieden').  Es 
erkrankte  aber  die  Matrone  eines  der  Vornehmsten  in  der.  Stadt,  eines 
Senators,  und,  nachdem  alle  andern  Aerste  nidite  vermocht,  bat  ihn 
deren  Gtemahl,  au  ihr  au  kommen.  Einen  Tag  und  eine  Nacht  brachte 
er  bittosd  m  in  ;,der  Basilika  der  heiligsten  Jungfrau  Eulalia*.  Die 
Heilung  gelang.  Die  Beglückten,  deren  Ehe  kinderlos  war,  boten  ihm 
die  BÜSt»  ihres  grosaea  Vermögens  an,  was  er  für  die  Armen  verwendete. 
Als  sie  aber  bald  darauf  starben,  seaten  sie  ihn  zu  ihrem  Erben  ein. 
Er,  welcher  als  Fremdling  und  ohne  Habe  angekonmien  war.  wurde 
nun  mächtiger,  als  alle  Milchtigen ,  so  sehr,  dass  alles  (bisherige?)  Ver- 
mögen der  Kirche  im  Vergleiche  mit  seinen  GHitem  für  nichts  er- 
achtet wurde.* 

Da  kamen  griechische  Kaufleute  aus  dem  Orient  sur  See  nach 
Spanien,  und  auch  nach  Emerita,  wo  sie  nach  der  Sitte  sich  dem  Bischöfe 
vorstellten,  der  sie  freundlich  aufiiahm').  Aus  ihrer  Herbeige  sandten 
sie  Tages  darauf  ihm  em  G-eschenk  so,  das  ein  Knabe,  mit  Namen  Fidelis, 
überbrachte.  Der  Kscfaof  forschte  nach  seiner  Heimath,  und  seinen 
Eltern.  Als  seine  Mutter  nannte  er  die  Schwester  des  Bisdiofr.  Alsbald 
liess  Paulus  die  Kauflente  wieder  konunen,  und  er  sprach:  „Lasset  mir 
diesen  Knaben,  und  verlanget  von  mir,  was  ihr  wollt*  Sie  weigerten 
sich;  er  aber  drohte,  wenn  sie  nicht  nachgäben,  würden  sie  nimmer 


)  Fdat  chron.  ad  ann.  448. 

')  Pmtli  Diarnni  Emeriten.tis  th-  vitn  Patrum  Emeritfruflum  .  ntp.  4 

')  Paul.  l.  c.  cap.  5  —  ex  morc  Epixcopo  praebufi  unr  "ccurgwH.  Man  braclilo,  d.is« 
die  üriechen  gerade  damals,  seil  054 ,  einen  grosscu  Theil  von  i^panien,  be- 
tondert  die  SeetUdte  nnd  den  S(id«o,  inne  hatten. 
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ihre  Heimath  sehen;  „aber  nehmet  von  mir  reichUcheB  Qeid  an,  und 
gehet  sicher  im  Frieden.  Jest  erst  iragten  sie  und  erfuhren  den  Omiid 
seines  V^langens  nach  dem  Knaben.  „Gehet  im  Namen  Qottee,"  sprack 
der  Bischof,  „ohne  eine  Zögerung,  und  meldet  meiner  Sehwester:  Idi 
imbe  ihren  Sohn  zmn  Tröste  meiner  Gefimgenadbaft  bei  mir  bdnHan.' 
Und  er  schickte  durch  sie  seiner  Schwester  mancherlei  Q^sehenke,  den 
Kauf&hrem  selbst  aber  gab  er  reichliche  Hilfe,  und  so  bereickert  von 
seinen  Geschenken  kehrten  sie  in  ihre  Heimath  mit  grosser  Frmide 
Borttck. 

Alsbald  liess  Paulus  den  Jüngling  tonsoriren*)  (und  gab  ihm  yhA- 
leieht  bei  diesem  Anlasse  den  keineswegs  griechischen  Namen  Fidelis), 
opferte  ihn  dem  Dienste  des  allmächtigen  Gottes,  nnd  imterriditete  Um 
wie  einen  sweiten  Samuel  in  dem  Hause  des  Herrn  strenge,  so  daas  er 
Ihn  in  wenigen  Jahren  den  ganzen  kirchliehen  Dienst  und  die  gaaae 
BibHothek  der  heiligen  Schraten  aufs  voUkommenste  lehrte  *}.  Dann 
weihte  er  ihn  durch  die  einzelnen  Stufen  zu  (seinem)  Diakon ,  nnd  — 
bald  ttbertraf  Fidelis  an  Heiligkeit,  Lielw,  Geduld  und  Demutb  den 
ganzen  Glems.  Ja  —  er  schien  allem  Volke  wie  ein  Engel  au  aeTii. 
Er  erfreute  das  Greisenalter  mm  Oheims,  und  als  die  Jahre  schwer 
auf  Paulus  lasteten,  erwählte  er  den  Fiddls  sieh  zum  Nachfolger.  Bald 
weihte  er  ihn  noeh  su  Ijdi>seit6n  als  sonen  SteU^ertreter,  und  seate  ihn 
zum  Erben  aller  seiner  Güter  ein:  indem  er  testamentansdi  Terffigte, 
dass  wenn  der  CI«rus  von  Emerita  ihn  zu  seinem  Bisehofe  haben  wollte, 
er  dann  allen  Beais,  den  er  ihm  (dem  Fidelis)  abgetreten,  nach  aeinem 
Tode  der  Kirdie  au  hinterlassen  hXtte;  wenn  aber  nicht,  so  möge  Fidelis 
frei  Uber  alle  Güter  verf ügen.  Obgleich  Fidelis  schon  die  Bischofrweihen 
hatte,  so  sezto  er  doch  nichts  weniger  den  Dienst  eines  Diakona  bei 
Paulus  fort,  so  dass  er  beim  Ablegen  das  Messgewand  (CatuUam)  de»- 
selben  in  Eknpfang  nahm  —  nach  Art  eines  Dieners.  Paulus  aber  be- 
fahl, dass  er  f ürder  die  Würde  seines  bischöflichen  Amtes  strenge  wahren 
solle.  „Dieser  heiligste  Greis  aber  Tcrliess  bald  daranf  den  Bisehofrhof, 
und  entsagte  allen  Vorrechtea  seiner  Wörde,  und  b^gab  sich  in  eine 
armselige  Zelle  b«  der  Basilika  der  heiligen  Eulalia;  und  als  er  eine 
Zeit  lang  daselbst,  erlöst  yon  den  Stürmen  der  Welt,  und  in  grosser 
Ruhe,  im  Gilidnm  und  auf  Asche  liegend  für  die  (Tilgung  der)  Sünden 
der  ganzen  Welt  zu  Gott  flehte,  wanderte  er  aus  diesem  Leibe.^ 

Nach  seinrai  Tode  fand,  wie  es  s<diemt,  keine  eigentliche  V^ahl 
statt,  sondern  Fidelis  fohr  fort,  als  Bischof  zu  regieren.  „Aber  einige 
▼erpestete  Menschen'^  murrten  gegen  ihn,  und  wollten  ihn  rtm  seiner 


')  atatim  praefattan  oduiesceHtem. 

omm  ojßxxam  EccUwutkum,  ottmemgue  Bibiiothecam  Scripturanm  dhnMonm  per/tctü- 
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Stelle  wdiiDgen.  Dieia  edaSu  Fidelis^  und  voUte  uch  mit  semeiii 
eigenen  VermSgen  «vUckueheiL  Das  hxtte  er  «nach  dem  Rechte  der 
EJrcfae'  (?)  Üxm  dttrfen,  den  Andern  aber  wJüre  nichts  Übrig  geblieben. 
Damm  sahen  die  Gegner  inderwillig  sich  gezwungen,  ihn  kniefällig 
SU  bitten,  sie  nicht  sa  verlasaen.  Ohne  allzugrosBes  Strituben  gab  er 
ihnen  Beifall,  dass  er  emeraeiti  die  Sorge  der  Regiening  trUge  und  fttr 
apiter  sein  ganses  Patnmonimn  der  Kbche  hinterliesse.  Und  alao  ge- 
achah  es;  nnd  seit  jener  Zeit  wurde  diese  Kirche  so  reich,  dasa  in  den 
Grenaen  Spaniens  sich  keine  mit  ihr  messen  konnte. 

So  war  denn  alles  gut,  wenn  anch  nicht  nach  dem  strengen  «Kirchen- 
rechte*,  abgelaufen.  Alle  wurden  nun  ein  Hera  und  eine  Seele  mit 
dem  Bischof.  Nur  einen  klei|^  Theil  semer  grossen  und  guten  Werke 
wollte  sein  Biogiaph  Pauhis  nu|Mpen.  An  einem  Sonntage,  als  er  in 
dem  Bisohofaholmit  yieiebM^^^dll  der  Kirche  sass,  wie  ea  Sitte  ist^ 
fkm  der  AnAidiakon  mü  dem  ganeen  Glems  in  Alben  von  der  Kirche^ 
und  sie  standen  vor  ihm*  Er  erhob  sich,  wXhrend  die  Diakone,  nach 
der  Sitte  Weihrwiohflisser  tragend,  ihm  Torangiengen,  und  begab  sich 
mit  allen  Anwesenden  in  die  Kirche,  aur  Feier  der  heüigen  Messe. 
Kaum  aehn  Schritte  waren  sie  entfernt,  als  plöslich  das  grossartige' Ge- 
bäude des  Bischo6hofes  bis  «un  Grande  sufammenstHrzte,  aber  Niemand 
beschädigte.  Wie  gross,  fingt  Paulus,  moss  die  Macht  der  Fürbitte 
dieaes  Miinnes  bei  Gott  gewesen  sejn,  dass  er  dem  alten  Feinde  nicht 
firtther  die  Gewalt  gab,  den  |luin  eines  solchen  Gebäudes  seu  ToUbringen, 
bis  der  Bischof  alle  unyefsebrt  mit  sich  hinweggeftthrt  hatte?  «Aber 
dass  bei  solcher  Gefidir  KiemaaS  umkam,  das  dürfte  ohne  Widersprach 
in  Folge  der  grossen  Ver^enate  der  heiligsten  Jungfrau  Eulalia  gewährt 
worden  aeyn^).*'  Frendj|^^||P|ittj  nun  Fidelis  Gott  das  Opfer  dar,  und 
▼erlebte  jenen  Tag  in  Freuden  mit  den  Seinigen.  Er  stellte  eine  prächtige 
neue  BisiBhofiwohnung  her,  mit  dem  Schmuike  kostbarer  läliilen,  mar- 
morner W^bide  und  Fussbllden,  und  emem  grossartigen  Giebeldaohe. 
Aber  anch  die  Basilika  der  heiligsten  Jungfrau  Eulalia  erweiterte  und 
erneuerte  er  und  kriinte  das  Gebinde  mit  einem  hochragenden  Thurme 
wie  mit  einer  Bnig. 

Zu  seinem  Buhme  wurde  gesagt,  dass  man  ihn  oft  im  Chor  der 
Kirche  mitten  unter  den  Schaaren  der  Heiligen  Paalmen  aingend  Tvan- 
deb  sah.   Unter  den  Kirchen  jener  Zeit  werden,  neben  der  BaailikaKirehMi 
der  heiligen  Eulalia,  erwähnt  die  BSrehe  des  heiligen  Fanstus,  etwa  ij,"^ 
eine  Meile  Ton  der  Stadt,  die  Kirche  der  heiligen  Luoretia  in  der  Stadt,  *** 
die  Kirche  der  heiligen  Maria,  genannt  heiliges  Jerusalem;  diess  ^ar  die 
EecMa  mq^  oder  die  Kathedrale,  an  welche  sidi  das  Atrium  der  Kirche 
oder  des  Bisehofr  anschloaa,  welches  auch  Episcopium,  Bischo&haiia 


■)  AmAtf  Jb.  eq».  6. 
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helsst  *).  In  der  Hauptkirche  wurde  die  Matutin  um  Mittemacht  gesungen. 
Ferner  bestand  eine  Basilika  unter  dem  Namen  Johannes  des  Täufers,  nur 
durch  eine  Mauer  von  der  Kathedrale  getrennt,  also  das  Baptisterium 

Die  Hauptkirche  der  heiligen  Eulalia  wurde  bald  nach  ihrem  Mar- 
tyrium erbaut  —  im  vierten  Jahrhundert,  und  im  sechsten  von  Bischof 
Fidelis  erweitert,  wo  Tag  und  Nacht  das  Lob  Gottes  erscholP).  Es  gab 
ferner  eine  Kirche  des  heiligen  Cyprian  und  des  heiligen  Laurentius*)  and 
wohl  noch  eine  Kirche  zu  den  Märtyrern  überhaupt.  Die  Kirche  der 
heiligen  Lucretia  war  bei  dem  Brückenthore  [welche  Florez  für  eine  Mar- 
tyrin  von  Emerita  hälf*!].  Fünf  Meilen  von  der  Stadt  war  eine  sehr  be- 
suchte Kirche  mit  dem  Titel  Sancta  Maria ,  vom  Volke  Santa  Quintiiiana 
genannt.  Noch  wird  ein  Kloster  ( 'auliana,  acht  Miglien  von  der  Stadt,  ein 
Kloster  des  Abtes  Nunctus  und  andere  Klöster  genannt*).  Es  scheint,  dass 
Merida  zur  Gothenzeit  die  glanzvollste  Bischofs-  und  Kirchenstadt  war. 

Als  Fidelis  sein  Ende  nahen  f  ühlte,  liess  er  sich  zu  der  Kirche  der 
heiligen  Eulalia  tragen,  und  beweinte  dort  mit  den  bittersten  Thränen 
seine  Sünden.  Dann  theilte  er  an  viele  Gefangene  und  Arme  reichliche 
Gaben  aus;  zulezt  tilgte  er  die  Schulden  Aller  (an  ihn?),  und  gab  ihnen 
ihre  Schuldscheine  zurück.  „Bald  darauf  zog  der  heilige  Mann,  ihm 
voran  die  Schaaren  der  Heiligen ,  und  erwartet  von  den  englischen 
Chören,  frohlockend  in  die  seligen  Wohnungen  ein.''  Sein  Leichnam 
wurde  in  dem  gleichen  Sarkophage  mit  dem  seines  Vorgängers  bei- 
gesezt 

Jezt  folgte  der  gefeiertste  aller  Bischöfe  von  Emerita,  der  Gothe 
M«.  Masona,  571 — 606,  der  eine  Säule  der  Kirche  Spaniens  war,  in  den 
Tagen  des  Sturmes  unter  König  Leovigild,  in  den  Tagen  des  Friedens 
unter  Rcccared.  Alle  geistigen  und  leiblichen  Vorzüge  waren  in  ihm 
vereinigt,  „dessen  Name,  leuchtend  durch  viele  Wunder,  dahin  durch 
alle  Länder  getragen  wurde.  Allen  Mangel  nahm  Gott  hinweg  zu  seiner 
Zeit,  und  alle  Armuth  war  entflohen.  Selbst  die  Gemüther  der  Juden 
und  Heiden  (!)  gewann  er  für  Christus.  —  Vor  seiner  Erhebung  diente 
er  viele  Jahre  in  der  Basilika  der  heiligen  Eulalia.  Im  Beginne  seines 
Episcopats  gründete  und  dotirte  er  reichlich  viele  Klöster  und  erbaute 


')  Isidor  etymotog.  15,  •?      Atrium  maijna  aedes  est,  sive  amplior  et  spatiosa  Domus. 
Et  dictum  est  atrium,  eo  ifuod  addantur  ei  tres  porticus  extrinsecus.  —  Pauius  £m. 

cap.  20, 

')  K.-G.,   Bd.  1,  8.  141.    Florez,  t.  3.  App.  2.  §.  5.   —    Paul.  cap.  S  —   in  qua 

haptisterium  est. 
»)  Das  Weitere  -  8.  K.-G.  1,  S.  370. 
*)  Florez,  13,  239.  —  Paul.  Em.  cap.  8. 
*)  Paul.  cap.  7.  —  porta  pnntia. 
•)  Florez,  13,  p.  229^240  »I^lesias". 
')  Paul.  cap.  8. 
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mehrere  prächtige  Kirdieii.  Er  stiftete  em  Xenodochiam  mit  reichen 
Gutem  I  und  angestellten  Dienern  und  Aenten  für  die  Fremden  und 
Kranken.  Die  Aersta  musslen  sieta  dnrch  die  Stadt  wandern,  und  jeden 
Kranken ;  Juden  ivie  Christen,  in  das  Krankenhaus  tragen.  Diese  An- 
stalt sollte  die  Hälfte  Ton  allen  Gesdienken  an  den  Bisehof  erhaltoi.  — 
Kam  ein  Bürger  oder  Bauer  In  den  Bisehofshof ,  und  bat  in  einem  kleinen 
GMifls  um  Wein,  Oel  oder  Honig,  so  liess  ihm  der  Bischof  alsbald  ein 
grosseres  schenken.  Was  er  an  den  Armen  that,  konnte  Niemand  er- 
messen. So  gross  war  damals  der  Rdchthum  der  Kirche,  dass,  als  er 
am  Osterfest  zur  Kirche  gieng,  sehr  viele  Knaben  gans  in  seidenen  Ge- 
wanden TOT  ihm  wie  einem  KSmge  wandelten. 

Er  seihst  war  demQthig  im  Glttcke,  als  aber  die  Zeiten  des  Un- 
glückes Uber  ihn  kamen,  von  unbeugsamer  Standhaftigkeii  Stets  war 
seine  Miene  gleich,  allen  begegnete  er  mit  derselben  Heiterkeit*). 

Die  Namen  der  SufiraganbischQfe  Emeritas  aus  der  Zdt  von  357 — 
589  sind  fast  ohne  Ausnahme  nicht  erhalten  worden.  —  Lncencius  war 
wohl  Bisehof  von  Golmbra  um  561  —  572  Man  &nd  ferner  die  Qrah- 
sdtfift  eines  Bischofs  Julian  Ton  Evors,  der  im  J.  566  starb  *). 

Apringius,  Bischof  von  Face  (Beja)  um  531  »beredt  und  gebildet  ApHa- 
in  der  Wissenschaft,  erklMrte  die  geheime  Offenbarung  des  Johannes  ^ 
mit  feinem  Verständnisse  und  mit  beredter  Spradie,  besser  fast,  als  die 
frflbem  ErklSrer.  Er  schrieb  auch  einiges  Andere,  was  jedoch  nicht 
snr  Kenntniss  Isidors  gelangte*}.^  Von  seinen  Schriften  ist  uns  ucfats 
erhalten,  ausser  etwa  in  Oitaten  späterer  Schriftsteller*).  —  Von  Osso* 
noba  sind  uns  eben  nur  die  BisehSfe  Vinoentius  —  306,  Itacius  —  385 
imd  Petrus  —  589  bekannt*).  —  Ein  Bisdiof  Bemisol  von  Visenm 
konunt  in  den  Jahren  561  und  572  Tor'). 


')  Flwez,  t.  fS,  180  '20G  „Masnmi"  und  im  Anhange  —  Puhü  Umc  Em.  vttae 

P.  Ii.  Kmt^ii.,  cup.  9-20,  p.  3ö7-  384. 
•)  Flortx,  t.  /4,  7f-  7J. 
*)  flort»,  p.  l/4b 

*y  iriier  de  vir.  illustr.  cap.  30.  ~  Jii6|jli  mmii  11I9M  ähuln  Mmonf,  —   damit  ttm- 

poribm  Theudis  prindpit  Gotthorum. 
•)  Sch'>n  im  7.  Jahrhuoderle  war  das  Werk  de»  AprineiHs  wenigstens  im  Norden 
von  Sijaniea  nirht  mehr  zu  finden.    Braiilio  von  Surayossa  sucble  vergehon« 
nach  ihm  and  wandte  «ich  an  den  Priester  Acmilian,  dem  es  aber  nicht  (je- 
laog,  das  Bneh  irgendwo  anftufinden.  —  BraaUoKiB  tpin.  SS  *t  2S.  —  FtartZ' 

jtwee,  1.  SO,  m^m, 

•)  Memorin*  ecclesiastica*  do  Reinn  do  Algarve  —  por  Vicente  Saig  ad  o  IMumtMe  — 
LUf^oa  1786,  p.  316,  capiL  12.  —  Bispot  da  antiga  Ostonoha.  —  FiMM»,  p,  169 
— /76';  Ithacio,  p.  176-199;  Ikäro  (c  589),  p.  199—213. 

*)  Ehrt»,  14,  3U-312. 
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Die  Urekennroviiz  lArracoiieiisis  vom  357—589. 


Der  erste  Bisohof  too  Tarraco ,  der  nach  dem  heiligen  Fructuosot 
erscheint,  ist  Himerius,  welcher  im  J.  386  zu  den  ältesten  Bischöfen 
Spaniens  gehörte.  Es  ist  noch  nicht  erklSrt,  warum  im  ganzen  Zettalter 
.des  Hosius  kein  Bischof  von  Tarraco  genannt  wird;  möglich  wäre  es, 
dass  der  Bischof  von  Tarraco  im  J.  343  wegen  Alters  den  Hosius  nicht 
nach  Sardika  begleitete,  oder  dass  die  Präpondcranz  des  Hosius  allzu 
druckend  auf  der  Kirche  von  Tarraco  lastete.  Wir  glauben  au  bemerkeD, 
dass  man  in  Rom  an  dem  Siae  von  Tarraco  eine  gewisse  Hinneigung 
hatte,  und  dass  man  demselben  gern  eine  horronagende  fitellnng  Aber 
aimmtliche  Kirchen  Spaniens  eingeii(umt  hätte. 

An  den  Papst  Damasas,  den  Spanier,  hatte  sich  Bischof  Himerius, 
der  während  der  Prisoillinnistlschen  Streitigkeiten  nirgends  genannt  wird, 
in  einem  uns  nicht  erhaltenen  Schreiben  gewendet.  Der  Brief  traf  Dsp- 
masus  nicht  mehr  am  Leben.  Sein  Nachfolger  Siricius  erliess  an  „£u- 
merius"  die  berühmte  erste  uns  erhaltene  päpstliche  Decretale,  welche 
aus  15  Abschnitten  besteht,  und  ihres  Umfanges  wegen  hier  nur  im 
Auszuge  mitgetheilt  wird.  Der  Eingang  lautet:  Siricius  an  den  Bisrliof 
Eumerius  von  Tarraco  Gruss!  Den  an  Unscrn  Vorgänger  heiligen  An- 
denkens Damasiis  erstatteten  Bericht  deiner  Brüderlichkeit  habe  ich,  da 
ich  schon  auf  seinen  Stuhl  ein^^esezt  war,  weil  es  Gott  so  anordnete, 
voi-i,n->fiinden ;  da  Wir  denselben  in  der  Versammlung  der  Briidrr  «org- 
faltii;(T  lasen,  so  fanden  Wir  so  viel,  was  Tadel  und  Zurechtweisung 
verdient,  als  Wir  wUngchten,  Lobenswerthes  darin  zu  finden.  Und  da 
es  noth wendig  war,  dass  Wir  in  seine  Arbeiten  und  Sorgen  eintreten, 
dem  Wir  durch  Gottes  Gnade  in  der  Würde  nuch:2;ctul£rt  sind,  so  wollen 
Wir  (nachdem  hh.  wie  es  nöthlg  M'ar,  zuerst  die  Anzeige  meiner  ilr- 
hebung  gemaclit  hal  e),  auf  das  Einzelne,  was  immer  der  Herr  Uns  ein- 
geben wird  f  demei'  Anfragen  die  entsprechende  Antwort  au  geben  nicht 
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f^nrngfim;  denn  im  HinbHeke  auf  Unser  Amt  liaben  Wir  nicht  Fret" 
beity  m  TedieUoi  oder  ni  aohweigen,  da  Uns  ein  grösserer  £ifer  für 
die  ehrisiHcbe  Religion ,  als  allen  Andern,  xakommt.  Wir  tnigen  die 
Lasten  aller,  welche  beschwert  werden ;  ja  vielmelpr  trägt  diese  in  Uns 
der  selige  Apostel  Petms,  welcher  Uns,  wie  Wir  Tertraaen,  ab  £rben 
«einer  Verwaltong  beschOaen  wird  und  sohttat 

Das  erste  Elapitel,  von  wekhem  die  ganae  Deeretale  in  der  Samm- 
lung der  spanisoben  Ganones  die  Ueberschrift  trägt,  verbietet,  dass  die 
Axianer  tod  den  Katholiken  wieder  getaoft  werden.  —  Daraus  ersehen 
wir,  dass  es  in  Spanien  um  diese  Zeit  sehr  ^ele  Arianer  gab.  Da  sie 
vorher  Ton  Aiianem  getaoft  wurden,  so  muss  man  annehmen,  dass  es 
in  Spanien,  wenn  nicht  Bisehöfe,  wie  Potsmius^  so  doch  viele  arianische 
F^ceter  gab,  wor&ber  uns  sonstige  Nachrichten  fehlen.  Einige  spanische 
fiisohSfe  wollten,  dass  diese  ZuHickkehrenden  wieder  gotanik  werden. 
„Was  nicht  erlaubt  ist,  da  diess  sowohl  der  Apostel  verbietet,  und  die 
Ganones  es  unteiBagen ,  und  die  allgemeben  Decrete,  welche  von  meinem 
Vorglinger  ehrwürdigen  Andenkens  Liborius  nach  erfolgter  CSassirung 
der  Sjnode  von  Ariminum  erlaasen  wurden,  es  v^hindem.  Denn  die 
Katholiken  nehmen  die  Häretiker  nur  mittelst  Auflegung  der  Hände  des 
fiSschofii  in  ihre  Gemeinschalt  auf;  was  mit  Uns  dsr  gafiae  Orient  und 
Oocident  annimmt,  von  welchem  F&de  auch  Ihr  hinfort  nicht  im  Ge- 
ringsten abweichen  dtürft,  wenn  Ihr  nicht  durch  Synodalentscheidung 
von  Unsrer  Gremeinachaft  ausgeschlossen  werden  wollt 

Kq».  2  verbietet  die  Spendung  der  Taufe  au  andern  Zeiten,  als  an 
Ostern  und  Pfingsten.  Unsre  MitbischOfe  in  Spanien,  heisst  es,  stfisen 
sich  bei  ihrer  gcgentheiligen  Praxis  nicht  auf  irgend  eine  Auctorität, 
sondern  es  ist  blosse  VenNegenheit,  dass,  sei  es  an  Weihnachten,  sei 
es  am  Feste  der  Erscheinung  Christi,  oder  auch  an  den  Festen  der 
Apostel  oder  Märtyrer  «unaähUge  Volkshaufen,  wie  Du  versicherst,  das 
Sakrament  der  Taufe  emp&ngen'',  da  in  Rom  und  in  allen  Kirchen 
diess  nur  aweimal  im  Jahre  geschehe.  Vierzig  oder  mehr  Tage  vorher 
müsse  die  Anmeldung  geschehen;  Ezorcismen,  tiigliche  Gkbete  und 
Fasten  müssen  der  Taufe  vorhergehen.  Kindern  aber,  die  noch  nicht 
sprechen  kennen,  und  denen,  die  sich  in  einer  Noth  befinden,  solle  die 
dnfiMhe  Taufe  ($aeri  mtda  bapUtmoHt)  schleunigst  ertheilt  werden.  Wer 
diese  allgemeine  Regel  nicht  beobachte,  wolle  von  dem  festen  aposto- 
lischen Felsen  getrennt  werden,  auf  welchen  Christus  die  ganae  Kirche 
gebaut.  —  Aus  dem  Introitus  der  spamschen  Messfeier  an  Epiphanie  hat 
man  mit  Recht  geschlossen,  dass  damals  in  Spanien  Überhaupt  (wenigstens 
in  Tairseonensis)  an  diesem  Feste  die  Taufe  gespendet  wurde'). 


')  NeaU,  Tetralogia  Htwrgka,  London  1849,  p,  224.    Die  Messe  beginnt  an  Epi- 
pbtaia  mit  d«B  Worten:  Fm  ^m'  m  Ckritt»  bapikaämli»:  Ckutm  mdmUü 
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Aus  Eap.  3  erfithren  d$m  in  Spanien  einige  Chriaten  nr 
ApostBsie  Obergiengen ,  und  sich  durch  den  Dienst  der  Gösen  and  heid- 
nische Opfer  befleckt  haben.  Sie  sollen  vodi  Leibe  vnd  Blnte  Chnli 
ganz  getrennt  werden;  und,  wollten  sie  je  sieb  bekehren,  sollen  sie  ilr 
Leben  lang  Busse  thun,  und  erst  am  £nde  die  Gnade  der  Wiederter- 
dnigung  erhalten.  Bei  diesen  Apoetasieen  li^  es  nahe,  an  Julian  dsn 
Apostaten  zu  denken;  femer  —  an  das  erwXbnte  6hnab  des  Hereoles  m 
Tarragona  aus  dem  vierten  Jahrhundert  —  mit  Sgyptischem  Stile,  an 
Marcus  von  Memphis  und  seine  Sekte  der  ManichSer,  welcher  Eusnfiülen 
—  nichts  anderes  aU  eine  Apostasie  an  das  Heidenthum  wir. 

Kap.  4  sagt:  Du  hast  angefragt  fiber  die  Versobleiflrang  der 
Ehe»  ob  nemlich  das  einem  Andern  Tedobte  Mädchen  ein  Anderer  sur 
Ehe  erhalten  könne:  Wir  Terbieten  anf  alle  Weise,  daas  solches  ge- 
schehe, denn  jenen  Segen,  den  der  Priester  einer  Braut  erdieilt,  irgend- 
wie KU  verlesen  y  gilt  M  allen  Gläubigen  wie  ein  Sacrileigium.  Danas 
erhellt,  daas  die  Verlobten  als  solche  den  priestertichen  Segen  eihiehcii, 
tind  dass  die  Mädchen  von  dieser  Zeit  an  wenigatena  den  Schleier  trugen. 
£s  gab  aläo  in  Spanien  eine  Verschleierung  der  gotigeweihten  Jung- 
frauen und  der  Bräute. 

Kap.  5  bestimmt,  was  mit  den  rQckfUlJigen  Büssern  geschehen  solle, 
über  welche  auch  Pacianus  klagt  Sie  sollen  allein  des  Gebetes  der 
Gläubigen  in  der  Kirche  theilhaftig  werden  .  und  den  heiligen  Mysterien, 
obwohl  unwürdig,  anwohnen;  jedoch  vom  Tische  des  Herrn  ausgeschloaeen 
werden,  auch  andern  zum  warnenden  Beispiel.  Sie  sollen  aber  an  ibiem 
Lebensende  als  lezte  Wegzclirung  die  heilige  Communion  empfangen. 
Diess  gelte  auch  für  die  Weiber,  welche  nach  der  Busse  gefallen 
seien. 

Kap.  6  handelt  von  den  unentbaltsamen  Mönchen  und  Nonnen 
(monaehae).  Einige  davon  haben  früher  insgeheim  gesUnd^t;  dann  aber, 
an  ihrem  Heile  verzweifelnd,  eine  £he  eing^^geui  welche  Staats-  und 
Kircheogeseze  verbieten.  Solche  Personen  seien  von  den  Kirchen  und 

Klöstern  zu  entfernen,  und  sollen  —  eingeschlossen  in  ihre  Zimmer  — 
(ergattula)  lebeoalange  Busse  thun,  und  erst  am  Ende  die  heilige  Weg- 
«ehrung  erhalten.  —  Ein  Beispiel  wohl  aus  der  Zeit  von  388  —  392  er- 
aälhlt  Hieronymus  von  Tibcrian  aus  Bätika,  der  seine  Tochter ,  eine  gott- 
geweihte Jungfrau ,  vcrheirathet  habe.  —  ( Vergl.  can.  8  von  Saragossa.) 

Kap.  7.  Siricius  und  Himerius  klagen  sehr  über  die  Disciplin  der 
Priester.  Sehr  viele  Priester  und  Leviten  haben  —  -  nach  langer  Amts- 
führung Ehen  eingegangen,  oder  seien  sonst  gefallen,  und  haben  sich 
auf  flas  alte  Testament  berufen.  Alle  Priester  und  Leviten  seien  durch 
ein  unauflösliches  Gc^ez  verbunden,  von  dem  Tage  ihrer  Ordination  an 
enthaltsam  zu  lolion.  Wer  hierin  Reue  bezeuge,  solle  seinen  Grad  boi- 
behalten  ,  aber  nicht  übersteigen.  Die  Hartnäckigen  werden  durch  den 
Papst  ihrer  Würde  entsezt,  und  dürfen  die  heiligen  Geheiomisse  nicht 
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«  mehr  verwalten.  Wenn  oiu  Bischof,  Priester  oder  Diikkoa  in  Zukunft 
hierin  fekit,  der  soll  keine  NacliMcht  finden. 

Kap.  8 — 9.  Mäniu  r  aus  jedem  Stande,  auch  wenn  aie  öfter  verehelicht 
■waren,  strebten  nach  gcislliclien  Würden.  Die  Metropoliten ,  die  Solches 
zugeben }  sündigen.  Desswegen  giebt  »Siricius  hieriiber  für  die  ganze 
Kirche  eine  Norm  fKa]).  10  .  —  Wer  sieh  dem  heiligen  Dienste  weiht, 
der  muss  in  seiner  Kindlieit  die  Taufe  erluiltcii  und  nachher  Lector  ge- 
wesen seyn.  Als  Acolyth  und  Subdiakon  —  darf  er  in  die  Ehe  treten, 
doch  nur  mit  einer  Jungfrau;  ^vill  er  Diakon  werden,  mu&s  er  Ent- 
haitssamkeit  geloben.  Nach  weitern  5  Jahren  (mit  35  J.)  mag  er  das 
Presbyterat  erhalten.  Lud  wieder  nach  10  Jahren  kann  er  die  Würde 
des  Bisehots  erlangen.  Kap.  11.  Der  Clerikej  ,  der  eine  W  iLUve  oder 
zweite  Gemahlin  ehlicht,  verliert  alle  Aemter,  und  wird  Laie.  Kap.  12 
Bchärft  ein ,  wa.s  die  iSynode  von  Nicäa  über  den  Umgang  der  Cleriker 
mit  Frauen  befiehlt.  Kap.  13  wünscht,  dass  auch  Mönche  in  den  Clerus 
eintreten.  »Sie  sollen  stufenweise  die  verschiedenen  geistlichen  Würden 
erlangen.  Kap.  14.  Cleriker  sollen  nicht  öffentliche  Busse  thun;  Nie- 
mand, der  in  den  Reihen  der  Büsser  war,  soll  unter  den  Clerus  aufge- 
nommen werden.    Kap.  15  ist  allgemeinen  Inhalts. 

Der  Priestei*  Bassianus  halte  das  Schreiben  des  Uimerius  überbracht. 
Dieser  möge  die  Antwort  des  Papstes  „zur  Kenntniss  aller  unsrer  Mit- 
bischiife  bringen";  nicht  bloss  derer,  die  in  seiner  Diöcese  (d.  i.  Kirchen- 
provinz)  sich  bctindeu,  sondern  auch  an  alle  Carthaginensische,  Bätische, 
Lusitaniseiie  und  Gall(izi)8che  Bischöfe,  oder  an  die,  welche  auf  der 
einen  und  andern  Seite  an  seinen  Sprengel  stossen ,  mit  Begleitschreiben 
von  ihm  (von  Uimerius).  Für  ihn  werde  es  auch  nach  dem  Alter  seiner 
Bisciioiswürde  (pro  antxquitate  sacerdotii  tui)  sehr  ruhmreich  seyn ,  wenn 
er  das  ihm  Mitgetheilte  /ur  Kenntniss  aller  Mitbrüder  bringe.  Das 
Schreiben  ist  erlassen  am  10.  Februar  385'). 

Fast  dieselben  Klagen  und  Beschwerden  finden  sich  in  dem  Briefe, 
welchen  zwanzig  Jahre  später  Papst  Innozenz  1.  an  die  Bi.schöfo  der 
Synode  von  Toledo  richtete.  Dort  heisst  es  u.  a. :  ..Sodann  ist  auch  die 
Angelegenheit  der  Tarraconensischen  Bischöfe  zu  verhandehi ,  welche  in 
ähnlicher  Weise  sich  beschwert  haben,  dai»ö  Minicius  in  der  Kirche  von 
Geruuda  einen  Bischof  ordinirt  habe,  und  nach  den  Canones  von  JSicäa 
ist  über  eine  solche  Anmassuiig  tlas  IJrthcii  zu  sprechen.  Die  also  ge- 
weihten Bischote  smd  nicht  anzuerkennen.''     Die  ^^Tarracuuensischea 


*)  Die  Deeretale  n.  a.  bei  Voelli  und  Joilelli  Biiaha«eajwri»amM.pelmi,  2  t,  Pmt. 

1^1 1  I,  190.  -  Couatant,  epiatotae  roman.  pont. ,  Parü.  1721,  p.  623.  -  Leonis  Af, 
opera  ed.  BalUrmi,  L  3,  246  -255.  —  Mansi,  L  3,  655.  Ai/uirn:,  ed.  1753, 
t.  3,  p.  13 -'Mi.  —  f^mnU'Bammgartm,  u  1,  Üi7—i48  —  Aaszus.  —  Jnff^ 
jp,  20  —  Auszug.  , 
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Bischöfe*'  sind  hier  wohl  der  Metropolit  und  seine  Sufiragaoe;  der  Name  . 
jenes  aber  wird  nicht  mitgetheilt. 

In  oder  vor  dem  J.  465  richteten  „die  Taiiaconensischen  Bischöfe* 
in  ähnlichen  Anliegen  zwei  Briefe  an  Papst  Hilarius  (461  — 468  . 
schrieben  „dem  Herrn,  dem  seligsten,  und  mit  apostolischer  Ehrfurcht 
Aac«.  von  Uns  in  Christus  hochachtbaren  ]\ipste  Hilarius,  der  Bischof  Ascanius 
JJjj'  and  sämmtliche  Bischöfe  der  Tarraconensischen  Provinz*.  Das  Principat 
des  heiligen  Petrus  erstrecke  sich  über  die  ganze  Welt,  sei  von  allen 
zu  fürchten  und  zu  lieben.  In  ihrer  Mitte  sei  ein  falscher  Bruder,  der 
Bruder  Silvanus  von  Calagurris ,  „im  entferntesten  Theile  unsrer  PrOTins 
aufgestellt*',  der  sich  ungehörige  Weihen  aainasse,  und  sie  zwinge,  neb 
an  den  Papst  zu  wenden.  Schon  vor  sieben ,  «eht  oder  mehr  Jahren 
ordinirte  er  Gemeinden,  die  nichts  Soldies  begehrten,  einm  BisehoH 
Später  habe  er  einen  Pkesbyter  eines  andern  filsäiefr  der  Provins,  der 
sdion  mm  ffisdutfe  beetimmt  war,  ans  blosaer  Anmaaiang  geweiht, 
d.  L  sidi  das  Amt  des  Metropoliten  angemasst  Darttber  führte  der  Bi- 
flohof  Ton  Saragossa  (in  dessen  Bisthmn  jener  Priester  wahrscheblieh 
sieh  befond)  Klage ,  der  sieh  bis  jezt  immer  dem  sohismatischea  Treiben 
des  Sylvanus  widersest  hatte.  Der  Papat  möge  nun  entaeheiden,  wm 
zu  geschehen  habe.  Sie  wUrden  sich  ▼ersammeln ,  und  naoh  seinem  and 
der  V&ter  Aussprüchen  sehen,  waa  mit  dem  Qrdinirten  und  Qrdiniren- 
den  an  geschehen  habe. 

Als  die  Antwort  sich  versSgerte,  schrieben  dieselben  yTanraooneo- 
aischen  Bischöfe*'  wieder  an  Hilarins.  Sie  sagen:  „ Welche  Sotge  er  om 
die  Bischöfe  seiner  Provinsen  trage,  haben  sie  aus  dem  mündlichen  Be- 
richt des  erlauchten  Herrn  Vincentins,  des  Duz  ihror  Prorins,  erfohren: 
auf  dessen  Ermuthigung  sie  nun  aum  sw^tenmale  sehreiben.  In  dem 
Briefstile  von  Prorinsialen  bringen  rie  dem  Papste  die  geaiemende  Hul- 
digung. Er  möge  sie,  wie  die  Uebrigen,  in  seinen  Gebeten  in  seinem 
Heraen  bewahren,  und  genehmigen,  was  sie  gethan.  Der  Bisehof  tou 
Barcelona,  der  ^heilige  Nundinarius*,  war  gestorben.  Er  hinterliess 
dem  Bisdiofe  Irenftus,  den  er  schon  vorher -in  sdner  DiÖcese  mit  ihrer 
Gtoehmigong  (au  seinem  Gpadjutor)  eingeseit  hatte,  sein  Xrmliches  Erbs^ 
wünschte  aber,  j,dass  er  durch  die  Entscheidung  «des  hdchsten  Willens'', 
d.  i.  den  Papst,  an  seine  Stelle  geseat  werde.  Glems  und  Volk  der 
Stadt  Bureino,  und  die  besten  und  meisten  Ptorinzialen  wünschen  den 
IrenXas  als  Bisoho£  Dt»  Uunicipiom,  worin  IrenKus  bis  jeat  (als  Bischof) 
gewirkt,  befinde  sich  im  Bisthume  Barcelona.  Sie  hMIten  also  den  Ire- 
nftus bestätigt,  und  bitten  um  Ghilli^ssnng  des  Papstes. 

Schon  lange  haben  sie  über  die  Anmassung  des  Bischöfe  Sylranus 
geklagt,  und  bitten  nun  um  eine  Antwort  Besorgend,  ihr  erster  Brief 
möchte  durch  die  Saumseligkeit  des  (Brief-)  T^ftgera,  oder  die  Schwierig- 
keit dee  weiten  Weges  nicht  an  den  Papet  gehuigt  sejn,  wiederholten 
<  sie  den  ersten  BrieL 
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Die  Antwort  des  !\ap3tes  trägt  das  Datum  des  30.  Dezember  465. 
Er  berichtet,  d&ss  er,  nach  dem  Einlaufen  der  obigen  zwei  Briefe  auch 
ein  Schreiben  von  Honoratioren  und  Gutsbesizern  aus  Turiasso,  Cas- 
cantum,  Calagurris,  Varia,  Tritium,  Livia  und  Virovesca,  Orten  im 
Bisthum  Calahorra,  oder  dessen  Nachbarscliaft,  mit  vioipn  LInter.schriften 
erlialtcn  habe,  worin  sie  den  Sylvanus  entschuldigten.  Doch  gieng  aus 
ihrem  Schreiben  hervor,  das!^  einigen  Städten  ohne  Vorwissen  des  Metro- 
politen Ascanius  Biscliöfe  fSacerdotesJ  ordinirt  worden.  Was  indes»  ge- 
8(  iiclioji  sei,  das  will  dor  Pap^t  im  Hinblick  auf  die  Noth  der  Zeiten  — 
nachsehen.  In  Zukunft  aber  soll  kein  Bisrhof  ohne  Zustimmung  des 
Ascanius  geweiht  werden,  wie  es  die  318  Väter  von  NicUa  verordneten. 
Kein  Bischof  darf  seine  Kirche  verlassen,  und  zu  einer  andern  über- 
gehen. Also  mü'sso  auch  Hisrliof  Irenaus  von  der  Kirche  von  Barcelona 
entlernt,  imd  auf  seinen  frühern  IMaz  zurückgeschiekt  werden,  \nid  die 
Gemüther  des  Volks  und  Clerus  müssen  beruhigt  werden,  welche  aus 
Unkenntniss  der  kirchlichen  Gesezc  veruneinigt  worden;  alsbald  müsse 
aus  dem  eignen  Clenis  für  I);ireelona  ein  solcher  Bischof  gewählt  wer- 
den, der  würdig  sei,  „auch  den  Beifall  und  die  Weihe  durch  Ast';mliis 
zu  erlangen".  Die  sonst  gegen  die  Canones  geweihten  Bischöfe  werden 
bestätigt  (obgleich  sie  verdient  hätten,  mit  ihren  Beförderern  —  d.  i.  mit 
Svlvanus ,  abgesezt  zu  werden) ,  wenn  keiner  von  ihnen  eine  W  ittwe, 
eine  Geschiedene  oder  inehrmal  geheirathet.  Die  Spanier  mögen  sich 
an  die  Disciplin  der  ganzen  Kirclie  halten.  In  einer  Kirche  sollten  nie 
zwei  Bischöfe  sevn,  Mangel  an  Bildung,  oder  dep  T^x  sizes  aller  Glieder, 
oder  vorausgegangene  Busse  schliesse  vom  heiligen  Dienste  aus.  Die 
Petitionen  des  Volks  dürfen  nie  dem  Willen  Gottes  vorangehen.  Er 
sendet  diess  Schreiben  durch  seinen  Subdiakon  Trajan.  Wenn  Trenäus 
zu  seinem  Bisthume  nicht  zurückkehre,  werde  er  seine  bischöiiiche 
Würde  verlieren. 

Einen  zweiten  Brief  des  Papstes  in  derselben  Sache  hat  Florez  mit- 
getheilt,  der  >ich  in  der  Concil  -  Sammlung  des  Aguirre  nicht  findet.  Er 
war  specicll  an  Ascunius  gerichtet.  Er  tadelt  ihn  wegen  -eines  Nach- 
gebeus  in  der  Frage  des  ßisthums  Barcelona,  uiui  besteht  te.-^l  auf  dem 
Rücktritte  des  Irenaus.  Der  SulMlKikon  Trajanus  hatte  noch  das  besondere 
Mandat,  die  Durchführung  obiger  Beschlüsse  zu  betreiben. 

In  Rom  waren  aus  Anlaös  einer  festUchen  Beglückwünschung  des 
Papstes  am  19.  November  465  —  an  48  Bischöfe  vei"sammdlt,  mit  welchen 
der  Papst  in  der  Basilika  der  heiligen  Maria  eine  Synode  hielt,  worin 
u.  a.  die  Briefe  aus  Spanien  verlesen,  und  die  Antwort  beschlossen 
wurde.  Hier  sagt  der  Pap^t  zuerst,  dass  „einige  das  Bisthum  nicht  für 
ein  göttliches  Geschenk,  sondern  für  ein  Erbgut  halten,  das  man  durch 
Testament  und  in  Form  Rechtes  übei'tragen  krnne'';  sodann,  dass  „die 
meibtcu  Priester  {■pUnquc  Sacerdotes)  in  der  Xalu  des  Todes  andre  als 
ihre  ^achioiger  puatukreu,  so  dass  die  Gunst  des  VerBtorheBwi  an  die 
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Stelle  der  Zostiiiiinimg  des  Volkes  trete.  Der  Nottr  Paulus  las  die 
Briefe  aus  Spanien  T6r,  —  Erst  einen  Monat  and  swölf  Tage  apStv 
wurden  die  awei  Schreiben  des  Papstes  ausgefertigt'). 

Was  nanmehr  in  Barcelona  geedbab^  wird  uns  nicht  berichteL  Aber 
nodi  hundert  Jahre  später  geschah  an  dem  Metropolitansiae  von  KnWffitai 
was  wir  oben  über  die  Wahl  des  Bischois  Fidelis  erzihlt  haben.  Ifsn 
hatte  sich  in  Spanien  in  diese  Sitte  der  Vererbung  so  eingelebt,  dass  man 
wohl  mit  einiger  Mtthe  b^greifien  mochte,  warum  Sylvanus  Ton  CSalaguxiis, 
der  viel  Terschuldet,  nichts  au  büssen  hatte,  dass  IrenXus,  der  nichts 
▼eischuldet,  für  fremde  Sünden  büssen  sollte.  Indess  war  IrenXas  nicht 
aus  einem  andern  Bisthume,  sondern  aus  einer  Planei  des  Bisthums 
Barcelona  in  diese  Stadt  selbst  gekommen,  und  es  war  wohl  kaum  seine 
oder  semes  Voq^lngers  Meinung,  dass  nunmehr  diese  Pftrrd  als  ein 
sdbststSndiges  von  Barcelona  getrenntes  Bisthum  fortbestehen  aolltei 

£s  folgt  nun  der  Zeit  nach  der  Verkehr  des  Bladiofi  Johannee  too 
Xarraco  mit  dem  Papste  Hormisdas  (514 — 623).  —  Im  J.  516  Tersammelte 
Johann  die  Bischdfe  seiner  Kirchenprovins  au  einer  Synode  in  Tana- 
gona  um  sich.  Sie  wurde  Aera  564,  im  sechsten  Jahre  des  Königs 
Theodorich,  der  seit  -dem  J.  511  die  Vormundschaft  über  seinen  Nefien 
Amalrich  führte,  unter  dem  Gonsulate  des  Petrus,  am  6. November,  ge- 
halten. —  Die  Versammelten  berufen  sich  auf  die  alten  «Statute*  der 
Vttter.  Sie  wollen  die  alten  Einrichtungen  bewahren,  die  neuen  be- 
festigen. Sie  sind  ausammengekonmien  in  Tarraco,  welches  Metropole 
ist,  und  haben  sich  über  Id  Titel  —  Ganones  —  vereinigt: 

1)  Die  Cleriker,  welche  für  Verwandte  sorgen  dürfen,  sollen  ihnen 
das  Nöthige  reichen,  aber  ihre  Besuche  bei  ihnen  schnell  beendigen, 
und  dort  nicht  Herberge  nehmen.  Zu  diesem  Besuche,  sollen  sie  einen 
bewührten  Zeugen  von  reifem  Jahren  mit  sich  nehmen.  Ein  Cleriker, 
der  dagegen  handelt,  soll  sein  Amt  verlieren,  ein  Religiöse  oder  Mönch 
in  seinem  Kloster  abgesondert  wohnen,  und  anr  Abbüssung  von  seinem 
Abte  nur  Brod  und  Wasser  erhalten. 

2)  Wie  die  Ganones  bestinunen,  soll  ein  Cleriker  nicht  Handd 
treiben;  wer  es  dennoch  thut,  werde  vom  Glerus  entfernt 

3)  Wenn  ein  Cleriker  Geld  im  Notb&lle  ausleiht,  so'  söU  er  den 
Werth  wieder  in  Wein  oder  Fracht  aurückeriialteni  was  sonst  au  seiner 


')  Voritebeaile  Aktenstücke,  acmlich  die  vier  Briefe  and  die  Akten  des  Condläm 
Romanum  von  465  —  bei  FUn*,  Tarragona ,  t.  29,  aptnd.  3  —  7,  p.  192  'JOS.  — 
Aguirre,  t.  3,  p.  113  -120.  -  Barduin ,  L  2,  p.  787.  —  Mann,  t,  7 ,  p.  925  tg. 
—  p.  iJJ8  sq.  -  Sirmond. ,  Concil.  GalUae,  t.  1,  p.  132  sq.  —  Ferreraa ,  L  2, 
p,  100,  —  Jaßi,  p.  49.  —  HtfaU,  2,  571^72  —  diese  drei  im  Aaszuge  — 
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Zdt  ia.  den  Handel  gd^ommen  wira:  wenn  aber  (der  Sdinldner)  die 
noth.wendige  Gktttung  nicht  bat,  soll  er  sein  Darleben  ebne  Zinsen  zu- 
rackarhaHeii. 

4)  Kein  Biscbof ,  Prester  oder  Cleriker  soll  an  einem  Sonntage  Über 
eine  £bm  yorgclegte  Streitsaebe  richten ,  da  «e  nur  Gott  ^eseh  Tag 
"widmen  sollen;  wohl  aber  an  den  andern  Tagen ^  nur  nicht  in  Griminal- 
mien. 

5)  Wenn  ein  Bischof  in  der  Metropole  nicht  geweiht  worden,  bat 
aber  duieh  Schreiben  des  HetropoUtox  das  Bisthum  «halten,  so  muss 
er  sich  innerhalb  sweier  Monate  bei  ihm  einfinden,  und  seine  Belehrungen 
«mpf&ngen;  versiumt  er  diess,  so  werde  er  in  der  Synode  sureeht- 
gewiesen;  isfc  er  kzinfclicfa,  so  hat  er  sich  scbriftfich  au  entsdiuldigen. 

6)  Der  Bisdiof,  weldier  ohne  Grund  von  der  Sjnode  sich  ferne 
blllt,  solle  bis  au  der  nScbsten  Synode  von  der  Oommunio  ehariialk  mit 
allen  Bischöfen  ausgeschlossen  seyn. 

7j  In  den  Kirchen  der  Diöoese  (Pfiurrkirohen)  sollen  die  dort  ange- 
atzten  Priester  und  Diakone  nut  dem  Glerus  die  Wochen  einhalten, 
nämlich  die  erste  Woche  der  Priester,  die  aweite  der  Diakon.  Am 
Samstsg  aber  soll  der  ganze  Olerus  zur  Yespw  enehdnen,  damit  mn 
so  sicherer  am  Sonntag  der  €U>tte8dien8t  in  Gegenwart  aller  gehalten 
-werde.  Dodi  soll  an  jedem  Tage  Vesper  und  Matutin  gehalten  werden, 
denn  wir  haben  erfahren,  dass  bei  dem  Wegbleiben  des  Glerus,  was 
das  acUimmste  ist,  in  den  Kirchen  nicht  einmal  die  Lichter  besoigt 
werden.  Die  Säunüg^  aollen  der  Strafe  nach  den  Canones  verfallen. 

8)  Da  dnselne  DiOcesankirchen  ganz  verlassen  sind,  so  sollen  nach 
alter  Vorschrift  die  Btsthttmer  jährlich  von  den  Bischöfen  visitirt  werdes, 
damit  sie.  wo  sie  verlaaaene  Kirchen  finden,  ihnen  durch  Ordinationen 
au  Hilfe  kommen.  Denn  nach  altem  Herkommen  bezieht  der  Bischor 
den  dritten  Theil  aller  Einkünfte. 

9)  Wenn  ein  Lector  einer  Ehelnrecherin  sieb  beigeseUen  oder  sie 
beirathen  will,  ^  so  verlasse  er  de,  oder  werde  vom  Glems  ausge- 
schlossen; dasselbe  gelte  von  dem  Stande  der  Ostiarier. 

10)  Kein  Bischof  oder  Gleriker  solle,  wie  weltliche  Bichter,  —  für 
geschehene  Vertretung  Geschenke  neihmeu,  wenn  es  nicht  Opfer  in  der 
Kirche  sind,  die  aus  Andacht  gegeben  werden;  die  anders  Handelnden 
sind  als  Zinswucherer  nach  den  Statuten  der  ViUer  abzusezen. 

11)  Mönche  sollen  nicht  ihre  Klfister  verlassen,  und  einen  kirchlichen 
Dienst  sich  aneiignen ,  ausser  auf  Befehl  des  Abtes;  keiner  soll  ein  welt- 
liches Geschäft  ttbernehmen,  ausser  im  Dienste  des  Klosters  und  im  Auf* 
trage  des  Abtes,  wobei  vor  allem  die  Gänones  der  Gallier  nuuungebend  sind. 

12)  Stirbt  ein  BSschof  ohne  Testament,  so  sollen  nach  seiner  Bcd* 
sesnng  Priester  und  Diakonen  ein  Inventar  vom  kleinsten  bis  zum  grOssten 
«nfiiehmen;  wer  überwiesen  wird,  etwas  mit  sich  genommen  zu  haben, 
soll  wie  ein  Dieb  behandelt  werden,  und  allea  restituiren. 

Omm»  ^mo.  Stertn.  a  28 

m 

m        .  * 

.  '  Digitized  by  Google 


434 


Siebentes  Buch.    Zwölftes  Kapitel. 


13)  Die  BisehSfe  dnd  durefa  dm  tfetropoliten  aiuRtw6i««D,  dm  m 
m  der  Synode  nicht  bloss  Priester  von  den  KAthedrsl-,  sondern  andi 
▼OB  den  DilScesankirchen,  und  tuoh  einige  gottesfttrchtige  Lslen  mit 
sich  bringen.  ' 

Die  Unterschriften  lauten: 

Johannes  im  Namen  Christi  Bisdiof  der  Stadt  Tarrseo  habe  diese 
▼on  Uns  niedergeschriebenen  Constitutionen  unterzeichnet  —  Paulus 
in  Christi  Kamen  der  Stadt  Emporias  unterschreibe  —  Hector  in 
Christi  Namen  Metropolitan -Bischof  von  Carthagena  oüterschreibe.  —  Ei 
fblgen  Frontinian  ron  O^runda,  Agricius  von  Bardno,  Oron- 
tins  Ton  Elvira  (Tielmehr  Ton  Lerida),  Vinco ntius  von  SaragosM, 
Ürsns  Ton  Oertosa,  Cynidins  yon  Ausona  (Vieh).  Nibridius 
schreibt:  Ich  in  Christi  Namen  der  niedrigste  der  BischSie,  I^ener  sn 
der  Kirche  Ton  Egara,  unterschreibe  die  Constitution  der  heiligen  Ca* 
boaes.  Es  waren  acht  SufiEraganbischOfe  anwesend,  lAmmtliohe  Nach- 
barbischöfe  von  Tamco,  etwa  mit  Ausnahme  von  Saragossa.  Es  fehlten 
die  Bischöfe  von  Calagurris  und  Turiasso;  ob  auch  die  Bischtffe  von  üigd» 
Pampelona  und  Osca»  IXsst  sich  nicht  sagen,  weil  diese  Bisthttmer  Usher 
nicht  in  der  Geschichte  erscheinen.  Im  Gänsen  sieht  man,  dass  die  Ab> 
wesenden  wohl  durch  die  weite  Entfernung  sieh  entschuldigten  *).  — 
(Von  Bischof  Hector  in  £ap.  13,  S.  444 •-44&) 

Schon  im  nichsten  Jahre  ^  'fand  wieder  eine  Synode  statt,  am 
8.  Juni  517,  unter  dem  Consulate  des  Agapet,  au  G«runda,  glddisam 
anr  Bequemlichkeit  der  nördlichen  Bischöfe  der  Prorina.  Denn  nach 
der  Reihe  der  Unterschriften  war  Paulus  von  Emporias  der  Klteste  Bi> 
schoC  Die  Bischöfe  unterschreiben  diessmal  nur  ihre  Namen :  1)  Joa n  n  es 
Bischof  (von  Tarraco);  2)  Frontinian  (von  Gerunda,  hier  vielleicht 
als  der  aweite,  weil  die  Andern  seine  GSste  waren);  3)  Paul  fvon 
Emporias);  4)  Agripins,  vielmehr  Agricius  (von  Barcino);  d)  Cyni» 
dius  (von  Vieh);  6)  Nibridius  (von  Egara);  7)  Orontius  (von 
Herda).  Vom  vorigen  Jahre  fehlten  Vincens  von  Saragossa  und  Ursus 
von  Dertosa,  beide  relativ  entfernter  von  Gerunda,  als  die  sieben  An- 
wesenden. Von  den  etwa  noch  ttbrigen  Bischöfen  hatte  sich  keiner 
durch  die  Androhung  det  Excommunication  im  Canon  6  vom  J.  516 
herbeiziehen  lassen. 

Canon  1  enthalt  die  sehr  wichtige  Vorschrift:  In  Betreff  der  Ein- 
richtuug  der  Messe,  —  dass,  wie  es  in  der  Metrepolitankircbe  geschieh^ 
so  soll  im  Namen  Gottes  in  der  gansen  Tarraconensischen  iVovins  so- 
wohl die  Ordnung  der  Messe  selbst,  als  die  Weise  des  Gesanges  und 
Dienstes  gehalten  werden. 


*)  Hip  Akl^nstficke  bei  Agukrt,  3,  123^139.  —  thrt»,  t  25,  p.  S8-^71; 
ap.  p.  —  Bardwi,  t  2,  p.  iOS9  tq,  —  Mmm,  8,  539  tq.  ^ 

y  AoMHv,  2,  nO^m,  -  o,  ff9fiUt  2,  655—53, 
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2]  In  der  auf  Pfing'stcn  folgenden  Woche  sollen  vom  Donnerstag 
bis  Samstag  die  Litaneien  ^Rogationen)  mit  Fasten  gehalten  werden'). 

3)  Die  zweiten  Litaneien  fai)gen  am  1.  November  an,  fdllt  auf  die 
drei  Tage  ein  Sonntag,  so  sollen  sie  in  der  nächsten  Woche  am  Don- 
nerstag wieder  mit  Fasten  beginnen,  und  am  Samstag  nach  der  Vesper- 
messc  zu  Ende  gehen.  An  dieaen  wird  Fleisch  und  Wein  nicht  ge- 
noaaen 

4)  Weil,  je  grösser  die  Feierlichkeit  an  Ostern  oder  Weihnachten 
ist,  um  80  weniger  Catechumenen  zur  Taufe  sich  einfinden^  so  dürfen 
nur  Schwächliche  an  den  übrigen  Festen  getauft  werden,  denen  die 
Taufe  überhaupt  zu  keiner  Zeit  zu  Terweigem  ist  ( Corpus  jur,  eanon, 
e.  in  —  de  consecrat.  Diti,  IV.) 

5)  Neugebome,  die  nach  der  Milch  nicht  verlangen,  aoUen)  wenn 
es  gewünscht  wird,  am  Tage  der  Geburt  getauft  werden. 

6}  Sind  Verheirathetc  ordinirt  worden,  so  gilt  für  sie  das  Gesez 
vom  Bischof  bis  zom  Subdiakon,  duss  sie  ohne  Begleitung  eines  andern' 
Braders  Dienste  nicht  in  Ansprach  nehmen:  bei  ihrer  Schwester,  was 
nun  ihre  Gemahlin  geworden,  sollen  sie  nicht  wohnen;  wenn  sie  es 
aber  doch  wollen ,  so  sollen  sie  einen  andern  Bruder  als  Gehüien  und 
Zeugen  um  sich  haben. 

7)  Die ,  welche  unverheirathet  geweiht  werden ,  und  ein  Haaswesen 
haben,  sollen  einen  Bruder  als  Zeugen  des  Wandels  haben,  und  ihr 
Hauswesen  nicht  durch  eine  Fraueosperson  führen  lassen ,  sondern  durch 
einen  Bedienten  oder  Freund.  Hat  er  aber  eine  Mutter  oder  Schwester 
in  seinem  Hause,  so  darf  er  nach  frühem  Canones  darch  diese  seinen 
Haashalt  besorgen. 

8)  Ein  Laie,  der  wieder  heirathet,  werde  Tom  Glems  äuge- 
edilossen 

9)  Hat  ein  Kranker  —  nach  der  Benedietio  poenitentiae  die 
sehrung  erhalten,  und  —  wiedergenesen  ^  nicht  in  der  Kirche  Busse 
thim  müssen,  so  kann  er,  wenn  g^gen  ihn  nichts  vorliegt,  ^  in  den 
Cleras  eintreten. 

10)  Wer  in  Lebensgefshr  die  Busse  empftogt,  und  keine  offenbaren 
Verbrechen,  sondern  nur,  dass  er  ein  Sttnder  sei,  bekennt,  der  kann 
nach  der  Genesung  und  bei  WohWerhalten  in  die  kirchlichen  Grade 
eintreten;  die  aber  bei  der  Busse  einer  Todsttnde  sieb  öffentlich  anklagen, 
sollen  in  Folge  ihres  Bekenntnisses  kirchliche  £hrenstafen  nicht  er- 
langen. 


•)  c/.  /  Aurelian.  V.  511  —  c.  27  —  28.  —   //«/«/«,  2,  p.  6Pi 

*}  He/eitf  2,  Ö14;  t»37  über  die  Vespermeüseii  und  die  CiUle  üüh. 

«)  e.  8.  DU  2UCXIV. 

28» 
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11)  Täglich  soll  nach  der  Matutin  und  Vesper  das  Gebet  des  Herrn 
vom  Priester  verrichtet  werden 

In  die  Zeit  zwischen  obigen  beiden  Synoden  fällt  wuhl  das  ver- 
lorene) Schreiben  des  Joh.nii.c.-!  von  Tarracu  an  l'apst  lioriuisdas.  Dieser 
antwortet  am  2.  April  517  ;Im  Cuusulate  ^es  Agapiti  „dem  geliebtesten 
Bruder  Johannes^  :  er  habe  dem  Papste  seine  Ar)kuiitt  in  Italien  ange- 
kündigt, und  die  bcfetoii  Gesinnungen  kundgegeben.  Der  Papst  btdaiiert. 
da5»s  er  nicht  habe  koninion  können.  Johannes  wünschte,  dass  der  Pap^t 
au  iJiC  Kirclit-n  Spaniens  allii^omeine  Docrote  richte,  um  bestehenden 
Missständen  dadurch  abzuhelfen,  wuraul  ilt  r  l'apst  gern  eingieng.  Er 
richtete  durch  Cusianus,  den  Diakon  des  Johannen ,  diese  Sehreiben  an 
die  Bischöfe.  Weil  aber  dureh  die  Kinladung  des  Johannes  sich  ihm 
dieser  Weg  der  Mittheilung  dargeboten  habe,  so  beli  hnt  der  Papst  seine 
Sorgfalt,  indem  er  ihn,  mit  Wahrung  der  Vorrechte  der  Metropoliten, 
zu  seinem  Vicarius  in  Spanien  bestellt,  dass  er  über  die  Einhaltung  der 
Canoues  und  pU]>stlichen  Dccrete  wache,  und  in  wichtigcB  Anliefen  «o 
den  Papst  berichte'). 

Es  iBt  einleuchtend ,  dass  man  diese  Ei  höhung  —  in  Sevilla  als  iSn- 
griff  in  yerjährte  Rechte  |  in  das  dnrdi  Papst  Simplicius  dem  Bieehef 
Zeno  übertragene  Vieariat  betrachtete,  und  das-s  deswegen  sich  Salin- 
stius  und  seine  Suffi^agane  nach  Rom-  wendeten  (davon  in  Buch  8  —  bei 
Leander  von  Hispalis  und  S.  418). 

Die  erste  Encydica  Ües  Papstes  «an  sümmtllche  Brttder  die  Bischöfe 
in  beiden  Spanien  (einerseits  B&tika  und  Lusitanien,  anderseits  die  drei 
nOrdtichen  Provinzen),  erwähnt  suerst  des  allgemeinen  Friedens  der 
römischen  Republik,  d.  i.  der  Herrschaft  des  Ostgodien  Theodorich,  der 
bis  zu  seinem  Tode  auch  Uber  Spanien  regierte,  so  dass  er  nun  leichter 
an  sie  schreiben  könne.  Weil  der  Bischof  Johannes  ihm  mitgetheüt 
habe,  dass  bei  ihnen  Einiges  gegen  die  Kirchengeseze  geschehe,  so  lege 
er  ihnen  nun  allgemeine  Vorschriften  vor.  1)  Bei  der  Wahl  der  Bischöle 
werde  das  eingehalten ,  was  so  oft  schon  Torgeschriehen  wurd&  Es  solle 
eine  lange  Prtkfung  vorausgehen ,  und  nur  stufenweise  die  höhem  Aemter 
ertheilt  werden ;  Laien  seien  nicht  ohne  Weiteres  zu  weihen ,  am  wenig- 
sten Pönitenten.  —  An  die  Stelle  der  Geburt  aus  dem  Stemme  Levis 
bei  den  Juden  sei  heute  die  Erziehung  und  Heranbildung  getreten 

*)     14  —  d»  eonsKToL    Di$t.  V,  —  Ayuirr«,  3,  129— tSi.  fl»tB-Mm^m, 
t  43,  p.  220^229.  —  Hardumt  3,  p.  1043  tq,  — Mmm,  8,  549  sg.  -  2V«*  ' 
y  Ramiro,  2,  117-122.  -  R,  C^mtr,  t  10,  749-750  (Aotgabe  von  1861). 

-    Hrßfe,  2,  G58  -  659. 
*j  Weil  hier  die  ColUciio  canotium  Uispann  den  Jtiliaiiiu«««  Biscliof  von  Uici  (Elche)  ^ 
nennt,  so  (glaubt  aiicli  Cajetan  Cenni  aUo  K  *>t;ii  zu  müssen  (Genni,  I,  p.  20d  «4-». 
Gans  mit  Unreeht  Die  Lecarl  ikl  gelälbchi,  wie  vrir  mten  ici^exk  wtfdeii. 
*)  91MM/  tllü  /uU  Mudf  ntMs  mbm. 
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2)  Die  Bischofswürde  dürfe  nicht  durch  8iinunic  erworben  werden. 
Es  Hndc  freie  Wahl  statt,  und  die  Stimmt'  dos  Volks  sei  Gotte«  Stimme. 
Dort  ist  Gott,  wo  cinfaclier  Conseiisus  sl.iUliinlet.  Auch  tiiciie  der  Con- 
secrator  die  Schuld,  wenn  or  wisse,  da-ss  die  Wahl  unstatthaft  gewesen. 
Die  Metropoliten  sollen  ihre  Privilegien  von  Alters  her  behalten.  Sie 
sollen  auch  in  den  Pfarreien  auf  die  rechte  Wahlordnung  gewissenhaft 
halten,  sowie  es  vorgeschrieben  sei. 

3)  Nach  alter  Vorschrift  sollten  jedes  .laiit  2  Synoden  stattfinden; 
und  diess  solle,  wo  möglich,  geschehen:  wenigstens  unweigerlich  einmal 
im  Jahre.  Diese  schön  utul  geistreich  geschriebene  Encyclica  trügt  gleich- 
falls das  Datum  des  2.  April  517  (fälschlich  heisst  es  Aera  D  L  VI 
Btatt  Vj. 

Eine  zweite  Encyclica.  veranlasst  durch  Anfrage  des  Bi.schofs  Jo- 
hannes ,  belehrt  „alle  Bischöfe  in  Spanien ,  wie  es  wegen  des  annoch 
bestehenden  (ersten  oder  kleinern)  Schisma  mit  den  Griechen  zu  halten 
sei".  Nach  reichlichen,  dem  Johannes  ertheilten  Lobsprüchen  Ubersendet 
er  ihnen  die  Akten  der  Verhandlungen,  zum  Zeugnisse  seines  und  seiner 
Vorgänger  Verfahrens,  und  —  wie  viel  er  schon  gcthan,  den  Frieden 
herzustellen  —  bis  jezt  ohne  Frucht.  Er  Ubersende  eine  Formel  (Ubdlxis), 
nach  welcher  die  sich  anmeldenden  Griechen  aufzunehmen  seien,  und 
nach  welcher  schon  viele  Griechen  aus  Thracien,  Scythien,  lllyricunn, 
dem  alten  Epirus,  selbst  aus  Syrien  sich  in  die  römische  Gemeinschaft 
haben  aufnehmen  lassen.  Darnach  mögt  man  nun  sich  in  Spanien  strenge 
halten.  Dieses  erste  Schisms  wurde  schon  519  wieder  ausgeglichen. 
Der  Notar  Bonifacius  sandte  eine  —  uns  erhaltene  Abschrift  dieser  Formel 
nach  Spanien,  in  welcher  Acacius  nebst  frühern  Häretikern  ausgeschlossen 
'wird.*  Der  Unterschreibende  verspricht,  dass  er  die  Namen  der  Ausge- 
schlossenen nicht  bei  der  heiligen  Feier  recitiren  wolle. 

Wir  werden  uns  m  der  Annahme  nicht  irren,  dass  die  am  8.  Juni 
517  zu  Lerida  gehaltene  Synode  durch  die  Encyclica  des  Papstes  Tom 
2.  April  hervorgerufen  wurde.  Da  aber  die  Betheiligung  eine  geringere 
"War,  als  im  J.  516,  vielleicht  auch,  weil  inzwischen  der  Tod  des  Bi* 
schofs  Jobannes,  den  wir  den  ausgezeichnetsten  BischSfen  der  Kirche 
beiscXblen  dürfen,  erfolgte,  so  scheinen  vorerst  weitere  Synoden  unter- 
blieben SU  seyn.  Später  wurden  zwei  Synoden  unter  dem  Vorsase  des 
Sergius,  vielleicht  Nachfolgers  des  Johannes  von  Tarraco,  zu  Barcino 
und  SU  Herda  gehalten.  —  Die  erster«  Synode  fand  um  das  J.  640  statt 
Sie  steht  aber  nicht  in  der  altspanischen  ColUcUo  canonum,  —  Der  Ein- 
gang  lautet:  Da  im  Namen  Gottes  zu  Barcino  die  heiligen  Bischöfe  zu- 
sammentraten ,  nemlich  Sergius  der  Metropolit,  Nebridius  Ton  Barcino^ 
Ctfotins  ron  Emporias,  Andreas  von  Herda,  Stafilins  von  Gerunda» 
Johamies  von  Saragossa,  Asellus  von  Dertosa  etc.  (im  Ganzen  7).  Die  Be- 
schlüsse sind :  1  j  Der  50.  Psalm  solle  vor  dem  Cantioum  gesagt  werden. 
2)  In  der  Katotin  solle,  wie  in  der  Vesper,  der  S^en  den  GlKubigen 
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gegeben  werden.  3)  Kern  Gleriker  soU  das  Haar  pflegen,  oder  den 
Bart  raaiien.  4)  Der  Diakon  soll  sicli  nidit  auf  dem  Sia  des  Piieatcia 
niederlassen  (oder  in  seiner  Gegenwart  nieht  aiaen).  5)  In  Gkgenwarft 
des  Bischöfe  sollen  die  Priester  die  Orationen  der  Ordnung  nach  Ter- 
richten  6)  Die  mttnnlidien  Bttsser. sollen  geschoren,  und  in  rehgiSsem 
Habit,  mit  Fasten  und  Flehen  ihr  Leben  hinbringen*).  7)  Die  Bilsser 
sollen  Gastmalen  nicht  beiwohnen,  sich  nicht  mit  Geschäften  abgeben, 
sondern  nur  in  üiren  Häusern  ein  frugales  Leben  führen.  8)  Wenn  die, 
welche  in  einer  Krankheit  die  Busse  begehren,  und  sie  von  Bischöfen 
erhalten,  später  genesen,  so  sollen  sie  als  Büsser  leben,  mit  Auanafame 
der  Handauflegung,  Ton  der  Communion  gefrennt,  bis  der  Bischof  ihr 
Leben  löblich  findet.  9)  Die  Kranken  sollen  den  begltlckenden  Segen 
(Vkuicum)  emp&ngen.  10)  Für  die  liSnche  gelte,  was  die  Synode 
von  Chalcedon  verordnet  3). 

Am  8*  August  des  J.  546  (n.  a.  624,  s.  Kap.  13),  fand  eine  Synode  in 
Herda  statt,  welche  16  Canones  feststellte.  Unter  dem  Voisize  des  Sergius 
waren  zugegen  1)  Justus  (von  Urgel);  2)  Cason(t)iu5  (von  Emporias); 
3)  Jobannes  (von  Saragossa);  4)  Patemus  von  Barcelona;  oj  Maurelius 
von  Dertosa;  G)  Taurus  von  Egara  (Tarrasa);  7)  Febmarius  von  Lo- 
rida ;  8)  der  Priester  Gratus,  für  Stafilius  von  Gerunda.  Also  wieder 
Niemand  von  Calagurris  und  Umgegend.  —  Ihre  Decrete  sind:  1)  Im 
Falle  der  Bela^^erung  einer  Stadt  dürfen  die  Priester  kein  Blut,  aocb 
nicht  der  Feinde  vergiessen.  Sonst  sind  sie  z^^  eI  Jahre  lang  von  Amt 
nnd  Communion  ausgeschlossen.  Bei  aufrichtiger  Busse  können  sie  vrie- 
dcr  eingesczt  werden,  aber  nicht  vorrücken  Sind  sie  lässig,  so  kann 
der  Bischof  ihre  Busse  verlängern  2)  Wer  die  im  Ehebruche  erzeug- 
ten Kinder  zvL  tödten  sucht,  soll,  ohne  Unterschied  des  Geschlechtes, 
sieben  Jahre  Busse  thun,  doch  lebenslang  dem  Weinen  und  der  Demath 
obliegen;  nie  mehr  soll  er  am  Altare  dienen,  jedoch  im  Chore  Psalmen 
singen,  nach  der  Zeit  der  Busse.  Giftmischer  sollen,  wenn  sie  ihr  Leben 
lang  Busse  thun,  am  Ende  die  Communion  erhalten.  3j  Den  Mönchen 
sollen  die  Statuten  der  Synode  von  Agde  (c  27)  oder  Orleans  I  (c.  19 
— 23)  gelten;  doch  kann  der  Bischof  sum  Nuzen  der  Kirche  mit  Ein- 
Stimmung  des  Abtes  Mönche  zu  Priestern  weihen.  Was  den  Klöstern 
geschenkt  ist,  kommt  dem  Bischöfe  nicht  au.   Wenn  ein  Laie  wttnacht, 


')  Ueber  CoUecta  —  v.  du  Cangt:  CoUecta. 
«)  C.  Agath.  V.  JOG,  r.  15.  -  c.  Ö3.   Dist.  L. 

•)  Aguirre,  .3,  165  —  168.  —  Fiotez,  29,  122—124}  280^  2Sl.      Harduiu,  2,  tiäi. 

—  Sirinotnl,  1,  2i7  sq.  —  Munsif  l) ,  p.  110  sq.  —   Ihjeit  .  2,  756  —  757. 
*}  Florez- Canal,  i.  46,  p.  '.Mi.  —    Fenercu,  2,  228.    cf.  JLtrdum,  2,  1004  »q.  — 

iimn,  t.8,  eiiiq,^  At/uin  e,  3,  168^173,  -  Tejada  y  JSamirQ,  2,  iSS—fU, 
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dass  eine  von  ihm  gebaute  Kirche  consecrirt  werde  ,  so  soll  er  sie  nicht 
unter  dem  Vorwaudi»  einer  Klosterkirche,  wo  noch  keine  Gemeinschaft 
oder  eme  Kegel  vom  Bischöfe  aufgestellt  ist,  von  der  Diöcesan -  Gerichts- 
barkeit trennen  '  ).  4i  Wer  das  Verbreciien  des  Incestes  hegeht,  soll, 
80  lange  er  darin  verliarrt ,  nur  zur  Messe  der  ( ^itechumenen  zugelassen 
■werden;  mit  ihnen  soll  kein  Gläubiger  Speise  nehmen  \i  Cor.  5,  9 
und  11]';.  5»  Wenn  die,  welche  am  Altiiie  dienen,  plözlich  in  eine 
Fleischessüiidc  gciullcn,  aber  mit  Gottes  Hilfe  wünli^e  Busse  gethan, 
so  sei  es  in  der  Gewalt  de«  Bischofs,  nach  dem  Maasse  der  Reue  die 
Zeit  der  Busse  zu  verkürzen,  oder  zu  verlängern:  nacli  derselben  sollen 
sie  ihren  frühern  Piaz,  nie  aber  einen  höhern  erlangen;  fallen  sie  zum 
ssweiten  Male ,  so  verlieren  sie  ihre  Würde  ,  und  eiiialtcn  die  CommunioQ 
erst  vor  ihrem  Ende  6)  Wer  einer  Wittwe,  die  Enthaltsamkeit  ge- 
lobt, oder  einer  gottgewcihteii  Jungfrau  Gewalt  anthut,  und  von  ihr 
tiich  nicht  trennen  will,  werde  zugleich  von  der  Communion  und  allem 
Verkehr  mit  den  Cbristen  getrennt;  kehrt  aber  jene  zum  strengen  Leben 
zurück ,  so  gelte  das  L  rtheil  nur  jenem ,  bis  er  öffentlich  Busse  gethan. 
7j  Wer  einen  Schwur  gethan,  dass  er  mit  seinem  G^teg^er  sich  nie  ver- 
söhnen werde,  soll  ein  Jahr  ausgeschlossen  sein  (c.  11.  C,  JLXIL  q.  4). 
8)  Kein  Cleriker  wage  es,  seinen  Knecht  oder  Schüler ,  der  in  die  Kirche 
geflohen  ist,  von  da  herauszuziehen  oder  zu  geissein;  sonst  werde  er 
bis  zur  Genugthuung  auBgeschlossen  (c.  liK  L'nuaa  XVU,  q.  4j.  9)  Auf 
die,  welche  die  sündhafte  Wiedertaufe  erhalten,  ohne  dass  sie  einem 
Zw&ng  oder  einer  Tortur  zum  Opfer  gefallen,  soll  die  Bestimmung 
der  Synode  von  Nicäa  (c.  11)  angewendet  werden,  dass  sie  sieben  Jahre 
unter  den  Catechumenen ,  zwei  unter  den  Katholikon  bitten ,  dann  durch 
Nachsicht  des  Bischofs  zur  vollen  Gemeinschaft  gcJangen.  lüj  Wer  auf 
Gcheiss  des  Bischofs  die  Kirche  zu  verlassen  sich  weigert,  der  soll  wegen 
seines  Starrsinns  erst  nach  längerer  Zeit  die  Communion  erhalten  (c.  99* 
C.  XI.  q.  3j.  11)  Haben  Cleriker  sich  gegenseitig  angefallen,  so  aollen 
sie  wegen  der  Herabwürdigung  ihres  Amtes  strenger  vom  Bischöfe  ge- 
straft werden.  12)  Bischöfen,  die  bis  jezt  Unwürdige  ordinirt  haben, 
möge  Gott  und  die  Kirche  verzeihen;  geschieht  es  wieder,  so  trifft  sie 
das  Decret  der  Canones,  womach  sie  das  Recht,  zu  weihen,  rerlieren, 
und  die  von  ihnen  etwa  in  Zukunft  Geweihten  abgesest,  die  bisher  Ge- 
weihten  aber  nie  befördert  werden  sollen.  —  13)  Das  Opfer  des  Katho* 
liken,  der  seine  Kinder  in  der  HlKresie  taufen  Hess,  soll  in  der  Kirche 
durchaus  nicht  angenommen  werden.  14j  Mit  Wiedergetauften  sollen 
die  Gläubigen  nicht  einmal  zusammen  essen,  löj  Der  Verkehr  mit 
fremden  Frauen  ist  den  Clerikem  zwar  schon  längst  verboten;  doch  soll 

»)  r.  34.  Causa  XVI.  </.  1   —  Coaaa  X.  q.  1. 

«)  c.  Ü.    tama  XXXV.  q.  2  und  J. 

*)  c.  52.  DisL  L.  u,  c.  2.    Cama  XV.  q.  8. 
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wer  nach  zwei  Verwarnungen  sich  hierin  nicht  bessert,  seines  iVmts  ent- 
sezt,  im  Falle  der  Besserung  aber  wieder  eingesezt  werden.    16^  Beim 
Tode  eines  Bischofs  geschieht  es  leider,  dass  Jeder  in  das  Hau-  (  int  illt, 
und  nach  Gutdünken  an  sich  reisst,  was  sich  vttrfindet.    Nun  soll  aber 
der  Bischof  fsac^rdosjy  welcher  die  Kxequien  hält,  alles,  was  der  Er- 
haltung Werth  ist,  fest  verwahren.    Für  die  Zukunft  soll  kein  Cleriker, 
wenn  ein  Bi.'^chol' gestorben  ist,  oder  noch  in  den  Zügen  liegt,  etwas 
von  Mübilicn  oder  Immobilien  aus  dem  Hause  nehmen  (denn  es  ist  res 
eceledasticaj  oder  verbergen ,  sondern  der  Verwalter  des  Hauses  soll  unter 
dem  Bcirathe  des  Clcrus  ein  oder  zwei  ganz  treue  Männer  beizieheo, 
und  alles  bis  zur  Zeit  der  Wahl  des  neuen  BischQte  in  Stand  erhalten, 
und  den  im  Hause  befindlichen  Qtfeft^ki  '^e-^^wöhnliche  Nahrung 
reichen.   Der  neue  Bischof  soll,  sei  is        fl^  testen  Willen  des  Yet: 
Btorbenen,  oder  wie  Gott  es  ihm  eingieb%  uft^ er  vorfindet,  mit  den^ 
jenigen  gebrauchen,  die  seinem  Vorgaugev  in  G^orsam  und  Liebe  trsv 
gewesen.  Die  Uebertreter  sollen  in  Zukunft  schuldig  seyn  des  Kirchen- 
rAubs,  dem  grossen  Beim  verfallen»  and  ihnen  kaum  die  eümmunioptr^ 
grina verwilligt  Verden. 
jmiw       Justus y  Bischof  des  hier  suerst  genannten  Bisthums  Urgcl,  unter- 
oTÜri.  sehrleb  die  Akten  der  sweiten  Synode  von  Toledo  —  527,  ^einige  Zeit* 
später,  und  unterschrieb  die  im  J.  546  gehaltene  Synode  von  Grenmda, 
sogleidi  nach  dem  Metropoliten  Sergius,  d.  L  als  der  älteste  der  an- 
wesenden Bischöfe.  Seine -Amtsverwaltong  ist  also  in  die  J.  dST-^MÖ  flg. 
SU  seaen.   .Er  gab  ein  Büchlein  Erklltrang  des  hohen  Liedes  heraas, 
das  Ganse  sehr  kun  und  verstSndlich  (aperU)  gehalten,  indem  er  die 
allegorische  EiklSruhg  durchführt    Die  Schrift  ist  dem  Hetropofitea 
(pctpaj  Sergius  gewidmet  Der  voranstehende  Brief  an  ihn  rühmt  seine 
Wohlth&tigkeit  gegen  die  Armen;  und  darum  richtet  Julius  an  ihn  ^in 
körperlicher  Gestalt  ein  geistliches  Geschenk^  (exmium)*  Die  «fstpUeofte 
myiffea*  ist  kura,  serfilllt  in  200  kurse  Numeri;  und  ist  ohne  eigent» 
liehen  Sehluss,  und  voUstSiidig  erhalten.  Da  hidor  IRtp»  nichts  anderes 


*)  t.  über  die  Cmmmh  pmrtgirma  mwum  M«tc.  ÄMtm,  Dommeg  (f  1660  sa  Purit) 

ad  canonem  2  et  5  ameUä  Agathensis,  et  ultimum  Ilerdemig,  Par.  iß45.  —  Bf  WbA 
R  CeiUier  (10  ,  736  —  crstr  Ausg.  i5,  656)  erklär«  n  ,  sie  sollen  nach  dem  ^ 
sammlen  Clerus  und  vor  den  Laien  communicircn.  Khcnso  Richard  anali^su 
coneil.  t  i,  503.  —  Dagegen  Bingham  s.  Origines,  ^,  ;).  Ii.  $q.  2,  206,  —  wel- 
chem Hefele  beitriU  (C.  G.,  2  ,  633  ;  688)  erklärt  es  als  AosschlieMong  von 
Commmio  akamt  neben  fortdsnernder  leiblieher  Unterelüxnog,  alt  emmam 
bmigmUtt^,  die  man  zureisendeo  Fremden  ennet.  —  Ebento  —  Böhmer  ~  n 
Ctrpmjmr.  omon.  Note  c.  2t.  Dut,  SO.  —  Ich  dachte  einen  Augenblick  an  dt 
Viatiam;  diese  Erklärung  aber  convcnirtc  Andern  nicht,  denen  ich  sie  mitthcihe. 
Da  es  ein«'  Commum'o  nnimne  ist.  musj.  man  wolil  an  die  Kirche  denken,  und  es 
liegt  nicht  fern,  darunter  jenes»  geweihte  Brud  /u  versteiien,  wovon  schon  oben 
^bandelt  «arde  (K.-G.,  2,  36).  —  c/.  BoejUn,  dügmtiL  «MMifim«  awt  7, 
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von  Justus  anfuhrt,  so  ist  auch  sicher  keine  Schrift  desselben  verloren 
gegangen*).  —  Ausgaben:  ed.  Menrad.  MaltheruSf  Ilagonoae  1529 :  in 
MieropretbyUco j  Bdsil.  1550;  in  Orthodoxographi  —  ed.  an.  i.ni,»  tt  1569; 
in  Bibliothecae  Patrum  Paris;  Colon;  in  Lugdunaisi  maxima  t.  9,  p.  731  sq. ; 

—  besonders  cur.  Georgio  SoHio,  Halae  Sax.  arm.  WfT,  mit  dem  Briefe 
an  Sergius;  dieser  Brief  auch  in  Dachery  spieiUg.  t.  3,  p.  312;  t.  3, 
p.  ii9  der  neuen  Ausgabe;  und  daraus  bei  Aguirre,  t.  3,  159 — 160; 
mit  noUu  —  in  hone  epi$tolamy  p.  16Q — 161,  Uber  den  Gebrauch  des 
Wortes  „papa*^ ;  Ferreras  (2,  221)  behauptet,  das  Werk  des  Justus  sei 
im  J.  535  yerfasst  worden.  Justus  steht  x,  28.  Mai  in  dem  rSmiaehen 
Martyrolog.  —  c/.  BoUanä,  f.  II.  Maji,  p,  f7X  ^  N,  Antonio,  p.  273, 

tfe  OiKro,  jM— JMS. 
Eb  -waren  noch  drei  leibUche  Brflder  des  Justiu  —  BlaehSfe:  Jnsü« 
nian  von  Valencia,  Nebsidius  Tan  Egara  und  Elpidius  von  unbekanntem  »«m- 
Sise.  ~  Eb  ist  erwiesen,  daat  das  alte  fjgara  —  das  heutige  Temsa,  vn 
nordwestUeh  von  Barcelona,  und  in  diesem  Bisthum  gelegen ,  ist     —  """^ 
Florea  and  Risoo  nehmen  mit  höchster  Wahrscheinlichkeit  an ,  dass  der 
zum  J.  466  —  mehrenrShnte  Iren&as  erster  Bischof  von  Egara  gewesen'). 

—  Unser  Nehridins  ist  der  aweite  bekannte  Bischof  von  Egara*).  Er 
unterschrieb  sich  auf  dem  Concü  an  Tarraco  —  516  als  der  lezte,  d.  i. 
der  jüngste  der  Bischöfe  —  «ak  der  geringste  nnter  den  Priestern,  und 
als  Diener  der  Kirche  von  Egara**.  —  Im  J.  517  unterschreibt  die  Akten 
des  Gondb  von  Gerunda  —  ^Nibridins  in  Christi  Namen  Bischof**  — 
an  vorlezter  Stelle.  ^  Im  J.  527  oder  spüter  unterschreibt  Nibridius  die' 
Beschlösse  der  aweiten  Synode  von  Toledo,  vor  seinem  Bruder  Justus. 
Da  er  ferner  im  J.  546  schon  einen  Nachfolger  hatte,  so  glaubt  man, 
dass  er  unter  vier  Brttdern  der  älteste  war  ^).  Die  Frage,  ob  der  Bischof 
NebridiuB  von  Barcelona  im  J.  540  derselbe  sei  mit  nnserm  Nibridius, 
verneint  Flom  f29,  t2%)s  bejahen  Me.  AtOonio  (Bibl  4,  Ij  und  Biteo 
(42  f  §88 — i89)f  welch*  leatem  ich  beitrete.  Auch  hatte  Barcelona 
Bchon  im  J.  546  einen  Bischof  Patemus,  und  im  J.  540  unterschreibt 
NebridiuB  an  erster  Stelle,  d.  i.  als  der  älteste  Bisehof.  —  «Die  Brttder 
des  Justus,  Nebridius  und  Elpidius**  sollen  Einiges  geschrieben  haben, 
worttber  Isidor  niehts  Näheres  er&hren  hatte  ^). 

•)  Isidor,  eap.  34.  d.  tfir.  illiutr,  (ffonor.  3,  25.   Tritkemim  r.  'JiO). 

*y  de  Marca ,  Mnrca  Hüpamiea  —  ap.  nr.  159.  .'{4ß.       Flurex,  29,  /•.  Florez- 

Jüsco,  L  i'J,  m  —  l%2i  gSitio  de  Egara-.  —   M.  WiilkooiU),  die  Halbmsel  der 

Pyren&en,  8.  387. 

•)  FImw,  29,  m—W.  -  Bim»,  42,  182-184,  IrmM,     d  a.  4S0.  tm  tuUmt», 
Rim»,  184  — 189,  N§brüS»,  ilwcfe  «/  mno  d*  516  o»  «MbH««. 

»)  Florex,  8,  i*i2  —  ^egen  Caj,  Camii  Brno,  42,  188* 
')  imbr.  «L  uir.  OL  cap,  34» 
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konnte  in  dieser  gwnsen  Zeit  nicht  in*8  Lieben  treten ,  und  die  Anerken- 
nung fiich  erringen.  Die  Gründe  des  Schwankens  und  der  nnllBrtigen 
Zustände  li^en  nicht  an  den  Personen,  sondern  an  äusaem  Dingen, 
und  vielmehr  als  man  anzugeben  geneigt  seyn  wird,  an  der  geograpbi- 
sehen  (dg.  orographischen)  Verschiedenheit  der  Provinz  Cartiiaginenais. 
Die  ohnedem  im  J.  425  von  den  Vandalen  serstörte  Stadt  Neu-Carthago 
war  für  die  mittleren  Gegenden  Spaniens,  flir  die  Länder  Altcastllien 
und  Neucastilien  keine  poUtische,  noch  weniger  eine  kirchliche  Haupt- 
stadt Toledo  und  GarÜiagena  giengen,  um  mit  dem  Toletanischen  Bis- 
thumsverweser  Vallejo  au  sprechen,  ^ntcht  in  einen  Sack* Aus  folgen- 
den getrennten  Bestandtheilen  war  die  Provins  Carthaginensis  fast  un- 
natürlich zusammengekettet:  I.  Aus  Hoehandalusicn,  mit  den  Bistbümem: 
1)  AccI;  2  Urci;  8)  Basti:  4)  Mentesa;  5)  Castulo.  II.  Aus  dem  König- 
reich Murcia  —  mit  den  Bisthümem:  6)  Neu-Carthago;  7  Eliocroca 
(wenn  es  noch  fortbestand);  8)  Elotana;  9)  Bigastrum.  IIL  Aus  dem 
Königreich  Valencia,  mit  den  Bisthümem:  10)  Valencia;  11)  lüci; 
12j  Dianium  (Dcniaj;  13)  Saetabis;  14)  Segobria.  IV.  Aus  dem  König- 
reiche Neu-Oastilien,  mit  den  Bisthtimem:  15)  Toledo;  16)  Ergavica; 
17)  Valeria;  18)  Oretum;  19)  Complutum;  20)  Segontia.  Dazu  kam 
spiter  noch  Alt-Castilien,  ganz  oder  theilweise,  mit  den  Bisthümeni: 
21)  Osma;  22)  Palenciaf  23)  Segobia. 

Die  Bischöfe  dieser  getrennten  Landstriche  sn  einer  Synode,  in 
einer  Kircfaenprovinz  in  unserm  Zeitraum  zusammenzubringen ,  erwies 
sich  als  unmöglich.  Die  Obern  hielten  ihre  eigene  Synode  in  Toledo, 
und  wollten  nicht  hinabsteigen;  die  Untern  hinten  üure  eigene  Synode 


')  Er  kam  am  23.  JaD.  1842  zu  dem  Rcgontrn  Esjiurlcio,  und  sprach:  Ich  und 
(der  Miuisterj  Aloato  gehen  nicht  in  einen  Saiik"  (Gam»,  K.-G.  de»  19.  J«hr« 
bunderto  —  Bd.  3,  8. 1(t6). 
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(in  Ytltomtk)f  und  wolhen  niobt  hiiUHilBteigeii.  SpXter  aber,  «b  Toledo 
Hanptatedt  geworden,  fimdeii  sie  sich  nach  ebigem  Striluben  deaelbal 
ebeo  10  leiofat  nr  Synode  eiii,  wie  die  andern  «panisolien  Bifichdfe. 
^  Daaa  kam,  daw  Gartagena  keine  kirchliche  Vergangenheit  hatte,  und 
aUee  eher,  als  ein  kirehlieher  Ifittelponkt  war.  Darin  bliöb  es  sieh  bis 
aar  Stande  gleich;  der  Bischof  Ton  Carthagena  restdirt  stets  in  Mureia. 
Hosins  traf  dämm  den  für  jene  Zeit  besten  Ausweg,  dass  er  den  Bischof 
AniamiB  von  CSastolo  als  provisorischen  Metropoliten  dieser  PkOTina  mit 
eich  nach  Sardika  nahm. 

In  der  Zeit  von  34S  bis  400  mag  Gartagena  endlich  einen  eigenen 
Bischof  erhalten  haben.  £8  ist  eine  Streitfragp,  wer  jener  Bischof  Hi- 
larins  war,  der  nach  der  Synode  von  Toledo  —  J.  400  —  nach  Rom 
gieng,  tmd  dem  Papste  Innoaena  I.  Bericht  erstattete.  Florez  giebt  sich 
,T]ele  Mlihe,  ihm  den  Sis  von  Tarraco  an  vindiairen.  Aber  Anton.  Ago- 
atino  hat  ihn  nicht  in  dem  Yeraeichnisse  der  Bischöfe  ron  Tarraco  fFlorea, 
26,  238).  Entscheidend  sind  wohl  dagegen  die  Worte  in  dem  römischen 
Schreiben  —  cap.  2:  j^Sodann  ist  die  Sache  der  Tairaconensischen  Bi- 
achöfe  SU  ▼erhandeln.''  Unter:  „Tarraeonmm  epitcopi"  wird,  wie  wir 
in  Kap.  12  gesehen,  stets  det  Metropolit  und  die  Bischöfe  semer  Proräa 
▼erstanden« 

Ich  glaube,  dass  Hilarius  der  —  nach  Anerkennung  ringende  Me*  m\* 
tropolit  der  Provioa  Carthaginensis  war,  wahrscheinlich  der  Bischof  ▼on  M«if^. 
Gartagena  (Tielloicht  auch  der  von  Gastolo).  Es  versdilitgt  nichts,  dass  ''J^jj^' 
er  SU  Toledo  im  J.  400  als  der  achte  unteneichnete.  Denn 'noch  im 
J.  380  nntenehrieben  au  Saragossa  nicht  die  Metropoliten  auerst;  und  '»^ 
bei  den  Unteraehriflen  au  Toledo  ist  es  noch  nicht  entschieden.  —  Hi- 
larius aber,  wenn  er  Bischof  ▼on  Gartagena  war,  hatte  das  Recht,  ja 
er  hatte  die  Pflicht,  für  die  Durchführung  der  Beschlösse  einer  in  seiner 
Provina  gehaltenen  Synode  au  sorgen,  und  sich  im  Nothfalle  an  den 
Papst  au  wenden.  —  Der  Papst  erkennt  auch  sein  Recht  als  Metropolit 
an.  Bischof  Roifinus,  von  unbekanntem  Siae,  aber  jedenfiüls  in  der 
ProYina  des  Hilarius,  und  nicht  Bischof  ▼on  Toledo,  er  —  dessen  Ver- 
gangenheit ihn  hxtte  ▼om  Bisthume  ausschliessen  sollen,  hatte  schwer 
gesündigt.  ^Darum  nun  soll  die  Klage  unsere  Bruders  und  Mitbischofes 
Hilarius  auerst  gehört  werden,  der  behauptet,  dass  Ruffinus  gegen  den 
Frieden  der  Kirche  m  jeder  Weise  gekämpft,  ▼ordem  auf  der  Synode 
▼on  Toledo  um  Vwaeihnng  für  seinen  Fehler  gebeten,  und  jeat,  da  dem 
Metropolitanbisehofe  das  Vorrecht  fPonli/Kelum^,  Bischöfe  an  wdhen^  ge- 
bühre, gegen  den  Willen  des  Volkes  und  die  Klrdienaucht,  einen  Bischof 
fitr  abgelegene  Orte  geweiht,  und  Scandale  in  den  Kirchen  henrorge- 
rufen  habe."  —  Der  Name  eines  Bischofs  Ruffinus  kommt  in  den  Akten 
der  Synode  ▼on  Toledo  nicht  ▼or.  —  Er  wird  also  gleichsam  privatim 
dort  gewesen  seyn,  und  Sie  und  Stimme  entweder  nicht  ▼erlangt  oder 
nicht  erlangt  haben. 


» 
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Es  ift  weiter  «n  beaebten,*  «Um  naoh  einem  luitQrUdbeiir  Geseie  des 
Geistes*)  die  Pipste  bei  der  AufeHblung  die  ProTinaen  Spaaieiis  stets 
necb  ihrer  Lage  und  natfirlicben  Angrensung  nennen.  —  DenmAcb  nennt 
Pepet  Siricios  im  J,  385  saerst  die  Bischöfe  von  GutbaginenfliB ,  weil 
sie  an  die  TaRmconensischon  grenzten ,  dann  die  iAttsehen,  die  lont»- 
niaoben,  suleat  die  galiaisehen,  indem  er  den  UmkreiB  gJeicbsam  ToUendet 

—  Ebenso  nennt  Leo  L  im  Briefe  an  Toribius  vom  J.  447  —  zuerst  die 
Tamconsosisehen,  dann  die  Carthaginensiscben ,  Lusitanisdien,  Galiai- 
sehen Bischdfe,  wobei  die  Bftdsehen  entweder  absiohtlieh.oder  dnrdi  em 
Versehen  ansgelassen  smd.  Ebenso  beginnt  hier  Innosens  mit  den 
bKtischen  BischOien,  Ton.  denen  einige  sieh  wegen  der  Anfiiahme  der 
galisischen  von  den  übrigen  Kirchen  trennten,  dann  geht  er  saHilarinB 
und  seinen  Klagen,  hierauf  sa  den  Besehwerden  der  Tarraeonenaiaehen 
Bisehofe  ttbcr.  In  dieser  Beihenfolge  sehe  ich  einen  Fingerzeig,  dass 
wir  den  Bisehof  Hilarius  in  der  Provinz  Carthaginensis  an  socbeh  haben*). 

Dass  die  Bischöfe  von  Toledo  schon  damals  an  die  Metropolitan- 
wfirde  gedacht,  oder  nach  ihr  getrachtet  haben,  das  ist  mehr  als  nn- 
wabrsoheinlicb Dazu  war  Überall  kein  Grund  vorhanden.  Wer  hat 
denn  je  gehört,  dass  die  Bisehöfe  von  Elvira,  Valencia,  Gerunda^  Bar- 
celona, Herda,  Saragossa  —  desswegen  auf  die  Metropolitanwürde  An- 
sprüche erhoben  hittten,  weil  zufällig  Synoden  in  ihren  Städten  gehalten 
worden?  Also  konnte  auch  die  im  J.  400  zu  Toledo  gehaltene  Synode 
nach  dieser  Richtung  hin  gar  keine  Bedeutung  haben.  —  Im  gnnien 
6<  Jahrhundert  erfahren  wir  aus  und  Uber  die  Kirehenprovinn  Cartha- 
ginensis nichts,  oder  so  gut  wie  nichts.  Aber  im  J.  Ö16  unterschreibt 
H«etM>  Hector  auf  der  Synode  zu  Tarraco :  »Ich  Hector  in  Christi  Namen  Bi- 
CMSft.schof  der  Metropole  Cartfaago.'  —  Ich  weiss  nicht,  ob  man  mit  der 
''SIT  Ausrede  etwas  gewinnt,  dass  hier  die  politische  Metropole  gemeint  sei 

—  Wie  konnte  denn  im  J.  516  Caräutgena,  wenn  es  sich  fiberfaaapt 
«US  seinen  Trümmern  vom  J.  425  erhoben  hatte,  Metropole  seyn,  da 
das  weströmische  Reich  längst  eingegangen  war?    Vielmehr  —  wir 


K.-G.,  1,  p.  212—213. 

')  Ebenso  —  sagl  Lucrelius  von  Bracaia  im  J.  563  —  «die  Bischöfe  von  Tarraco, 
Carthag.,  Lasitanicn  und  Bätiku  und  darnach  wörilich  die  Ucherschrtfl  der  so- 
genannlen  plUgvlae  ßdei"  der  Synode  voa  Toledo  I.  (t.  Kap.  14  nod  !&>. 

*)  A$mm,  3,  p.  48  —  58  meint  in  sehr  bescheidener  Weise,  dass  erst  mtl  MpO' 
tanna  die  Mctropolllanwürde  von  Toledo  beg^innt,  dass  mit  der  Zerstörung  Car- 
Ihugenas  —  425  —  dieselbe  „paullmim"  auf  Toledo  übergegangen  sei.  CnJ.  f'mni 
lehrt  <«plt<;am  gcnu-' ,  ToImIo  von  Anlang  an  Metropole  irewesen,  1,  p.  131 

—  138;  22S-  220:  sriiu  Gniti'lo  siii  i  iiii  f  lip.    Mit  grosser  Gründlichkeit  handelt 
Florez  (5,  117  — 157j  über  diese  Fra^'«',  und  leit».l  die  Mclropolilauwürde  To 
ledoi  Aber  die  ganze  Provinz  ans  der  Mitte  des  9.  Jabrbnaderts.  ^  Für  nat 
steht  die  Streitfrage  nicht  mehr  in  der  vordersten  Linie. 
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Htetor  Dieht  ans  Zufiüi,  aondem  sehr  Biit  Absicht  su  Tmeo  anwesend. 
Dort  vDcL  nach  der  natürlichen  Analogie  mit  Tamco  als  Metropolit  an- 
etkannty  konnte  er  hoffen,  dass  der  Sie  von  Cartagena  endlich  auch  in 
der  Ftovins  von  Gart^gena  sur  Anerkennung  kommen  werde*). 

Die  obem  Bischöfe  aber  wollten  ein  für  aUe  mal  nicht  herabeteigen.  m* 
Viefanehr  that  man  in  Toledo  im  J.  527  einen  entscheidenden  Schntt)  tX^ir 
man  hielt  eine  Synode,  „gleichviel  ob  mit  wenigen  oder  mit  vielen*^  T^JÜd». 
und  siehe  I  es  waren  wenige.  —  Die  Bischöfe,  die  auf  den  enrten  uns 
bekannten  Toletaner  Bischof  Melantins  vom  J.  306  genannt,  aber  niüht 
verbürgt  werden'),  sind.*  t)  Pehigius,  2)  Patrunus,  3)  Turibius,  4)  Qoin* 
ta»f  5)  Vincentius;  ö)  Paulatus,  7j  Natalis;  es  folgen  8—9)  Audratius 
und  Astorius.  Die  beiden  Leatem  sind  geschichtliche  Personen,  jene 
sieben  andern  scheinen  entlehnte  und  fremde  Namen  au  sejn.  —  Durch- 
aus rühmend  ist  es  aber  anauerkennen,  dass  die  Toletaner,  nach  ihrem  . 
ersten  Bischöfe  Eugenius,  dem  angeblichen  Schüler  des  langst  und  auch 
von  Seiten  der  Franaoscn  aufgegebenen  Dionysius  Areopagita  von  Paris, 
ao^eich  den  historiBchen  Mdantius  folgen  lauen  (troa  der  Hirngespinnstn 
des  Pseudo-Dexter). 

Bischof  AudentiuB  nennt  Gennadius  M.  unmittelbar  nach  Prudentins,  si. 
dessen  Zeitgenosse  er  auch  war.  j^Audentius,  ein  spanischer  Bischof,  a«!«^ 
achrieb  gegen  die  Ifanichücr,  Sabellianer  und  Arianer,  am  meisten  aber 
und  mit  besonderer  Intention  gegen  diePhotinianer,  die  jest  Bonosianer 
heissen,  ein  Buch,  mit  dem  Titel:  »Vom  Glauben'' ,  ^egen  die  Häretiker, 
worin  er  aeigt,  dass  der  Sohn  Gottes  ewig  Vie  der  Vater  sei,  und  dasa 
er  den  Anfang  seiner  Gottheit  nicht  damals  von  Grott  dem  Vatar  erhalten 
habe,  da  aus  Maria  der  Jungfrau  durch  Gottes  Schöpferkraft  der  Mensch 
(Christus)  empfangen  und  geboren  wurde').''  —  Alles  stanunt  hier  für 
unsem  Audentius,  die  Zeit  und  der  Umstand,  dass  Gennadius,  wie  bei 
Olympius,  das  damals  im  Auslande  noch  nicht  bekannte  Toledo  nicht 
nennt. 

Den  Nachfolger  des  Audentiua  beschreibt  Ildefons  von  Toledo  also: 
Astnrius  war  des  Audentius  in  der  Stadt  Toledo,  dem  (au  Ildefons 
Zeiten)  MetropoUtansia  der  Provins  Garthago,  Nachfolger,  ein  vor^  ^ 
trefflidier  Mann,  der  mehr  durch  seinen  Lebenswandel,  als  seine  Schriften 
glinste.  Dieser,  glücklich  in  seinem  Priesterthume,  und  würdig  eines 
Wunde»  verdiente  in  dem  irdischen  Grabe  die  Glieder  derjenigen  an 
finden^  mit  denen  er  im  Himmel  vereinigt  werden  sollte  (der  Märtyrer 
Justus  und  Pastor).  Er  war  der  nennte  Bischof  in  Toledo,  in  Complntum 


•)  E:  woülf.   indem  er  ici  einer  benachbarten  Provinz  als  Metropolit  anerkannt 

wurde,  iur  svinc  Anerkennung  in  der  eigenen  Provinz  arbeileo. 
*>  K.-G.,  2,  S.  177—178. 
*)  Qemtad,  d*  vir,  ittwt  ctgt.  14, 
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dar  «nte  —  Aber  seine  Nachfolger  bis  auf  Montanas  sind  nicht  be- 
kuint,  und  gleichsam  nnr  als  LtickenbUsser,  tind  wie  mit  fremdem  Dia- 
lekte «rsehekien  die  Namen  —  Isicins  (c.  412  —  427  nach  Florez) ;  Martm 
(427-440);  Costmo  (440  —  454);  Campeyo  (454-  467);  Santicio  (467 
—482);  ftranmato  {482  — 494);  Petrus  I.  (494-508j;  Celsus  (508  -  522); 
MonianiiBy  tod  522  —  531  nur  —  neun  Jahre  (beide  leztere  htstivriBcfae 
PefBQnen). 

Mm-  Montanns  also  hielt  eine  Synode  zu  Toledo  —  tub  die  f5  KaUndas 
*  Jtmiat,  d.  i  am  acfatsehnten  Hai,  im  5.  Jahre  der  Regierung  unaers 
Herrn  des  Königs  Amalrich,  das  wäre  im  J.  531 ,  aber  Aera  565  be- 
deutet das  J.  527.  Die  Spanier  halten  an  lesterm  Jahre,  und  sagen, 
das«  Amalfich  schon  523  selbsfKndig  Yon  der  Yormundschaft  seines 
QrDüTaters  Theodorich  r^ert  habe.  Das  hier  geführte  Protokoll  mag 
8ya«d«  wohl  auf  jRechnung  des  Uontanns  an  sesen  seyn.  j,Die  Gegenwart  der 
To'iüd«  Bisehöfe  hat  sich  in  dem  Willen  des  Herrn  in  der  Stadt  Toledo  einge- 
fanden  y''  sie  haben  ttber  die  alten  Eirchengeseae  berathen,  was  in  den* 
ielbcsi  fehlt,  wollen  sie  nachtragen,  das  Vergessene  wieder  in  das  Ge- 
dlchtniss  rafen.  1)  Die  Kinder,  welche  die  Eltern  von  Anfang  an  in 
den  Dienst  der  Kirefae  Übergeben,  sollen  tonsnrirt  nnd  in  den  Dienst 
der  Lectoren  übergeben  unter  bischöflicher  Aufiicht  in  kirchlichen  Ge- 
binden von  ihrem  Präpositus  erzogen  werden.  Haben  sie  das  aebtMhnte 
Jahr  florlickgelegt,  so  soll  vor  dem  ganzen  Volk  und  Glems  ihr  Wille 
Iber  die  ESngehimg  einet  Ehe  Temommen  werden.  Entseheiden  sie  sidi 
für  die  Enthaltsamkeit,  so  sollen  sie  nach  abgelegter  Bewihnrng  das 
Subdiakonat  vom  20.  Jahre  erhalten ;  haben  sie  tadellos  das  25.  Jahr 
zorttckgelegt,  das  Diakonat;  kehren  sie  aber  troz  ihres  Versprechens  m 
einer  irdischen  Ehe,  oder  gar  zn  sündhaftem  Umgange  zorQck,  so  sollen 
sie  wie  Kirchemünber  betrachtet,  nnd  yon  der  Kirche  ferne  gehalten 
wearden:  denen  ^  weldie  bei  der  Anfrage  aeh  freiwillig  für  die  Ehe  ent- 
scheiden, könne  man  sie  nicht  yerweigem,  wenn  sie  aber  bei  reifem 
Jahren  dem  ehelichen  Umgänge  zu  entsagen  geloben ,  so  können  sie  die 
höhem  Stofen  ersteigen. 

2)  Wer  Ton  seiner  Kirche  erzogen  werde,  dflxfe  nicht  bei  jedem 
Anlasse  dieselbe  Tcrlassen,  nnd  zu  einer  andern  Übergehen.  Der  Bischof 
der  ihn  ohne  Vorwissen  des  andern  an&immt,  hat  sich  gegen  alle  Bi- 
schöfe yecsttndigt;  denn  allzn  hart  ist  es,  dass  ein  anderer  den  an&o- 
nehmen  und  an  sieh  zn  ziehen  wagt ,  den  der  frohere  Bischof  aoe  dem 
hftoeriseken  Wesen  und  dem  Böhmes  der  Kmdheit  hennsgezogen  hat 

3)  Kein  Kleriker  soll,  wie  es  oft  genug  m  den  Coneilien  Terordnet 
ist,  Ton  der  Stofe  des  Sobdiakonats  und  anfWiita  an  —  in  einem  HiMise 


')  Dm  Weitere  n.  K.-G.,  1,  S.  330  —  332. 

^)  quem  aUtu  ruraii  9«uu,  ac  $gualor€  in/mtiae  exuiL 
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«nimimiilebeii  —  mit  «ui«r  Frtu,  sei  es  nim  eiiia  IVeie  oder  Freige- 
lassene, oder  Magd,  iiat  er  aber  solche  Dienste  nothwendig,  so  soll  er 
sie  der  Mutter  odw  Schwester  oder  der  andern  Verwandtsehnft  ttber- 
tragen,  und  was  sie  mit  ihien  Händen  erwerben ,  das  konkme  dem  eignen 
Herrn  au  gutj  fehlt  es  ab«r  an  ein«r  Verwandtschaft,  so  suche  maxi  ein 
anderes  Haus  f  fir  die  BedtenoDg ,  und  es  werde  jede  Gelegenheit  feAie 
gehalten  —  sa^Versachnngra  oder  an  üblen  Nachreden.  Die  Wite^ 
apenstigen  sollen  nicht  nnr  aus  dem  Glems  ausgeschlossen,  und- .von  der 
Kirehd  üanie  gehalten,  sondern  auch  von  dem  Umgänge  mit  allen  Ka- 
tholiken ausgeschlossen  werden,  damit  eine  so  böse  Gewohnheit  fttr  die 
Zukunft  ausgerottet  werde. 

4)  Wenn  ein  Cleriker  aus  den  Qütem  der  Kirche  Felder  oder  Wein- 
gärten fttr  seinen  Lebensbedarf  angebaut  hat,  so  bldben  sie  ihm  bei  mi 
seinem  Ableben;  nachher  ftUen  sie  an  die  Kirche  aorilck,  und  er  kann 
nicht  testamentaiisdi  darüber  verfUgen,  es  sd  denn  mit  &lanbniss  des 
Bischofs  —  fttr  seine  der  Kirche  geleisteten  Dienste. 

5)  Ehen  zwischen  Blutsverwandten  sind  verboten,  und  sollen  nach 
dem  Grade  der  Verfehlung  bestraft  werden.  Wenn  Einer  von  den  An* 
wesenden,  oder  denen,  „die  sieh  nun  dieser  Synode  entiogen  haben"), 
dag^n  handelt,  so  werden  sich  die  ttbrigen  Bischöfe  eine  Zeit  lang 
von  dem  Verkehre  mh  ihm  ferne  hait^  —  Es  folgen  dann  die  Schluss- 
Worte: 

jyKacb  den  Dekreten  der  firtihem  Canones^)  sprechen  wir  es  aus, 
dass  (hinfort)  das  Gondl  bei  unserm  Bruder,  dem  Bischöfe  Montanus, 
wenn  Gott  will,  seyn  werde,  so  dass  unser  Bruder  und  Mitbischof  Hon* 
tanus,  welcher  in  der  Metropolis  ist,  an  unsre  Mi^rovinsialen, 
die  Bischöfe,  Briefe  ttber  die  Versammlung  einer  Synode  aar  bestimmten 
Zeit  richten  wird.  Da  nun  aber  im  Namen  des  Herrn  das  beschlossen 
ist,  was  zur  Verhandlung  kam,  so  sagen  wir  Dank  dem  aUmXcbtigen 
Gott,  dann  flehen  wir  ttber  den  ruhmreichen  Herrn,  den  König  Amal- 
rich^  die  göttliche  Gttte  herab,  der  in  endlosen  Jthtem  seiner  Regierung 
uns  die  Freiheit  gestatten  wolle,  das  m  vollbringen,  was  sur  Austtbung 
des  Glanbens  gehört  Amen.'' 

Die  Unterschriften  sind:  Ich  Montanus,  in  Christi  Namen  Bischof, 
bin  diesen  Bestimmungen  beigetreten ,  habe  sie  wieder  gelesen  und  unter« 
schrieben  an  dem  Tage  und  Jahre  ^  wie  oben.  —  Pancarius  Bischof  (das 
Uebrige  ohne  Verilnderuugj.  —  Oanonius  Bischot  —  Paulus  Bischof  — 
JOomitianos  Bischof.  —  Es  waren  neben  Montanus  nur  vier  Bisehöfe  ^aus 
der  Provins*  zugegen.  Da  nenn  Bisthttmer  in  «dieser  (obem)  Provinc" 


')  qui  nunc  sanctae  synudo  ex  hoc  provinria  <lc/'iii-r>tnt. 

ti.  I.  ilictit  Jei  vun  Tuledo,  aondern  der  Caoooes  Über  dis  regelm&ssig;e  Uallun; 
von  Condlien. 
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waren,  da  TieDeiolit  4aeh  die  hoohaodaliuisclitt)  BisdiOte  geladen  wwngkj  ao 
gaben  darttber  die  fünf  Yeraammelten  ihrer  Befremdang  in  den  Worten 
Ausdruck:  «sie  haben  aeh  der  Synode  dieser  Provlns  entiogen'*).  Da 
aber  die  FOn&ahl  aUsn  drückend  anf  ihnen  lastete ,  so  gaben  sie  der- 
'  selben  einen  nur  scheinbaren  Zuwachs  durch  die  Beitreibung  wetterer 
drei  Unterschiiflen  Ton  Bischöfen,  die  von  Rechts  wegen  kdnenfaUa  mr 
Sache  und  aur  Synode  gehörten: 

Hardanns  (Marrucinua^  Marracintts)|  Bischof  in  Christi  Namen  ^  um 
des  katholischen  Glaubens  in  die  Stadt  Toledo  verbannt,  habe  den  Ver- 
handlungen meiner  heiligen  Brüder  angewohnt,  sie  gelesen  und  unter- 
schrieben. 

NibridiuB,  in  Christi  Namen  Bischof  der  katholischen  Kirche  von 
Egara,  habe  diese  Constitution  meiner  MitUschöfe  in.  der  Stadt  Toledo, 
da  ich  nach  geraumer  Zeit  dahin  gekommen,  mit  Wahrung  der  AuetoriHt 
der  frühem  Canones,  gelesen,  gebilligt  und  unterschrieben.  —  Wörtlidi 
so  sein  Bruder,  der  Bischof  Justus  von  UrgeL 

Wie  viel  Zeit  unter  dem  „€iUptanhm  tempori»"  zu  venteben  sei, 
können  wir  nicht  ahnen.  Es  könnte  auch  ein  Jahraehent  sejn;  denn 
Justus  war  nodi  548  Bisehof  von  Urgel,  während  sein  wohl  sltecer 
Bruder  Nebridios  in  diesem  Jahre  schon  einen  Nachfolger  hatte  — 
Auf&llend  ist  das  Lob,  das  die  Sjnode  dem  Könige  Amalrich  spendete» 
der  seine  katholische  Gemahlin  au  Tode  misshandelto,  und  der  wahr- 
scheiniich  den  Bischof  Marcian  verbannt  hatte.  —  Aua  dem  dem  Könige 
Amabich  gespendeten  Lob  sehliesst  man  umsonst,  «dass  er  sich,  sonst 
durch  Duldungssinn  ausieichnete'' Das  auffidlendei  jedenfalls  im 
Munde  einer  Synode  neue  Lob  war  einfach  eine  jgcapiaäo  bmeootmUa^, 
gegen  etwaige  Versuche  der  untern  Bischöfe,  dem  Voigdien  der  obem 
entg€geoautreten,  obgleich  in  den  Akten  nicht  steht,  dass  man  bei 
Amalrich  angefragt  habe,  ob  man  die  Synode  halten  dürfe*). 

Wie  wollen  das  Vorgehen  der  Bischöfe  in  und  um  Toledo  nicht 
tadein.  Sie  wollten  von  zwei  Uebeln  das  kleinere;  sie  sogen  es  Yot^ 
für  sieh  eine  Synode  und  einen  Metropoliten  su  haben,  da  sich  Niemand 
von  ihnen  daau  verstehen  wollte,  den  Metropoliten  von  Cbrt«gena  an- 
auerkeanen;  wir  glauben  aber,  dass  es  bei  dieser  ersten  Synode  ge- 
blieben sei.  Denn  d^  die  Synoden  selbst  ohne  allen  Zweifel  in  Toledo 
gesammelt  und  geordnet  wurden,  so  hXtten  die  Sammler  etwa^  apstere 


*)  Ferrmu  meint,  König  Amalrich  habe  die  Bischofsstüble  nicht  beiezcn  lassen; 

allein  dann  hätte  obiger  Tadel  des  Wegbleibens  keinen  Bian.  —  Nor  dM  Bit> 

thum  Palencia  war  unhosozl  (Ferrer.,  2,  2l2). 

Fhrt*-Ri»co,  t.  42,  m  (Kgara).  —  K.-G.,  2,  440-441. 

AlM  AMbbsih,  Q.  d.  Westgothen,  p.  183. 
<)  Abo  Ftmrott  2,  209, 


t 
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Synoden  nicht  «nsgelassen.  Zum  Lobe  dieser  Synode  gereicht  die 
auf  fallend  praktische  Richtung  ihrer  Beschlüsse.  Hier  haben  wir  etwas 
Positives ,  Greifbares  vor  uns;  die  Synode  gewährt  uns  einen  tiefern 
Einblick  —  in  das  eigentlich  kirchliche  Leben  jener  Zeit,  als  die  Torher 
OTwähnten ,  und  die  Kenntnis  dieser  Synode  gewSbrt  .eine  wirkliche  * 
Bereicherung  der  Kirchengescbichte  von  Spanien,  in  Beziehung  nicht 
bloss  ttnf- die  Kirchenzucht ,  sondern  auch  auf  Endehung,  die  Bildungs- 
grade, das  Leben  und  Weben  des  Glems ,  —  sodann  in  Beziehung  auf 
die  Eirchengüter'). 

Von  Montanus  besizen  wir  swei  Briefe.  Den  einen  an  die  Brüder  di* 
und  Sahne  des  Gebietes  von  Palencia.  Er  sagt,  iam  eine  alte  Gc 
wohnheit  der  Eirehe  von  Toledo  das  „MpiUffium  met/topoUtanum' 
Terliehen,  d.  b.  dass  die  Bischöfe  voa  Oastilien  von  dort  ihre  Weihe 
erhalten  haben.  Da  in  Palencia  kein  Bischof  war ,  massten  Priester  dort 
rieh  an,  das  Chrisma  zu  weihen.  —  Molktums  fOhrt  dagegen  eine  sehr 
scharfe  Sprache,  und  belegt  sie  mit  Beispielen  ans  dem  Alten  Testament.  • 
—  Die 'Pfarrer  sollen  entweder  selbst,  oder  dureh  die  Custodcn  der 
Kirche  das  Chrisma  vom  l^schofe  erbitten.  Die  BartnMckigen  sollen 
„dem  iml5sbaren  Band  des  Anatiiema*  Terfidlon.  Wenn  Ostern  wieder- 
kehre} und  sie  persönlich  (wegen  der  Entfernung?)  sieh  nicht  einfinden 
können,  so  wolle  er  ihnen  das  Chrinna  ftbersenden —  Er  tadelt  auch, 
dass  sie  aur  Einweihung  von  Basiliken  fremde  Bischöfe  f<memu  iortu) 
eingeladen.  Das  sei  „gegen  £ePrmlegten  der  Provinz",  und  sei  schon 
m  den. Ohren  des  Herrsehers  (? domimrmimj  gehmgt.  Sie  sollen  vor- 
konunenden  Falk  an  üm  berichten}  dann  werde  er  selbst  kommen,  oder 
einen  andern  Bischof  dazu  berofen.  —  Sie  hatten  femer  den  Priscillian 
▼ertheidigt,  den  er  „einen  schamlosen  Ehebrecher'  nennt^  der  zu  seinen 
Zwecken  zu  bösen  Zaubermitteln  griff.  —  Montanas  aber  widersezt  sich  all' 
diesem,  j^damit  ihm  nidit  aus  dorn  Schweigen  die  Verwerfung*  erwachse. 

In  gleielMUr  Absi^t  schreibt  Montan  an  den  „erbrachten  Herrn  und 
etingen  Christen,  den  Heim  und  Sohn  Thuribius",  der  schon,  als  er 
in  der  WeH  efaie  wichtige  Stelle  begleitete,  dem  Kaiser  gab,  was  des 
Kaisers,  und  Gott,  was  Gottes  war.  Er  sei  der  Urheber  des  göttUehen 
Dienstes  in  dieser-  Provinz,  der  die  Beste  des  Heidenthums,  und  die 
Sekte  des  Prisdllian  niedergehalten,  und  jezt  dort  die  reguISre  Zudit 
eingeführt  (d.  i  das  Elostef  San  Toribio  gegründet)  habe.  Er  solle 
dem  Unfug  in  Paleneia  Binhalt  tbun.  Dann  klagt  er  über  die  Weihen 
der  Kirchen  durch  Bischöfe^)  „aUmae  tank',  und  seme  bisherige  Hä^ 


•)  Ferrertu,  2,  209  —  216.       Florez,  5,  229^  383,  S,  183^139,  ^  Jfitdm,  3, 

152-  tr,9.   ^    Tejada  t,  Rojniro,  2,  202^212. 
».  ladess  K.-G.,  2,  391  imd  461. 
*)  Wahtsch.  der  Bischof  von  Astorgu  im  buc venreiche  ist  ^mcitit,  zu  dem  Palencia 
'  TOT^eiD<gc]i5rte|  und  wohin  «•  tmI  taMhtr,  als  naeh  T(4edo  war. 
Omm,  spAB.  Ktreto.  IL  29 
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Behkeit  schlägt  in  drohende  Heftigkeit  tun.  Aber  setne  unklaren  Slae 
mnd  Ton  höchster  Wichtigkeit.  „Euer  Bisehof  hat  dieste  FrivilegiuB 
fernes  Metropoliten)  unsenn  Vorgänger,  sowie  nosem  Brttdeniy  den 
Hern  BischfSfen  von  Carpetanien  (Nen-Castüien)  und  Geitiberien  (AU> 
GasttlieD)  gegeben,  wovon  ivir  ^ne  Absdirift  an  Euch  nebten,  damk 
Ihr  wisset,  welchen  Erfolg  das  gottlose  Verlangen  verdient  hltte.  ünd 
gewiss  haben  wir  die  StSdte  Sego via,  Bnitrago  nndCoe»  demselben 
nicht  klnger  Weise,  sondern  nach  der  Würde  seines  bischdflichen  Namens 
abgetreten;  damit  nicht  ein  einmal  übertragener  Segen,  wenn  die- Person 
▼erschollen  ist,  sn  nichte  werde.  Wisset  aber,  dass  ihm  diess  nur  fSr 
Lebensseit  geiriihrt  wurde  ^}.*^  Nun  droht  er  strenge  Klage  bei  dem 
Könige ,  und  dem  Statthalter  Erganes ,  und  hofft  die  Palenüner  dadurch 
einsuschttchtem. 

Aguirre  und  FWeras  —  sind  stillschweigend  an  diesen  dunkeln 
Sisen  TorQbergegangen.  Florea  und  Lorenaana  haben  versudit,  de  an 
erklären. 

FlorcK  meint,  die  Palentiner  hlttten  ein  Gresuch  an  IContanns  ge- 
richtet ,  dem  er  nicht  entsprechen  konnte.  Es  habe  sich  um  eine  Stiftung, 
oder  das  Testament  eines  BiBeho&  vonPaleneia  gehandelt,  worin  er  die 
Bischöfe  von  'Geitiberien  und  Carpetanien  su  Riditem  eingeseat.  £e  sei 
ein  Bischof  gegen  die  Canones  geweiht  worden  [su  Palencia^)].  Diese 
Erklirung  iSsst  alles  dunkel,  und  wird  mit  Recht  von  Lorenaana  ver> 
werfen^).  Dieser  versteht  unter  „priviUgiMim**  —  den  einem  Andern  an* 
gefugten  Schaden.  Er  beruft  sich  auf  Ducange,  womach  das  Wort  anch 
für  gpravilegium"  vorkomme.  Das  Bisthnm  Palenoia  sei  erledigt  gewesen, 
und  ein  Unbefugter  sei  gewi&hlt  worden,  d  h.  er  hatte  dem  Celans  von 
Toledo  und  den  andern  Bisdiöfen  dadurdi  „magnum  Privilegium  fecerat*. 
Ihn  seate  Montanus  ab,  doch  wies  er  ihm  aus  dem  Bisthnm  Palenci*  die 
drei  Stldte  Segovia,  Brittabio  und  Cauca.zu  seinem  Unterhalt  ,  und  dass 
er.  nicht  umsonst  ordinirt  sei»  an.  Aber  die  Palentiner  verlangten  von 
IContanus,  er  solle  ihn  wieder  aum  Bischöfe  von  Palenda  einseaen,  und 
das  sei  die  „improba  peUtio*'  des  Briefes  gewesen.  Diess  lehnte  Hontanns 


*)  QuimI  (amen  privilegtum  (ltrf,<sori  nnstro,  necin/n  dominis  et  fratrihus  nostrix  ( 'arpftrtnüif 
vel  (i.  e.  et)  CeUiberiae  epiacopis  vester  coipiscopus  (quogue  apiiicopusj  fßcit,  in  exempian- 
bvu  dkmtati  vetlrat  dir§gmiu,  ut  «e»«  poMtf»  improba  petita  qualem  potmtml  (i,  e. 
dOrntti  mI  wmmmt)  halbtn  pnfiKlmiL  Et  etrt$  mmic^m,  id  t$t  Stfvtmm, 
Brittabio  «c  Caucam  tidem  nmi  ^ukkm  ratinmUSterf  nd  prv 
e»mce»s{mus:  ne  collata  benedkliOf  pttuma  «ojpanf«,  uätK/rtU  Quod  ^» 
dum  advivit,  pranatitum  fuis»e  cognoxrifc 

*)  Fhrez,  J,  dD<S  -  4(»2  (Nfitas  aobie  eaia  aecunda  carta).  —  v.  t.  i,  p,  132,  4,  7äL  — 
<.  8,  p.  6-^8,  16^  20  ( Palenda) i  p.  72—76  (Segovia). 

*)  Painm  IWühmtimi  quotqii9t  «atmt  opera,  L  1  (Mad.  082),      4  $q.  (optueuia 
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ab,  jedoch  erklärte  er,  dass  obige  drei  Städte  vor  wie  nach  zum  Bis- 
thuine Palcncia  geh(iren.  Erst  »pätci"  habe  Scgovia  einen  eigenen  Bischof 
erhalten ,  da  olmcdeni  da?  Bisthum  Palencia  zu  gross  irewesen.  Am 
Scldusse  wünsclit  der  Erzbischof  ^Lorenzana)  von  Toledo,  dessen  Er- 
klärung sicher  in  Segovia  keinen  Anklang  fand,  »von  Andern  möchte 
etmra«  Besseres  au  L-'f'dacht  werden". 

Meinfe  Erklärung  ist  folgende.  Ich  glaul't  .  in  der  Zeit  des  Montanas 
hatten  Palencia  und  Segovia  schon  eigene  BibcKöfe.  —  Aber  der  für 
Segovia  Geweihte  hatte  J«ieh  entfernt ,  und  kehrte  nicht  zurück ;  darum 
übergab  Montanuf^  sein  Bi^^tlumi  provisorisch  an  den  Bischof  von  Palencia 
(lUf  jpcnrma  vaganU,  coiiata  Innedtcho  lilrseerit)^  damit  Segovia  nicht 
ohne  Bischof  sei.  —  Er  tliat  diess  zugleii  b  nun  I^ankburkeit,  weil  der 
Biächol  von  Palencia  dem  Celsus,  dem  Vcjrgänger  des  Montanus,  und 
den  übrigen  Bischöfen  erklärt  hatte,  da^s  er  den  Bischof  von  Toledo 
vfui  nun  an  als  seinen  Metropoliten  anerkennen  wolle  fdiess  ist  das  prit^i- 
kgintn .  welches:  er  <]:ewUhrte.  denn  es  heisst  ja  in  dem  ersten  Briefe  des 
Montaiju-:  pTdcatriim  cum  loietanae  urln  M<trop<iiü(mi  Privilegium 
veim  cumwtnifn  tradiderit).  Als  er  aber  gestorben,  zog  Montanus  die 
drei  erwähnten  Städte  wieder  von  Palencia  hinV\eg,  sei  es,  dass  er  wie- 
der einen  eigenen  Bischof  für  Segovia  weihte,  oder  dieses  Bisthum  vor- 
erst selbst  verwaltete.  Diess  nahm  man  in  Palencia  sehr  übel.  Man 
trennte  sieh  faktisch  von  Toledo.  Dortige  Priester  weihten  auf  eigene 
Faust  da»  Chrisnia.  Zur  Einweihung  von  Kirchen  aber  erbat  man  sich 
die  Dienste  suevischer  Bischöfe.  Montanus  aber  sendet  an  Turlbius 
eine  Ab-ilnift  der  Erklärung  des  verstoriienen  Bischofs  von  Palencia, 
damit  er  sehcj  welchen  fnegativen)  Erfolg  dab  gottlose  Verlangen  der 
Palentiner  ])ei  den  »uevischen  Bischöfen  hätte  haben  sollen.  —  Meine 
Erkiiii  iing  fordert  nur  die  unbedeutende  Aenderung  des  Wortes  potuisset 
in  meruisset  oder  debuissH  (  vielleicht  schrieb  schon  Montan  in  der  Hize 
potuissetf  weil  er  eben  gesagt  hatte:  ut  seire  pomtis). 

Allen  Leftcrn  und  Krklärern  dieser  Briefe  ist  die  mächtige  Auf- 
wallung des  Geruiithes  aufgefallen,  die  sich  in  den  P>riefen  des  Montanus 
kuudgiebt.  Ildefons  von  Toledo  gicbt  einen  genauen  Auszug  dieser  iid«foB» 
Briefe,  worin  er  u.  a,  sagt,  dass  Montanus  die  von  ihm  gerügten  Hand- 
jungen  mit  „grosser  Heftigkeit  (durch  Turibiusj  bestrafen  wolle**  Er 
rühmt  seinen  Geist  und  seine  Beredtsamkeit,  und  dass  er  „die  Macht 
seiner  Würde  wieder  iu  Anspruch  nahm  und  ordnete,  nach  geziemen- 


>)  lUkfmis  d»  wi»  ObuL  eap.  8.  eommUtU  m  (Twibio)  mKtrdaaH»  imelofäaim  «^«r^ 
fir  quam  preMbytero$  CkrUma  emufietrtf  et  Epüecpo»  «Xmat  aarti*  aäerü»  IHMO$m 
«wfMU»  cotuecrare  (vorher  hatte  er  za  dem  «ftten  Bfkl^  fttl§rt:  «pucopw  ttHtum 
Diotemi»  akmiiä  territ^rii  ecelmag  contmare)  wugm  utfwyHuif  tnvtefiPM. 
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dem  zugleieli  und  iiimmlischem  Rechte"  'j,  d.  i.  als  Metropolit  sich  durch- 
zusezen  suchte.  Er  habe  glorreich  neun  Jahre  —  nach  Celsus  —  unter 
König  Amalrich  regiert,  und  zur  Wideric|^uiig  einer  falschen  Anklagt 
glühende  Kohlen  in  stiaeni  Gewände  während  der  Feier  der  heiligen 
Me«He  ifetnu^^en  '^doner  rnrnm  sedis  suae  mcro  altari  iotins  Mt^ae  celdm- 
tattm  per  srnutipsum  ea'pleret j ,  welche  n&chher  bei  unversehrtem  üe- 
waude  noch  glühend  erfunden  worden. 

Im  J.  546  hielten  auch  die  Bischöfe  des  untern  (östlichen)  TheiTes 
▼on  Carthaginensis  ihre  Synode.  Die  Ueberschrift  lautet:  Concüium 
Vaitetanum  —  von  6  Bischöfen,  gehalten  Aera  687  (nach  der  bessern 
Lesart  684,  d.  i.  646),  im  15.  Jahre  des  Königs  Theudoricli  (andere 
Lesart:  Theuderich),  am  4.  Dezember.  —  Da  die  Augahe  der  Aera  hei 
den  spanischen  Concilien  immer  die  sicherere  ist,  die  Angabe  der  Jahre 
der  Regenten  aber  unsicherer ,  und  sich  seltener  findet ,  so  muss  die  An- 
gabe der  Aera  entscheiden.  —  Das  Jahr  546  war  das  sechszebnte  Jahr 
des  Königs  Theudes ,  der,  nach  einer  nicht  zu  verachtenden  Verniuüiimg 
des  Ferreras  ^) ,  seinem  Namen  die  Sehlusssilbe:  (Theudeirich  l)eigefüfft, 
wenn  man  nicht  annehmen  will,  dass  apäter  absichtlich  oder  au»  Irithuin 
der  bekanntere  Name  des  Tiieodorich  dem  des  Theudes  substituirt  wurde. 

Ein  (jruiul  für  das  Jalu  o4Ö  —  statt  524  —  Hegt  ferner  in  dem 
[ 'rnstuDd,  dass  in  den  beiden  Synoden  von  Lerida  und  \  alcncia  die 
bkchötliciien  Brüder  Justus  von  Urgel  und  Justinian  von  Valencia  — 
■  90  tri  eich  nach  dem  Metropoliten,  d.  i.  als  die  ältesten  Bischöfe  unter- 
zeichnen. Von  Justinian  sagt  zudem  noch  Isidor,  waa  auch  von  seinen 
drei  Brüdern  gilt,  dass  er  unter  dem  Könige  Theudes  geblüht,  also 
etwa  von  531 — 546;  gesezt  auch,  er  wäre  524  schon  Bischof  gewesen, 
80  wäre  er  jedenfalls  nicht  der  älteste  gewesen 

Die  Bischöfe  kamen  in  N'alencia,  das  in  den  Akten  Valles  heisst, 
zusanmien;  denn  Neu-Cartliago  eignete  sich  nicht  zur  Versammlung; 
Valencia  war  wohl  die  bedeutendste  Stadt,  wie  sie  es*  heute  noch  in  den 
Königreichen  Valencia  und  Murcia  ist,  und  das  Alter  und  Ansehen  des 
Justinian  verdiente  wohl  auch  Rücksichten. 

Die  erste  Unterschrift  lautet:  Ich  Celsinus,  in  Christi  Namen  Bischof 
habe  unterschrieben.  Die  einen  halten  den  Celsinus  für  den  Cekiis^ 
den  Vorgänger  des  Montanus.  Aber  zwischen  den  Namen  Oelsas  und 
CeUinos  Ist  em  Unterschied ,  vne  zwischen  den  Namen  Justus,  Jostiiras 
und  Justinuui.  Andere  halten  ihn  für  den  Celsinus  von  Valencia ,  der 
589  Sit  Toledo  unterschrieb ;  mit  Unrecht  £r  war  der  sonst  nicht  ge- 
nannte Bbchof  von  Carthagona,  und  der  rechtliche  HetropoJit  der 


')  rtgimen  honoris  rttentavü  ae  dupo$mtf  cmdi/fit»  eoelMlifiM  Jmn  mmmi  H  crdmt. 

•)  Ferreras  -  Baumgwten  f  2,  231, 
*)  Jsidur.  d.  vir.  iU.  cap.  33  —  34. 
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▼inz  Carthaginensis,  der  kaum  von  der  Hälfte  seiner  Provinz  anerkannt 
wurde.  Nach  ihm  unterschrieb  Jufitinian.  Hierauf  die  Bischöfe  Reparatus, 
öetabiuH ,  Bcnagius ,  Ampelius  j  der  Erzdiakon  Sallustius  im  Namen  seines 
Bischofs  Maixellus.  Fünf  Bischofssize  sind  uns  nicht  bekannt;  die  Ver- 
muthung  fällt  auf  die  BisthUmer  Elotana,  Uici,  Denia,  Sätabis,  Sego- 
bria,  als  die  zunächst  um  Valencia  liegenden.  Da  im  J.  Ö89  Bischöfe 
von  Sätabis  und  Segobria  erschienen,  so  muss  man  zunächst  an  diese 
beiden  denken;  da  die  Bisthümer  Ilici,  Denia  und  Elotana  erst  später 
vorkommen ,  so  kann  man  auch  annehmen  j  dass  Bischöfe  aus  Hoch- 
andalusien, aus  den  geschichtlich  beglaubigten  Bisthümem  Urci,  Basti, 
Acci,  Mentesa  und  Castulo  —  zugegen  waren ^  Bchwearliob  aber  ein  Bi- 
schof aus  Neu-  oder  Alt-Casrilicn. 

Den  zu  Valencia  verlesenen  alten  Canoncs  wurden  sechs  Zusäze 
beigefügt:  1)  Das  Evangelium  werde  vor  dem  Oflfertorium  (ante  mnnerum 
oblationem)  oder  der  Missa  [d.  i.  der  Dimmto ')]  der  Katechumenen  ge- 
lesen, und  zwar  nach  dem  Apostel,  i.  e.  nach  der  Kpistel,  da-^s  nicht 
bloss  die  Gläubigen,  sondern  auch  die  Katechumenen  und  Büsser,  und 
alle  aussen  Stehenden  (omnes,  qui  e  diuerso  sunt)  da.s  Wort  Gottes  und 
die  Predigt  des  Bischofs  hören,  durch  welche  Einige  bekehrt  wurden. 

2)  Stirbt  ein  Bischof,  so  sollen  die  Cleriker  nichts  von  seinem  Erbe 
—  wie  Räuber  plündern;  ansonst  sollen  sie  durch  den  Metropoliten  und 
die  Mitbischöfe  zur  Rückgabe  gezwungen  werden.  Stirbt  ein  Bischof, 
so  soll  (nach  Canon  6  der  Synode  von  Khiez  von  439;  der  Nachbar- 
bischof nach  dem  Herkommen  die  Exequien  lialten ,  und  das  Erbe  des 
Bischofs  überwachen^  (hn-  innerhalb  der  Octavc  des  Verstorbenen  (d.  i. 
des  Siebenten)  ein  genaues  Inventar  zu  Händen  des  Metropoliten  an- 
fertigen lassen  soll,  welcher  einen  Verwalter  einzusezen  hat,  damit  dieser 
den  Clerikern  ihr  Einkommen  reichn,  und  wenn  die  neue  Wahl  aiGb 
VOTZögert,  seinem  Mandatar  Rechnung  ablege. 

3)  Das  Gleiche  gelte  von  den  Verwandten  des  Bischofs,  wenn  er 
ohne  Testament  stirbt:  sie  sollen  ohne  Wissen  des  Metropoliten  aiob 
niohtä  aneignen.    Dieser  Canon  hat  rückwirkende  Kraft. 

4i  Es  soll  sich  die  Beisezung  eines  verstorbenen  Bischofs  —  durch 
die  Verspätung  des  Epiffcopus  Commmdator  [animae'^)]  nicht  verzögern. 
Der  eingeladene  Bischof  soll  den  Kranken  besuchen,  um  sich  zu  freuen 
über  seine  Genesung,  oder  ihn  zu  mahnen,  dass  er  sein  Haus  bcptcllc, 
und  soll  seinen  leztcn  Willen  vollziehen.  Stirbt  er,  so  bringe  er  erst 
das  Opfer  für  ihn,  dann  begrabe  er  ihn,  und  seze  das  vorher  Befohlen c 
in's  Werk.  Stirbt  aber,  wie  es  gewöhnlich  ist,  der  Bischof  piözlich, 
and  können  die  Naehbarbisohöfe  nicht  rechtzeitig  kommen ,  so  bleibe 


')  t,  Dueange,  3,  missa. 
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sein  Leib  nur  24  Stunden  ausgestellti  in  Gkgttiwart  yon  betenden 
(pHUUntium)  Brüdern  und  Religiösen;  er  werde  von  den  Priestern  in 
einem  Sarg  Torläu%  mit  Würde  beigesest,  bis  der  alsbald  eingeUdene 
Bieohof  ihn  feierlich  beerdigt. 

5)  Ein  Clerikeri  juich  ein  Diakon  oder  Priester,  der  unstät  umher- 
schweift, imd  nicht  bei  seiner  Kirche  bleibt,  werde  bis  cur  Beeeening 
der  Communion  und  Würde  beraubt. 

6)  Keiner  soll  einen  fremden  Cleriker  ohne  Vorwiesen  seines  Btsehois 
weihen.  Auch  darf  ein  Bischof  Niemand  ohne  dessen  Verspredien  der 
Stabilität  weihen^). 

Die  Akten  dieser  Synode  sind  in  einon  nicht  flüssigen,  aber  maf^ 
kirten  Latein  verfasst  Da  Justinian  Schriflistcllcr  war,  so  kann  man  an 
ihn  als  Protokollführer  denken.  —  Die  Gleichartigkeit  der  gleichzeitigen 
Synoden  von  Lerida  und  Valencia  springt  In  die  Augen;  sie  ruht  ent- 
weder auf  Verabredung  oder  Nachahmung,  odec  aui  Beiden  zugleich. 
Am  6.  August  wurde  die  Synode  von  Lerida ,  am  4.  December  die  von 
VslenciA  gehalten.  Der  Zwischenraum  von  4  Monaten  reichte  für  Cel- 
sinus  "von  Neu-Carthago  eben  hin,  die  Akten  der  Synode  von  Lerida 
kennen  zu  lernen,  und  seine  Bischöfe  zu  berufen.  Wie  Heetor  von 
Neu-Carthago  sich  im  J.  516  als  Metropolit  zu  Tarraco  unterzeichnet, 
vaad  so  sich  seine  Anerkennung  In  der  eignen  Provinz  anbahnen  will, 
so  eignet  sich  jezt  Celsinus  in  ähnlicher  Absicht  die  Beschlüsse  der 
Synode  von  Lerida  an.  Er  unterschreibt  sich  aber  einfach  als  Bischof, 
denn  auch  Sergius  von  Tarraco  hat  sich  nur  als  Bischof  unterzeichnet; 
J»  selbst  Montanus,  der,  wenn  Irgendeiner,  nach  der  Würde  eines  Me- 
tropoliten rang,  hatte  sich  527  —  nur  als  „Montanus  in  Christi  Namen 
Bischof'  unterschrieben.  Die  erste  Stelle  verbürgt  die  Stellung  als 
Metropolit  Justus  von  Urgel ,  der  im  J.  546  noch  lebte ,  und  sein  wohl 
schon  gestorbener  Bruder  Nebridius  hatten  durch  die  Unterschrift  der 
Synode  von  527  —  wenn  nicht  incorrect,  so  doch  auffallend  gehandelt. 
Sie  hatten  wohl  dem  Drucke  des  Montanus  und  der  Toletaner  nachge- 
geben. Darum  verdient  auch  die  Vermuthung  nicht  schlechtweg  ab- 
gewiesen zu  werden,  dass  Justinian,  vielleicht  im  Einvernehmen  mit 
seinem  Bruder  Justus,  das  Vorgehen,  vielmehr  Nachgehen  des  Leztern, 
an  oder  nach  527  —  im  J.  546,  an  dem  Lebensabende  Beider  wieder 
ausgleichen  wollte  —  durch  seine  ThUtigkeit  bei  der  Synode.  Denn 
wa8  11118  unbedeutend  scheint,  die  Frage ^  wer  Metropolit  aeyn  aoii&f 
stand  damals  im  Vordergründe^). 


*)  Sanhim,  2,  p.  1067  »9.  -  Mann,  8,  619  aq,  ^  J^im»  i7^-./77.~  FUr^ 
8,  i74^m  (e/,  3,  226).  -  Tyada  y  Bamiro,  2,  iiß^iSO,  —  &/4k,  X 
688-^691, 
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„Jaetiniftn  toh  Spanien,  Bieohof  der  Valenluuschen  Eirdie,  ▼on  'vier  j« 
Bischöfen,  Sdhnen  derselben  Mntter  £iner,  sdirieb  em  Bueh  Antworten 
ui  einen  gennseen  RiistieDS  über  gestellte  Fragen:  die  erste  Antwort  ist 
Uber  den  beUigen  Geist;  die  «weite  ist  gegen  die  Bonosianer,  welche 
Ghristam  einen  AdoptiTSohn,  and  nicht  den  eigenen  Sohn,  nennen:  die 
dritte  Antwort  ist  über  die  Taufe  Christi,  dass  man  sie  nicht  wiederholen 
dürfe  (also  zunüchat  gegen  die  Arianer  in  Spanien):  die  vierte  Antwort 
ist  ¥on  dem  Unterschiede  der  Taufe  des  Johannes  und  Qunatiis:  die 
fünfte  Antwort  ist,  dass  der  Sohn,  wie  der  Vater,  nnaiehtbar  iat  £r 
blühte  in  Spanien  zu  den  Zeiten  des  Gt>thenfttnten  Thendea').'  Seine 
Sehriften  gelten  aur  Zeit  für  verloren ,  aber  Hdfferidi  neigt  an  der  An- 
nahme^ dass  sie  in  der  unter  Ildefons  Namen  bekannten  Schrift:  «K&er 
de  itrtUne  bt^ptuml^  —  erhalten  seien ,  wofür  er  sehr  starke  Gründe  bei- 
biingt'*). 


0  Indor  de  vir.  HL  mp.  33. 

*)  A,  Felß'erich,  der  westgolh.  Arianifimu>. ,  1860,  S.  3 ,  41—49  —  handelt  am 
aiitffihrlichsti>n  von  Justmian  und  beweist  evident,  dass  die  Schrift:  »d»  ordint 
baptismi"  viel  fiühera  Ursprungs  sei. 
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Ue  ftlrehenprtviiiz  Gallzioi  (357  —589). 

Dass  Agturica  bis  an  seiner  Zerstörung  im  J.  457  Metropole  Von 
U9ui  GaBsien  war,  wird  zwar  nidit  zugegeben,  ist  aber  dennoch aqgenfUUig. 
Dettüf  wamm  gieng  Domitian  kn.  J.  848  mit  Hoeius  nach  Sardikat 
Weil  er  Metropolit  von  Galizien  war.  Warum  weihte  der  Bischof  Sjm* 
phosins  von  Astorica  seinen  Sohn  nnd  Nachfolger  Dictinins  zum  Bischöfe, 
wamm  weihte  er  riimmtlyhe  Bisdiöfe  Ghiliziens,'  darunter  auch  den  Bi- 
schof Paternus  Ton  Bracara?  Weil  er  Metropolit  war.  Warum  wendete 
sich  Bischof  Turibius  von  .Astozga  —  an  Papst  Leo  L  in  Sachen  der 
Priscillianisten,  wwnmi  b^tellte  ihn  dieser  Papst  zu  seinem  BevoihnSeh- 
tigten?  Weil  er  MAtropolift  und  —  ein  sehr  energischer  Mann  war.  Es 
ist  wie  eine  YersteUnngy  wenn  ihn  die  1.  (2.)  Synode  Ton  Bracaia  vom 
J.  561  den  Notar  des  Papstes  nennt  Das  heisst  den  Lesern  Sand  in 
die  Augen  streuen.  Witfe  er  Leo*a  Notar  gewesen,  etwa  wie  Prosper 
▼on  Aquitanien,  so  würe  er  nicht  inAstocga,  sondern  in  Rom  gewesen. 
—  In  Bracara  aber  wollte  man  hundjsrt  Jahre  nach  der  Zerstörung  von 
Astoiga  457  —  von  dent  Vocrechte  dieses  Bisthums  nichts  mehr  wissen, 
das  ihm  vielleidit  doch  eatsogen  worden  würe,  nachdem  Bracara  Haupt- 
stadt des  BcMhes  der  Sueven  geworden. 

üeber  die  Sneven  regierte  nach  Hermeridi,  f  441  in  Merida»  Rechih» 
t  448  in  Emerita,  sein  katheÜscher  Sohn  Rechiarius*)^  der  458  im 
Kampfe  mit  Theodorich  dem  Westgothen  gefidlen  war^  Maldra  der 
Sohn  des  MassiJa,  während  andre  den  Pranta  ihren  König  .nannten  »j. 
Maldra  fiel  im  J.  462.  —   Nach  Franta  regierten  IVumarius  und 


()  Lmbke,  S.  28. 

*)  s.  ÄMckback,  S.  138.  194, 
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Bffminimd  boImd-  und  g^gendaamler  —  in  Galirieii*).  Im  J.  464 
bndito  nadi  dem  Tode  des  fVumariiis  Remismund  alle  Sneven  in  o«« 
adne  Hend^  Mblom  Frieden  mit  den  Eiogebomeii ,  und  nahm  eine 
Toebter  des  WeatgoÜien  Enrieh  aor  JBhe*  Er  fiel ,  vielleicht  -wegen  seiner*****^ 
Gemahlin,  in  den  Arianiama»  aurttek.  Von  GUlisien  drang  er  in  Lun» 
tenien  ein.  Zu  seiner  Zeit  war  ein  Gklatier  Ajax,  ein  Axianer,  ein 
heftiger  7eind  der  Katholiken,  —  Die  Sneven  eroberten  Lnaitanien  bis 
Coimbra^  selbst  Lissabon  fiel  TorQbeigehend  in  ihre  Hinde. 

Hier  endet  des  Idatios  ^ironhon,  das  Inder  in  seiner  Gesohiehte 
der  Soeren  reeapitolirt  Fast  ein  Jahrhmidert  lang  schweigt  er,  nnd 
echweigt  die  Gesehiefate  ttber  sie,  offonber  weil  er  nichts  wusste^).  Er 
sagt  ' mir:  j^Als  sodann  viele  Könige  der  Sneren  in  der  Arianischen 
Keserei  verharrten,  Übernahm  endli<^  Theademir  die-Gewalt  derKegie- 
nmg.*'  Vor  ihm  regierte  Carrarich,  ööO — Ö69.  Garrarich  gelobte  E[a* 
tholä  an  werden,  wenn  anf  die  Fttrbitte  des  heiligen  Martin  von  Tours 
wean  todtkranker  Sohn  genesen  würde.  Der  Sohn  genas.  Das  Land 
wflrd  von  der  Seuche  befireit  Zum  Danke  trat  Carraridi  mit  seinem 
ganzen  Volke  in  die  Kirche  ein  Dieser  Sohn  war  Ariamir  oder 
Theodcmir,  der  Im  J.  559  den  Thron  bestiege  und  10  Jahre  regierte 
—  bis  570,  in  welchem  Jahre  König  Mir  ihm  folgte. 

Im  J.  5fil  wurde  die  erste  Synode  von  Bracara  gehalten  (da  die  sywdt 
Akten  einer  angeblidi  im  J.  411'  daselbst  gehaltenen  Sjmode  als  onXcht  bch« 
anerkannt  sind).  Es  war  eine  Synode  von  8  Bischöfen ,  ^obslten  am 
1v  Mai,  im  Jahre  3  des  Königs  Ariamir,  Aem  599  (561).  —  Anwesend 
waren  Lucretius,  Metropolit,  Andreas  (von  Ina),  y«rtinus  (von  Domium), 
Cottus,  Udeticus,  Lueretins  (von  Coimbra),  Timotheus,  Malioaus  (d.  i. 
Mahiloc  von  Britonium),  welche  auf  den  BeHahl  des  ruhmr^distai 
Königs  Anmir  in  der  Metropolitankirche  sfu  Bracara  snssmmengekoromen 
waren.  Es  sassen  die  Bischöfe,  zugegen  waren  die  Priester,  es  standen 
die  (Kirchen-)  Diener  und  der  gcsammte  Glems.  Dann  hielt  Lucre- 
tius eine  Bede,  aus  der  sunäcfast  hervorgebt,  dass  » lange*  keine  Synode 
stattfimd.  Wie  langet  vieUeieht  nie  vorher.  Diese  Rede  und  die  Ver- 
handlungen—  sind  aber  so  fein  aufgearbeitet,  so  kunstvoll,  so  niedlieh, 
so  harmonisch  gegliedert,  so  ans  einem  Guss  gegossen ,  dass  ich  IXngst 
SU  der  Ansieht  gdcommen,  dass  das  Gans^'aus  der  Feder  des  Martin 
von  Dnmium  geflossen,  der  das  Protokoll  —  mit  Meisterhand,  aber  auch 
mit  grosser  —  fi^Bt  poetischer  FMieit  regierte.  Namentlich  sind  die 


')  c/.  Idatiiu,  JorHa$uie»,  cap.  44. 

*)  Itidor.  Suemrum  ftutorio,  —  AMckJbaek,  Qescliiehle  der  Wefttgolhen,  8. 194— i9& 

Iimbke ,  S.  44.  64. 

•)  Gregor.  Turon.  de  miracuL  a.  Martim,  l,  11  (Uidor  weist  DichU  davon).  —  Ld- 
Ua,  Gregor  voa  Toon  and  Mine  Zell,  Lei|».  1889,  8.  802—869. 
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Antworten  sämmtlicher  Biichöfe  derart  stylisirt  und  kunstvoll  ausgeführt, 
dass  Jedem  die  absolute  Unmöglichkeit  einleuchtet,  dass  sieben  Bischöfe 
einstimmig  so  ges^prochen  haben  sollten.  Lucretius  sagt,  dass  „der  seligste 
Papst  der  Stadt  Rom,  Leo,  der  etwa  der  vierzigste  Nachfolger  de^ 
Apostels  Petrus  war,  durch  Turibius,  den  Schreiber  seines  Sizes  (I),  Briefe 
an  die  Synode  von  Galizien  gegen  die  gottlose  Sekte  des  Priscillian 
richte^*.   Dann  heisst  es  weiter  gegen  alle  und  jede  geschichtliche  Be- 
Aifeb  glaubigung:  „Auf  seinen  Befehl  haben  die  Tarracönensischcn  und  Car- 
syn^df  thaginensischen ,  auch  Lusitanischen  und  BHtischen  Bischöfe  —  unter  sich 
-11%       Concil  gehalten ,  und  haben  eine  Glaubensregel  gegen  die  Irrlehre 
der  Priscillianisten  mit  einigen  Kapiteln  zusammengeschrieben  und  sie  an 
Balconius,  den  damaligen  Bischof  dieser  Kirche  von  Bracara.  gerichtet."* 
Diess  sind  Erdichtungen.     Balconius  war  Bischof  um  415,  und 
8ch"wcrlich  mehr  im  J.  447.    Die  gemeinte  Synode  kann  nur  die  von 
Toledo  1  seyn,  eine  andere  ist  nicht  gehalten  worden.  Bei  dem  absoluten 
Stillschweigen  des  Idatius  —  ist  eine  solche  Synode  bloss  auf  das  Zeug- 
niss  einer  über  100  Jahre  spätem  Synode  um  so  weniger  anzunehmen, 
als  hier  überhaupt  andere  Irrthümer  sich  finden.    Es  schimmert  die  Ab- 
sicht hiudurch,  Bracara  im  ganzen  fünf1;en  Jahrhundert  als  Metropole 
erscheinen  zu  lassen,  was  es  nicht  war.    „Dann  wurde  ein  Exemplar 
der  Glaubensformel  mit  ihren  Capiteln  verlesen,  welches  diesen  Verhand- 
lungen keineswegs  einverleibt  wurde,  damit  es  nicht  Weitschweifigkeit 
verursache.''   Dann  kommt  wieder  eine  lange  und  zierliche  Kede  sämmt- 
hcher  Bischöfe,  die  vielleicht  Martinus  allein  gehalten  hat^  wenn  sie 
nicht  in  Nachahmung  der  Alten  tingirt  ist. 
6fM40        Es  folgen  nun  17  Kapitel  gegen  die  Priscillianisten.    1)  Wer  die 
Trinität  im  Sinne  des  Sahellius  und  Priscillian  lehrt,  der  sei  Anathem. 
^ui»      ^''f'T'  au^^^erhalb  der  heiligen  Trinität  noch  ,^eiiie  Trinitm  TriniUtü»'' 
lehrt,  wie  die  Gnostiker  und  Priscillian,  sei  Anathem.    3)  Ebenso,  wer 
sagt,  dass  der  Solm  Gottes  nicht  existirt  habe  vor  seiner  Geburt  aus 
Maiüa,  wie  Paul  von  Samosata,  Photin  und  PriscilHnn.    4j  Wer  ^\  cih- 
nachten  nicht  feiert ,  sondern  an  diesem  Tage  und  am  Sonntage  fastet, 
weil  er  nicht  glaubt,  dass  Christus  in  der  wahren  menschlichen  Natur 
geboren  sei,  wie  Cerdon,  Marcion,  Manirhäus  (d.  i.  Manes)  und  Pris- 
cillian; 5)  wer,  wie  beide  leztere,  lehrt,  dass  die  Seelen  und  die  Kni^cl 
aus  der  Substanz  Gottes  geschaffen  seien;  6i  wer  lehrt,  dass  die  Scoleo 
zur  Strafe  ihrer  SUnde  in  der  himmlischen  Wohnung  in  Leiber  auf 
Erden  verbannt  worden,  wie  Priscillian:  7i  wer,  wie  beide  leztere, 
leugnet,  dass  der  Teufel  im  Anfang  ein  guter  von  Gott  geschaffener 
Engel,  virljjichr  lelirt,  dass  er  kein  Gr'scliöpf  Gottes,  sondern  aus  dem 
Chaos  und  der  Finsterniss  emporgestiegen,  der  selbst  sein  Princip  und 
die  Substanz  dos  üebels  sei;  8)  wer,  wie  Priscillian  lehrt,  dass  der 
Teutbi  einige  i)in<;c  in  der  Welt  gemacht,  dass  er  Donner,  Bliz,  Un- 
wetter, TrocjLenheit  nufl  ei^er  Kraft  bewirke  i  9)  wer  giaubt,  dass  die 
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ingniidhlkhm  8ed«n  mA  Leiber  an  die  Oeitzme  g«bimden  snd,  m  die 
Heiden  und  fkmcüUan;  10)  wer  glaubt,  die  12  Zeichen  des  Thi6r]Ereäee> 
welche  die  Hiathematiker  beobachten,  seien  Tertheilt  an  die  einzelnen  . 
Glieder  des  Leibes  und  der  Seele,  und  an  die  Namen  der  (12)  Patriarchen 
▼ensehneben,  wie  Prisdllian  lehrt;  11)  wer  die  Ehe  Tcrdammt,  und  die 
Kindererseugung  in  der  Ehe  ▼erabseheut,  wie  Uanichans  und  Prisoillian 
lehren;  i2)  wer  sagt,  die  Bildung  des  menschlichen  Labes  sei  ein  Werk 
Satans,  und  die  EmplHngniss'  im  Mutterleibe  geschehe  durch  die  Wirkung 
der  Dimonen,  und  darum  die  Auferstehung  leugnet,  wie  M.  und  Prise; 
13)  wer  sagt,  die  Erschaffung  alles  Fleisches  sei  nicht  ein  Werk  Gotteil, 
sondern  böser  Engel;  14)  wer  die  Heischaiieisen  für  unrein  hlüt,  die 
Ghitt  aum  Gebrauch  der  Menschen  gab,  und  wer  sich  ihrer  nicht  etwa 
Sur  Beafthmung  des  Fleiscbes,  sondern,  weil  sie  unrein  seien,  enthxlly 
so  dass  er  nicht  einmal  mit  Fleisch  gekochte  GemOsse  isst,  wie  M.  und 
Prise.;  15)  weni^  ein  Gleriker  oder  M^fnch  neben  seiner  Mutter  oder 
Schwester  oder  Tante  (tMa)  oder  nMister  BlutsTCrwandten  gewisse 
andere  Frauenspersonen  gleichsam  adoptirt,  und  mit  ihnen  ^usammen- 
wohnt,  wie  die  Sekte  Prise,  lehrt;  16)  wer  am  Gründonnerstsge,  aur 
geseaten  Stunde,  nach  der  Non,  nüchtern  in  der  Kirche  nicht  die  Messe 
hXlt*),  sondern  mit  obiger  Sekte  die  Feier  diese«  Tage«  von  neun  Uhr 
an  —  durch  Todtenmeesen  —  und  nicht  nttchtem  begeht;  17)  wer  die 
heiligen  Schriften,  die  Priscillian  fXlschte,  oder  die  Tractate,  die  Dictinius 
vor  seiner  Bekehrung  sehrieb,  oder  ~  andere  Schriften  der  Hlr^iker, 
die  sie  unter  dem  Namen  ron  Patriarchen,  Propheten  oder  Aposteln  ge- 
schmiedet, liest,  sie  befolgt  oder  verlheid^,  der  sei  im  Bcane. 

Nun  wurden  aus  dem  Codex  die  Statuten  der  allgemeinen  und  ört- 
lichen Concilien  verlesen  (wahfacheinlich  die  Ganonen- Sammlung  des 
Martin  von  Dumium).  Es  folgten  lange  und  gewundene  Zwiegespiiche 
swischen  Lucretiua  und  den  einstimmig  redenden  Kschöfen.  Dann 
wurde  der  Brief  des  Papstes  Vigilius  an  den  Bischof  Pkrofiitunis  von 
Braga  vom  J.  538  verlesen,  erlassen  auf  des  leatem  Anirsgen,  worin 
o.  a.  gessgt  wird,  dass  das  Ohristenthum  aus  Rom  in  jene  Lande  ge- 
kommen ^).  ~  Kap.  1  handelt  von  den  Priscillianisten ,  insofern  sie  nicht 
Fleisch  assen.  Kap.  2  von  der  dreifachen  Immersio  bei  der  Taufe.  Kap.  3 
von  den  Wiedergetauften  der  Arianer,  die  man  nur  nach  geschehener 
Busse  wieder  aufiiehmen  könne.  Kap.  4.  Neugebaute  Kirchen  sind  ein- 
auweihen,  indem  Sanctuarien  in  sie  geseat,  die  Messe  celebrirt,  und  sie 
mit  Weihwasser  besprengt  werden.  Bei  wiederhergestellten  Kirchen 
genügt  die  Celebrimng  der  heiligen  Messe.  Kap.  &.  Das  nächste  Ostern 
fidle  auf  den  24.  ApriL  Die  Messfoier  (d.  i  der  Canon  der  Messe)  sei 


1)  «mWM  M»  MMt 

^  oä  maidm  fomtm,  <b  fw»  illuc  takimü  mmnwu  ^^pib,  rKHmWR, 
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in  Rom  «Mi  dioMlbe;  «in  Ezonpiar  des  Gmonfl  Modet-  «r  ftm,  mk 
BdfliguDg  dar  Messe  aof  Ostern.  Er  Qbenendel  BeUqmen  der  Apostd 
t  imd  Hühner.   Ksfi.  (K.  Es  rnitss  im  Kamen  der  di«i  götdidien  Per- 
sonen gelinft  werden  *). 

Es  folgte  die  Verlesnng  von  22  Gsnones,  welche  die  einheillifllie 
Urchlielie  Ordnung  in  der  Arovins  herstellen  sollten.  1)  Es  sm  Eins 
'  Ordnung  des  Fiselmirens  bei  der  Hetolm  and  Vesper,  und  Grehrinehe 
der  ElOeter  werden  nicht  mit  der  kirchlidien  R^gel  Temüscfat.  2)  An 
den  VigUien  und  den  Festen  selbst  werden  dieselben  Lectionen  geleeen. 
3)  Bisehofe  wie  Priester  sollen  des  Volk  grOssen  mit;  Dombm  (statt  Fear; 
vobüeum,  wie  im  ganaen  Orient,  und  nicht  nach  der  Neuerung  der  Pris- 
eUllanisten 4)  Die  heilige  Messe  soll  nach  dem  Ritas  gefeiert  werden, 
den  der  Metropolit  Profotums  von  Rom  erhielt  5)  Ebenso  mit  den 
Ritus  der  Taufe.  6)  Die  Bischöfe  sollen  —  unter  dem  •  Vorsia  des  Metro- 
politen —  nach  der  Zeit  ihrer  Weihe  aisen.  7)  Das  Kinshengot  aoil  in 
drei  gleichen  Theilen  dem  ffischof}  dem  Olems,  der  Reparator  und  den 
Lichtem  der  Kirche  anfallen.  Von  leaterm  Theil  soll  der  verwaltende 
Arehipresbjrter  oder  Diakon  dem  Bischöfe  Rechnung  stellen.  8)  Ohne 
s^riftliohes  Zeugniss  soll  kein  Bischof  einen  auswärtigen  Cleriker  weihen. 
9)  Zum  Unterschiede  ron  den  Subdiakonen  sollen  die  Diakonen  —  das 
Orarium  (die  Stola)  nicht  unter  der  Tunica  —  Dalmatik  —  tragen, 
sondern  Uber  der  Schulter.  10)  Nicht  alle  Lectoren,  sondern  nur  die 
▼on  den  Bischöfen  au  Subdiakonen  geweihten  dürfen  die  heiligen  Ge- 
flsse  des  Altan  tragen.  11)  Die  Lectoren  sollen  in  der  Kirche  nicht  in 
weltlichen  Kleidem  psslliren,  noch  lange  Haare  nach  Weise  der  Heiden 
fa'agen^).  12)  Ausser  den  Psalmen  und  Uberhaupt  dem  A.  und  N.  Tests- 
ment  soll  nach  den  Oanones  nichts  Politisches  in  den  Kirchen  gesungen 
werden.  13)  Die  Laien  dfirfeil  aur  heiligen  Gommnnion  (ad  eomnumi 
emdum)  nicht  in  das  Sanctuarium*)  des  Altars  antreten,  seien  es  Mtaincr 
oder  Frauen y  sondern  nur  die  Cleriker^).   14)  Wer  vom  Gleroe  nieiil 


')  Di«  VifUii  ad  IVo/khuim  tpmüpwK  —  ttehl  aaeli  in  (hUectio  Hupama  — 

mit  Auslassung:  der  Zeilbestimniunfc  —  1.  MÄrz  538  —  Mansi,  9,  29»  —  CM- 
Uctio  C.  Labbeo'Vmtia,      1290—1294.  —  Agwrrt,  3,  161  —  166,  -  Fbrtt, 

15,  107—109. 

«)  8.  Lueft,  Liturgik,  2,  S.  76  -  77.  —  i/«/«/c,       lö  16. 

*)  naque  grano$  dmktmi  —  Idd0  —  el^Mol.  IP,  29  — •  ii«iiiw0b«  mo»  «»Im 

M  tmOnu,  —itm  corpore  aüqua  «tM  propria  fuad  uu^nia  Bwrffiwnil»  tu  wirf— ■> 
«irr««  Chrmmmm^  grmo»  «t  «wM&v  GoAftnm.  —  Nadk      Zerd»  in  Ä<hm'*ark 
bcdantel  «yront"  —  gescheiteltes  «sd  herabhängeodes  Hnur—ef.  IhhL  4,  41 

—  wodtirch  die  S.iolif  erklärt  wird:  es  sind  ..lange  Haarc"  —  prolirnc  omi^ 

—  rf.  Diicanyt  —  ^rani  —  ein  erschöpfender  ArfilLel;  grmonea  —  (greunomei, 
'  grinone*)  bedeuU'l  den  Schnurrbart. 

•)  Qr^.  M.  <y.  3  (4),  30, 

•)  4  nkL  i8,  —  a  Laodk.  c  19, 
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Fleisch  geniesst,  soll,  um  dem  Verdacht  des  Priscillianismus  zu  entgehen, 
weiiiggtens  in  Fleisch  jcekochte  Gemüsse  zu  kosten  verhalten  werden, 
unter  Strafe  des  Banne>  und  der  A!>^o'/ujtg.  15)  Mit  Ausgeschlossenen 
darf  Niemand  verkehren.  —  lOi  Selbatniörder  und  Hingerichtete  erhalten 
kein  christliches  Begrab niss  ;  17)  wie  auch  Kateehumenen  nicht,  die 
vor  der  f'anfe  sterben.  18!  Leichname  sollen  nicht  in  den  Kirchen, 
sondern  hbclistens  an  den  Kirclien  begraben  werden.  19)  Ein  Priester, 
der  hinfort  wagt,  das  (  hrisnia  oder  Kirchen  und  Altfire  zu  weihen,  sei 
abgesest.  20)  Kein  Laie  worfle  PHcßter,  ohne  ein  Jahr  des  Lectorats 
oder  Subdiakonats.  21)  Wa*.  an  Festen  oder  (redächtn isstagen  der 
Todten  die  Gläubigen  opfern,  soll  ein  ('leriker  äiimmeln,  und  ein-  oder 
zweimal  im  Jahre  an  alle  Cleriker  vertheilen;  nicht  aber  darf  P^iner  das, 
was  in  seiner  Woche  eingeht,  behalten.  22)  Die  hier  vorgelesenen  altem 
Canones  müssen  von  Allen  bei  Strafe  der  Absczung  beobachtet  werden^). 

Lucretius  for<lcrU;  zur  genauen  Einhaltung  der  Beschlüsse  auf;  wer 
mit  Ausgeschlossenen  wegen  Verbrechen  oder  Häresie  verkehre ,  verfalle 
derselben  Strafe.  Alle  Bischöfe  antworteten  (was  sie  sicher  nicht  in 
dieser  Weise  sagten j :  So  geschehe  es,  und  „.jeder  müsse  diese  Verhand- 
lungen selbst  unterschreiben".  —  l^s  geschah  also:  Ich  Bischof  Lucretius 
habe  unterschrieben.  Ebenso  die  Bi.«!chöfe  Andreas  von  Tria,  Martin  von 
Dumium,  Cortus,  Ildericus,  Lucretius  von  C^oimbra,  Timotheus,  Maliosus 
(Meliosus,  Maliciosus,  vielmehr  Mahiloc  von  Bntonium). 

Aschbach  sagt,  das^  auf  dieser  Synode  besonders  gegen  den  Aria- 
nismus  geeifert  wurde;  Leiiibke,  dass  auf  derselben  —  „das  katholische 
Glaubensbekenntniss  von  der  sämmtlichen  Geistlichkeit  der  Sueven  ab- 
gelegt wurde"  '1.    Ich  sehe  nicht,  worauf  sich  diese  Angaben  stiizen. 

Im  J.  571  iuder  570 i  folgte  auf  Theodemir  der  König  Miro  oder  Mirus, 
ein  entschiedener  Katholik  *    —  l  )ic  sogenannte  Synode  von  Lugos  vom  k«'« 
J.  569  ist  eine  plumpe  Erdichtung.    Die  dort  Versammelten  wilren  Pro-  ^V« 
pheten  gewesen,  denn  sio  wussten,  dass  50  Jalire  später  unter  König  Swin-  "^"^ 
tila  —  Caliabria  ein  Bisthum  wurde '^).  König  Theodemii'  hätte  die  Synode 
auf  den  I.Januar  berufen,  was  unerhört  wäre.    Der  König  selbst  hätte 
briefh'ch  vorgestellt,  dass  sein  Reich  zu  wenig  Bisthiimw  und  nur  eine 
Metropole  habe.    Die  Synode  hatte  nun  Lugos  zur  Metropole  erhoben, 
und  andere  ungenannte  Bisthiimer  errichtet.   Darnadi  hätten  zu  Bracara 


»)  s.  K.-G.  2,  34. 

y  Ramiro,  t.  2,  606^619.  —  Ftorez,        W —M.  —  i9—i1' 
*)  AsiMach,  S.  195.  ^  Lmkk»,  &  65. 
*)  fhrez,  14,  U  —  4S. 

Asekbach,  S.  211.  -  LembU,  S.  66. 
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geh6ct  die  Büidittmer:  1)  Portncule;  2}  Lomego;  3)  Coimbra;  4)  Vbeo; 
6)  Dmmiim;  6)  Egitania;  Lagos  aber  —  7)  Orense;  8)  Aslergs; 
9)  Iria;  10)  Tttdej  11)  Britooia,  im  GaiKen  13  JftisthOmer»  wddbe  weU 
-  alle  schon  im  J.  589  bestanden.  —  Mit  Recht  haben  Floies  vid  Biaes 
diese  Synode  verworfen  B]ch%  dagegen  ist  die  Thatsache  der  Er- 
hebimg von  Lagos  m  einer  Metropole  n>r  dem  J.  572. 

Srm4«       £s  folgt  die  aweite  (sog.  3.)  S3rnode  yon  Braga  vom  J.  572«  in 
aweiten  Jahre  des  Königs  Mir,  am  1.  Juni  Sie  beginnt  mit  den  Wortan: 

^^Tu.  Bischüfe  der  GaHaschen  Provina  sowohl  aus  der  Sjnode  tob 

Bracara  als  von  Lucas  mit  ihren  Metropoliten  agf  Befehl  des  König» 
Mir  in  der  Metropolitankirehe  von  Bracara  sich  verssmmelt  hatten ,  neD- 
ach  Marlin  von  Bniga,  Kitigis  von  Luges,  Remisol  von  Viseam,  Ab> 
dreas  von  Ina,  Lncretinus  von  Goimbray  Adoric  von  Egidania,  Witimsr 
von  Orense,  Sardinarius  von  Lamego,  Viator  von  Porto,  Anäa  mm 
Tode,  Polemiiis  von  Aatorga,  MahOoe  von  Britoniam,  als  diese  BiscfaSfe 
Saasen,  and  der  ganae  Glems  anwesend  war,  sprach  Martm  Bischof  von 
Braga:  Durch  göttliche  Eingebung,  heiligste  Brttder,  ist  es  woU  ge- 
schehen, dass  durch  die  Anordnung  des  glorreichsten  Hecm  unaatt 
Sohnes  des  KiSnigs  Wir  aus  beiden  Concilien  au  einem  ansammaa- 
kamen  etc.  Daraüs  geht  allerdings  hervor ,  dass  seit  dem  J.  561  Liigos 
Metropole  wurde,  au  der  die  Bischöfe  des  dgentlichen  Galiziens  ge> 
schlagen  wurden,  während  bei  Braga  die  BisthUmer  des  nördlichen  Por- 
tugals blieben;  und  ich  glaube ^  dass  ßit^chof  Martinus  hiebei  den  Au*" 
schlag  gegeben  habe;  dass  sodann  obige  Synode  von  Lugos  nachtriigliGk 
erdichtet  wurde,  «um  der  Überraschend  in  die  Weit  eintretenden,  und 
überrasdicnd  aus  der  Welt  austretenden  Metropole  von  Lugos  einen  ge- 
schichtlichen Anhaltspunkt  zu  geben.  —  Murtin  versteht  aber  unter  Synode 
oder  Concil  hier  zunächst  nur  die  Bischöfe  eines  MetropolitaDspiengeia 
—  Nitigis  Bischof  von  Lucus  antwortete  dem  Martinus.  Dann  wurden 
die  Beschlüsse  der  Synode  von  50 1  verlesen.  —  Wieder  hielt  Martin 
eine  Bede,  und  trug  der  Synode  das  vor,  was  er  vorher  zurechtgelegt 
hatte.  —  Da^  Protokoll  ist  genau,  wie  bei  der  ersten  Synode,  so  da£» 
kein  Zweifel  ist,  dass  Martinus  selbst  es  ver&sst.  Er  Iä.s5t  wieder  säomit- 
liehe  eilf  Bischöfe  in  gefeilter  Bede .  sprechen ,  als  hätten  sie  nur  einen 
Mund.  Sie  bitten  den  Martinus,  dass  er  alle  diese  Dinge,  in  einzelne:^ 
Kapiteln  kurz  gefssst,  wie  sie  gebessert  werden  sollen,  diesen  Akten 


•)  A^uirre,  t  3,  187  —  2u2  (mit  reichlichen  Noten).  —  Mann,  t.  9,  8SS  #9.  — 
Hardttm,  L  3,  373  »g.  —  Coltti,  t.  6,  565  —  576  (mit  reicbliehen  Noten).  — 
Tejtuia  if  Bamiro  läsff  es  ganz  ans,  weil  es  in  der  CUM»  finpaM  aJcht  sidil» 
WM  anch  gegen  die  Aechlhsit  seagt.  ->  ^.  JWes,  4,  190^176  -  .IM  Cm- 
dSo  dB  Lugo'.  —  e/  fik»,  L       2»— 989  ^Dwumdom        b»  CpmOBw  A 
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anhUrige,  was  er  ohnedem  zu  thtui  Willens  war.  Merkwürdig  ist  der 
unterwürfige  Ton,  in  welchem  die  Bischöfe  zu  Martinas  sprechen. 

1)  Die  Biscböfc  sollen  die  Diöcesen  untereuchen ,  und  die  Weise 
der  Taut«',  der  Measfeier  und  der  Officien  untersuchen.  20  Tage  vor 
der  Taufe  sollen  die  Katechuiüejien  exorcisirt  werden,  und  dann  das 
Symbolurn  lernen.  An  einem  andern  Tage  sollen  die  Bischöfe  das  Volk 
»usammearufen ,  und  es  lehren,  den  heidnischen  Irrthümern  und  andern 
Verbrechen  zu  entsagen,  d.i.  Mord.  Ehebruch,  Meineid,  lalsclics  Zeug^ 
niss  u.  Ii.,  sollen  sie  auf  die  Auferstehung-  und  das  (Jericht  hinweisen. 
—  2)  Dabei  dürfen  die  Bischöfe  von  jeder  KIrrhe  nur  zwei  Solidi,  und 
von  den  Priestern  keine  Kneclitsdienste  verlan<^en.  Der  dritte  Thcil  der 
Kiniuilunen  bleibe  für  die  U«  puralur  und  die  Lichter  der  Kirche.  3:  Die 
Ordinationen  sollen  uuentgeltlich  jii^schehen,  damit  nicht  l  nwürdigc  um 
Geld  sich  eindrängen.  -  4)  Für  den  Balsam  fChrismaj  zur  Taufe  haben 
einzelne  einen  Dreier  verhingt;  es  soll  umsonst  gegehen  werden.  — 
5)  Begehrt  ein  Gläubiger  die  Einweihung  einer  (von  ihm  gebauten) 
Kirche ,  .so  darf  der  Bischof  nur  etwa  ein  freiwilliges  Geschenk  anneh- 
men, aber  nichts  begehren.  Er  verlange  aber  eine  Urkunde  der  ge- 
hörigen Dotirung  der  Kirche,  wovon  der  Clerus  und  die  Lichter  unter- 
halten werden  können.  —  6)  Es  geschieht,  dass  Jemand  auf  seinoi 
Gütern  eine  Kirche  baut,  um  die  Einkünfte  mit  dem  Clerus  zu  theilen. 
Eine  soldie  darf  kein  Bischof  weihen.  —  7)  Von  den  Taufen  darf  der 
Clerus  nichts  verlangen,  aber  ein  freiwüUges  Geschenk  nehmen.  Manche 
Aime  hissen  ihre  Kinder  ungetauft ,  weil  sie  ohne  Mittel  sind.  —  8)  Wer 
einen  deriker  wegen  Fomieatimi  anklagt,  mnss  zwei  oder  drei  Zeugen 
stellen  (1  Tim.  5,  19);  sonst  ist  er  selbst  excommunkart.  —  9)  Der 
Metropolit  soll  jedes  Jahr  die  Zeit  der  nlUshsten  Ostern  nutiheileDy  der 
Glems  diess  dem  Volk  an  Weihnachten  nach  der  Lesung  des  Evangeliaiiis 
▼erkttndmL  Am  Anfang  der  Fasten  Bollen  die  Naehbargemeinden  aa- 
sammenkommen ,  nnd  sollen  drei  Tage  Litaneien  singen.  Am  dritten 
Tage  soll  nach  der  Messfeier  um  9  öder  10  Uhr  das  Volk  aum  Fasten 
nnd  sur  Darbringung  der  Eatechomenen  20  Tage  tot  Ostern  ermahnt 
werden.  ^  10)  Einige  Priester  feiern  die  Todtenmessen,  nachdem  sie 
schon  etwas  genossen,  was  wohl  ein  Rest  des  Prisdllianismus  ist.  Die 
also  Handelnden  sollea.  sogleich  von  ihrem  Q^schofe  abgesect  werden  *). 

Wer  diesen  CanonM  anwider  handelt ,  soll  yon  dem  ganaen  Coneil 
TOKeehtgewiesen  werden. '  Es  folgen  die  üntersolunfian:  Ich  Martiii}  Bi- 


>)  BmJUm,  8,  383.  -  JM,  9,  «15.  -  Coü.  LakhtO'Vmmt       m—68i,  - 
Jfiuirrt,  3,  203-219,  -  T«jadag  Bamiro ,  2,  €20—651.  —  Dieser  nnd  Agnirre 

theilen  im  Anschlüsse  die  sogen.  84  Capiiula  Mnrtini  mit,  d.  i.  «eine  Ueber- 
sezung  der  Kfiechiscken  Canones.  w<^]rhp  den  Akten  dieser  Sypode  eiaverleibi 
wurde.  —  flor«,  i5,  'J3i>—  23y.  —  ü^jik,  3,  Ja  — 27. 
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schof  der  Metropolitankirche  von  Bracara,  habe  diese  Verhandlangen 
untersehrieben.  Es  foJgt:  Ij  Remisol  Besensis  (d.  i.  Vesensis)  eod.; 
2)  LaoetiuB  von  Coimbra;  'S)  Adoricus  Rgestanae  eccl.  (Egidanna);  4)  Sa* 
gittariuB  r<amioenM«  oecl,  (Lamego);  Ö)  VuUor  Magnetenaia  —  d.  i  Ton 
Oporto.  Dana  heint  mi 

Am  dar  Synode  yon  Lneiu:  Nitigis,  BuKhof  der  Uetropolttankircfae; 
1)  Andreas  von  Ina;  2)  Witimer  Annenaia  (Orense);  3j  PoUrnins  von 
ijtorga;  4)  Anila  von  Tude;  5)  Haliiloey  der  Britonen  Biaehef,  welcher 
immer  maleai  steht 
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Idatius  und  sein  Clironicon.  Die  lliscliöli'  Pastor,  Syagrins  und 
Carterius.   llarthMis  von  Bra^^i.   Turibius  von  Astorga,  und 
die  «AgeblkJiei  Syjiodeii  vm  447— 44& 


l  1. 

IdatiuBy  stammend  aus  GalnBien,  irird  genannt  LemoricseiinB  oder 
Lemicensis  episcopus.  —  Er  er^lt  von  sich  mm  J.  407  —  da«  er  als 
Kind  und  Waise  (infcMiutut  et  pupillmj  den  Bischof  Johannes ,  den 
Eulogius  Ton  GSsarea,  den  Theophilns  und  Hieronymus  gesehen').  Es 
wäre  möglicl) ,  dass  er  in  Begleitung  des  Avitns.  von  Bracara  gerdst  — 
Im  J.  427 1  im  dritten  Jahre  des  Yalentinian  ÜL^  wurde  er  Bischof  (Vor- 
rede), int  wir  annehmen,  in  einem  Alter  von  etwa  90  Jahren.  Sein  lutu» 
Ohronioon  reicht  vom  J.  379,  den  Anfängen  des  Theodosius,  bis  sum 
J.  409,  wahrscheinlich  semem  Todesjahre.  Für  die  Zeit  von  379—427 
waren  BUeher  oder  Berichte  Anderer  seine  Hauptquellen;  von  da  an 
hatte  er  grossentheils  seihst  erlebt  oder  gesehen,  was  er  enddilt.  Er 
woUte  da  anfimgen,  wo  Hieronymus  in  seinem  Cbronlcon  geendet,  und 
begann  mit  der  Thronbesteigung  des  Spaniers  Theodosius.  —  Wur  haben 
alle  fttr  die  Kirchengesebichte  und  unsre  Zwecke  liegend  bedeutsamen 
Nachrichten  diesem  Werke  einTerleibt  ^  Auffallend  ist  u.  a»,  dass  er, 
der  X.  B.  die  Entdeckung  der  Beliquien  des  Stephanus  berichtet  (J.  415), 
den  Namen  des  Orosius  nicht  erwühnt.  —  Von  Theodosius  IL  ersSUt 
er  cum  J.  424,  dass  er,  21  Jahre  alt,  j^die  Monarchie  des  Beiches 


')  Aach  in  der  Vorrede  sas^l  fv.  r/vem  quofl<im  tempore  proprio» 

pradirtis  regionibus  adhuc  iujahtulus  vitlitse  me  ceiitu  mm* 
ilAtna,  Span.  Kirche.  II.  30 
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(monarchiam  imperii)  besass''.  —  Zum  J.  431  erzählt  er:  »Oer  BiscLoi 
Idatius  übernahm  (wegen  der  Bedrängung  der  Galizier  durch  die  Suevenj 
eine  ( Jesundtechaft  an  den  Dux  Aetius  in  Gallien",  —  zum  J.  432  aber: 
„Ais  den  bc8iof^en  Franken  durch  Aetius  der  gewünschte  Friede  g^ogeben 
worden,  so  wui'dc  von  ihm  der  ( 'uraes  Ccnsorius  als  Gesandter  zu  den 
Sueven  gesendet^  mit  welchem  Idatius  zuriii  l  kehrte.'^  Also  suchten  die 
Galizier  Hilfe  bei  den  seihst  liilflosen  lujniernj  und  fanden  sie  nicht 
^Denn  als  Censorius  zum  Uuic  (ad  palatiumj  zurückgekehrt,  erneuerte 
der  öuevenkönig  Ilcrmerich  mit  den  Galiziern,  die  er  stets  ausplünderte, 
unter  bischöflicher  Vcrniitthing  durch  Stellung  von  (ieissoln  den  Frie- 
den." —  Der  Bischof  Symphosius  (nicht  der  von  Aatorga)  wurde  von 
Hermerich  als  Legat  an  den  Hof  (comäatuui)  gesendet^  aber  seine  Sen- 
dung hatte  keinen  Erfolg '). 

„In  dem  G<Hivente  von  Lugos  wurdoi  den  Willen  des  Bi- 

Dir  schofs  Agrestius  von  Lucus  —  Pastor  und  Syagrius  zu  Bischöfen  ordinirt^ 
tu!':  —  433.  Gennadius  berichtet  su  Kap.  76:  «Der  Bischof  Pastor  sdirieb 
'Mior  qIj^  kleines  Buch  in  der  Form  eines  Symbolum ,  in  welchem  er  beinahe 
irtM.  ganzen  christlichen  Glauben  in  gedrängten  Säzen  susammeiifaaste. 
Unter  verschiedenen  IrrthUmern,  welche  er  mit  Kennung  der  Namen 
verwirft,  verdammt  er  ausdrücklich  die  Priscillianisten  mit  dem  Namen 
ihres  Urhebers.^  Obgleich  alle  sonstigen  Zeugnisse  fehlen,  so  ist  es 
doch  wahrscheinlich ,  dass  der  Pastor  des  Idatius  und  des  Gennadius  die- 
selbe Person  sei.  Denn  nicht  nur  ist  der  Name  Pastor  ein  vorzugsweise 
in  Spanien  einheimischer,  nicht  nur  war  der  Pastor  des  Idatius  und 
Gennadius  Bischof,  sondern  die  Schrift  des  Pastor  war  direkt  gegen  die 
Priscillianisten  gerichtet,  wozu  nur  Anlass  und  Aufforderung  in  Galizien 
war.  Dazu  kommt ,  dass  auch  die  Zeit ,  zu  welcher  ungefähr  Gennadius 
seinen  Pa.stor  einreiht,  harmonirt.  —  An  dem  Schweigen  des  Idatius  an 
dieser  Schrift  darf  man  sich  nicht  stossen,  denn  er  erwähnt  auch  die 
Briefe  des  Avitus,  .des  Severus  von  Minorca^  und  dia  Werke  des  Oro- 
sius  nicht. 

Aber  auch  ein  S}  aL^riu^  wird  von  Gennadius  als  Schriftsteller  ein- 
gefülirt.  Dieser  Nauie  weist  auf  (Jallicn,  kommt  bei  Gregor  von  Tours 
und  in  den  Unterscliriften  der  Conciiien  vielfach  vor  ,  aber  nicht  vur 
dem  Ende  des  5.  Jahrhunderts.  Unser  v^yagrius  lebte  trüber;  denn  er 
wird  nach  Vincentiu'--  von  Lerins  —  um  134  —  erwähnt  „Syagrius  — 
also  (Kap.  65)  ^schrieb  über  den  Glauben  gegen  die  anmassenden  Wort- 
formen der  Häretiker^  welche  zur  Zerstörung  oder  Veränderung  der 
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Namen  der  heUiigm  Trirnttt  anfgebrafilit  werden,  welche  behaupten,  der 
Vater  dttrfe  nieht  Tater  genannt  werden,  damit  sieht  ane  dem  Namen 
des  Vaters  der  Sohn  herausklinge,  sondeni  er  set  ungeboren,  unerechadSen, 
mid  einaig  aa  nennen,  .so  daas,  was  ausser  .ihm  Pereon,  auch  eine 
Wesenheit  ausser  ihm  sei  Er  aeigt,  dass  auch  der  Vater,  weldier  der- 
selben Natur  (mit  dem  Sohne)  ist,  ungeboren  genannt  werden  kSnne^ 
wie  die  Sciuift  beaeuge,  er  habe  atis  sich  seinen  persKnlichen  Sohn  ge> 
aeugt,  nicht  erschaffen,  aus  sieh  habe  er  den  heiligen  Geist  als  Persca 
hcrvo'rgebraeht,  nicht  gesengt  oder  erschaffen  (ex  9t  protutfiM^  fiofi 
ffenuUte  neque  feeUte),  Ich  finde,  dass  sieben  Bücher  Qber  den  Glanben 
den  Namen  dieses  Sjagrios  tragen,  weil  sie  aber  in  dem  Stile  Tersehie- 
den  sind,  halte  ich  nicht  alle  für  sein  Werk.' 

Da  Syagrius  jeden&lls  ein  Abendländer  war,  so  ist  es  eben  nur  die 
IlUreste  des  PriscilUan,  welche  liier  und  uns  bis  jeat  mit  dieser  Irrlehre 
behaftet  ^schien,  dass  sie  die  drei  Personen  in  Gott  an  blossen  Wert- 
formen herabwürdigt.  Diess  gilt  wenigstens  für  die  Zeit  unsers  Sjragrius; 
denn  damals  hatten  sich  die  alten  Monarchianer  (Sabellianer)  längst  aua- 
t(  I  f.  Damm  liegt  die  Vermnthung  ebenso  nahe,  dass  Syagrius ,  wie 
Turibius,  Idatius,  Ci>})oniu8,  wohl  auch  Pastor  ^  mit  dieser  Schrift  fiber 
den  Glauben  die  Priscillianisten  in  Galiaien  bekämpft  habe. 

Die  spanischen  Literaturhistoriker,  wie  Nie.  Antonio,  Ferreras,  de 
Castro  u.  a.  haben  manche  8cliriftsteller  zu  Spanien  gezogen,  ohne  ge- 
nügenden Grund,  z.  B.  Aquilins  Severus,  Aurelius  philos.,  Bnlgaranus 
comeSy  Cerealis,  Claudius  von  Turin,  Dracontius,  Elpidius  von  Bor- 
deaux, Fulgentius  von  Rut^e,  Julianus  Pomerius,  Liiitprand  von  Pavia, 
Merobaudes,  Prudentius  von  Troyes,  Riparius,  den  Dichter  Sedulios, 
den  Dichter  SoTems,  den  Theodul  von  Orleans,  den  Verecundus  Afer, 
den  Vigiiantitis  u.a.  Mit  mehr  Hecht  werden  sie  den  Consentius*),  den 
Pastor  und  den  Syagrius  unter  die  Ihrigen  zfthlen^). 

Das  alte  Galizien  hatte  drei  ConTCntus,  TOn  Asturica,  Lucus  und 
Bracara;  das  christliche  Galizien  hatte  nur  einen  Metropoliten,  damals 
noch  in  Astorga,  \velcher  wahracheinlich  die  beiden  genannten  Männer 
zu  Bischöfen  innerhalb  des  Conventus  von  Lucus  weihte.  Wir  sehen 
nicht  ein,  welches  Recht  der  Einspräche  oder  der  Genehmigung  der 
Bisdiof  von  Luous  hatte. 

§.  8. 

IrrthUmiieh  berichtet  Idatias  z.  J.  442,  dass  nach  der  Vertreibung 
des  Nestoiius  —  Flavian  Bisdiof  von  Constantinopel  geworden,  da 


«)K..O.,  2,  401-408. 

*|  Einen  Anfing  macht  der  Spanier  Qanon  —  zu  Idalins  J.  433. 
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zwischen  Beiden  Maximinus  und  Proclus  rre^Ierten ,  jener  3  (431 — 4S4), 
dieser  13  Jahre,  und  FJavian  ihm  erst  447  folgte.  —  Zum  Jahre  443 
berichtet  er  über  den  Dichter  Mcrobaudes.  —  Zum  J.  449  wird  eines 
Bischofes  Leo  ilci  ikieinen)  Stadt  'rnriasso  lu  wahnung  gethan,  welcher 
in  dem  damaligen  ivriege  mit  den  Bacauden  umkam.  —  Im  J.  457  wurde 
Asturica  von  den  Gothen  zerstört  —  Im  J.  460  ^Yurde  Idatius  von  einer 
Schaar  Sueven  „in  der  Kirche  von  A^juac-Flaviae  (Chaves)  gelangen 
gcnorniiien  —  25.  Juli,  und  nach  drei  Monaten  kehrte  er  nach  Flaviae 
zurück.  —  Idatius  meldet  noch  den  Tod  des  Papstes  HilanuB  4üd  ')|  und 
doss  öimplicius  auf  ihn  j^efolgt  —  z.  J.  469. 
Hri-  Idatius  nennt  seine  Ileimath  die  Lemica  eivita*«.  Am  nächsten  liegt 
"ud  Lamegü  zu  denken,  schon  darum,  weil  dicss  ein  Bistiium  auch 

später  blieb.    Aber  von  Alters  her  und  an  sich  gehörte  es  nicht  zu 
?*•   GaJizien ,  Idatius  aber  erscheint  überall  als  Gahzicr.   Doch  wird  er  noch 
litauii«.  gewöluilich  Bischof  von  Lamego  genannt,  obgleich  sich  die  Bischöle 
von  Lamego:  Ecciesiao  Lamcccnsis  (und  nicht  Lämicae  oder  Limicensis) 
unterschreiben  ^). 

Eine  andere  Ansicht  ist,  dass  ldatiui^  aus  dem  Bisthume  Lugos ,  und 
zwar  aus  d(  m  noch  heute  genannten  Orte  Montfoii  de  Lcmos  stammte 
[was  an«  ii  das  sogen.  Forum  Limicorum  seyn  könnte^)].  —  Die  dritte 
AnsichL  gicbt  liini  als  Heimath  die  Stadt  Liniui  an  dem  gleichiiamigcu 
Flusse,  nordwestlich  von  Braga  auf  der  Strasse  nach  Tuy  und  Vigo 
gelegen,  heute  Ponte  de  Lima*).  —  Die  Worte:  Idatius  provincicu  GaJi- 
la&Aae  natu»  in  Lemica  civitate  scheinen  zunächst  auf  die  Stadt  Limia 
hinzuweisen,  welche  heute  nicht  nur  ein  bedeutender  Ort,  mit  einer 
langen  BrOcke  von  24  Bogen,  wovon  16  von  gothischer  Bauart,  üb^ 
den  Lima  ist,  aondoni  welcher  auch  dem  Qebiete  swischen  den  beiden 
Flüssen  lim»  nnd  Cftvado  den  Namen  Temtoriom  de  Ponte  Lima  gieU. 
Pftolemaeus  führt  ein  Forum  Limieormn  an,  dessen  Lage  lüdit  ennittelt 
ist;  es  künnte  aber  derselbe  Ort  mit  Limia  seyn. 

In  welcher  Stadt  war  Idatius  Bischof?  In  Aqnae  Flaviae.  Ghaves 
ist  heute  noch  dn  bedeutender  Ort  —  mit  5000  £ihwohnern,  am  rechten 
Ufer  des  Tamega,  mit  einer  Itömerbrflcke  von  18  Bogen,  an  welcher 
nach  emer  bekannten  Inschrift  —  10  Sttdte  oder  Besirke,  u.  a.  die 
AquiHaTienaes,  welche  auerst  genannt  werden,  und  auch  die  Umici 
haben  banen  helftn*).  Aqoae  Fhmae  war  für  ein  Bisthum  bedeutend 


■)  d«r  aber  nieht  6,  tondeni  8  Jahre  regierte. 
«)  d»  Catiro,  p.  258, 

*)  Ftorer,  4,  298  —  308. 

•)  Orult  r  insrript.  p.  1(i2.   4.  246,  2.     Resendi ,  /,   2i  anh'q.  LutiL  —    FUrrts,  fS^  ^ 
7ö—  76  (v.  4,  oi2  —  JiJ;  4ii).    MaileOmu,  JWfüi  Je  la  giogr.  umwer^lk ,  8f  I 
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genug]  und  dass  es  bald  wieder  aufgehört,  beweist  nichts  gegen  seine 
Kxistcnz ;  auch  das  ßisthum  Aquae  Celeoae  börte  bald  bii  existiren  auf 
£o4er  wurde  nach  Iria  transfcrirt?  •)]. 

Es  ist  auffallend,  dass  Idatius  bei  Gennadius  von  Marseille  nicht 
vorkommt,  der  doch  noch  Papst  Gclasius  (1496)  als  Schriftsteller  an- 
führt Isidor  ist  der  erste,  der  ihn  erwähnt  (als  Auetor,  —  cap.  9  d. 
vir.  ilL),  aber  er  wu.sste  nicht  mehr  von  ihm,  als  wir:  ^Idatius,  Bischof 
in  der  Provinz  Gallaccien ,  sezte  die  Chronik  des  Bischofs  f 'uscbius  von 
Caesarea  fort,  sovrir  des  Priesters  Hieronymus  (  welche  bis  zu  Kaiser  Valens 

'  ml 

reicht),  nemlirh  vom  ersten  Jahre  de^  Anp^ustus  Theodosius,  indem  er  bis 
znni  'Tchten  (dreizcluiten ?j  Jahre  der  lle^icrung  des  Leo  die  Geschichte 
forti  tilirt ,  worin  er  mehr  die  grausamen  Kriefrc  der  barbari.sclicn  \  ölker, 
welche  Öpanien  licdriington ,  erzählt.  Kr  starb  unter  K.user  Leo,  schon 
im  äusserten  Alter ^  wie  er  es  auch  am  Anfange  seiner  Vorrede  kund- 
thut" 

Die  Clironik  des  Idatius  fand  ^irb  früher  mir  in  einem  Auszuge, 
der  zu  Zeiten  Karl's  des  Grossen  gemaclit  war^L-  Kjccrpta  ex  chron.  Jdatii 
cum  cont.  ad,  a.  ,W0  ed.  Canüiiu  Heinr.  krt.  arUiqu,  lüfH  —  !(W4 
t.  2,  p.  IS 3.  —  2  cd.  ^ijUverp.  1725,  t.  2,  p,  J(i:>.  ~  Sehnt f  Atulr. 
Ifispania  illn^trafa  JiiOd  —  S,  t.  4,  p.  f(><K  —  Scaliger  in  ed.  Chronid 
fjusebi.  Ltydtn  lOOd  —  et  edit.  Romana  End.  TAndmhrogii  Ititfi.  — - 
Sandoval'.  Histurias  de  Idado  übispo^  de  Isidor o  ob.  de  Badajoi  ttc,  Pom» 
pelonae  t(i15  —  1634.  f.  —  Scaliger,  thes.  temp.^  p.  IT. 

Die  Chronik  selbst  edirte  zuerst  Laurentio  (San  JJoraiie)  Rom  — 
16 tS  —  4°.  —  Nach  ihm  Sirmofid:  Id.  chronic,  et  fasti  comtänres  ab 
a.  Chr.  3St — 490.  Ex  cd.  et  cum  notü  Sirm.  Paris  1019;  auch  in 
Sirmondi  opera  (Itm),  t.  2,  p.  2.W  (ed.  Venet.  17 28,  t.  2,  p,  291.  — 
Duchesne  Andr.,  HuU/riac  Francor.  coaei.f  t.  /,  IS3  — 190.  —  Biblioth. 
patr.  m.  Lugdmi,  t»  7,  p.  123t.  —  AguirrCf  ConeU.  Jln-pan.  1093, 
2,  p.  108.  —  edit.  2  von  1753,  U  .3,  58—72.  —  Bouquet  MaH, 
Kecueil,  1738,  L  t ,  012—024.  —  Florez,  Esp.  sagrada,  t.  4,  345 
—  385.  —  GaUandi  bibl.  P.  P.  t.  10,  p.  323.  —  Daraus  bei  Mignp, 
P.  l,  t.  51  (1840),  S09  —  890—  914.  -  Roncalli,  vettistiora  latin.  acnpt. 
chronica,  17 87,  t.  2,  p.  1  —  54.  —  lioesler,  chronica  medii  aevi,  Tub. 
1798,  t,  1,  p,  135  iq.  —  De  Bantf  Campte  rendu  de  la  commm,  royaU 


p,  55.  —  Vdcm,  Oeogr.  der  Qrieehen  aod  BöiMr,  I,  US  (W«iiB.  1849!)« 
mm»,  diceionar.  ytograf.  d»  Etpama  jr  Pwtagol,  9,  p.  85.  —  Willkomm,  p.  4&L 
•)  Fhr«g,  19,  48. 

*^  Ckrtmogrnphta  et  Motio  colUciort  (jnodnm  Camli  M.  aequaii  —  xerftUt  in  2  Tbcilef 
von  Niautt  bis  VateiM;  von  Tbeodu».  bis  Jusliuian. 
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dChüt.  Brta-ell.  184^  —  t.  !f,  p,  (t ;  —  daraus  ein  Separatdruck  —  Br,  iS4i 

—  und  ein  Abdruck  ap.  ^/i/nc  f.  74,  7ß3  —  7/*0. 

Einen  andern  Auszug  des  Ciiionicon  giebt  Fiorcz  u.  d.  T.:  „Chromeon 
pegucnnn  dt  hiaciv  hasUi  hoy  no  publuadn*  —  4,  414  —  419;  420 — 427, 
dm  mit  400  —  9  beginnt,  Einiges  nicht  aus  Idatius  mitiiicilt,  in  einem 
Anhange  bis  568  reicht,  und  sclion  die  Zeitrechnung  der  Aera  hat,  also 
frühestens  aus  dem  ü.  Jahriiundert  kL 

%.  5.  . 

Die  Die  Fallt  Idaiiani  oder  die  FasU  Coruulare»  rioe  deteripth  eoimtlum, 
rSa  TOD  246  U.  c  bis  468»  werden  gewöhnlich,  und  wurden  auch  von  uns 
als  eine  Schrift  des  Idatius  angefährt,  Sie  enthalten  einige  spirliche 
Nichrichton  staatlichen  und  kirchlichen  Inhalts»  besonders  ans  dem  vierten 
Jahrhandertl  aus  dem  fünften  wieder  weniger.  —  Es  ist  die  Streitfiesgei 
ob  dieselben  eine  lichte  Schrift  des  Idatins  seien.  —  Mores  veraeinle 
die  Frage,  sehrieb  sie  einem  Spanier  ans  dem  sechsten  Jahrhundert  s% 
und  hSlt  sie  nicht  ganz  yon  einer  Hand  (4  ,  465  — 460).  Unlei^bar  ist 
die  Verschiedenheit  des  Stiles;  hei  dem  Verfasser  der  Fasti  kommt 
z.  B.  Somania  für  Kömorreich,  levatu»  ett  in  dem  Sinne:  er  kam  zur 
Regierung,  reccmU  i.  d.  B.:  er  starb,  u.  a.  vor,  was  sich  in  dem  Chro- 
nicon  nicht  findet.  Der  Verfasser  hatte  nähere  Nachrichten  ans  dem 
Orient,  besonders  aus  Constantinopcl ,  die  Idatius  nicht  hatte. 

Die  neueste  Ausgabe  des  Ghronicon  hat  den  Titel:  Jifafu  «puc.  ckro» 
nieon,  eomdionibus,  tefudiU  et  dmertatimäm  ithtttratum  a  Jvomne  Mai" 
tiuuo  GarzoHy  Hitpano^  Societ.  Jetu  iheol,,  Gandicnsis  Academiae  otim 
Cancellar.  Ex  codice  autogr.  tibi.  rey.  Brüx,  td'ulii  1\  F.  X.  de  /?am,  und 
ist  ellgentlich  das  Werk  des  Spaniers  Garzon  (c.  1765),  welcher  in  seiner 
Dinert.  praevia  ausführlich  beweisen  will,  das»  die  Fasti  ein  Werk  des 
Idatius  sind;  aber  seine  Gründe  leuchten  mir  nicht  ein. 

Die  Fasti  erschienen:  aip,  Lobbe ^  bibL  mse,  l,  p.  3 — —  ap. 
Aguirre,  J,  69  im  Ausanxg.  —  ap*  Jhieange,  p.  4S9.  —  ap.  Graeviui  thes.  Ily 
p,  246.  —  cum  Chrnn.  ap.  Sirmond  1019  —  nicht  vollständig.  —  <Sir- 
monck  opr»  2,  245.  —  Gall 'in.fi,  10,  ,i3J.  —  Roncdlli,  2,  55.  -  Flor€%, 
4,  44iti—4S7  (von  45  v.  Chr.  bis  468  n.  Chr.).  —  In  der  Aue^e  von 
de  Kam  stehen  sie  nicht. 

.§•  6. 

SthfM-      Ueber  Idaftiiui  haben  u.  a.  gesdirieben:  Fabridu»,  bibL  med,  €C  inf, 
ISC'  tat,  ed,  MänH,  6,  29,  —  MtamU  in  seinem  pro2^.  I.  iO,  —  RoetUt, 
''^dlroNlM  meifii  oefi,  p.  84^9ii  100— iO$,  ^  Mam^  J,  C  dbronj- 
cor.  JfVnfp.  Aq.t  JdaUi  d  aOonim  —  parL  II,  BtettL  iSUS.  4°.  —  BaAr, 
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Supplembd.,  1.  Abth.,  1880»  p.  102— 106.—  WaUentaeh,  DeatsoUia^ 
GesehkhtaquelleD,  p.  5&  ^  PüUhast,  p.  386. 

Knn  iMmdetn  über  Idatina  dio  l^tnier  Äguhref  t,  3,  p.  58 — S9; 
*  FerroNm^  2,  iT2^  aoBfUhificher  Mß.  AnUmh,  p.  2S6  fir.  76  tq,  de 
Catiro,  p.  254^258;  am  aiiffttlirUobflteii  Ftorez,  t,  4,  QS7S28  »IdtuSo 
Uurtrad»,  eon  Noku^  eorreecUmet  eU,,  woine  Oanon  nebrt  de  Sam  in  d«r 
neuesta  Amgabe  des  Gbronicon,  enthaltend  efai  Monitum  EdUoriiy  eine 
iMw« pram»  de  «tta  of^ue  «er^ptft  Idatü  In  XI  Kap.;  fortlaujfende  Koteo 
unter  dem  Text  des  Chroniooiiy  —  sodami  ak  Anhang  NoUtt  CV^  und 
noch  2  di§$ertaHoM9y  Uber  das  jubifaeum  VII  ab  aecentkm  I)otnitU  — 
und  de  Aerae  IH^jHuiae  initiOf  welohe  vom  Ende  des  fünften  Jahihunderts 
datirt  insAf  and  bekannüieb  38  Jahre  rot  der  cbristUehen  Zeitreefanuag 
beignmt  ^ 

Die  öfters  angeführten  Worte  des  Braulio  In  seinem  Briefe  an 
Fructuosus  über  die  berühmten  Männer  Galizicns  führen  an:  1)  den 
Priester  Orosius;  2)  den  Bischof  Turibius ;  3)  Idatius  und  4)  CarterinSy 
den  Pontifex  des  gelobten  AlterSi  und  der  heiligen  Gelebrsamkeit  *). 
Leatem  —  hält  Florez  für  den  Carterius  von  380  —  397.  ich  bm  an- 
derer Ansicht.  Denn  Iczterer  Carterius  gab  ja  bis  über  Spanien  hinaus  c«r 
Aeigerniss  durch  seine  zweite  Ehe^).  Sodann  beachte  man,  dass  Braulio 
in  Aufzählung  obiger  Männer  die  Zeitfolge  ihres  Lebens  einhält;  Orosius 
bltlhte  vor  Timbins,  Idatios  nach  und  neben  Turibius;  der  zulezt  ge- 
nannte Carterius  mms  demnach  später  gelebt,  und  ein  uns  nicht  be- 
kannter galizischer  Bischof  am  Ende  des  fünften  oder  im  sechsten  Jahr- 
imndert  gewesen  seyn. 


8-  8. 

Wenn  aber  die  Spanier  den  Oceanus  den  lhri^t?n  bcizUhlcn  wollen,  occ«. 
so  stimmen  wir  bei.  Denn  seine  Kcnntniss  und  sein  lebhaftes  Interesse  ÜJ* 
an  Carterius  erklärt  sich  so  am  besten;  dazu  kommt,  dass  Orosius  ihn  ^JJ", 
aof  der  Kückreise  von  Palästina,  wie  es  scheint,  in  Korn  besucht  hat^j. 


Mai'tin  „der  heiligste  Bischof  war  aus  den  Gegenden  des  Orients, 
wie  man  glaubt,  aus  Pannouien,  nach  Galisien  gekommen.  Er  hatte 


•)  JW-Am»,  30,  S95. 

*)  K..O.,  2*  am  '  #faf«>,  i6,  90-^91,  -  Fbru-ßiM,  30,  39ß^m. 
•>  K..G.,  2,  870;  406-406. 


Digitized  by  Google 


472 


Siebeates  BbcIi.   Kttnfzehatc«  Kapiiel. 


Mar  bage  BdMB  und  Stadien  im  Orient  gemacht,  und  beeonden  im  Eirefam- 
wmm  recilt  and  Hdnohflleben  sicfa  umgesehen*).  Was  ihn  nach  GUimen  ge- 
sogen  j  sehen  wir  niciit  Jedenfidk  wir  er  von  Gotl  henifoi  amr  £r- 
weeknng  und  Bekehrong  dieses  Volks.     Als  die  auf  Bitten  des  KSnigs 
der  Sneven,  Csrriricb,  von  Tours  gesendeten  Reliquien  des  haUgen 
MartbuB  in  dem  Hafen  ^on  Galkien,  wahischeinllGh  Bncara,  landeten, 
kam  auch  Ifartm  daselbst^)  an,  —  um  Ö50.   Bald  erlangte  er  hohe 
Achtung;  erlangte  ron  dem  Könige  (Carnurich  oder  Theodemir)  deoOtt 
Akt  Domium  bei  Bnga,  wo  er  ein  Kloster  gründete,  segenaraieh  wohte  und 
BiMbofWohl  aneh  andere  EKfster  stiftete.  Sdne  Abtei  wurde  sum  Bisthums 
ST  eilioben,  und  hatte  TielleMsht  den  Hof  der  Suernohen  KlNgo  ihrem 
aiw.  Sprengel  Nadidem  Hartinns  diesen  bekehrt ,  wendete  er  sich  der  Be- 
kehrong des  Volkes  der  Sueven  au.  —  Auf  der  Synode  au  ftraga  von 
563  (561)  untenehrieb  Martin  und  nach  ihm  noch  fünf  ffindiofe,  vor 
ihm  nur  einer,  er  konnte  also  nicht  erst  um  560  nach  Galisien  gekoounen 
seyn. 

Von  den  firfihem  Bischdfen  von  Brscara  sind  nur  bekannt  Paternus 
—  400,  Balconius  415,  P^fiitorus  —  538,  Lucretins  563,  aas 
Ghrllnden,  die  schon  angehlhrt  sind,  thdls  aus  Unterschriften  von  Gon- 
etilen,  theik  aus  Zuschriften  an  sie.  Nach  dem  Tode  des  Lucretins  wurde 
Hartinus  Metropolit  von  Braga  —  nach  561.  Die  HochherBigkeit  seiner 
Oesinnung  scheint  mir  besonders  in  der  sweifeisohne  von  ihm  ansgo- 
gangenen  Ghündong  der  neuen  Metropole  von  Logos  sich  kn  offiBiibaren; 
er  Teriddnerte  semen  Sprengel ,  am  dem  Qanaen  mehr  su  nttsen.  Diess 
geschah  Tor  570,  oder  dem  Bc^erungsantritte  des  KOnigs  Mir.  —  Im 
J.  572  ▼ersammelte  er  die  sweite  Synode  Ton  Braga. 

Da  er  eine  Sammlung  der  kirehliehen  Ganones  Teranstaltete,  so  gik 
er  bei  Vielen  als  Vater  des  alten  spanisdien  Kirdienreehts,  was  er 
nicht  ist 

^Martmus,"  sagt  lodor,  «der  heiligste  Büchof  des  Klosters  Dnminm, 
kam  ans  den  Gtsgenden  des  Orients  su  Schiff  nach  Gailaeden,  bekehrte 
dort  das  Suevenvolk  aum  katholisdien  Glauben  von  der  Ariaznschea 
Gottlosigkeit,  und  seate  eine  Regel  des  Glaubens  und  der  heifigen  Be- 
.  ligion  fest:  befestigte  die  Kirchen,  gründete  KlSster,  und  gab  adbb«iche 
Vonchiiften  des  frommen  Lebens 


>)  (7r<9«r.  3Wr.  B.  Er,  S,  88:  Ammm«  ortu»  fuit,  tt  «emde  ad  »isUmda  hea  «neto 

m  OrMNlM  prapvwu,  m  tanim  te  Umri$  imbuü,  mt  mdK  stemulHs  Mtantmr, 
*)  ißne»  S.  ManuL  i,  Ii  ^  H  nc  tmd  «w»  ^  pignmk»M  GaUkia»  p«HMi  imgn»- 

ms  sit. 

,  •)  Isidor  de  vir.  iUiuiL  cap.  -15.  Aohnlich  derselbo  i'n:  Chronicon:  sub  ^finem:  Per  idem 
tempus  Martinusy  Bracnrcnsis  episcoptu,  apud  GaUaedam  pmdmftn  ft  d'^trina  ratk»- 
Uaae  ßdti  elaru$  habetur  (op.  edidü  Arwalo,  7,  lOi).  —  tSuevorum  himria  —  a 
ßMi  Qtd  (ThmdmAw)  amfuHm  —  Smno*  catMkoBjSdd  nddidit,  nmUmü 
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Sflui  Hanptwork  ut:  ie  täffeMnae»  ftuOimr  vHHutwm,  oder  die  fuoCii&r  sein» 
tmtuL  tardtmalUlnm  —  dgentKeh  Formiila  tüas  honetlae  —  mit  einer  Vor-  um. 
rede  an  den  Kdnig  Mir,  eine  kleine  Solirift  von  8  Kapiteln,  die  früher 
allgemein  dem  Seneca  siigesehriebeii  wurde,  weil  sie  dessen  Stit  and  . 
Sentenaen  entlriüt').    Ebenso  ist  Blartin  wahncheinlicfa  der  Verfasser 
des  sogen«  Briefweehaek  awisdien  Paoli»  und  Seneca      Dereelben  Alt 
sind  die  frfiher  tfadlweise  dem  Seneca  aogeschriebeiien  Schriften:  Liter 
dB  ffiorikif ,  pro  r^^imda  jadanHa,  de  nuperhia,  exhorktUo  AtumUMt, 
-wohl  an  einen  KJUnig  gerichtet,  dk  tro  —  in  3  Kiqiiteln,  de  paeeha, 
dazu  varü  vermUf  laater  kleine  AnfitKae,  nicht  von  unbestrittener  Aeeht- 
fattt,  wenigstena  die  Schrift:  de  poMfta. 

Die  hUerrogationee  ei  retpomionea  pUmmt»  «et.  AMgffpUUmm  patrum 
wurden  zu  Dumium  auf  Anregen  des  Sftirtinus  durch  den  Diakon  Pasch»- 
aioB  aas  dem  Giiecbisehen  überseat,.  und  bilden  jeat  das  7.  Buch  der 
mVüae  painm*  des  Her,  Bomoeifd  —  Ant.  1615;  iS18  ^  2  f.  —  Die 
CaipUtdä  94  ex  Orientalium  synodky  gleicfa&Ha  aus  dem  Griecbischoi 
ttbeneat,  stehen  in  den  ConcHienflammlangen  bei  der  aweiten  Synode 
▼on^Biaga  —  572. 

-Ein  „Volumen  epistolartan**  ^  nach  Isidor  —  ist  nicht  mehr  vor-  * 
handen ;  die  „Regula  fidei  et  9anci<xe  religionis" ,  eine  Anweisung  für  die 
bekehrten  Sueven,  ist  für  die  Kenntniss  des  Volksiebens  Ton  hoher 
Bedeutung. 

Ausgaben:  lApt,  löOO  und  /.5/5.  —  DaverUr.  1512,  —  Pictam  004 
ed.  Elia»  Vinetus.  -  Batil.  1562  inter  t/pera  GiUberU  CognatL  —  Duaci 
^361  in  Quaeition.  Boetkii  Kponin.  —  De  moribus  erschien:  Paria.  1550^ 
4ßiira  Leodeg^  a  Quereu;  die  ö  folgenden  Aufsäze  theilte  zueist  Joh,  Ta- 
mOjf.  Salatar  mit  —  t.  2j  p.  317  —  328  in  s.  Mwtyrol.  Hisp.^  \<resshalb 
wir  ihre  Aechtheit  bezweifeln  rlürfen.  Den  Brief  an  Miro  edirte  Dachery 
Spicil.  3,  p.  S12  —  edit.  2.  —  De  uirtutibut  und  de  mtfribu»  erschien  in 
BibL  P.  P.  Lugd.  tom.  2C,  p.  3S2  seq.  —  Bei  GaUmdi  erschienen  t.  XU 
mit  einer  IfoUUa  de  Saneto  MarUno  ep,  Brae*  —  opueeula  VIJ,  daraus  bei 


tino,  iDfitinstcrii  Ijumienxif!  fpi.srnpn ,  firfe  rt  sn'enttn  dato,  cuiiut  studio  ''t  pur  cccUsiae 

iunpUata  est,  ei  muita  in  KccLetiatticis  discipUnia  GaUaeciat  regionibtu  in«littUa.  ' 

*)  L*  Amtod  S$mea«  vptra  fina  mqmmmt  ^  r^eogn,  JPrid.  ffeamt  pol.  3  FApda»  18S3, 
pratfia.  p.  XXJ-XXU,  4er  Text  p.  468-47». 

*)  Bwm  —  Bfwtokm  Srnttee»  —  ad  Pauhm  t^poatakm  P.  «p,  txd  Smeenmf  — 
^pMl  Hf  p,  47$— 4Sf.  —  »Der  Philosoph  Luc.  Annftus  Seneca.  Ein  Beitng 
Tur  Konntniss  seines  Werlhes  und  seiner  Philosophie  in  ihrem  VorhSltniss  snin 
Stüicismus  und  zum  Cbristenlhuni.  Von  Prof.  Holzhcrr,  Rastatt  1858,  erstor 
Theil  —  S.  3.  Die  14  Briefe  erwähnen  zoerst  Hieronymus  ( de  »cript  tcclta.  12) 
vnd  AuffUiitln  (da  emL  Dei,  6,  tO*  —  ap,  158  ad  Maead.  H),  —  v.  Fkury, 
ß\ml at SiMqua,  2  Bd«.,  1868.  —  Die  Briefe  giengen  verloren,  und  man  gUnbl, 
dsis  MarUn  von  Bnfs  sie  wieder  nsebgeehmt  habe.  Babka^,  S.  46. 
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Siebentos  Bu<^    Fttnfzehnte«  kapitcl. 


iUffW  P.Li,  72y  p.  22-^52.  —  £iiie  neue  Ausgab«  TeBMMtrftoto/Tortt 
in  L  iJpy  p,  MorlM  Dumknm$  et  Braeormm  tpUetpi 

opeta,  vderwn  >ape  •oäkwn  Regku  MairUmm»  BibUoÜietot  H  T&Ukmm 
wrreelta,  ä,  minc  primum  in  umm  tofpim  ndaiAa.*' 

Dj6  Sehrilt:  dt  habütn  wae  ist  dem  BiMhof  Vitimir  (toh  Omwe)  ge- 
iHdmet,  weidier  auf  Synodd  Ton  672  unleisehiiob £>  folgt  «m 
Uber  de  moribm^  p.  418—422,  voll  Ton  goiBtreidMii  Weiidiiig«B,  von 
gedilogten  schlageoden  Gedanken.  —  Der  ir*wiimtl  Agiune  geb  aoi 
den  Mas.  der  Kirdie  T<m  Toledo  hanuu:  8,  Martini  Braearmuk  sp.  ad 
Bonifarium  qdteopum  de  tfma  mertione.  Bfartm  beruft  aioli  auf  dae 
Brief  des  Papstes  VigiUns  vom  J.  688^).  Btfdiof  Bomiidni  befind  ndi 
fiome  ▼on  GaÜsien. 

Am^        Dagegen  gebfSlirt  Flores  das  Verdienst,  den  IVaOaUit  S,M,^y^ 

^  de  corrtUione  ruMcontm  in  veieri  Braearmsi  Breviar,  interib,  —  zaerst 
^"'ana  oincm  Codex  der  Kirche  tod  Toledo  ini%etheQt  zu  haben,  d&c 
ausserhalb  Spwiens  noeh  nicht  bekannt  au  scyn  scheint.  Die  AbluuM^ 
long  hat  9  Kapitel  —  p.  425^483')»  —  Eb  folgt  bei  Florcz  Atgypt, 
patrum  tenientiae  —  Martino  D.  tp.  inürprcU,  p,  433 — 448  —  und  einige 
Verse  —  448^  448.  Voran  aber  steht  Venmuii  ForkmaU  tpiMa  an 
Martin  von  Bragay  sowie  dess.  ad  MatHmtm  GaUidemem  earmen}  nad 
Gregor*«  von  Tours  Berichte  über  ihn. 

Martioos  ist  einer  der  aeltenaten  liClimer  in  der  We^geaefaidiH, 


')  Dmnmo  oe  btatuft'mo  mihi  dmderatimmo  m  Okruft»  petn  Vttimiro  ^pitoefo  Mtor^m^ 
9fmop\u  —  p.  406-418.  --  Bei  Flores  lul  dds  Büchlein  nach  der  Präfali» 
3  Kapitel:  de  habitu  vae,  rir  effeet&us  irac,  qn^modü  Icnuitur  ira.  —  Witimir  hattp 
mündlich  den  Marün  aiu  diese  Sctirift  gebol(tn.  —  Audi  liier  scheint  2»eaeca 
hindurch.  —  Die  öchrifl  Seneca'«:  de  ira  —  hat  3  Bücher. 

*)  Metropolitam»  kuitu  ftrvmdM  MM  ko»  aliquo§  annoM  ob  ^pta  Aeaiwmii  iWi  caAadra 
—  tartütmae  mieioriMi»  fonmdam  poBüdaviL  Ans  dem  Briefe  erflUirl  mtn  o.  a.  die 
Anwetenheft  soevischer  Gesandten  in  Constanünopel.  —  Ein  Priester  Aasentiot 
wird  erwähnt,  sowie  die  Sage  von  dem  Aassaze  Constantin^s  Qr. 

*J  Satan  wohnt  in  der  Luft  —  onp.  1.  —  Hol  und  seine  Söhne  wurden  erhalten 
pro  repnrando  (id  est  proptigaudoj  humano  genere  —  cnp.  2.  —  2212  Jährt'  verliefen 
bis  zur  Süadilulh.  —  Die  Gözeu  waten  wirkliche  Dämuuen.  —  Viel  heidaiscbet 
Aberglaubea  henriel^  damals  noeh  —  eanf»  9>  —  Pontius  Pilalas  stammte  au 
Poatns  —  cap.  7>  and  war  Piiies  von  Syrien.  Cbristns  ase  aaeh  seiner  Aiif> 
erslebaag:  anu  due^los  suos.  —  Taufanmea  waiea  damals  u.  a.  PetmSt  J<h 
hanncs  —  cap.  8.  —  Auch  Erwachsene  crhicllcn  bei  der  Taufe  einen  nenen 
Namen.  —  cf.  Bahr  —  2  Abt.,  S.  433  —  sagt,  dicss  Werk  sei  nicht  lacbr 
vorhanden.  —  Der  neue  Herausgeber  des  R.  Ceiüier  —  U  U  (1S62)  p.  weisi 
auf  L  3  der  Ckumd  auctoris  des  Ang.  Mai  —  p.  379—384:  —  de  origimt  id^ 
Matriae,  was  sicher  mit  obiger  Sebrift  identisoh  ist  Bs*  ist  ein  nnd  dasselbe 
Werii,  was  bei  Aug.  Mai  den  Titel  vom  .Drsproag  des  Göseadlenstes«  bat 
Ang.  Mai  hat  aber  einen  bessern  Text  und  zuerst  den  Brief  des  Martinot  an 
eilwi  Bischof  JPoiemios  nÜfsOieUt,  anf  dassca  Bittea  er  diese  fidirill  vaiftssle. 


Digltlzed  by  Google 


%,  lOl    Turibiue  von  AslorgA. 


475 


FittSalidikeit  die  Qtittor  behemdittt.  Sein  Qeist  bemefald  ttb«r 
GUlkieD.  Er  starb  680  —  wahncheanüch  am  90.  Mam,  an  welchem 
Tage  «ein  Andenken  gefieiert^  wird.  —  Am  auaf iihrlieliBlan  handeln  übeif 
ihn  Yom  den  Spaniern  Nioel.  Antonio  —  p.  284  aqq.  und  Floren  15» 
111—188. 

Ihm  iai  aneh  die  Redaktion  der  Synoden  1  und  2  von  Braeam  so- 
aaaebreiben^)i  ihm  wohl  aneh  dieFaMong  derWorte,  da«  dieBiadiSfe 
von  Ten^eonenah  ,  CaKtha^^nenais,  Lusitanien  tmd  Blitika  eifue  Glavbena- 
regeH  gegen  alle  HSredeen,  beaonden  die  Priacillianiateni  ▼erfiuaten, 
und  «af  Befehl  (mm  praeupto)  dee  PapBlea  «der  Sladf*  —  an  Baloonius 
Biodiof  'Ton  Gakecien  fiberaandt  haben,  welche  ab  Uebcrschrift  dem 
«weiten  Aktenatttcke  der  Synode  yon  400  —  apKter,  d.  i.  nach  661  tot- 
•ngeetellt  worden  Ana  din  Worten  der  Synode  I  von  Bracara  aieht 
uuan  aber  niefa!,  ob  damit  die  Synode  von  400,  oder  eine  apKtere  ge- 
ist,  obgleich  die  JSrwihnung  des  Fapttea  Leo  L  auf  Lceterea  hin- 

§.  10. 

In  Aatorga  war  nadi  Dictialiia,  dem  dort  eine  Kirche  geweiht  war*), 
Tielleieht  auch  nach  Comaans  —  Turibius  BiBchof  geworden.  —  Ein  in  Tan. 
aeiner  Aechtheit  bestrittener  Brief  desselben  an  die  Bischöfe  Idatiui  und  ^ü» 
Ceponius  bericbtet  eine  lange  Abweeenheit  deaaelbcn  von  der  Heimath 
Die  Lectionen  in  dem  Breviere  von  Aatorga  erzählen  erweiternd,  daM 
er  Innge  in  Jemsalem  geweilt,  dass  er  Aufseher  der  dortigen  Beliqnien 
geworden ,  daaa  ein  Engel  ihm  die  bald^  Wegnahme  Jemaalcms  an 
die  Feinde  gemeldet,  dass  er  in  Folge  davon  den  ihm  anvertrauten  koal- 
baren  Schee  in  Sicherheit  nacli  Astorga  gebracht  habe ,  d.  i.  man  suchte 
aieh  in  späterer  Zeit  den  Beichthum  und  rechtmässigen  Beaia  vieler  koat- 
beier  KiÄiqiiien  in  Aatofge  auf  diese  Weiae  an  eiklären 


')  ü.  a,  kömmi  der  Ausdruck :  «yworfn.s  localis  in  den  Akten  des  crslen  Coiicils  von 
Bracara,  und  bei  Mailiiiu^  vor  (Florez,  15  ,  424).  —  (Eg  ist  eine  Vcrmuthung, 
da«s  Martin  aus  der  allen  Heimath  der  Suevcn  kam.) 

^  ef.  über  Martinas  aocb  Aua  8etL  t.  3,  Mann,  p.  86—90,  —  MabObn,  aeia 

m,      H3,  m. 

*)  Dietisias  wurde  uotcr  den  huclislen  Heiligen  in  Äsloiga  gefeiert,  gewiss  mit 

Grund  —  ^5.  Dkilnio''  —  Flortz,  16,  75  —  Sif.  —  Er  starb  nacli  Florez  c  4äO, 

und  i  uribiub  wurde  Bischof  c.  444. 
*)  S.  TWrOn  Aßtme,  fMrtv&i  —  hinter  —  epiMi,  iS  S.  Lmik,  Oer  Brief  des  Tnri- 

bias  ist  gaittftich  aad  mit  grosser  BaehkeBBtaiss  gesehrjebesi  aad  tii^  all« 

Zeiehea  der  AccUlheit  an  steh. 


r 
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SiebenlM  Buch.    Fflofai^liBtaB  KsplMl 


Ah  Bischof  erfuhr  Turibius ,  dass  die  Sekte  der  Priscillianisten  oocfa 
allgemem  Terbmtet  aei,  dass  sie  ihre  apokryphen  Schriften  mehr  als  die 
Evangelien  Terchron,  dass  sie  aber  vor  entschiedenen  Katholiken  sich 
▼erlengnen)  und  Husscriich  als  Katholiken  sidi  seigen.  —  Er  achrieb 
darum  an  die  Biäcliöfe  Idatius  und  Ceponius^  an  beide  wohl  a]a  an 
würdige  und  geistestüchtige  Prälaten ,  ennahote  sie  zum  Zusammenwirken 
gegen  die  Sekte,  und  übersendete  ihnen  eine  Schrifl^ ,  in  welcher  in  be> 
sondern  Kapiteln  die  Irrthüraer  der  betreffenden  Bücher  tmgemogmf 
und  dieselben  sodann  widerlegt  sind. 

Er  sendete  auch  durch  seinen  Diakon  Pcnrincus  einen  Brief  an  den 
p"*t  ^*P^^  ^  seiner  Antwort  unterscheidet  der  Papst  drei  Stücke: 
Lto  I.  Kpistolae  aermn ,  H  commonitorii  seriea ,  et  libelli  tni  iextus.  Erstcrer ,  der 
Brief,  ist  verloren.  Das  Commrinitorium  ist  sehr  wahrscheinlich  der  un> 
erhaltene  Brief  an  Ccponius  und  Idatius  fder  nicht  in  Spanien ,  sondeni 
in  Rom  erhalten  zu  seyn  scheint),  und  der  fflÜHUus'*  iat  oben  erwählt 
au  die  Ixldrn  Bischöfe  gesendete  Schrift*). 

In  sein:  j  Antwort  billigt  der  Papst  u.  a.  indirekt  die  Hinrichtun«,' 
des  Priscillian,  weil  die  weltliche  Obrigkeit  gesehen,  dass  durch  dic^e 
Harcf^ie  ^jede  Sittlichkeit  zerrüttet,  jedes  Band  der  Ehe  aufgehoben,  alle- 
f;(ittlielie  und  menschliche  Recht  vernichtet  werde,  wenn  man  solche 
Leute  mit  solcium  Rekenntnif«e  am  Leben  lasse."  —  In  seiner  Antwort 
und  Widerlegung  schiiesst  sich  der  Papst  genau  an  die  16  Kapitel  in 
dem  ^Libellus'^  des  Turibius.  Das  erste  Kapitel  handelte  und  Kandel: 
von  den  Irrthumerii  der  Sektirer  in  Betreü  derTrinität,  die  ilmen  bJo-- 
in  Namen ,  nicht  in  Personen  bestand.  Das  zweite  Kapitel  handelt  von 
den  Kräften,  die  sie  aus  Gott  emaniren  lassen.  Kap.  3.  Warum  d&L 
Sohn  Gottes  bei  ihnen  der  Eingebome  hcisse.  Kap.  4.  Sie  fasten  an 
Weihnachten  und  den  Sonntagen.  Kap.  5.  Die  Seele  des  Menschen 
sei  göttlicher  Natur.  Kap.  6.  Ihre  Irrthümer  über  den  Teufel.  Kap.  7. 
Sie  verdammen  die  Ehe.  Kap.  8.  Die  Leiber  seien  ein  Werk  de» 
Teufels  und  werden  niciit  auferstehen.  Kap.  9.  Die  Söhne  der  Ver- 
heissung  aber  sind  Kinder  des  heiligen  Geistes.  Kap.  10.  Die  Seelen, 
die  im  Himmel  sündigten,  sind  zur  Strafe  in  Körper  verbannt.  Kap.  11. 
Sie  legen  den  Menschen  die  Noth wendigkeit  des  Fatums  auf.  Kap.  12.  Sic 
unterwerfen  die  Seelen  gewissen  Mächten  und  wieder  andern  die  Gh"eder 
des  Leibes.  Kap.  13.  Welche  Kenntuiss  der  heiligen  Schrift  sie  leinen? 
Kap.  14.  Sie  unterwerfen  den  Menschen  der  Macht  der  Gestirne  und 
Zeichen.  Kap.  15.  Sic  fälschen  die  wahren,  und  füiircn  lalsche 
Schriften  ein.  ihre  Apokryphen  müssen  verbrannt  werden.  Der  Bischof, 


')  Die  Schrin  hatte  16  Kapitel ,  was  aus  dem  Schlüsse  der  Einleltnng  der  Ant- 
wort Leo's  hervorgeht.  In  dem  Briefe  des  Taribiuf  ftSIld  0.  a.«  dMt  aick 
Bischöfe  von  der  Sekte  aogcsteckl  seiea. 


Digitized  by  Google 


f.  la   Tuiibioi  von  ABtorg». 


477 


weldMT  gemattet,  dm  die  von  Bmeilliaii  gef&bdiien  Sduiften  in  den 
Kirehen  geleBon  weiden,  oder  der  gegen  ihre  Verbreitung  Uberbaupt 
nidift  eiDflchrdtety  -maa/ef  das»  er  als  Kescr  werde  gerichtet  wefden. 
Kap.  16  hat  den  Titel:  Ueber  die  Sehriften  des  Dictmins.  Er  aelbst, 
nicht  bleaa  die  Sjrehe,  habe  diese  Terdammt  Die  Strafgeeeze  der  Kaiser 
gegen  diese  Irrlebrer  sollen  bestehen.  Sie  heucheln,  Katholiken  n 
sejn,  wn  nch  diesen  Oeseaen  au  entsieheiu  Die  Manichiter  nnd  Pris- 
eillianisten  seien  nnr  dem  Namen  nach  rersehieden.  Er  habe  in  Born 
alles  genaa,  —  nnd  vor  vielen  Zeugen  untersnchen  lassen,  und  die 
ManichSer  hsben  alle  ihre  SchXndlicbkeiten  gestanden.  Die  Akten  davon 
Obecsende  er  an  Toribios. 

Dk  Ueberschriften  der  16  Kapitel  hat  Leo  wohl  w&ilich  ans  dem 
UbeUm  des  Torribios  in  seine  Antwort  herttbeigenommcn ,  so  dass  wir 
wenigstens  einen  Theil  der  Schrift  des  Toribios  besken ')»  —  Leo  er- 
liebt  sieb  gegen  die  JMssigen  BiachQfe,  welche  obige  Blasphemieen  durch 
ihre  Unteraohrift  an  Tcrdammen  sich  weigem.  —  Also  And  Turibius 
«och  in  Galiaien  in  seinem  Bemllhen  Widerstand.  Ein  Kap*  17  geht 
auf  den  vertraulichen  Brief  („famäUesHt  eplttaia*)  des  Turibhis  ein,  der 
wahrschemJich  Peisönliches  Uber  galicische  Bischöfe  enthielt,  und  deas^ 
hslb  unsrer  Kenntniis  entzogen  wurde,  nnd  bandelt  darüber,  ob  Christi 
Leib  wahrhaft  im  Ghrabe  geruht  habe. 

jkEs  werde  also  bei  euch  ein  Condl  der  Bischöfe  gehalten,  und  es 
kommen  m  dem  allen  gelegenen  Ort  die  Bischöfe  der  benachbarten  Pro- 
▼inaen  ausammen,  damit  nach  dem,  was  Wir  auf  deine  Anftageo  ge- 
achrieben,  scharf  untersucht  werde,  ob  einige  Bischöfe  ron  dieser  Irr- 
lehre angestedit  seien,  die  nur  im  Falle  eines  vollkommenen  Widerrufes 
nicht  au  excommunidren  seien.  —  Wir  haben  deashalb  an  unsre  Brüder 
and  IGtbiichöfe  in  Tarraoonensis,  CarthaginensiB,  Lusitanieo  und  GbUlien 
(QMm»)  —  [es  hiess  sonder  Zweifel  entweder:  Bttdieai  oder  GfaUoioot^)] 
—  geschrieben,  nnd  haben  ihnen  eine  Generalsynode  angekündigt.  Dir 
obliegt  die  Sorge ,  Unsem  Befehl  an  die  Bischöfe  der  bessgten  Provinaen 
gelangen  au  lassen.  Stttnde  aber,  was  ferne  sei,  einem  Generalconcil 
ein  HindemiBs  entgegen,  so  mögen  wenigstens  die  Bischöfe  von  Gbliaien 
sich  versammeln,  wofür  die  Bischöfe  Idatius  und  Ceponius  im  Bande 
mit  dir  sorgen  sollen,  dass  weniigstens  durch  ein  Provinaialconcil  solchen 
Wunden  Heilung  gebracht  werde').''  —  Der  Brief  ist  vom  21.  Juli  447. 

......  — . . » 

-~  cap,  6  qnst.  TurribiL 
*)  OaUaeros  —  WtMi  et  in  d«r  CoükL  Stpami  et  feblfin  demnaeb  di«  Bischdfe 

von  Bättca. 

*)  Leoma  M.  opera  eJ.  lialierini,  1,  693  —  715,  —  Mann  V,  J2SS  (1302),  —  Aguins,  3, 
p»  BS'^liJ.  Der  Brier  ÜndH  »ich  vollständig  in  der  VoUeetw  eemotmm  Eod*$» 
BupoMM,  wo  Tfanribiai  illr  Tarribiat  oder  Turibina  steht. 
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Wtt  ist  nMsh  ooldiea  Vorberdiiingen  gesohehen?  IHcbtSy  oder  m- 
▼iel  wie  ttidlftt.  Das  Wenige,  was  gesdiehen,  6ndet  man  bei  IdaCm 
Dass  er  genau  onterriehtet  war,  eiliellt  n.  a.  daraus,  dass  er  den  Nana 
des  Pernnens,  Diakons  des  Traibias,  uns  miltheik.  Er  «Mahlt  aber: 

J.  445.  —  j»In  Astorga,  der  Stadt  Qalmens,  werden  einige  aA 
mehren  Jahren  verborjgene  IkiudiXer  durch  Verhandlongen  der  Bieehllfe 
(gttUi  epUeopaUbm)  enlileckt,  welehe  (^gM^)  von  den  Bisehöfto  Idatim 
und  Taribhis,  die  sie  mhört  liatten,  an  den  Bischof  Antooin  too  Meridi 
gerichtet  werden. 

J.  447.  —  ^iMhof  Leo  ist  43  Vomleher  der  rSmisdian  Kudn 
Seine  Schriften  gegen  die  Priscillianisten  werden  an  die  Bischöfe  Spmnesi 
durch  PervinoQs,  den  Diakon  des  Bischofr  Tnribius ,  gehrsdit  Darunter 
befindet  rieh  eine  ausfuhrliche  Abhandlung  (disptdatio  pima)  über  & 
Beobachtung  des  katholischen  Glanbens ,  nnd  die  lüstenmgen  der  Hirs- 
rieen,  welche  Ton  einigen  Galisiem  mit  trUger»ehen  Worten  g^ilKgl 
wird,  d.  1.  rie  lobten  sie  mit  der  Zunge,  und  tadalten  sie  im  Hmen. 

J.  448*  —  ifEinen  gewissen  Hanichier  Pascentius  ans  der  Stadt  Rem, 
welcher  von  Astorga  entflohen  war,  liess  Antonin,  fiiscbof  toq  Hmit, 
greifen,  verhdren  und  aus  der  Pkrovins  Lusitamen  TCrirriben 

Diess  Ist  alies;  und  mehr  geschah  nicht,  denn  ttber  eine  Syno4i  ' 
hätte  Idatius  nicht  geschwiegen ,  und  ihre  Akten  iribc«n  woU  erhall». 
Möglich  ist,  dass  Turibhis  in  Kuraem  gestorben,  oder  dass  er  die  Bi- 
schöfe gana  und  gar  unwillig  für  eine  Synode  gründen« 

Dagegen  spricht  sehr  viel  dafür,  dass  Turibius  der  Urheber  oder 
Verfasser  der  oben  im  Ansauge  mitgetheilten  AuBaQge  der  Akten  dv 
ersten  Synode  von  Toledo  ist  (E.-6.,  2,  992—394).  —  Denn  efsteni 
hatte  er  vor  allem  em  Interesse  daran;  aweitens  kennt  andi  Idaliaa  dien  i 
Akten,  d.  i  diesen  Auwog').  Drittens:  in  dem  Aiuauge  weiden  Sym- 
phosms,  Dictinius  und  Oomasius  —  ffHmetae  memoriat^  —  Minner  heOigeB 
Andenkens  genannt.  Sie  waren  also  gestorben,  und  wurden  naeh  ihm 
Tode  hoch  verehrt.  Diese  trifft  auf  Astorga,  und  nur  auf  Asloi^  an 
Denn  ttberall  sonst  kannte  man  den  Dictinius^ mehr  als  fiiretiker,  d«B 
als  Heiligen. 

Den  galiaisohen  BisdiSfen  wurde  hn  J.  400  sngekQn^,  ea  wer4i  ! 
ihnen  von  dem  GoneQ  eine  Formel  aur  Unterschrift  augeaeodet  werdea  j 
(E.-a,  2,  80S).  —  Besinen  wir  diese  Formel  nicht  mehr?  leb  gMia, 
das  Eweite  vielbesprochene  Aktenstück  der  Synode  I  von  Toledo ,  die 
jfReffuUte  fiää  eathoU&u  eontra  omnet  hamm^  et  quam  maaekne  eonlr« 
ffittmtmklkuF  sei  gerade  diese  FoimeL   Sie  wurde  an  alle  galUeehoi 


»)  K.-G.,  2,  420-421. 

*)  IdeU.  J.  400  —  in  quOf  quod  gesH»  rvntinetttr,  S^ftHf^sius  et  Dictiniu»  —  hatrttim 
bhapktmimmam  —  proßstkmk  mo«  «v&MHjoaiDiie  tamämmimt 
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Bischöfe  zur  Unterschrift  gesandt,  also  auch  an  den  Bischof  von  Braga 
(sei  es,  dass  dieser  noch  Paternus^  oder  schon  Balconius  war,  der  zum 
J.  415  nachweisbar  ist —  S.  405).  Die  Formel  oder  Glaubensregel  ent- 
liült  ein  8yrabol  mit  Zurückweisung  der  Irrthümer  PriscüJians ,  woran 
sich  18  Anathematismcn  schliessen,  diu  wir  hier  desswegen  au^slasson, 
weil  sie  den  zur  Synode  I  von  Bracara  und  den  eben  niitgetheiltcn 
IG  Kapiteln  des  Tuiibius  und  Lco's  1  völlig  conlurai  sind.  —  Nur  nr.  15 
und  18  sind  hervorzuheben:  Wer  der  Astrologie  oder  Matliesis  Glauben 
schenkt,  sei  Anutlicm,  ebenso,  wer  in  diesen  Inthiimern  der  8ektc 
Priscilliuns  fol^l,  und  sie  bekennt,  so  dass  er  bei  der  heihgen  Taute 
etwas  tliut  uei^en  den  Stuhl  des  heiligen  rdrus,  sei  Anathem.  Wir 
haben  auch  uiclit  rnelu-  nüllii^,  die  iirichrc  de^  Priircillijui  Zusammeu- 
liaiige  darzustellen. 

iurlbiüs  wird  nicht  nur  in  Astorga  als  Heiliger  verehrt,  mit  einer 
Octave  und  als  Patron.  Er  steht  als  solcher  auch  in  dem  römischen 
Alartyrolog  —  zum  lü.  April  —  als  Heihgcr  von  Palcntia  (was  eine 
Bestätigung  des  oben  S.  449  über  das  Verhältniss  von  Astorga  und  Pa- 
lcntia Gesagten  ist),  bei  den  Boliandisten  zum  16.  April,  und  in  dem 
Brevier  der  Benediktiner.  Die  ausführliche  Vita  desselben  stUzt  sich  durch- 
aus auf  die  Aussagen  der  —  114  Jafate  —  spfttem  Synode  I  von  Braga, 
und  auf  den  Brief  Leo*«  L  an  ihn.  Neu  ist  hier  die  Angabe,  dass  die 
Stadt  Palentia  wegen  Veracbtnng  der  Fredigt  des  Turibins  durdi  eine 
Ucberschwcmmung  gestraft  worden,  und  dass  in  Folge  der  Briefe  Leo*s  I. 
schon  im  J.  447  die  zweite  Synode  Ton  Toledo  gehalten  worden.  Für 
uns  unterliegt  es  keinem  Zw^el»  daas  eine  solche  miäkt  stattfand ,  und 
das  Aeusserste,  was  wir  zugeben  könnten,  wäre,  dass  die  4  Metropoliten 
des  eigentlidien  Spaniens  im  Namen  der  übrigen  BüsehOfe —  d«i  Kaiebdfen 
Oaliziens,  darunter  auch  dem  Balconius  von  Braga,  wie  Tor  48  Jahren 
ilirc  Vorgänger,  die  mehrerwShnte  GlAttbensformel  noch  einmal  swt 
Unterschrift  angesendet  [id  aiigtUd  feeittt  videreniur 


•j  Aguirre,  3,  !M)  -  Ui  -  Connlium  flispuninim  ijmfitah  ann.  447.  —  p.  95—  113  tl«T 
Brief  des  Lou  I.  irinl  »les  Timhius.  f-l  rf-,  fl,  121  —131  luiwinl  aur  eiue 
SyiioUe  in  Galizien  aii).  -    Ferierwt,      /44  /46". 


I 

Digitized  by  Google 


Hechszehiites  Kapitel. 

Die  Westgothen  In  Spanien.  Leovigild  und  Hermenegild. 

Bekeh-  Wcstgothen  wurden  durcli  Ulfilas  —  zum  Arianismus  bekehrt*). 

Dass  Ulfilas  von  katholischen  Eltern  stamme)  die  als  Gefangene  bei  den  ' 

uothrn  Gothen  gelebt ,  ist  wenig  glaubwürdig —  Die  in  der  Krim  wohnenden  I 
Gothen  waren  schon  um  258  katholische  Chrißten.  Von  dort  kam  der 
Bischof,  der  sich  im  J.  325  zu  Nicüa  als  Theophilus  Bosporitanus  unter- 
zeichnet-*). Diese  Gothen  sind  noch  nach  dem  Einfalle  der  Hunnen  in 
der  Krim  geblieben.  —  Ihnen  sendet  Chrysostomus  den  Bischof  Unila^ 
nach  dessen  Tode  der  Diakon  Moduarius  nach  Constantinopel  kommt, 

UiiiUs.  um  einen  neuen  Bischof  zu  erbitten*).  —  Ulfilas  selbst  wurde  geboren 
im  J.  Bl  1.  Er  wurde  von  Eusebius  von  Nicomedien  (f  341 )  zum  Bischöfe 
geweiht,  welche  Würde  er  4Ü  Jahre  bekleidete,  kann  also  nicht  nach 
iJäJ  gestorben  seyn*).  Er  schrieb  und  predigte  in  drei  Sprachen,  gothisch, 
griechisch,  lateinisch.  Seine  Bibelübersezung  kennt  Salvian  am  Ende  des 
fünften  Jahrhunderts     —  Unter  diesen  Gothen  brach  im  J.  348  die  erste 


')  Die  Goschichtn  der  Vülkorwandcrunt;  von  der  Golhenbekchrung  bis  zum  Tode 
Alarichs,  von  Reiuhold  Pallmann,  Gotha  1863,  S.  SSL  —  S.  fiß  — 2D.  Waili, 
Leben  und  Lelircn  dcü  Ulflia,  1840.  —  Krain,  Kirchengeschichte  der  germani- 
schen Völker,  1854.  L  —  Besstl,  Leben  des  Ulflia,  1860. 

')  Nach  Philoslorgius,  II,  fh  —  Dafür  ist  Kraffl,  S.  218;  dagegen  Pallmann, 
S.  64  -  6[). 

]}  Pallmann,  8.  65. 

*)  Bessel,  115.  —  Pallmann,  S.  fifi,  (Aschbach,  218.)  c/  Prorcp.  3,  1  A 
aedificÜM.  —  Finlajf,  Geschichte  Griechenlands  unter  den  Römern,  1^  132.  — 
K.  Neumann,  die  Hellenen  im  Skylhenlande,  1856,  I,  aq» 

»)  Bessel,  S.  M  —  8.  1112  flg.  —  Nach  Waitz  im  J.  31S  und  3^  —  ».  Pallmann, 
S.  6L  —  Pallmann  verwechselt,  S.  63—20  —  den  Consckrator  mit  Eusebios 
von  C&sarea. 

•)  PkUogt.  2,  L 
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blutige  Christenverfolgung  aus;  riele  Neubekehrte  starben  für  den  Glau- 
ben ,  worauf  Constantius  den  christlichen  (arianischen)  Gothen  Aufnahme 
in  das  römische  Gebiet  schenkte,  in  Untcrmösien,  bei  Nicopolis  am 
fiämus*).  —  Sie  hiessen  später  Mösogothen,  und  blieben  hier  wohnen, 
getrennt  von  den  übrigen  Gothen.  —  In  der  (zweiten  und  dritten) 
Christenveriblgung  durch  Athanarich  J.  370  —  H72  wurde  Saba  Mar- 
tyrtr^).    Die  Märtyrer  Nicetas  und  Saba  waren  Katholiken. 

Die  Bekehrung  der  Westgothen  gieng  wohl  erst  nach  dem  Abzüge 
des  Ulfila  im  Stillen  vor  sich  ^)  y  und  ein  grosser  Theil  derselben  gehörte 
sur  Sekte  der  Audianer,  welche  vorzugsweise  die  Verfolgung  von  370 
— 372  durch  Athanarich  traf*).  —  Nach  den  Friedensschlüssen  mit  Theo- 
dosius  erscheinen  wieder  die  Gothen  vorwiegend  als  Arianer,  wohl  in 
Folge  ihres  Wohnens  im  römischen  Reiche,  und  ihrer  Verbindung  mit 
den  Mösogothcn  des  Ulfila.  „Die  Audianer  sind  vernichtet,  Orthodoxe 
nicht  mehr  nachzuweisen ;  dagegen  tritt  der  Gegensaz  zu  den  heidnischen 
Gothen  Atbanarich's  später  wieder  auf  das  schäi-fste  hervor  ^).^ 

Im  Januar  des  J.  starb  Ulfilas  zu  Constantinopel ,  umgeben 
von  vielen  arianischen  Bischöfen.  Die  Gothen  befestigten  sich  mehr  und 
mehr  in  dem  Arianismus,  indem  sie  denselben  als  volksthümliches  Ele- 
ment gegenüber  den  katholischen  Römern  betrachteten").  —  Nach  dem 
Tode  des  Thcodosius  —  335  begann  Alarich ,  der  König  der  Westgothen,  Auneh 
seine  Streifzüge  im  römischen  Reiche ').  —  In  den  J.  401  —  403  führte  ro». 
er  den  ersten  Krieg  in  Italien.  Bei  Pollentia  wurden  am  2di  März  4Ü2 
die  Gothen  von  Stilicho  nicht  entscheidend  geschlagen").  —  Wieder  wurde 
Alarich  im  J.  403  bei  Verona  geschlagen ,  und  musste  Italien  verlassen. 
Zum  Verderben  des  Reichs  wurde  der  edle  Stilicho  am  23.  August  4D8 
in  Ravenna  hingerichtet^).  —  Jezt  zog  Alarich  zum  zweitenmale  nach 
Italien,  und  erschien  Anfangs  409  vor  Rom.  Serena,  die  edle  Adoptiv- 
tochter (Nichte)  des  Theodosius,  die  Wittwe  Stilicho's,  wurde  in  der 
Stadt  erdrosselt,  angeblich  aus  Furcht,  sie  möchte  aus  Rache  die  Stadt 


')  Pallroann,  71  -  72. 

*)  Acta  Smct.  —  12^  April;  Pallmann,  S.  Z2  — Zfi^  »die  fothischeo  M&rtyrer  in 

den  «Acten  der  Heiligen«".  —  Kraßi,  S.  3Ö1  üg- 
*)  PaUmann,  8.  m  -   v.  Wietersheim,  V..W.,  Bd.  A  (i864),  S.  15^  1Q£-113, 

513  -  516. 

Kraßi,  S.  365i  370  flg.  —  Pallmann,  S.  80— 85. 
•9  Pallmann,  S.  Sä, 

•)  Besael,  S.  fiL  —  Hefele,  2,  31  —  Pallmann,  S.  ISL 

Pallmann,  8.214-235^  -  Wietersheim,  4_j  179  —  201. 
*)  Pallmann,  S.  23ä — 23S  stellt  die  widerspiochenden  Nachrichten  zaaaaimen.  — 

v.  Claadins  Claudianus  und  das  römische  Reich  von  3Si — von  J.  G.  Zcisa, 

Landsh.  1863,  S.  lü  (nur  zur  Hälfte  bis  jezt  erschienen). 
•)  Pallmann,  T  Abscbni«,  das  Ende  Stilicho's,      265  —  (288)  -  294  ~  Wie- 

tersheim,      201- 222. 
OkBui,  Span.  Kirche.  II.  3^ 


482  Siebentes  Buch.    Sechsehntes  Kapitel. 

an  Alaricb  verrathen.  —  Aber  wie  ihr  Vater  Theodosius  es  vergass,  dass 
sein  Vater  im  J.  älß  zu  Carthago  schmählich  hingerichtet  worden,  so 
hatte  Serena  die  Hinrichtung  ihres  Gemahls  vergessen ,  und  war  unfähig 
des  Verraths Aber  der  römische  Senat  —  und  die  kaiserliche  Schwester 
Pladdia  liessen  sie,  die  Unschuldige,  tödten^).  —  Bei  der  zweiten  Be- 
lagerung eroberte  Alarich  die  Stadt  —  am  24^  August  Das  Leben 
der  Menschen  —  und  die  Kirchen  wurden  verschont^).  —  Bald  darauf 
starb  Alarich  bei  Coscnza,  im  34^  Jahre  seines  Lebens*).  —  Unter 
^J»  Athaulf  zogen  nun  die  Westgothen  nach  Gallien  —  412,  und  Ende  des 
weat  J.  414  nach  Spanien.    Athaulf  liess  sich  in  Barcelona  nieder,  wo  sein 
■Mb  Söhnchen  Theodosius  starb ,  und  er  selbst  bald  darauf  getödtet  wurde  — 
Je,,  im  August  415  ^  —  Siegerich  wurde  nach  I  Tagen  ermordet.  —  "Wallia 
Aihaoif. drang  bis  an  die  Meerenge  von  Gades  vor,  rottete  die  Silingischen 
waiii«.  Vandalen  aus,  schlug  die  Alanen  —  418,  verliess  aber  41fl  Spanien, 
Theodo  und  gründete  das  Tolosanische  Reich.    Nach  seinem  Tode  wurde  Theo- 
dorich  zum  Könige  gewählt,  der  eigentliche  Begründer  des  Westgothen- 
reiches, der  in  der  Schlacht  von  451  gegen  Attila  fiel*).  —  Sein  ältester 
Thoria-Sohn  Thorismuud  wurde  453  von  seinem  Bruder  Theodorich  IL  er- 
"  mordet^),  und  dieser  fiel  gleichfalls  durch  Bruderhand,  4ßß»  —  Im  Dienste 
Thco4*-der  Römer  besiegte  er  die  Bagauden  in  Tarraconensis.    Im  J.  45^  zog 
'  er  mit  grossem  Heere  nach  Spanien ,  zunächst  gegen  die  Sueven ,  welche 
am  6.  Okt.  456  die  Schlacht  bei  Paramo  (Astorga)  verloren").  Der 
Sieger  drang  bis  Braga,  und  liess  seinen  gefangenen  Schwager,  den 
König  Rechiarius,  hinrichten.    »Das  Reich  der  Sueven  wurde  zerstört 
und  hörte  auf."  —  Dann  zog  Theodorich  südlich,  „und  als  er  Emerita 


')  Selbst  ZosimuB  der  Heide,  ihr  Gegner,  nimmt  sie  in  Schuz,  A.  5^  38^  er  meint, 
als  Feindin  des  Ueidcnthums  habe  diese  Nemesis  sie  getroiTen,  weil  sie  der 
Rhea  ein  Halsband  genommen,  und  es  selbst  getragen,  daram  habe  sie  darch 
den  Strick  gceudet.  —  Aus  ähnlichen  Gründen  musste  nach  der  Meinung 
dieses  fanatischen  Heiden  Stilicho  so  elend  umkommen. 
'         *)  Asckbach,  G.  d.  Westgolhen,  8.  82.  —  Päümann,  8.  297  Hg,  —  Wietenheim,  ^ 

')  Pallmann,>  S.  313.  —  c/.  Onmus,  7j  32^  —  Augustin  de  dvit.  Dd  nib  initiuM  — 
und  cop.  L  —  Hieronym.  ep.  ad  Principiam.  —  Sozom.  9_,  HL  —  Gr^orovimt, 
Geschichte  der  Stadt  Rom  im  Mittelalter,  1_,  IM  flg.  —  Damals  hatte  Rom 
kaum  über  300,000  Einwohner. 

^  Aschbach,  8.  92»  —  Pallmann,  p.  315  —  317. 

*)  Aschbaek,  S.  KM— 105.  —  F.  W.  Lembke,  Geschichte  von  Spanien,  Bd.  1  — 
Hamb.  1831,  8.  16  —  23.  —  Olympiodor.  ap.  Phot  p.  ^  —  Jom€mde$,  eap.  iL 
—  Prosptr.  chron.  4i5.  —  Idatius  4i6.  —  Orosius,  7,  M  (leztet  Capitel). 

•)  Aschbach,  S.  llä— 12S, 

')  Idatiwf  ad  4Mm 

•)  Idat.  4f)(),  —  Jomaruks,  cap.  AA^ —  Wietersheim,  i43.  —  Lerobke,  SIL  —  Hermi. 
Derichsweiier ,  Geschichte  der  Burgunder  bis  zu  ihrer  Einverleibung  in's  fr&o* 
kische  Reich,  Mänst.  1863,  S.  3Si 
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piimdem  wollte,  so  wurde  er  durch  die  Droliungen  der  seligen  Mar- 
tyrin  Eulalia  erschreckt"  M .  verweilte  aber  daselbst  bis  zum  Mär?:  457. 

—  Anf  dem  Rückwege  wiitlietcn  die  fTotliea  mit  Feuer  und  Schwert 
gegen  Astorga;  „die  Kirchen  wurden  geplündert:  z^wei  Bi«chöfc,  die 
«?ich  dort  fanden,  mit  dem  ganzen  Clerus  in  die  f  ! otan^cnschafl  geführt, 
die  menschenleere  Stadt  eingeäschert.  Ebenso  wurde  l'alencia  zerstört'). 

—  In  Gallien  eroberte  Theuderich  die  Stadt  Narboiiue  und  da^^  Land 
bis  zur  Khone  —  462.  Nai'bonne  galt  als  Schlüssel  für  Gallien  und 
Spanien.  —  Dagegen  hei  sem  Bruder  Friedrich  iu  einer  Schlacht  bei 
Orleans  —  im  J.  4t)3  —  gegen  den  Römer  Aegidius. 

In  dem  J.  464  trat  zum  erstenmalc  der  Arianisnrm.s  der  Gothen  Die 
feindselig  gegen  die  Katholiken  hervor.  —  Von  dem  kirchlichen  Zustande 
der  Gothen  zur  Zeit  Alarich^s  wissen  wir  nichts;  sie  zerstörten  aber  die 
heidnischen  Uözenbilder  in  Griechenland,  und  feierten  das  Osterfest  bei 
PüUentia,  als  sie  von  den  Römern  angegriflen  wurden.  Bei  ihrem  Ein- 
züge in  Spanien  wird  Sigesarius  als  ihr  Bischof  genannt,  welcher  zu- 
gleich der  Erzieher  der  königlichen  KniUei  war*),  —  Im  J.  464 — 465 
trat  Ajax,  früher  Katholik,  ein  wilder  Aiianer,  in  Spanien  zunächst 
unter  den  Sueven  als  heftiger  Feind  der  Katholiken  auf*).  —  Im  nächsten 
.Jahre  -vN^rde  Theodorioh,  erst  4U  Jahre  alt,  durch  die  Hand  seines 
Bi-uders  Eurich  ermordet,  welcher  bis  zum  Jahre  484  regierte*).  Er  Rurich 
drang  erobernd  und  verheerend  in  Spanien  ein;  eroberte  in  Gallien  die 
Städte  Marseille  und  Arles.  Auch  Arvernum  ((^lernioat;  fiel  an  ihn  — 
475.  —  Das  Reich  der  Gothen  reichte  nun  im  Norden  bis  an  die  Loire, 
im  Osten  an  die  Rhone,  im  Westen  an  das  Meer;  Spanien  fiel  so  zu 
sagen  als  herrenloses  Land  den  Gothen  bei  dem  Eingehen  des  römischen 
Westreiches  im  J.  476  zu^).  Im  J.  477  zog  Km  ich  mit  Widimer,  dem 
Könige  eines  Theils  der  Ostgothen ,  gegen  Spanien  au> " Er  nahm 
Pampelona  und  Saragossa  ein  und  schlug  den  Adel  der  TroviLUi:,  Tarra- 
conensis").  Die  Gothen  bUeben  Herrn  von  Spanien ;  die  Öueven  blieben 
auf  den  Nurdwesten  von  Spanien  beschi'Unkt  —  478.  Unter  Eurich  hatte 
das  Reich  seine  grösste  Ausdehnung  erreicht,  da  es  Spanien  und  den 
gTössten  Theil  von  Gallien  umfasste.  Neben  Toulouse  waren  Arles  und 
Bordeaux  Residenzstädte.    Hierher  sah  Sidonius  Apollinaris  Gesandte 


•)  K.-G.,  1,  369.  —  Wietersheim,  444 

•)  IdaL,  J.  457.  —  LmbU,  S.  36.  —  Wi$t«r»hnm,  444. 

*)  ÄutUOi,  8.  107;  219.  —  LmU»,  8.  81. 

4)  Idat.  m.  -  Aaehbaeh,  8.143. 

•>  lOat  467.  -  «AraoMf«»»  cap,  M;  4S,  47.  -  Inäar  £(h|mJL  UmHa 

ann.  ?W. 

Ueber  Eurich  —  8.  Ascblwcb,  S.  146— 16a  -  Lcmbke,  8.  40—46. 
^  Jomand,  cap,  56. 
•}  JUdor  ad  4$S, 
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vod  allen  Seiten  kommen*);  von  den  Sachsen,  Herulern,  Franken, 
Burgundern,  Ostgothen,  den  Römern,  selbst  Persern  (wozu  man  Suevea, 
Alanen  und  Ostgothen  zählen  kann).    Eurich  gab  dnrch  seinen  ersten 
Minister,  den  Katholiken  Leo,  den  Gothen  die  ersten  geschriebenen 
•tr    Geseke').  —  In  seine  Zeit  fallt  eine  Verfolgung  der  Katholiken.  P'.urich 
'Jll'  iiess  den  berühmten  Bischof  Sidonius  Apollinaris  von  seinem  ßisthunie 
ttfcr»T  Auvergne  wegführen,  und  ihn  eine  Zeit  lang  einkerkern.    Die  Ver- 
wendung des  Ministers  Leo  gab  ihm  die  Freiheit  und  seine  Stelle  zu- 
rück •').  —   Eurich  aber  Latto,  nach  diesem  St  liriftsteller ,  einen  tiefen 
Hass  gegen  die  Katholiken.     Nach  ihm  waren  die  Bischots.-tadte  voq 
Burdegahi    i  Burdcüuxj,   PetrocuriLim  :  reri^acux) ,   Rutenum  (Rhoder), 
Limuvicci   (Limoges) ,   Gabaütani  f Antericux^ ,   Liu^a  ^Lusaj,  Vasate? 
(Bazas) ,  Convenae  (Coming^),  Ausccnses  (Auxi  und  eine  viel  grössere 
Zahl  von  Städten  nach  dem  Tode  ihrer  Bischöfe  verwaist  geblieben*). 
In  den  verwaisten  Bisthümem  und  Pfarreien  fand  keine  Seelsorge  statt 
Die  Kirchen  zerfielen;  ihre  Zugänge  waren  vom  Unkraut  überwachsea. 
Das  Vieh  wandelte  in  ihnen.   Nicht  bloss  auf  dem  Lande,  aaeh  in  den 
Städten  gieng  der  Gottesdienst  fiwt  du.   CSrocus,  Bischof  von  NifinMSy 
und  ein  Bischof  Simplicius  waxen  wliaimt.  Darnach  hatte  Emtk 
BisahfSfe  mehr  tvdlieii  lasstD.  Ss  Mliomft,  dasa  er  die  Vvfoigaiig  4« 
Vandalen  gegen  (Üa  Kirche  pachabmtft.  Nodi  sdiifwer  itdit  Qiqgqr 
Ton  Tours,  der  (Iber  100  Jahre  apKtor  blttbte ,  die  Verfblgong  dar.  Euikfc 
liess  die  mit  seiner  QlreBie  niobt  Uebereinstinimetiden  enthaopten  (tnm^ 
90kcu);  die  Cleriker  l^o  er  in  Bande.  Von  den  Biicfa9fen  verbeiinle 
er  die  £inen,  die  Andern  lOdtete  er  mit  dem  Schwerte.  Er  hatte  be> 
fohlen  j  dasfl  die  Zugänge  m  den  Tempeln  mit  Domen  venehloMM 
werden  %  fir  beruft  sich  aber  speeiell  anf  ob^en  Brief  des  SidoniiMi 
wobei  es  darauf  ankommt,  ob  die  Worte:  mmmk  M0flrM5«t  munm 
morU  tmmtaäif  einen  natürlichen  oder  gewaltsamen  Tod  bedeuten.  — 
Jedenfidls  war  es  eine  planmüsstge  Verfolgung.    „Solbet  Arianer,  tw» 
folgte  (£urich)  die  Priester  seiner  katbolisehen  Untertheoen  anf  dss 
heftigste;  BisdiSfe  wurden  vertrieben,  ja  hingerichtet;  ihre  srledigleA 
Stahle  nnbeeost  gelassen,  nnd  der  Ausübung  des  kalholisehen  Gottet^ 
dieoatee  jede  Sohwierigkeit  in  den  Weg  gelegt  Gende  durch  4itm 


*)  Jantmd.  o^p.  #7.  —  AfoOiimü  9p.  9  üb.  6. 

*)  hSdar  ad4ß$.  ^  SimimL  not,  43  in  Sidn,  AfoO.  ^  Ueber  Leo  s.  bM.  des 

leztern,  a.  a.  /.  4,  qt.  22. 
»)  Stdon.  Apoll,  L.  3 ,  ep.  1  ~  und  Svmond  Not  a.  L.  8.  ep.  3.       Anfus  V  rpisL  i-^ 
*)  Si'Inn    Apoll.  Lib.  VII ,   ep.  6.  muUoquf  jam  major  numerus  nriMtwn  .   su!r,n!if  mrcr 

dotitus  vpiorum  morte  truncatia,  n€c  uUu  deinc^»  «pvteopit  in  äe/unctonun  ojjicta  saj- 

ftctu,  iatum  ^iritualU  ruinae  limitem  tnxxU. 

Or«g0r,  mnor,  /Vom.  S,  S5, 
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Verfolgungen  legte  Eurich  dm  Krim  7.U  (]or  Auflösung  des  Toiomuxischea 
^eiehg  •).*  —  König  Euridi  starb  im  Ja  In  4H4  7:11  AHp?^. 

Sein  Sohn  Alarich  (484  — 5(>7i  L"r4attcte  wieder  die  Wahlen  derAl«ri«h, 
Bi^chrifo,  und  liess  die  Katholiken  gewähren').  Doch  \^Tirde  Bischof  **ij7 
Volusian  von  Tonrp  ve-^en  politischen  Verdachts  nach  Toulouse  ver- 
bannt, wo  er  bald  starb  ^j,  —  Quintiamis,  Rj^chof  von  Uhodez, 
muss-ie  Ziehen:  er  weilte  bei  drin  Bi«rlsnfo  l'utta^ius  zu  Anvergne.  Auch 
Cäaarius  von  Arles  war  eine  Zeit  lang  .verbannt.  Da  indess  von  dem 
Kranken  Chlod wi;L,'  Gefalir  dr  ohte,  suchte  Alarich  auf  jede  Weise  die 
Katholiken  £u  bepütig^en  ;  er  iiess  für  die  ^.Römer"  eine  eigene  S;imm- 
lung  von  Gesezcn  machen ^  und  sie  von  den  Bischöfen  ^ind  Abgeordneten 
der  Proyinzen  prüfen.  Dies.«  ist  das  Brn^iarium  Alf^nrhnnum*].  —  Der 
verkannte  Erzbischof  l!ui;enius  von  Carthago  fand  gastliche  Anfnahme 
im  Gebiete  Alarich's,  und  starb  zu  Alby  im  J.  503.  —  Ini  September  506 
"Wurde  mit  Erlaubniss  Alarich's  rlie  znlih-ciche  Synode  von  Agde  (Aga- 
thense 1  (gehalten.  Sie  wird  liier  iil  t  rL,'^;ui«ren ,  weil  sie  keine  Beziehung 
2u  Spanien  hat,  und  allgemein  den  gallischen  Synoden  beigezählt  wird, 
auch  m  der  spanischen  Sammlung  der  Canones.  Die  Synode  hat  34 
Untci*»chriften  Auch  Bischof  Quinfianus ,  wohl  der  von  Rhodez,  ist 
imterschrieben.  Damals  blüliten  die  Bischöfe  ituricius  von  Limoges  und 
SedatuB  von  Nismes*);  vor  allem  aber  der  heilige  CUsarius  von  Arles. 

Die  Bcfchnldigiingen,  bis  zur  Stunde  wiederholt,  da.ss  die  Katho- 
liken im  Gothenreich  mit  dem  Franken  Chlodwig  conspirirt,  entb*  hren 
jeder  Begrün dung.  —  Wenn  aber  —  nacli  Gregor  von  Tours  —  „schon 
damals  Viele  in  Gallien  die  Franken  als  ihre  Herrn  zu  haben  gar 
heftig  verlangten"  ^  j ,  so  ist  dieser  Ausdruck  im  Munde  eines  patriotischen 


*)  80  der  Prolettut  Lembke,  8.  46;  fanz  anders  Aschbach,  der  aat^:  »So  mrd 

das  Tolosaniftche  Reich  ^ettOrzt,  mehr  darcb  die  römischen  Unterthanen,  als 
durch  die  Franken,-  -  8.  220  —  ▼.  S.  159  - 160.  .  Die  Ealboliken  machtco 
Eni[  öfangen  auf  Empörnn^pn.«  —  Aber  Asehbacb  hat  vergessen,  auch  nur 

eine  einzige  Emporuni,'  zu  berichten. 
»)  Aschbach,  S.  161  —  172.  -  Lerabke,  47-51. 

*)  Gregor,  T.,  2,  26  (36),  heistt  ea  m  Hi^Mimas;  L  tO,  cap.  3t  —  heisat  ea:  Apuä 
mim  JUomm  tsOh  «ukbrnitattu,  h  «o  ohiii.  s.  Aacfabach,  S.  168.  (Sfid-Frank- 
feich  fehfirle  tu  Spauieu.) 

^  Aachbaeh:  Ueber  dat  Breviarüim  oder  das  von  Alarfeb  II.  dm  Römern  gegebene 
Recbtsbuch,  S.  335  -  342.  —  RUhs,  über  die  Gcsczc  dor  Wtsi-olhcn ,  Groifs- 
walde  1801.  —  Savigny,  Geschichte  des  römischen  Kechu  im  Miilelalter  Thl.  I, 
8.  267  flg.  Thl.  II,  s.  36  flg.  Adolf  Htlfftnck,  EnUtehung  und  Geschichte 
dea  Wealgothenrecbts,  Berlin  1858,  S.  a 

üM,  tSfp.  m, 

*)  t.  Ober  Beide  meinen  Artikel:  Sadatua  im  Frefbai^vr  Eirehenlexieon,  Bd.  9, 

8.  918-  f)20. 
Grtg,  Tw.  2,  36, 
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GalUeniy  der  den  Gothen  ans  nationaleiiy  meht  ant  leligiSMni  Qribitei 
nicht  g«netgt  war,  ohne  alle  Bedeatong«  Chlodwig  wollte  eben  gau 
Gallien  erobern,  nnd  dämm  sprach  er  au  adnen  Leuten:  JB»  tfant  mir 
leid,  dasa  diese  Arianer  einen  Theil  von  Gallien  inne  haben.  Geh» 
wir  hin,  sdilagen  wir  sie  in  Gh>ttes  Namen,  und  bringen  ihr  Land  in 
imsem  BesiB*).*  Er  schlug  die  Gothen  bei  VougM,  drei  Stunden  von 
Poitieis  ~~  5Q7;  Alarioh  fiel  im  Kampfe.  —  Am  tapfersten  hatten  auf 
Seite  der  Wealgothen  die  katholisohen  Krieger  aus  Auvergne  untar 
Apollinaris,  dem  Sohne  des  Bischoft,  gekimpft;  sie  waren  fi^t  aUe  ge- 
fidlen,  aur  schlagenden  Widerlegung  der  Verleumdungen  gegen  die 
Katholiken ,Sie  gaben  dadurch,'  sagt  sogar  Asehbaeh,  «eineii 
sprechenden  (!)  Beweis  ihrer  AnhXnglichkeit  an  die  westgothische  B^gie- 
vmgf  und  aqglekh  ihrer  Abneigung  gegen  Klodwig,  obgloch  sie  Ka- 
tholiken waren*).' 

0(iM.  Die  Gothen  i^dilten  sogleich  an  Narbonne  den  GksaUch,  einen  natOr^ 
liehen  Sohn  des  Alarich,  su  ihrem  Könige.  Der  erst  fiinQährige  Amal- 
rieh  wurde  nach  Spanien  gebracht*).  —  Im  J.606  eroberte  Chlodwig 
die  Hauptstadt  Toulouse ^  musste  aber  von  Garcaasonne  abaiehen.  Gesa- 
lieh  flüchtete  sclimUhlich  nach  Barcelona.  —  Theodorich,  der  Ostgothe, 
•her  trat  in's  Mittel;  sein  Feldherr  Ibbas  brachte  den  Franken  nicht 
weit  von  Arles  eine  gründliche  Niederlage  bei^),  entseate  Garcassonne, 
nahm  das  ganze  Land  yon  der  Rhone  bis  an  die  Pyrenäen;  mit  Aus- 
nahme von  Toulouse.  ,Auch  fügten  sich  die  katholischen  Bewohner 
dmr  gothischen  Herrschaft  mehr  als  man  hätte  hoffen  können  Ibbas 
war  selbst  Katholik.  —  Kr  rückte  über  die  Pyrenäen,  und  schlug  den 
Gesalich  bei  Barcelona  —  509 ,  welcher  nach  Afrika  fioh ,  zurückkehrte, 
bei  Barcelona  wiederholt  geschlagen,  und  auf  der  Flucht  lu  Gallien  von 
den  Gothen  getödtet  wurde,  511  —  Die  JFranken  behielten  Aquitanien 
und  Toulouse.  Der  junge  Amalrich  lebte  in  Narbonne  unter  seinem 
Vonn\mde,  dem  Ostgothen  Theudes,  der  zugleich  Statthalter  oder  Vice- 
ktSnig  in  Spanien  war  %  —  Theodorichs  Regierung  Uber  Spanien  dauerte 


')  Gr.  T.,  2,  37.  —  Frtdegar,  epiL  cap.  25.  —  Procop.  de  Mio  gothieo,  1,  iZ  ^ 
IkUar,  eknmie.  Olk»,  —  Jm»  4S3  —  Ckbärn^'r-  'WMOpnm  prÜMft,  Cdüm 
rtgtum  «d^ten«  —  Amobu  ÜA,  i,  SO, 

«)  Gregor.  2,  37. 

»)  Asehbaeh,  S.  172.  —  Lembke,  S.  51. 

*)  Isidor  ad  507.  —  Procop.  1,  12.  —  Cftranol.  reg.  Goth.  «r.  11  (ap,  Bomqmtt  1739 

—  //,  704).  —  HitL  de  Langaedoc,  T.  I,  Not,  63. 
*)  Jomandes,  cq».  58. , 
•VAtehbaeb,  B,  177. 

*)  hUat,  B,  S7,  38,  ~  Jfpmiix  Ckromc  Fidw.  IVnrn.  -  Gudbdar.  For.  V, 

ep,  43  —  44. 
*)  Jammdm,  eßf.  S6, 
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16  Jahre  (511  —  526).  Jczt  roglorte  Amalricli,  etwa  24  Jahre  alt  [nach  Amw 
den  Spaniern  war  er  schon  seit  522  Mitrt'gent ')] ,  Uber  Spanien  und  §07— 
Septimanieu  (auch  Narhoacnsis,  ein  sclimaler,  aher  h'i^  zur  Khone  reirKen-  **** 
der  Landstrich  am  Meere).  —  Aus  l'urcht  vor  den  Franken  —  hielt  er 
um  die  Hand  der  Olotilde.  der  Schwester  des  Franken  Childcbert,  an, 
■welche  mit  reicher  Au-stcuer  nach  Narbonne  ge-'endpt  %vm<I(^  ^i.  ,Sie 
ertrug  aber  viele  Nachstellungen  von  ihrem  Manne  wegen  des  kathoHsc  lu  n 
Glaubens.  Denn  gewöhnlich,  wenn  .sie  in  die  Kirche  gieng,  lle-^s  ♦  i  .sie 
mit  Mi.^t  und  allerlei  Unrath  bewerfen.  Zulezt  aber  soll  er  .-^ie  mit 
eoicher  (Tmn^amkeit  geschlagen  haben,  dass  sie  ein  mit  ihrem  eigenen 
Blute  geüunktes  Öchweisstuch  ihrem  Bnider  übersandte  st.''  —  Childe- 
bert  rückte  mit  Heeresmacht  heran,  schlug  den  Amalrich  bei  iSarboniie 
—  531.  Nach  Procopius,  (rregor  von  Tours  und  Aimoin  (2,  8)  kam  er 
hier  um  das  Leben;  nach  i.-«idor  ^Fredegar  opit  31 — 42)  und  Appendix 
zu  Victor.  Tun.  wurde  er  zu  Barcelona  ernjui  det,  wohin  er  zur  See  ent- 
kommen war*).  —  Seine  (ieoiahlin  starb  bald  in  Folge  der  Misshand- 
lungen.  Childcbert  raubte  aus  den  Kirchen  von  Narbonne  (nicht  von 
Toledo ,  wie  u.  a.  noch  Lorenzana  sagt)  die  kostbarsten  Heiligthtimer  - ). 

An  die  Stelle  erblicher  Könige  traten  nun  die  Wahlkünige  der 
Gothen®).  I>er  Ostgothe  Theudes,  vermählt  mit  einer  reichen  Spanierin,  König 
regierte  17  Jahre,  5  Monate.  „Obgleich  er  Häretiker  wai-,  lieös  er  doch 
der  Kirche  den  Frieden ,  .so  sehr  —  dass  er  den  katholischen  Bischöfen 
die  Erlaubiiiss  ga^i ,  in  der  Stadt  Toledo  sich  zu  versammeln,  und  frei 
und  unbescliränkt  zu  verlügen,  waa  für  die  Discifjün  der  Kirche  noth- 
"wendig  war*").  I>ifso  Worte  Isidors  sind  merkwürdig  ungenau;  doch 
bestätigen  «ie,  dass  riieudts  die  Katholiken  gewäljrcn  Hess.  —  Er  residirte 
in  Barcelona  I  über  Septimanien  wurde  ein  Statthalter  gesezt.  —  in  seine 


')  Isidor.  39.  40  —  Hispaniae  (rtffmm)  »up«rttt$  Awialane»  ntpoä  mi»  rtügmt,  hd» 

Italiam  repetens ,  aliqunindhi  —  rff^navit 
')  Gr^ffor.  T.  3 ,  t         tt  eam  ipn  in  regi&nem  Hispaniae  cum  magnorum  omameniorum 

mole  tratu^miuunt  (.aUo  rechael  er  Narbonne  zu  äpanieo,  wie  oben  Bordeaux; 
€f.  eap,  10. 
*)  Gregor*  T,  3^  10.  -  Proeap,  i, 

*}  Ueber  t.  Todesjahr  cf.  BMr*      Lai^wdoe  Li,  mL  67»  nr.  3  »q,  ~  Suea 

(Flora),  t.  32,  322. 

*)  (Jregor.  3,  10  -  60  calices,  15  paternas  (patenas),  20  Evangeliorum  capaas  detuUt, 
omnia  ex  auro  puro  ac  gemmii  pretiosis  omatai  doch  habe  er  »ie  au  Kirchen  ver- 
theilen lassen. 

*)  AaMaAf  Westgotbisches  Wahlrcich  in  Spanien  unter  den  «rianiteben  KdDiflfen 
Theadet;  Tbeaditelnt ,  Agila,  Athanagild  imd  Leovigild  (v.  631-586),  B.186 
—221.  -  Lmik»,  WettsoUiiaeh«t  Wablieich  «Dter  arianiieli«!!  ESnJgen  (&31— 

586),  8.  59—77. 

• ')  Isidor  —  ad  531.  —    Aschbach  sezt  bei:  alle  Jahre.     In  »eine  Rop^irruog 
fallen  die  Synoden  von  Barcelona,  J.  &40;  Herda,  546,  und  Valencia,  546. 
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Theudc  ^  wordo  wogen  seiner  AiuadiweifuQg&ii  m  HisptUe  wilmad 


4^  SIebeotei  fiucb.   Sefiluebotet  Kapitel. 

Ecgiemiig  flült  die  (dreitigige)  Belagerung  Saragoaae  dwth  die 
Fhmkeii,  und  deren  (ireiwil liger?)  Bllektug Nach  Gxegor  von  Tom 
war  dien  ein  Sieg,  nach  Isidov  Hisp.  eine  Niedeilige  der  iVeoken'). 
Theudes  maehte  nS  Genta  (Septa),  daa  jest  wieder  nät  gane  Afiika  im 
Benae  der  Qriechen  war^  einen  unglUeUiehen  Angriff y  nnd  werde  leid 
KBnif  darauf  ennordei  Der  Feldherr  Theadegiael  regierte  nicht  viel  tbar 

Thrud« 
gUrl 

^11'  eines  Gelages  ermordet*). 

lUai,      AgQa  —  s.  549  ^  fand  bald  in  Athanagild  einen  Gegner*).  Dil 

lief  die  Griechen  ni  seiner  Hilfe  herbd»  welche  IteKfo,  Afrika  lad 
»M*  die  Inseln  wieder  erobert  hatten.  Der  Patrieier  Liberias  kam  mit  einan 
Aihai»^  starken  Heere  des  Jqstinian')»  Athani^d  schlag  ntm  seinen  Gegner 
bei  Hispalis,  die  Griedien  aber  nahmen  die  eroberten  Stidte  für  tkk% 
Die  (}pthen  aber  ermradeten  den  AgtU  sa  £merit»  — •  654 ,  and 
melten  sich  um  Athanagild,  welcher  14  Jahre  regierte.  Er 
Kriege  gegen  die  Griechen ,  welche  er  herbeigerulni,  und  enteim  ihnen 
wieder  einige  StKdte').   £r  gab  seine  Tochter  Bronchild  dem  Sicgbort, 
König  Ton  Heta  (Austrasien),  welche  bald  katholisoh  wnrde;  ebenso  äre 
Sitere  Schwester  Galswinde  dem  König  Cldlpeclch  von  Soiasoni  anr  Eheu 
Athanarich  starb  au  Toledo  eines  ruhigen  Todes. 
Li««m       Erat  nach  6  Monaten  wurde  Liuvm  in  Nacbonne  «um  KiSnige  er> 
wXhlt,  der  seinem  Bruder  LeovigUd  gani  Spanien  Uberliess,  welcher 
Goswilide,  die  Wittwe  Athanagüd*s,  heiialbete.    Er  führte  aahlreiohe 
'iSU  glttddiclM  £[riege«).  Er  entriss  den  Griedien  die  Städte  Basti,  Malacca 
*^  —  570,  Asidonia  —  571,  Corduba.  Nach  dem  Tode  Liu^a^s  henaohts 
er  anbeschränkt  über  das  ganse  Reich.  Er  unterwarf  die  Cantabrer  —  574. 
—  Den  Köi^  der  Suerea,  Miro,  zwang  er,  sich  als  Vasalien  zu 
kennen,  578^      Dann  unterwarf  er  sich  das  Orospeda -  Qebicge ,  577*). 
Er  yihx  jezt  auf  dem  Höhepunkte  seiner  Macht  angelangt  Nach  dem 
Namen  seines  Sohnes  Recaared  gründete  er  in  Ceitiberien  die  Stadt  Re- 
copoIis)^ai£i  -o^ern  Tajo,  mit  Mauern  und  Yorstiidten  mitgeben,  die  aber 
j^^tamei  BestAd  hatte. 


•)  K.-Ü.,  1,  8.  382.  —   Dort  heissl  e»  im  J.  537,  Aichbach,  8.  109,  Lembke, 

S.  80  nebmen  das  J.  543  ao. 
^  Qrtf§r.  ZW.     29,  ^  Isidor,  «y.  49,  «rf  a.  SSL 
•)  Greg.  T.  3,  30.  —  Imitr       09.  U.  -  Jorim.  «p.  58. 
*)  a.  K.-G.,  1,  8.  358  -  Über  sein«  Sehleksala  vor  Corduba. 

•)  Jornand.  aap.  58.  * 
•)  Isidor.  4f).     Gregor  T.  4, 

Fredeg.  cap.  4if  —   gui  nh  Spwua  extrdtum  itttperU  expulit;  riehUger  IMdpr:  fMl 

jMiüa  jdhMwr«  fitSbuu  Regni  fliofiifMi  aoN  jMfint 
•)  jUm«  AdWtam  on.^  JmlUi  ^  HMptqnoUa  Ar  die  Isfimv  LaOTfgiUrs. 
*)  Madi  MtB»dm  VUI^  «  79  di«  fostM  Flisa  AleanMi  «ad  Gasoila. 
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Schon  im  J.  673  hatte  Leovigild  seine  beiden  Söhne  Hermenegild 

und  Reccared  aus  einer  frühem  Ehe  zur  Theilnahme  an  der  Regierung 
herangezogen  '  ).  —  Für  den  ältern  Sohn  Hermenegild  begehrte  und  er- 
hielt er  zur  Gemahlin  din  Ingunde,  Tochter  des  Franken  öiegebert  und 
Bruiiohildons.  Als  Ingunde  in  Toledo  angelangt,  versuchte  die  fanatische 
Arianerin  Goswinthc  nach  Schmeicheleien  und  Bitten  Gewalt,  um  sie 
zum  Arianismus  zu  bringen  Um  den  Frieden  zu  erhalten,  wies  Leo- 
vigild seinem  Sohne  eine  andere  Stadt,  es  scheint  Sevilla,  zur  Wohnung 
an*)  Hier  nahm  Hermcncgild,  theils  auf  Andringen  seiner  Gemahlin, 
theils  dem  Beispiele  und  den  Ermahnungen  des  Bischofs  Leander  von 
Hispalis  folgend,  den  katholischen  Glauben  an  *j.  (Die  Spanier  Johannes 
von  Biclaro  und  Isidor  erzählen  aber  nichts  davon  j  war  vielleicht  Her- 
men egiia  von  seiner  Mutter  her  schon  Katholik?) 

Nun  aber  erhob  Hermenegild  die  1  alüie  des  Aufstands  gegen  seinen  Htm«. 
Vater,  und  rief  die  Giiechen  zu  seiner  Hilfe  herbei.  Isidor  scheint  ihn 
für  einen  Rebellen  zu  halten  Der  eifrig  katholische  Johannes  Biel, 
nennt  sein  Vorgehen  Empörung.  ^Hermenegild  warf  sich  in  Folge  dea 
Partheitreibens  der  Königin  Goswintha  zum  Gewaltherrscher  auf,  begann 
die  Rebellion,  und  'vvurde  in  der  Stadt  Hispalis  eingeschlossen,  imd  zog 
auch  andre  Städte  und  Burgen  in  die  Empörung  gegen  seinen  Vater 
hinein,  was  den  Gothen  und  Griechen  zum  grossen  Unglücke  gereichte*).*' 

Jezt  entbrannte  der  Zorn  des  Königs  und  er  begann  einen  förm- 
lichen Vcrtilgungskampf  gegen  die  kuLliolische  Blirche.  \\  u  aber  sagen, 
dass  es  nicht  nachweisbar ,  und  nicht  wahrscheinlich  ist ,  dass  irgend  ein 
Bischof  einen  Antheil  au  der  Empörung  des  Hennenegild  hatte').  Leo- 
vigild wollte  aber,  wie  hundert  Jahic  trüber  Eurich,  die  Bischütc  aus- 
sterlioii  inachdi.  Einige  wurden  verbannt,  andere  eingesperrt,  ja  g©- 
tödtetj  die  Guter  der  Kirchen  eingezogen.  —  Den  Bischof  Fronimius 
von  Agde,  der  die  nach  ISpanien  ziehende  Ingunde  im  Glauben  bestärkt, 
versuchte  er  durch  einen  Meuchelmörder  zu  beseitigen  j  dieser  aber  ent- 


*}  Jtmm»  Bkler»  SfS. 

*)  Gr^,  Twr.  4,  S2,  ß,  39,  —  /(MMN.  B.  S79. 

•)  Gregor.  5,  39. 

*)  Pauli.  Diixe,  de  gest.  Longob.  3,  21:  praedtratione  Leandri  —  0/9110  adhortotione  »uae 
conjtigia  ab  ariana  haeresi  —  ad  catholtcam  ßdem  comerms  /uerat.  —  ^  Gregor.  M, 
DiaL  III,  31 ,  uud  praef.  in  Job,  der  nur  des  Leander  gedenkt. 

*)  Itidor  Ammtmi  JUflnia  von  £eo«^  «n  SehloM  —  odb^  rwbäkmJUmm. 

*)  Bmrmmt^ädiu  ftutüm  OonmAu»  fgmoM  ^frwmdm  ammm»,  m  Bitpoä  eMbrit 
rtbellione  facta  reeUuHtur,  et  alias  ewitatu  atqw  casuUa  «mim  ceii^o  jMiilrim  r^eliart 
focä.  —  Viel  milder  Gregor.  Tvr.  5,  39  —  dum  ekrümanbir  (BtrmmujfildttsX 
Joannes  est  vodtatus.  Qu  od  cum  Lettvigildus  audisset,  rnepif  causa»  quaertrCf  guaiiter 
0«m  per  der  et  —  hier  erscheiot  der  AolstaDd  als  Kotbwelir. 

'}  Gregor.   V,  ol/.  •  * 

Qam»,  «iMka.  Kirche.  IL  32 
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kam  'j.  —  Leander  von  Hispalis  -wurde  Terbaiuit,  oder  musste  fliehen. 
Er  begab  sich  nach  Gonstantinopel ,  und  sprach  dem  Kaiser  Maorithii 
nm  Hilfe  an«  Dort  wurde  er  befreundet  mit  Greforius,  dsmab  päpst- 
lichem ApoGvisiaiias,  584  —586').  Deu  efarwurdi^ea  Bisefaof  Haosont 
•achte  mau  cum  AbAUe  in  bewegen.  Der  ariamsche  Bischef  Sünna 
irarde  naeh  Meride  gMindt;  Hamme  nach  Toledo  berufen«  Leovigild 
▼erlangte  von  ihm  —  die  Auslieferung  der  Tunica  der  heiligen  Eulalia.. 
Als  er  sieh  wcBgertOp  befiüil  er,  dass  er  auf  einem  wilden  Pferde  in  die 
Verbannung  gehen  solle,  welches  sur  BesehXmung  der  Arianer  sogleich 
aahm  wurde»  Er  musste  in  em  »  nidit  genanntes  Kloster  gehen, 
WO  er  drei  Jahre  weilte').  Johann  von  Biclaro  wurde  nach  Bareelona 
▼erbannt,  wo  er  sehn  Jahre  von  den  Arianem  viel  erduldete*).  Sehr 
▼iele  andre  BischQfe  ▼erbnnnte  der  König,  deren  Namen  uns  unbekaxmt 
sind^).  Vielleidit,  dass  in  diese  2eit  auch  der  Martyrtod  des  Abtes 
Vinoentins  von  Leon,  des  Prior  Banurus  und  sw9lf  anderer  Manche 
fiÜU*}«  «Sehr  viele  Bischöfe  ▼erbannfte  er  (deren  Namen  wir  nicht  kennen), 
er  nahm  die  Kinkflnfte  und  Privilegien  der  Kirchen  weg,  trieb  viele 
durch  Sehreeken  au  der  Pest  des  Arianismus,  brachte  ▼idb  darsh  Geld 
und  Güter  snm  Ab&U.*'  Während  aber  Isidor  berichtet,  dass  sieh  u.  a« 
Bischof  Vineens  von  San^ossa  der  Apostat  bis  sur  Annahme  der  Wieder* 
taufe  eraiediigt,  indem  er  wie  vom  Hinmiel  in  die  HSlle  stUnte,  enShlft 
Johann  von  Biel,  dass  Leovigild  anf  einer  Synode  der  Arianvchen 
Bischöfe  SU  Toledo  (560—681)  es  durohgetest  habe,  dass  die  »von  der 
Bömischen  Religion  au  unserm  katholischen  Glauben  Kommenden  nicbt 
wiedefgetauft  werden  dürfen'',  sondern  nur  die  Handauf Isgui^  und 
Gommunion  dar  Arianer  empfengen  sollen,  was  viele  Katholiken  sum 
Abfalle  bewogen  habe').  —  Ein  Priester  litt  um  diese  Zeit  grosse 
Qualen  für  den  Glauben 

IS'achdm  Leovigild  seinen  Sohn  Hermeneg^  in  seine  Gewalt  ge- 
bracht, führte  er  ihn  in  Feaseln  nach  Toledo,  und  verbannte  ihn  nach 
Valencia  —  584.  Von  hier  entfloh  er  nach  Tarraco,  oder  wurde  dahin 
in  Sidierheit  gebracht     Hieher  (naoh  andern  in  Serilla)  sandte  sein  Vater 


»)  Greg.  T.  9,  24.  —  Ferreras,  2,  277. 

•)  Or^or,  M.  L  e.  —  Cemi,  de  antiquiL  eccL  Uiap.  u  IL,  p.  216  tqq,  ] 

*)  iM  JShur.  top,  tO^iS,  Br  lwhr4«  noch  zu  Lsbasilsn  Leovigüd*i  lart^ 

*)  Isid.  d.  rtg,  Chth.  cap.  50.  —   G^nyw.  T.  5,  39.  \ 

*)  Nach  Yepr  s  und  den  BoUandislcn  im  J.  554  —  5&5t  ntch  Mariaoa  —  J.  680, 
oach  Mabilion,  Morale»,  Ferreras,  Baronius,  Aguirrc  —  580  —584;  Ä*co,  t.3i, 
361—378  enUchcidet  sich  für  keine  beslimmlf  Zeit,  sondern  nimmt  an,  liaM 
•ie  SWiStbea  448  und  5G0  unter  einem  sucvibciicu  Könige  geliUcn  iiabeu. 

*)  Mkr  d$  ng.  Glk  tt^,  SO. /O.  A  «m.        -  Iwttsrt,  ft.  m 

•)  Gregor.  T.  d»  ^hna  mmtgr,  i,  92» 

*)  JoL  Biehr.       —  Grwf.  T  5,  39,      18,  i5.  -8,26,  ! 


Digitized  by  Google 


einen  arianischen  Bischof,  aus  deasen  Händen  er  das  Abendmahl  nehmen 
sollte.  «Aber  er  zog  dem  irdischen  Reiche  und  Leben  das  himmtische 
vor,"  und  wurde  in  seinem  Gefäagiiisse  in  der  heiligen  J^acht  des  Oster- 
feftes  von  Sisbert  erFiKudet  —  13.  April  585 

Nachdem  Leovi^iJd  noch  das  Reich  der  Sneven  eich  unterworfen, 
und  den  grössten  Theil  der  pyrenäischen  Halbmsel  mit  seinem  Reiche 
vereinigt,  auch  glückliche  Kriege  gegen  die  Franken  geführt,  starb 
er  am  Anfange  des  J.  586  m  Toledo,  und  hinterliess  seinem  Sohne 
Reccared  ein  mächtiges  Reich. 

Im  zehnten  Monat  seiner  Regierung  sammelte  Reccared  die  ariAni-  a«» 
sehen  Bischöfe  um  sich,  und  überredete  sie  zum  Eintritte  in  die  katho- 
lische Kirche.  Er  selbst  legte  das  katholische  Glaubensbekenntniss  ab, 
indem  er  das  Sakrament  der  Firmung  (wie  früher  HermenegUd) ,  em- 
pfiengl).  —  Die  Sueven  waren  vorher  schon  bekehrt.  Auch  die  Gothen 
im  Narbonnensischen  Gallien  —  wurden  ohne  Widristand  Katholiken,  * 
nach  dem  plözlichen  Tode  des  Pseudo-Bischofes  Athalocus^). —  Sisbert, 
der  Mörder  Hermenegild's,  erlitt  den  schändlichsten  Tod  —  Der  oben 
genannte  Sünna  zettelte  mit  Seggo,  Witterich  u,  a.  eine  Verschwörung 
an,  um  den  Reccared  zu  entthronen.  Allein  Bischof  Mausona  und  der 
Dux  Claudius  vereitelten  den  Plan;  die  Schuldigen  wurden  verbannt. 
Sünna  kam  kläglich  in  Mauritanien  um,  wo  er  Viele  zum  Abfalle  ver- 
leitet ;  Segiro  wurde  mit  abgehauenen  Ilünden  nach  Galizien  verwiesen 
—  Auch  ( roswintlia,  Wittwe  Leovigild's,  spann  Verrath  im  Bunde  mit 
dem  arianiächen  Bischof  üldila,  nachdem  sie  zum  Scheine  katholisch 
geworden ^1.    Uldila  wurde  verbannt,  Goswintha  traf  schneller  Tod'). 

Ein  grosser  Sieg,  den  Claudius,  Dux  von  Lusitannien,  über  die 
1  ranken  ei  focht  [er  soll  mit  3ÜC)  Mann  GO,0(X)  Feinde  geschlagen  haben ^jj, 
galt  aiä  grosses  Gottesgericht  zu  Gunsten  Reccared  s^}. 


'1  ^irfqrir.  M  f^inlotj.  3,  3f.  —   Johannes  ßicL  onn.  585. 

Joann.  Biciar.  ü8S;  Gregor.  T.  9,  16.    Isidor.  tU  rsb.  Gothor.  cap.  52. 

Ongm- 1  e.  —  BmL  EmmL  «9.  i9. 
«)  m»U  IwTfHMM  pwimitw  -  Joam.  Bid.lt. 

*)        EmtriL  e.  17  —  18  enibll  <1m  OtiiM  als  Veruhwdranf  («gttii  Mmmw; 
Joh.  Biel  Jahr  587  als  Venehwftrnikg  ffeyen  den  Kdnlf. 

•)  Joh.  B.  588. 

')  Äschbackf  S.  226  nimmt  Selbstmord  an. 

•)  Joh.  B.  588  —  Isidor.  H.  54.  -  ChronoL.  reg.  Gotk.  cap.  20.  —  Gregor  T.  9,  3t 

«rtihli  die  Sache  aoder»,  als  die  Spauicr.  —  fMtgeo'  cap.  10  —  mi  mm,  889, 
üeber  das  OaoM  a.  Fmoi^Brnm^artm  —  Jahr  860—589,  2,  8.  388-818. 
—  Fhnt,  t     161  - 168,  wo  «r  du  J.  585  als  Tode^abr  HenDeiMsild*a  iaa^ 

■leih.  —  L  €,  361  —  441  —  ap.  P  -  ,D«/  chromeon  del  BietareHse  Umtmdo".  — 
A^rhhacJi,  Geschichte  der  Wcsiijotlicn,  S.  197  -  228.  -  F.  W.  Lemhke,  Ge- 
scliifhlf»  von  Spanien,  18S1,  Bd.  1,  S.  65  —  83.  ~  /7<»rw.  Geiner,  Leander  und 
Hernii^ild  oder  die  Wiedergebart  Spaniens.   i:^ine  £rzähiung  aus  der  Gescbichie 
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der  Westgotben.  —  2  Thlc,  Stuttg.  1860;  besonders  im  1.  Theile  die  Kap.  12 
— 13)  UnterwerfoDg  und  Urlheil,  —  der  Triamph  des  Irrthums,  S.  224— 
998.  im  Tbelle  2  die  Sepitel  2  ^  der  Apostat  (Vineetit  vor  Sersgosss),  — 
41  die  kfiaigUeiiea  Dekrete»  —  5)  des  Hsrierthiidi,  71  — 98.      6)  Beligitat 

Zustände  —  93-  106,  —  7)  ein  ruheloser  Lebensabend,  S.  106  —  124.  Dicts 

Werk  will  zunächst  ein  hislorischer  Roman  seyn,  cnthSlt  aber  sehr  viel  scliis- 
bares  historisches  Material,  und  zeugt  von  eingehendem  QneUcnstudiam. 
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